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Die Herausgabe des vierten Bandes meines Hand— 
buchs der gerichtlichen Medizin, hat ſich laͤnger, als 
ich wuͤnſchte, verzoͤgert. Einige Schuld hat zwar 
die Veraͤnderung meines Wohnortes und meiner gan— 
zen Lage daran; der hauptſaͤchlichſte Grund liegt je— 
doch in den darin bearbeiteten Gegenſtaͤnden ſelber, 
die eine ſorgfaͤltige, und mithin Zeit raubende Be- 
handlung forderten. Obgleich ich Jahre lang vor— 
gearbeitet hatte, ſo ſahe ich mich dabei doch immer 
wieder, ſowohl zu neuen Unterſuchungen, als auch 
zur Wiederholung der aͤlteren veranlaßt. Wenn der 
Nutzen dieſes Buches dem Eifer und dem Ernſte ent- | 


fpricht, mit denen ich es fehrieb, fo werde ih mih 


für die darauf gewendete Zeit und gemachten Au⸗ 
ſtrengungen hinreichend belohnt halten. Den mir un: 


bekannten wackren Gelehrten, . Die mit fo freundlicher 
Theilnahme die drei erſten Baͤnde dieſes Werks in 
zınfern Literatur = Zeitungen angezeigt haben danke 
ich verbindlichft dafür. -Der fünfte, mit dem ich mich 
jest vorzüglich befchäftige, fol fobald erfcheinen, als 
die gruͤndliche Bearbeitung Der Darin vorkommenden 
wichtigen Materien, und die von mir darauf zu ver: 
| wendende Zeit, die duch Berufs Arbeiten, und lei- 
> ver auch durch Krankheiten oft nur zu fehr befchränft - 
wird, ed nur irgend erlauben. | 


Göttingen, den bten Sunius 1826, 


Dr. 2, 5: & Mende, 
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| Sechſter Abſchnitt. 


Bon der menſchlichen Entwickelung, vom Saͤug— 
lings-Alter bis zur Geſchlechtsreife in rechtli— 
cher Hinſicht und in beſonderer Beziehung auf 
den im Rechte beſtimmten Zuſtand der 
Minderjaͤhrigkeit. | 


Bier und dreißigftes Kapitel. 


Yon der Minvderjährigfeit überhaupt, von ihrer 
Eintbeilung und von den Rechts-Verhaͤlt— 
niffen, die fie bewirkt. 


gDECEEN\ Ron 
* N Rh a 


Ch Minderjährigkeit ift ein Ausdruck, der nur in rechtlicher 
Beziehung einen beftimmten Sinn hat, der aber in diefer auch 
von fehr großer Wichtigkeit ift. Die Römifchen Geſetzgeber 
theilten nähmlih alle Menfchen, hinſichtlich der ihnen ver: 
‚möge ihres Alters noch fehlenden, oder bereits mitgetheilten 
Eigenſchaften, fich felber zu leiten und ihr Vermögen zu ver= - 
walten, in zwei-Klaffen, in Minderjährige (minores) und 
Groß- oder Bolljährige (majores). Daß der Menſch in hoͤ⸗ 
herm Alter, nach dem fehßigften Jahre, von den Faͤhigkei— 
ten und Kräften der Seele und des Leibes wieder verliere, ers. 
Fannten fie zwar ebenfalls, doch erſtrecken ihre gefeglichen Ber 


fiimmungen über das Sreifenaltee fi) nicht weiten, als auf. 
IV. 1 


— 2 — 


| die Befreiung der Greife von manden Verpflichtungen des 
mittleren Alters, von denen vorausgeſetzt wurde, daß es den 
Greiſen dazu an Kraͤften und Ausdauer fehle. Sollten Greiſe 
bloͤdſinnig oder kindiſch geworden ſeyn, ſo galten ihretwegen 
eben die Vorſchriften, die für Bloͤdſinnige überhaupt er: 
theilt waren. 


$, DCCCLYI. 


Da die größte Dauer des menfchlichen Lebens auf. ein⸗ 
Hundert Fahre feftgefegt wurde, und man annahm, daß ein 
Viertheil davon zur Erreichung des Maafes von Leibes- und 
Seelen: Kräften nöthig fey, deſſen der Menſch zur under 
fchränften Leitung feiner felber, und zur vollen Verwaltung 
feines Bermögens bedürfe, fo mußte die Minderjährigkeit den 
Zeitraum von fünf und zwanzig Jahren einnehmen. Da bin— 
nen dieſes Zeitraums indeſſen ſichtlich große Veraͤnderungen 
mit dem Minderjaͤhrigen, hinſichtlich ſowohl ſeines Koͤrpers, 
als auch ſeiner Seelenkraͤfte, vorgingen, und er durch ſie zur 





Genuͤgeleiſtung in mehr und mehr erweiterten Verhaͤltniſſen 
immer geneigter und geſchickter wurde, ſo konnte es nicht feh— 


len, daß nicht die geſetzlichen Beſtimmungen auch darauf 
Ruͤckſicht nehmen mußten. 


$. DCCCLVII. — 


Um hierfür aber gewiſſe Anhaltpunkte zu erlangen, be: 
obachtete man die einzelnen, ſich durch den Eintritt einer gröz 
ßeren Förperfichen und geiftigen Vollkommenheit auszeichnens 
den Entiwieelungsftufen, nach ihrem gewöhnlichen Zufamz 
mentreffen mit einem beftimmten Alter, und theilte darnach 
den großen Zeitraum der Minderjaͤhrigkeit in mehrere kleinere 
Abſchnitte ein, von denen jeder in rechtlicher Beziehung feine 
befonderen Eigenthuͤmlichkeiten zugetheilt bekam. 
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$. DCCCLVM. 

Die allgemeinere Eintheilung der Minderjährigen war 
in Behaarte (puberes) und Unbehaarte (inpuberes), wobei 
hauptfächlich auf die Haare an den Geſchlechtstheilen Rück: 
ſicht genommen wurde. Man ſahe jedoch nicht blos auf das 
Daſeyn der Haare, ſondern auf die ganze koͤrperliche Befchafs 
fenheit, in wie weit diefe für einen Ausdruck der Zeugungs⸗ 
fähigkeit gelten Fonnte, oder nicht, wobei das Behaartfeyn 
in der Schaamgegend und an anderen geheimen Orten, fo 
wie bei jungen Männern auch am Munde und Kinne, aller 
ginas wohl, wie die Namen zeigen, fehr in Betrachtung Fam, 
und man entfchied hierüber nach dem Erfunde der Deswegen 
angeftellten Befichtigung. Da man bei öfterer Wiederholung 
derfelben indeffen wohl gefunden haben mogte, daß in der 
Mehrzahl der Fälle die Zeugungsfähigfeit bei dem meiblichen 
Geſchlechte mit dem zwölften Jahre *), bei dem männlichen 
aber mit dem vierzehnten einträte, fo hielt man nachmals 
bald das beftimmte Alter neben der Eörperlichen Befchaffenheit 
zum Uebertritt in die Jahre der Pubertät, bald, um die un 
anftändig feheinende Befihtigung zu vermeiden, das beftimmte 
Alter allein dazu hinreichend. Des Streit der Caffias 
ner und PBroculianer über diefen Gegenftand, und der 
fpäteren Entfcheidung Ju ſtinians, daß das Alter allein 
genüge, iſt im Vorhergehenden fehon Erwähnung geſchehen, 
und fie koͤnnen deshalb hier übergangen werden 2). Die Deuts 
ſchen Bezeichnungen, Mündige und Unmündige, find fpäte- 
ren Urſprungs, und fie beziehen fi ſchon auf ihre rechtlichen 
Verhaͤltniſſe, von denen hernach die Rede ſeyn wird, ſie ſind 
jetzt bei uns aber die gebraͤuchlichen. 





1) Dies eh: auch durch ein Geſetz (Lex Poppaea) beſtimmt. 
2) Hdb 2r SH. iſte Abthl. ir Abſch. Kap 2. S. 192, u ff. 
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$. . DCCCLIX. | 

Der erfte Zeitraum der Unmindigkeit, der, vie man 
fhon aus dem Namen fihließen darf, durch das Unvermogen 
sufammenhängend veden zu Fönnen, bezeichnet wurde, war 
die Kindheit (infantia). Für die Dauer diefes Zeitraums 
wurden auch erft fpäterhin fieben Jahre feftgefest?). Wäh; 
rend diefer Zeit, hießen die Unmündigen: Kinder. Hernach, 
wenn die Kindheit beendigt war, alfo nach Verlauf der er: 
ften fieben Lebensjahre, trat die eigentlich ſogenannte Unbe⸗ 
haartheit, oder nach der eben gegebenen Erklaͤrung 
(§. DCCCLVIII.), unmuͤndigkeit ein, die bei Maͤdchen 
fünf, und bei Knaben ſieben Jahre, die des Knaben» und 
Mädchen: Alters, dauerte. Diefer Zeitraum zerfällt in zwei 
Abſchnitte, deren erſterer die der Kindheit, der zweite aber 
die der Behaartheit, Muͤndigkeit, zunaͤchſt Stehenden umfaßt. 
Fuͤr die Dauer jedes derſelben, giebt es keine geſetzliche Bes 
ſtimmungen, und deshalb haben darüber auch ſehr vers 
ſchiedene Meinungen geherrſcht. Daß ein Maͤdchen, das noch 
nicht neun und ein halbes Jahr alt ſey, und ein Knabe, der 
noch nicht zehn und ein halbes Jahr zuruͤckgelegt habe, der 
Kindheit am nächften ſeyen (infantiae proxima et proxi- 
mus), fie fpäterhin aber, und nachdem fie diefes Alter uͤber— 
ſchritten Hätten, der Behaartheit, Mündigfeit, am nächften 
ſtaͤnden (pubertati proximi), wird für diejenige Meinung 
gehalten, die den meijten Beifall gefunden hat *). Es feheint 
jedoch, daß die Geſetze hier mit Vorbedacht Fein beftimmtes 
Alter feftgefest haben, damit man in Faͤllen, in denen es 
darauf ankoͤmmt, ſich jedes Mal durch eine ſorgfaͤltige unter⸗ 
ſuchung des Leibes— und Seelen-Zuſtandes des benreffenden 





5) Gluͤcks a or Thl. ır B. os C. F. 130. 
4) Gluͤcka. Rs G. 212, 215, 


A 
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Unmündigen, über feine eigentliche Befchaffenheit Licht ‚vers 
fchaffen folle. Daher unterfcheiden die. Römer zwifchen ſol— 
chen, die während der Unmündigfeit Einficht und Verſtand 
haben, und folden, die fie nicht Haben; und fo ebenfalls 
zwiſchen denen, die einer Bosheit fähig find, und denjenigen, 
die es nicht find. In peinlichen Fällen muß der Unmündige, 
wenn ihm ein begangenes Berbrechen zugerechnet werden 
follte, fehon der Bubertät am nächften feyn. Da aber, wie 
ſchon bemerft wurde, für diefen Zeitpunft das Jahr nicht ges 
nau beftimmt war, fo blieb die ganze Sache dem Ermeſſen 
des Richters überfaffen, welcher die vorhandenen Geiftes- und 


Körper-Kräfte zu unterfuchen, und darnach zu beftimmen 


hatte, ob der Unmündige proximus pubertati, und des 
dolus fähig fey, oder nicht ). 


$, DCCELX. 
Die Mündigfeit war nicht fogleich bei ihrem Eintritte, 


der ſchon mit dem letzten Tage des zwoͤlften Jahres bei Frau— 


enzimmern, und des vierzehnten beim maͤnnlichen Geſchlechte 
erfolgte, vollkommen, ſondern ſie blieb bei dem erſteren noch 
bis zum vierzehnten, bei dem letzteren aber bis zum achtzehn— 
ten unvollfommen. Die Großjährigfeit erfolgte bei beiden 
Gefohlechtern erft mit dem Ende des fünf und zwanzigſten 
Jahres. Rach dem zwanzigſten Jahre konnte indeſſen bei 
Maͤnnern, und nach dem achtzehnten bei Frauenzimmern eine 
Großjaͤhrigkeits-Verleihung geſchehen. 

$. DCCCLXT 
Die rechtlichen Beftimmungen für Minderjährige waren 


& 


alle darauf gerichtet, Daß diefe durch ihre geringeren geiftiz 


5) &, A. Kleinſchrod fofiematifche Entwickelung der Grund 
begriffe und Grundwahrheiten des peinlihen Rechts. ır THE 
22 Aufl. Erlangen. 1799. 5. 8. ©, ızı. | 
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gen und koͤrperlichen Kräfte Feinen Schaden an ihrer Perfon 
oder an ihrem Vermögen erleiden follten, und Feine Ver⸗ 
pflihtungen übernehmen dürften, denen fie nicht gewachſen 


wären. Linder wurden, wegen Mangel an Einficht deffen, 


was fie tun, den Rafenden und Wahnfinnigen gleich geachs 
tet °). Ihre Handlungen. fonnten daher weder Rechte noch 
Berbindlichkeiten bewirfen. Unmündige, die zwar über die 
Jahre der Kindheit hinaus, aber doch der Kindheit näher find, 
als der Mündigfeit, wurden in Anfehung folcher Handlungen, 
die ihnen zum Nachtheil gereichten, 3. B. wenn fie unerlaubte 


Handlungen begingen, den Kindern gleich geachtet; war ins 


gegen von der Fähigkeit Rechte zu erwerben, und Andere fich 


zu verbinden, überhaupt aber von dem die Rede, was ihnen 


zum Nutzen gereichte, fo hatten fie diefelben Rechte, die den 


— 


der Muͤndigkeit zunaͤchſt Stehenden zukamen. Bei Vergehuns 
gen wurden fie nur culpae, non doli capaces gehalten, ja 
es mußte fogar die culpa felber noch bewiefen werden”). 


Die pubertati proximi terden dagegen, in Anfehung der 


Zurehnung und Strafbarfeit unerlaubter Handlungen, mehr 
nad) dem Rechte der Mündigen, als der Kinder, beurtheilt. 
Man rechnete ihnen nicht nur grobe Nachläffigkeiten zu, fons 


dern fie wurden auch fogar eines böfen Vorfages wohl fähig 


geachtet, der jedoch erſt zu beweifen war. Ein Vergehen 


blieb des Alters wegen nicht ungeſtraft, wenn dies nur fo 


war, daß das Verbrechen, was beabſichtigt wurde, in daſſelbe 





6) L. 12. ad L. Cornel. de sicar. Lib. XLYII. ut. VI. 


Gensler iſt nach den Roͤmiſchen Geſetzen das Stufenalter ei— 
nes Unmuͤndigen ein Maaßſtab bei der Frage: ob die von 
ihm veruͤbte ſchaͤdliche Handlung fuͤr dolos, eulpos, oder fuͤr 
nicht imputahel zu achten ſey? Im Archiy für bie eisilififähe 
jan: ar Bd. 29 2 Heidelberg. 1821, 


De an 


fallen fonnte 8). Jedoch geſtatteten die Geſetze den Minder⸗ 
jaͤhrigen eine Milderung der Strafe, wenn die Frage von 
geringen Vergehen war, bei denen mehr eine Culpa hervor: 
feuchtete, oder wenn der Minderjährige aus Unwiſſenheit des 
pofitiven Rechts auf culpöfe Weife gefehlt Hatte. Dei ſchwe⸗ 
ren Verbrechen kam ihm dagegen keine Milderung zu ‚Stat: 
ten ?).. Ihrer Perſon nad) waren übrigens Minderjährige 
diefer Art der Dbhuth ihrer Vormuͤnder nicht mehr unter 
worfen, und ihr Vermögen Fonnten fie felbft verwalten, je: 
doh nur unter Zuftiimmung der Bormünder. Bei Abz 
machung von Rechts-Geſchaͤften kamen ihnen uͤbrigens, falls 
ſie dadurch verletzt waren, mehrere Rechts-Wohlthaten zur 
Huͤlfe. Die Kinder und die Unmuͤndigen waren zur Ueber— 
nahme öffentlicher Aemter durchaus unfähig, die Mündigen 
aber Minderjährigen nur zur Bermwaltung einiger öffentlichen 
Aemter. 
” | EDECEL TU. 

Bei den fpäteren Geſetzgebern findet fih einiges von a 
fen Bejtimmungen des Römifhen Rechts Abweichende 20), 
deffen wir hier Erwähnung thun müffen. Won den alt ger: 
maniſchen Gefegen ift früher ſchon die Rede geweſen, fo daß 
wir fie hier übergehen dürfen. Dagegen verdienen das caz 
nonifche Recht und die peinlihe Gerichts » Drdnung, in Ber 
ziehung auf den vorliegenden Segenftand, befondere Beruͤck⸗ 
ſichtigung. Auf private Rechts-Verhaͤltniſſe leiden ſie jedoch 
keine Anwendung, indem fie bios die Frage entfiheiden: ob 
der Unmündige am Leben geftraft, oder doch mit der ordent— 


2 Impunitas delieti propter aetatem non datur, si modo iu ea 
guis sit, in quam crimen, quod intenditur cadere potest. De- 
poenis C. IX. tit, XLVII. 7. 

9) Kleinfhrod a. a. O. 6. 88, 
10) Hdb. 2r Thl. 28 Kap. 5. XV—XXV. ©. 198. 207. 
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lichen oͤffentlichen Strafe belegt werden koͤnne, oder nicht. Das 
canoniſche Recht?) findet Unmuͤndige, wenn fie auch noch nicht 
pubefcirten (pueros grandiusculos), der Begehung eines Ver⸗ 
brechens fähig, will fie dennoch) aber mit der ordentlichen öffent 
lichen Strafe verfchont willen. Die peinliche Gerichts-Ord⸗ 
nung?®) nimmt an, daß Unmündige überhaupt im Stande feyen, 
ein peinliches Verbrechen zu begehen, jedoch wären fie der Regel 
nach nicht mit der ordentlichen Strafe zu belegen. Diejenigen 
aber, die nahe am vierzehn Fahren ftänden, und deren That 
fo gefährlich gefunden worden, daß die Bosheit das Alter 
erfüllen möchte, follten an Gut, Leid und Leben beftraft 
werden. 


$. DOCOLXIII. 

Die neueren Kaiferlih Defterreihifgen und Königlich” 
Preußiſchen Geſetze, weichen von den älteren Römifchen in 
bürgerlihen Rechtsfachen fehr wenig. ab, wohl aber in peinz 
lichen, in denen befonders auch das Königlich Bairiſche ei⸗ 
genthuͤmliche Beſtimmungen enthaͤlt. Ich verweiſe hier auf 
das im Vorhergehenden hieruͤber bereits Vorgetragene "?). 


$. DCCCLXIV. 

Außer den ſo eben bezeichneten rechtlichen Berhältniffen, 
in die Rinder und Unmündige gerathen Fönnen, Fommen be- 
fonders diejenigen noch in Betrachtung, die fi) auf das gez 
genfeitige Verhaͤltniß eines Geſchlechts zu dem anderen be⸗ 
ziehen, in wiefern fie unmittelbar durd) Das Geſchlechtliche 
herbeigefuͤhrt werden. Die hierauf gerichteten Geſetze er⸗ 
ſtrecken fi fowohl über den Mißbrauch des Geſchlechtstrie- 
bes und der zu ee Befriedigung dienenden Theile, al 


ve — er 2 x. de delictis puerorum. 
12) Art. CLXIV. 
35) Hob · 2r Thl. a. a. D. 
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auch über das zu ihrem vechten und gefesmäßigen Gebrauch) 
erforderliche Alter. Die Römifchen Rechtsiehrer hielten da- 
für , daß fleifchlihe Verbrechen die Sefchlechtsreife (puber- 
.tatem) ſchon vorausfegten, und daß Minderjährige, die fie 
begangen hätten, daher der ordentlichen Strafe unterworfen 
feyen "*), Dabei erfannten fie es jedoch, daß auch Uns 
mündige der Gegenftand fleifchliher Verbrechen feyn Fünnz 
ten *?). . Ehen durften von jungen Männern nach dem vierz 
zehnten Jahre, und von jungen Mädchen nach dem zwölften, 
vollzogen werden, früher aber fanden fie überall nicht 
Statt *). Ueber die inneren Berhältniffe der Ehe enthält 
das Römifhe Recht Feine näheren Beftimmungen, indem es 
beiden Ehegatten frei ſtand, nach eigener Willführ die Ehe 
aufzuheben. i 


‘ $, DCCCLXV: i 

Das tanonifche Recht nimmt zwar im Allgemeinen eben: 
falls bei jungen Männern das vierzehnte, und bei Mädchen 
das zmwölfte Jahr, ald Diejenigen Zeitpunfte an, vor denen 
die Ehe nicht zu geftatten fey *7)5; doch foll auch auf die Fürs 
perlihe Befchaffenheit, und auf die davon abhängige Faͤ— 
higfeit zu zeugen (generare) Rücdfiht genommen werden"®). 


$. DECCLXVL 


In den neueren Gefehbuüͤchern iſt das Alter der Ehefaͤhig— 
keit etwas weiter hinausgeſchoben. Das Preußiſche all— 
gemei ne Landrecht will bei Mannsperſonen nicht vor 

ER i ’ 


14) Dig. Lib. XLVII. uüt. V. ad legem Juliam de adulter. coer- 
cend. 1. 36. “ 

15) D. Lib. XLVII. tit. vi. de vi publica 3. 2 

16) Instit. Lib. I. tit. X. de nuptiis. Cod. Lib. V, tit. IVs 24 

17) Dec. Gregor. 1. IV. tit. I. e. ı. 

18) C. 5. X. de Desponsat. impuberum, 
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dem acdtzehnten, und bei FSrauenzimmern nicht vor dem - 
vierzehnten Fahre die Ehe geftatten "°). Fände demohnges 
achtet eine Ehe in früheren Fahren ftatt, die an fich un 
gültig ift°), fo foll fie dennoch gültig feyn, wenn der 
Mangel nicht innerhalb ſechs Monaten nach Zurüclegung 
dieſes Alters gerägt worden?"). In Fällen von Nothzucht 
wird die, einer noch nicht zwölf Jahre alten Frauensperfon, 
angethane Gewalt im Allgemeinen härter beftraft, als die, 
welche einer Älteren zugefügt wurde. In einigen Provinzen 
des öfterreichifchen. Staates, ift daS heirathsfähige Alter für 
das männliche Gefchlecht bi8 zum neunzehnten, und für das 
weiblihe bis zum funfzehnten Jahre hinausgefhoben 2*), 
Jede Schändung eines Frauenzimmers, das noch nicht viers 
zehn Jahre alt ift, wird nach dem K. 8. Oeſtr. Geſetz— 
Buche als Nothzucht beftraft??). Nah dem Strafge 
fesbud für das Königreich Baiern, foll der Bei: 
ſchlaf mit einem Mädchen unter zwölf Jahren von ihrer 
Ceite als unfreimillige Unzudt zu betrachten feyn, wenn 
derfelbe nicht wegen der dabei verübten Gewalt oder Dros 
Hungen in das Berbrechen der Nothzucht übergegangen ift- 
19) Thl. 2. Tit. 1. 5. 337. Hiermit fimmen die Gr. Herz. Bas 
denfhe Eheversrdnung und Die Kirchen : Ordnung in den 
Braunſchweigiſchen Landen überein. M. ſ. Maſius Hob. 
d. ger. A. W. Stendal. 1821. ır BD. ıfe Abthl. 5. 106. 
Anm. 5. ©. 134, 17% 
20) a. a. D. $. 982. Ä + 55 % 
21) 0. 0. D. $. 1002, | 
22) Sohn Lexikon der R. 8. Medisin. Geſete. V. is Lief. 
Prag. 1796. Der Code Napoleon beſtimmte das Alter der Hei⸗ 
raths-Faͤhigkeit auf refp- achtzehn und funfzehn Jahre. Mes 
ſius a. a. O. ©. 155. 
DM: ſ. Hdb . 2r Thl. 9. XXII. 
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Fünf und dreißigftes Kapitel. 
Nothwendigkeit der Anwendung der Medizin zur 


Erläuterung der durd die Minderjährigkeit her- 
vorgebrachten Rechts-Verhaͤltniſſe. 


— $. DCCOLXVI. 


Bei rechtlichen Verhandlungen, die ſich auf einen phy⸗ 
ſiſchen Gegenſtand beziehen, ift immer die erſte Trage darz 
nach; ob diefer Gegenftand auch wirklich der fey, für den 
er ausgegeben wird? Dies erleidet bei einem Minderjähriz 
gen ebenfalls feine Anwendung, deſſen rechtliche Verhaͤlt— 
riffe nicht geordnet werden Fönnen, ehe über. fein Dafeyn 
überhaupt, und über die Stufe der Minderjährigfeit, wor⸗ 
auf er ſteht, jeder Zweifel gehoben iſt. Im Allgemeinen 
richtet man ſich hierbei nun wohl nach dem Alter, woruͤber 
der Taufſchein oder die Kirchenbuͤcher die noͤthigen Auf— 
ſchluͤſſe ertheilen. Es giebt indeſſen mehrere Faͤlle, in denen 
man hiermit nicht ausreicht. Wenn Leichen von Kindern 
oder jungen Leuten gefunden werden, deren Wohnort und 
Herkommen Niemand kennt, ſo iſt es zu ihrer Bezeichnung 
weſentlich nothwendig, daß die Lebensſtufe, die fie unmit: 
telbar vor ihrem Tode einnahmen, und ihr Alter, ſo weit 
dies geſchehen kann, beſtimmt werden. Neugeborne Kinder, 
hergelaufene oder ſonſt unbekannte Minderjaͤhrige, beſonders 
ſolche, die Unfug und Verbrechen begangen haben, koͤnnen 
oder wollen ſich oͤfters über ihe Alter gar nicht ausweifen, 
oder. fie geben ſich für jünger oder fit älter aus, als fie 
in der That find. Bisweilen koͤmmt e8 auch wohl darauf 
an, auszumitten, ob ein Kind oder ein junger Menfch 
nach den Merfmalen des Alters, die man an ihnen wahr⸗ 
nimmt, wirklich die find, die fie. ſeyn ſollen, und deren 
Alter man kennt. Da es befannt ift, daß die Entwicke⸗ 
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lung des Körpers und des Geiftes nach der Geburt nicht 
immer mit dem Alter gleichen Schritt Hält, und daß fie 
öfters auf den verſchiedenen Stufen der Minderjaͤhrigkeit 
nicht den Grad erreicht Hat, den das Geſetz dafuͤr annimmt, 
ja hinter demſelben ſowohl zuruͤckgeblieben, als auch daruͤber 
hinausgeſchritten ſeyn kann, ſo wird bei Vorkommenheiten, 
in denen es hierauf ankoͤmmt, der Arzt, obgleich ſonſt im 
Allgemeinen in buͤrgerlichen Angelegenheiten die koͤrperliche 
Beſichtigung, beſonders der Geſchlechtstheile, ſelten zulaͤſſig 
iſt, doch darüber entſcheiden muͤſſen, ob das Zufammen: 
treffen des beftimmten Entwickelungs-Grades, den das Gefeg | 
vorausfegt, mit einem gleichfalls beftimmten Alter hier wirk⸗ 
lich ftattfinde oder nicht. 


$, DCCCLXVIH 


Eine im peinfichen Rechte befonders wichtige Frage ift 
die: über das Erfüllen des Alters durch die Bosheit bei 
Verbrechen, die von Minderjährigen begangen wurden, Es 
giebt hierüber durchgehends nur ſchwankende Beſtimmungen, 
und der Willkuͤhr des Richters bleibt Alles uͤberlaſſen. Die 
Vorfragen: worin eine ſolche Bosheit eines jungen Menz 
fen, die fein Alter, ruͤckſichtlich der Zurechnung eines Ver⸗ 
brechens, folle erfegen Fünnen, beftehe; welchen Zufammen: 
hang fie mit feiner Zugend habe; und ob fie, vermöge die— 
fes Zufammenhangs, wirklich als Bosheit betrachtet werz 
den koͤnne, oder nicht? find bis jest nicht einmal aufge: 
morfen, viel weniger beanttwortet worden. Da der Arzt, 
vermöge feines Berufs, tiefer in die Eigenthuͤmlichkeiten je⸗ 
Der menſchlichen Entwicdelungs:Stufe eindeinget , als irgend 
ein Anderer; da er dadurch gelernt hat, daß jede derſelben 
ſich gemeinſchaftlich uͤber Leib und Geiſt zugleich erſtreckt, 
und daß dadurch, hinſichtlich der Neigungen ſowohl, als 
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auch der Willens - Yeußerungen, eine Anhängigfeit von dem 
geiblichen entfteht, wodurch die fittlihe Freiheit mehr oder 
weniger befehränft, ja wohl aufgehoben wird; und da er 
endlich aus Erfahrung weiß, daß Franfhafte Abweichungen 
in dieſer Entwicfelung fih eben fowohl auf Seite des Gei— 
ftigen, als auf Seite des Leiblihen Außern, und daß dar- 
aus dann die unvernünftigften, und dem Anfcheine nach 
unfittlichften und boshafteften Handlungen, ohne alle Schuld 
defien, der fie begeht, entfpringen, fo ift er nur allein zur 
Beantwortung dieſer Vorfragen geeignet, durch die das 
peinliche Recht eine Richtſchnur für viele und ſehr wichtige 
Faͤlle erhalten muß, für deren Beurtheilung es ihm bisher 
an jedem Hülfsmittel fehlte. N 
$. DCCOLXIX. 

Kann es demohngeachtet aber doch Falle von Verbre— 
hen Minderjähriger geben, melde Strafe nach fich ziehen, 
fo fragt es fih: ob bei ihrer Berhängung auf die Jugend 
des Berbrechers Rucdfiht zu nehmen fey, und melde? da 
nicht blos Förperlich, fondern ſelbſt geiftig und fittlich die 
nähmliche Strafe auf einen jungen, noch in der Entwicke—⸗ 
lung begeiffenen Menſchen ganz anders wirfet, als auf eiz 
nen bereits Erwachfenen, ja in ihren Folgen bei jenem. eine 
ganz andere ift, als bei diefem. 


$, DCCCLXX. 

Bei den gegenfeitigen Gefhlechts = VBerhäftniffen koͤmmt 
die Jugend nach ihren verjchiedenen Abftufungen, und. nad) 
der Berfchiedenheit der mit ihnen zufammentreffenden Entz 
wickelungs⸗Grade, die bei verfhiedenen Individuen nicht 
die nähmlichen find, mannichfaltig in Betradtung. Auf 
Feine. menfchliche Entwickelung haben Eigenthämlichfeit des 
Volkoſtammes, Himmelsſtrichs, der Lebensart, Erziehung und 
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Gewohnheit einen fo entfcheidenden Einfluß, als auf die des 
Gefchlechts; ja bei den einzelnen Individuen, unter denfelden 
Verhaͤltniſſen lebender und du Einem Volke gehörender Mens 
ſchen, bemwirfen ererbte Anlage, Leibesbefchaffenheit, frühere i 
öder fpätere Aufregung des Gefchlechtötriebes, und vielleicht 
noch eine Menge anderer, uns gänzlid unbekannter Urſa⸗ 
ben, hierin einen fehr großen Unterfchied. Daß diefe Uns 
terſchiede ſowohl bei dem geſetzmaͤßigen, als auch bei dem 
ungeſetzmaͤßigen Beiſchlaf, wenn er Gegenſtand rechtlicher 
Verhandlungen iſt, beſonders aber bei der Unzucht wider 
die Natur, und bei der Nothzucht, gar ſehr beruͤckſichtigt 
werden muͤſſen, bedarf weiter Feiner Erinnerung. 


$. DECCLXXL “2 


Die Aufflärungen, welche die gerichtliche ebisin über 
alle die hier angedeuteten, für die Geſetzgebung ſowohl, als 
auch für die Rechtspflege wichtigen Gegenftände geben Fann, 
laffen fihd am beften nach den Abtheilungen ordnen, melche 
die Natur felber durch die verfchiedenen Entwickelungsftus 
fen, die der Menfch durchläuft, bezeichnet hat. Es wird 
hier deshalb zuerft von der Kindheit, fo von dem Knaben⸗ 
und Mädchen= Alter, dann von den Jahren der Gefchlechts- 
Entwickelung, fo von denen der Gefchlechtsreife, und end⸗ 
lich vom Alter und dem Ren die Rede feyn. 


| Sechs und dreißigſtes Kapitel. 
Von der Kindheitim Allgemeinen. 
$. DCCCLXXI. 
Die Kindheit beginnt mit dem Aufhören des Seuche 
ſtandes durch dag Athemholen, das, der Regel nach, gleich 
nad) der Geburt, feltener ſchon in oder eine längere Zeit 
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nach ‚derfelben, und am feltenften im zn vor der 
Geburt, anfängt: - 
£.  DCCCLXXIT. 

So large an dem Kinde noch aͤußerliche Ueberrefte des 
Fruchtftandes und feines Zufammenhanges mit der Mutter 
während deflelben vorhanden find, heißt es ein neugebor— 
nes *), nach deren Verſchwinden aber, und fo lange bis 
es Eigenthuͤmlichkeiten zeigt, die eine höhere Lebensſtufe bes 
zeichnen, blos Kind. 


m $.. DCCCLXXIV. 

Da die Kindheit jedoch einen Zeitraum von mehreren 
Jahren einfchließt, waͤhrend deſſen mit dem im Wachſen 
begriffenen Koͤrper mannichfaltige Veraͤnderungen vorgehen, 
die an gewiſſen aͤußerlichen Merkmalen wohl zu erkennen 
ſind, ſo theilt man ſie wiederum in gewiſſe Abtheilungen 
ein. Dieſe treffen ſo ziemlich mit einem gewiſſen Alter des 
Kindes zuſammen, und ſie ſind daher fuͤr den gerichtlichen 
Arzt, der davon in einzelnen Faͤllen Erkenntnißmittel fuͤr 
die etwanige Beſtimmung des Alters, zu der er ſonſt nicht 
gelangen konnte, hernimmt, von nicht geringer Wichtigkeit. 
Das Eigenthuͤmliche der Kindheit an ſich auszumitteln, hat 
in rechtlicher Beziehung nur in ſofern Nutzen, als ſich theils 
darnach die Graͤnze der Kindheit, auf die es im Rechte bis— 
weilen ankoͤmmt, angeben laͤßt, theils daraus aber gewiſſe 
Erſcheinungen, die in ſpaͤteren Lebens-Abſchnitten wahrge— 
nommen werden, herzuleiten find. Hierbei ift jedoch nach 
dem: vorher Gefagten ($. DCCCLXVII.) auf zweierlei 
| ı) Su Beziehung auf den Kindesmord gilt diefer Ausdruck nur 

ſo lange, als das Kind noch keine Beweiſe menſchlicher Sorg— 

falt und a nicht durch feine eigue Mutter 
erhalten bat = 
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ſorgfaͤltig Ruͤckſicht zu nehmen, zuerſt naͤhmlich darauf, ob 
die verſchiedenen, durch aͤußerliche Merkmale deutlich her— 
vortretenden Entwickelungsſtufen wirklich mit dem Alter ſo 
genau uͤbereinſtimmen, daß man wenigſtens der Regel nach 
aus jenen auf dieſes einen Schluß machen koͤnne; und zwei⸗ 
tens, ob nicht-überhaupt auch die Eigenthümlichfeit, welche 
die Kindheit bezeichnet, über gewiffe Fahre, nad) der Meis 

nung der Rechtsgelehrten, über das fiebente Fahr, hinaus 
ginge. Die Frage, über die nothwendige Uebereinftimmung 
der geiftigen Entwickelung mit der Förperlichen, die bei der 
- Beurtheilung von Unmündigen überhaupt, und befonders 
hinfihtlih der Zurechnungsfaͤhigkeit von ihnen begangener 
Verbrechen, wohl erwogen werden muß, Fann a fpäterz 
hin beantwortet werden. 


$. DOCCLXXV. 


Betrachten wir zuerft das Eigenthümliche der Kindheit, 
fo Fönnen wie nicht verfennen, daß es im Allgemeinen mit 
demjenigen zufammenfällt, das den Lebens» Mbfchnitt der 
Enthwickelung und Ausbildung vor dem Erwachen des Ges 
| ſchlechtlichen überhaupt bezeipnet, und daß es nur durch 
einzelne Befonderheiten als Theil davon unterfieden wer— 
den Fann, Das Mefentliche dieſes ganzen Abſchnitts bejteht 
aber, mie bereit angegeben wurde ($. XLV.), in der für 
den gebornen Menfchen anfangs größten Entfernung von der 
höchften menfihlichen Vollendung, mit fteigender Annäherung 
dazu, deren Gränze für diefen Lebens Abfchnitt der Anz 
fang der Gefhledts: Entwickelung if. Die allgemeinfte 
Aeußerung hiervon iſt Bildung im Wachsthum, und der 
Karakter der Lebensthaͤtigkeit während derſelben, Selbſtig⸗ 
keit. Da die Bildung aber nicht ploͤtzlich und. auf einmal, 
fondern nach einer geroillen Ordnung un in einer beſtimm⸗ 
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ten Folgenreihe eintritt und fortfchreitet, und diefes Fort: 
fchreiten ſich durch Veränderungen in der menfchlichen Ger 
ftalt und. in den Verrichtungen äußert, fo werden dadurch, 
innerhalb: der allgemeinen EigenthümlichFeiten dieſes Lebens— 
Abſchnittes, wieder befondere hervorgebracht, vermöge derer 
er in gewiſſe Abtheilungen und Unterabtheilungen zerfällt, 
deren erſte eben die Kindheit iſt. 
| 9. DCCCLXXVI 
oo Die Kindheit muͤſſen wie hiernach an der big zu einer 
beftimmten Stufe; fortfohreitenden, Bildung, die nach) ihren. 
verfchiedenen Graden durch. deutliche BDeränderungen wahr: 
nehmbar wird; erkennen... Mit der Erreichung iener Stufe 
endet die Kindheit, und ein neuer Lebens = Abfchnitt beginnt. 
Um ſie aber in jedem befondern. Fall, fo lange fie noch vor— 
handen ift, von: allen anderen Lebensaltern beftimmt unter: 
ſcheiden, und felbft innerhalb derſelben das Alter eines Kin— 
des mit einiger Sicherheit : angeben zu Fünnen, iſt es, da 
ihe Anfang bereits hinreichend genau bezeichnet wurde, nun 
noch noͤthig, auch die Merfmale der einzelnen Grade der 
Entwickelung, die fi während der Kindheit ereignen, und 
durch die man zur Kenntniß des Alters eines Kindes gelanz 
gen kann, mit erforderlicher Beftimmtheit anzugeben , wobei 
fuͤr unſern Zweck diejenigen, die unmittelbar und leicht in 
die Augen fallen, vor denen, die erſt durch eine ſchwierige 
und umſtaͤndliche Unterſuchung zu entdecken find, den Vor—⸗ 
zug verdienen. 
F DECCLXXVIL 

Die fortfehteitende Bildung und Entwickelung eineg Kin⸗ 
von der Zeit des Aufhoͤrens der Neugeburt an, iſt im 
Allgemeinen dahin gerichtet, die Werkzeuge der Aufnahme 
und Aneignung: äußerer Stoffe, und der Ab⸗ und Ausfons- 


derung zu einer kraͤſtigeren und ausgedehnteren Thaͤtigkeit 
AV. 2 
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in den Stand zu ſetzen; die Ueberreſte des Frirchtzuftändes; 
die nun hinderlich ſeyn wuͤrden, zu vernichten; durch das 
Gefaͤßſhſtem die Stoffe zum Wachsthum und zur Geſtal⸗ 
tung aller Theile nach der durch das Nervenſyſtem beding⸗ 
tem’ Regel und Ordnung zu ihnen hinzufuͤhren; und dadurch 
"endlich den ganzen Organismus dahin zu bringen, ſeine Ent⸗ 
weickelung in dem folgenden Lebens-Abſchnitte auf die Vor— 
bereitung zu einer auch) nach Außen gewendeten Wirkſamkeit 
zu richten. Dieſe Vorbereitung ıbeginntz ſobald die Werf- 
zeuge, die "unmittelbar. oder mittelbar’ zu der Aufnahme) 
Berarbeitung und Aneignung fremder Stoffe dienen, ſich zu 
der Vollkommenheit gefteigert haben, bei welcher fen alle 
fuͤr den Menſchen überhaupt geeignete Nahrungsmittel ohne 
Unterfehied, und bis zur Befriedigung ihres Beduͤrfniſſes, 
aufnehmen koͤnnen Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
nicht die Beſchaffenheit der Nahrungsmittel, die der Knabe 
zu ſich nimmt, ſo wie desjenigen, was daraus aufgenom⸗ 
men wird, und die Art, wie es verarbeitet wird, mit der 
Entwickelung der Geſchlechtstheile in dem genaueſten, Jalur: 
fachlichen Zufammenhange ftehen, und daß’ daher, da die 
Verarbeitung und: Aufnahme der Nahrungsmittel vonder 
Beichaffenheit der Kaͤuwerkzeuge und’ des "ganzen Berdau: 
ungs⸗ und Hneignungsz Apparatd,; vom Munde bis zum. 
Hfter, abhaͤngen, dieſe erft dazu ausgebildet werden müf: 
fen, daß fie eben, das aufnehmen und. auf ‚beftimmte Art 
zubereiten Fönnen, mas zur nachmahligen Geſchlechts ⸗Ent⸗ 
wickelung zuerſt vorbereitet, und hernach ſelber dient. Es 
verſteht ſich hierbei, daß dieſe Entwickelung der zum Kauen, 
Berdauen und zur Aufnahme der Nahrungsſtoffe thaͤtigen 
Werkzeuge, auch die Ausbildung der uͤbrigen, beſonders der 
zum Athemholen und zum Blutumlaufe dienenden Theile, 
und überhaupt des Ganzen, entſprechen muß. 
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“ ws, DECCLXKVIL.: 

‚Wir, fehen. hier alſo zwei Entwickelungs-Abſchnitte in 
Is ion des. jungen Menfchen, naͤhmlich einen, der vom 
Anfange der Kindheit bis zu ihrem Ende fortgeht, und den 
anderen ‚;der von da an bis zum. Beginnen der Gefihlechtss 
Entwickelung reicht. In dem erften iſt die bildende Thaͤtig⸗ 
keit auf; die Vollendung des ‚Kindes: ‚ale folcher gewichtet, 
während deren alle Werkzeuge, und befonders die der Berz 
dauung und Aneignung, im weiteren Sinne, nur zur Aufe 
nahme von dem geeignet find, deſſen das Kind bedarf, und 
was zu feiner weiteren, vein kindlichen Entwidelung erfor: 
derlich iſt. Sowie am Ziele dieſes erſten Abfchnittd das vol: 
Tendete Kind. fteht, fo ſteht am Ende des; nachfolgenden zwei⸗ 
ten, die beginnende Jungfrau und der. anfangende Züngling. 
Die bildende Thätigfeit geht in ‚diefem zweiten Zeitraumes; 
der. zwifchen ‚der vollendeten Kindheit ‚und. dem anfangenden 
Juͤnglings⸗ und Jungfrauen-Alter in der Mitte liegt, und 
den wir. das Knaben⸗ und Maͤdchen⸗Alter nennen, dahin, 
die Aneignungss Werkzeuge, und ‚mit ihm den ganzen Koͤr— 
per in den Stand zu-fegen, das; aufzunehmen, und dadurd) 
die Beränderungen nach und nach zu: bewirken, wodurch die 
Geſchlechts⸗-⸗Entwickelung fo vorbereitet wird, daß fie an dem 
ne diefes Abfchnittes nothwendig beginnen muß. — 

. DECELXXIX:; © - 

Die Eigenthümlichfeit der Kindheit als einer benden 
Entwickelungsſtufe, iſt mithin Ausbildung der menſchlichen 
Organiſation ohne alle Beziehung auf Geſchlechtlichkeit, und 
ihre Graͤnze da, wo dieſe Ausbildung: zuerſt ihre Richtung 
auf die zukuͤnftige Geſchlechts-Entwickelung bekoͤmmt. 
V ———— 
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muß es auch Merkmale geben, woran wir die veränderte 
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Richtung der Ausbildung, womit die Kindheit aufhoͤrt, und 
das Knabenalter anfaͤngt, der Regel nach, erkennen koͤnnen; 
und dieſe giebt es wirklich. Sie liegen freilich in der Ges 
ſtalt und Bildung des ganzen Koͤrpers und aller ſeiner 
Theile, vorzugsweiſe finden wir fie aber in dem: Darm⸗ 
Fanale, vom Munde an bis zum After. Im Munde verz 
einigen fie fich zu einem’ einzigen, das gleichfam der Aus⸗ 
druck aller ift, und diefes iſt das Ausfallen der Milchzoaͤhne 
und der Ausbruch der IRRE | 


u DCCCLXXXL. 


Die Milchzaͤhne fallen indeſſen nicht alle ſugteſch aus, 
und die bleibenden brechen auch nur einzeln, und gemeinige 
fich, je nahdem durch jenes Ausfallen eine Lücke entftandent 
iſt, wieder hervor: Ebenſo geſchieht es natuͤrlich mit den 
uͤbrigen inneren und aͤußeren Veraͤnderungen des Koͤrpers, 
für: die der Zahnwechſel als das, der Regel nach, bez 
zeichnende Merkmal gilt: Das Ausfallen des erſten Milch— 
zahns, und der Ausbruch des erſten bleibenden, koͤnnen das 
her nicht anzeigen, daß der Knabenſtand ſchon vollſtaͤndig 
vorhanden iſt, ſondern nur, daß er angefangen hat, das 
heißt, daß das Bilden nun eine Richtung nimmt, vermöge 
deren es den Organismus des jungen Menfchen vorbereitet, 
am Ende diefes Zeitraums auf die Geſchlechts-Entwickelung 
hin: iu arbeiten. ' Died Anfangen des Bildens nad) einer 
anderen Richtung, und: das regelmäßige Erſcheinen des er⸗ 
ften bleibenden Zahns, in die Stelle eines ausgefallenen 
Milchzahns, indem es der Ausdruck deſſelben ift, zeigen da⸗ 
her unbeſtreitbar die Graͤnze zwiſchen Kindheit und Knaben-— 
und Maͤdchen-Alter an, und das letztere kann deshalb als 
zuverläffiges Merkmal dafür gelten, "Wie weit Abweichun⸗ 
gen, die auf Unvegelmößigkeit beruhen, hierin einen Unter⸗ 
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ſchied — werden wir ſpaͤterhin zu ſehen Gelegen⸗ 
heit haben. 

6. DCCCLXXXII. 

9— Bon den Veraͤnderungen, welche die ſteigende Ausbil: 
dung und der Wachsthum in der Kindheit beroirfen, und 
von ihren Merfimalen, nimmt man, wie bereits aefagt 
wurde, die Unterabtheilungen oder die einzelnen Abfchnitte 
her, aus denen die Kindheit zufammengefegt ift, Deren 
Kenntniß aber zur Beurtheilung der Febensftufe, worauf ein 
Kind, das Gegenftand einer Unterfuchung ift, ſteht, noth⸗ 
wendig ift. 


$ DOCCLXXXII. 


Diefe Abfehnitte, mit ihren bezeichnienden Merkmalen, 
find folgende, Nachdem durch das Athemholen und den 


kleinen Kreislauf des Bluts, Hinter denen die Aufnahme 
von Nahrungsmitteln durch den Mund nicht zuruͤckbleiben 


darf, und mit der dann wieder eine.erhöhte und erweiterte 
Thätigfeit der Ab⸗ und Ausfonderungs- Werkzeuge gleichen 


Schritt hält, die Kindheit eingetreten ift, werden zuerft die 
aͤußerlichen Ueberrefte und Merkmale des unmittelbaren Zus 


fammenhanges mit, der Mutter, während des Fruchtſtandes 
duch die Wirffamfeit des Lebens abgeſtoßen und entferne, 
Der Zeitraum, in welchem dies gefihieht, heißt die Neuge: 
burt, und von ihm ift im VBorhergehenden ſchon hinreichend 
die Rede geivefen"). Nach) feiner Beendigung geht das Stre— 
ben dann darauf hin, auch die inneren, aus dem Fruchtſtande 


herruͤhrenden Eigenthuͤmlichkeiten aufzuheben, und die Bil— 


dung aller Theile und ihre Thaͤtigkeit auf das ſelbſtſtaͤndige 


Leben und ſeine ſteigende Vervollkommnung zu richten. Die 
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Hierdurch bemwirften Veränderungen liegen, ı fo weit wir fie 
wahrnehmen koͤnnen, hauptſaͤchlich in der Befchaffenheit, 
erfilich des ganzen Darmkanals im weiteren Sinne; fo meh: 
rerer Ab⸗ und Ausfonderungs: Werkzeuge, hauptfächlich der 
Leber und der Harn Werkjeuge; dann des Herzens und des 
Gefaͤßſyſtems, wobei vorzugsweife der Gang des Botalls, 
das eyrunde Loch und die.Nabelgefäße in Erwägung fommen; 
Ferner in. dem ftärferen Wachsthum des Körpers überhaupt, 
und befonders des Leibe: verhaͤltnißmaͤßig gegen den Kopf, 
wodurch diefer nun gegen jenen kleiner erſcheint, als vorher; 
- und endlich in den Bewegungen des Körpers, die nicht mehr 
allein zum Zweck des Wahsthums und der Ausbildung der 
Muskeln, Knochen, Gelenfe und Bänder dienen, fondern 
auch zu einer freieren, dem Willen untertworfenen Bewe— 
gung, mit der dennoch Die, Vervollkommnung dieſer Theile 
beſtaͤndig zunimmt. Mit dieſen allen macht bei geſunden 
Kindern die Sinnen-Thaͤtigkeit und das Seelen-Vermoͤgen, 
wenn gleich nicht immer die naͤhmlichen, doch meiftens an . 
gemeſſene Fortſchritte. So lange ein Kind in dieſem Seitz 
raume nur son fluͤſſigen Nahrungsmitteln, und am beſten 
von der Muttermilch lebt, heißt es ein Säugling; darauf 
aber, wenn e8 fon feftere Nahrung aufnehmen und ver: 
arbeiten kann, und bis zum Knaben und Mädchen - Alter 
9 im Ba Sinne des Wortes. 


eis ben: und dreifighee —— 


Von dem Saͤuglings⸗æAlter und ſeinen Merkmalen 
während des Lebens. 


S DECCLXXKIV. — 


Der Mund, der Magen und der ganze Darmfanal < eis 
nes K Kindes, das die Merkmale der Neugeburt eben abge: 
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legt Hat, find in ihrer Bildung und Beſchaffenheit von der 
nen ‚einer ve.fen Frucht nicht merkbar unterſchieden. Die 


gippen ‚find ſchmal, und die Zahnraͤnder Dünne und ſcharf, 


und ohne Zähne, und deshalb ſcheint die Mundöffnung groͤ⸗ 
ßer, als fpäterhin nach dem Ausbruch der Schneidezähne. 
Die Mundhöhle iſt aber, befonders ‚weil der knoͤcherne Gau: 
men platter, Die Hefte des Unterfiefers rundlicher und dicker, 
die, Baden aber mehr eingefallen find, und die Zahnränder, 
bie durch Zähne noch nicht von einander entfernt werden, 
ſich berühren,  wirklih. enger, wie nach, dem Anfange des 
Zahnausbruches. > Hiermit. ftehet. Die geringere Weite des 
Schlundes und dei ‚Speiferöhre ‚in. Uebereinfiimmung. © Der 
Magen ift rundlicher und kleiner, und die duͤnnen Därme 
find nicht auffallend. enger, als die dicken, an denen: der 


blinde Sad erft angedeutet ift. Bei einer ſolchen Beſchaf— 


fenheit Fann das Kind noch Feine fefte Nahrungsinittel- zu 
| ſich nehmen, ſondern es bedarf vielmehr einer ſolchen Nahrung, 
die es, ohne ſie zu kauen und mit Speichel zu miſchen, ſogleich 
niederſchlucken kann. Dieſe, welche die Natur ihm in den 


Bruͤſten der Mutter zubereitet hat, die Milch, oder eine 


dieſer aͤhnliche Fluͤſſigkeit, nimmt das Kind in der Regel 
durch Saugen zu ſich, und es erhaͤlt daher den Namen ei— 
nes Saͤuglings; die Zeit aber, während es ein Säugling 
iſt, heißt das Saͤuglingsalter. | 


$? DOCECEXXXV. 


Man hat für diefes einen beſtimmten Zeitraum feſtſetzen 


wollen, es jedoch nicht vermogt, weil das Kind, wenn es 


auch derbere Nahrungsmittel zu ſich nehmen kann, des 
Wohlgeſchmackes der. Milch wegen, nicht leicht freiwillig auf⸗ 


; hört zu faugen. Man Fann fich hierbei alfo nur. nach der 


höheren Ausbildung der Mundhöhle und des Nahrungsfaz 
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nals richten, und das Ende des Säuglingsafters dann ans 
nehmen, wenn dieſe zur DBerarbeitung fefterer Nahrungs: 
mittel gefchieft find.  Gobald dies gefhehen ift, bat fich 
auch der Säugling in ein Kind, im engeren Cinne des 
Worts, verwandelt, das der mütterlichen Beuft zu feiner 
Ernährung nicht weiter bedarf. Diefer Grad der Ausbik: 
dung tritt jedoch nicht plöglih, fondern auch nur allmählig 
ein, und zwar fo, daß das Kind, wenn es ſchon zu Fauen 
anfängt, und feftere Nahrungsmittel genießt, der flüffigen 
doch nicht entbehren Fann. Je mehr es nach) und nach von 
jenen zu fih nimmt, defto weniger bedarf es von Diefer, bis 
e8 des Trinkens endlih nur zur Stillung feines Durftes 
nöthig hat, ohne Diefen gerade mit Muttermilch ftillen zu 
muͤſſen. N 

$. DOCCLXXXVI. 

Sobald der Magen links feitwärts bei der Leber her— 

vortritt, länglicher ift, und queer liegt, feine große Woͤl⸗ 
bung ſich gebildet Hat”), der Pfoͤrtner höher ſteht, die duͤn— 
nen Därme enger find, als die dicken, dieſe aber verhäft: 
nißmaͤßig kuͤrzer wie vorher, mit deutlichem Blindende, die 
Bauchfpeichel : Drüfe und die Meſenterial-Druͤſen größer ers 
ſcheinen, und in den Verdoppelungen des Bauchfells fih Eörz 
niges Fett gebildet Hat, fo hat das Bedürfniß nach blos 
flüffiger Nahrung aufgehört. Hiermit ftehen die Berände- 
rungen in der Mundhöhle und dem Schlunde in Ueberein— 





2) Da diefer Zuftand nicht ploͤtzlich eintritt, fo verſteht es fich, 
daß es hierbei auf gradweiſe Werfchievenheiten ankommt, die 
fih nit genau angeben laſſen. Bei einem Säuglinge, der 
vier Wochen gefüttert wurde, ehe er die Brufi bekam, fand 
ic) in der fehszehnten Woche feines Alters, mie er geſtorben 
war, dieſe Theile fo, wie ſonſt am Ende des Gäuglings- 
Alters: ’ 


ftimmung. Die fie bildenden Knochen, beſonders die’ des Un— 
terfiefers und die Oberkiefer⸗ und Gaumen: Beine, nehmen 
einen größeren Raum ein, und dehnen- dadurch die ganze 
Höhle, die fie umgeben, aus. Die Zahnraͤnder find nun nach 
oben breiter, und aus beiden, dem unteren und oberen, find 
vier Schneidezähne hervorgebrochen. Die Kaumusfeln er: 
fcheinen hierbei, fo wie die Muskeln überhaupt derber und 
fefter, die Baden voller, das ganze Geſicht rundficher,, und 
die Lippen mulftiger, weshalb die Mundöfnung auch Kleiner 
ife, und mit diefem Allen ftehen die Größe und Schwere des 
Kindes, die Ausbildung feiner einzelnen Theile, und die Ber 
ftreitung ihrer Berrichtungen in genauer Lebereinftimmung. 
Der Säugling ift jegt ein Kind geworden, doch) als ſolches 
noch immer nur für feine Selbftigfeit wirffam. Iſt diefe bis 
zu einem gemwiflen Grade hin gefichert, fo. tritt die Vorberei- 
tung auf die Gefihlechtlichfeit, das Knabenz und das Mäd- 
hen z ter ein, womit die Kindheit endet, 


$. DOCCLXXXVIL. 


Die eben angegebenen Veränderungen ereignen fi) aber 
nur nad) und nach und ftuffenweife, jedoch in fo unmerflichen 
Uebergängen, daß es unmoͤglich ift, fie Schritt vor Schritt 
zu verfolgen. Mit ihnen in Uebereinftimmung nehmen den 
noch die Ausbildung aller Theile und ihre Thötigfeit in dem 
Maaße zu, dab ſich davon einige Merkmale, welche die bez 
fonderen Stufen des fortfchreitenden Wachsthums bezeichnen, 
recht wohl entlehnen lafen. Beim lebenden Säugling gewaͤh⸗ 
| ren das Vermögen zu athmen zu fehreien, den Urin und die 
Darmunceinigfeiten ausjuleeren, das Erwachen der Sinne, 
mit der ihm entjprechenden Ausbildung der dazu dienenden 
MWerfzeuge, die zur Aufrechthaltung des Kopfes und der Wir: 
beffäule, und zur Ausſtreckung der Gliedmaßen, nöthige Ber 


frigfeitsund Stäufe ‚der ‚Knochen. und Muskeln, das. Wahı- 
nehmungsvermögen ,. die: Aeußerung von- Luft- und Schmerz. 
durd) Sachen und Beinen; das Begehrungsvermögen und. das 
mit, das Greifen nach vorgehaltenen Öegenftänden, das Die 
dem Willen unterworfene Muskelbewegung anzeigt, der Aug: 
bruch der Zähne, das Lallen und Bilden von Tönen, das 
Unterfheidungss und Nahahmungs + Vermögen, die Kraft 
Etwas feft zu halten, und hernach dem Körper ‚auf. den Hans 
den und Knieen geftügt zu .teagen und fort zu bewegen, Die 
größere Bollfommenheit der ‚einzelnen: Theile, der aufrechte 
Gang und die zunehmende Größe und Schwere des ganzen 
Körpers, dergleichen Unterfoheidungs s Merkmale, an denen 
man die verfchiedenen Stufen dieſes Alters a erken⸗ 
nen kann. 
— — 
| In dem erften Monate nach der Geburt zeigt fich zuerft 
das Gemeingefühl rege, als deſſen Ausdruck, das Athmen, 
Schreien, Saugen und die natuͤrlichen Ausleerungen, anzu— 
ſehen ſind. Der Geſchmacks ſinn erwacht ſchon im erſten Mo⸗ 
nate, und mit ihm, oder bald darnach, auch der Geruchs⸗ 
ſinn ). Neigung zum Lichte wird gleich nach der Geburt ge⸗ 





2) Man hat behauptet Cuec aͤ Grundrig der Entwicelungs-Ge= 
ſchichte des menſchlichen Körpers. Marburg. 1819. ır Ab⸗ 
ſchnitt 28 Kay. ©. 186.), daß der Geruch. erfi ſpaͤter vorban- 
den fey, doch gewiß mit Unrecht. Ein Sinabe son fünf Wo⸗ 
chen, den ich unter anderen zum Behufe gegenwaͤrtiger Dar⸗ 
ſtellung der Eigenthuͤmlichkeiten des Kindes genauer beob⸗ 
achtete, mogte die weniger ſuͤße Milch feiner Amme nicht ge⸗ 
nießen, da er doch die Bruſt anderer Muͤtter und Ammen 
ſehr gerne nahm. Sobald feine Amme ihn nur ihrer Bruſt 
naͤherte, ſo begann er ſchon zu ſchreien, und den Kopf zuruͤck⸗ 
zuwerfen, was er bei den anderen Frauen nicht wi: Auch 
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fpürt, indem. das Neugeborne feine, Augen ftetd dem Lichte zur 
wendet; die, Unterſcheidung ſichtbarer Gegenftände, und dag, 
Berfolgen derſelben mit den: Augen, „bemerkt man dagegen 
aber. erſt zrifchen der vierten und fechsten Woche, nach der 
Geburt. Nicht fpäter erwacht auch das Gehör, indem die 
Kinder gegen die vierte Woche ihres Alters hin duch Geraͤuſch 
im Schlafe geftört werden ‚und in der fechäten fhon den Ge- 
fang ihrer Mütter und Wörterinnen gerne hören, und da: 
duch leichter in den Schlaf gebracht werden koͤnnen. Ueber 
den Sinn des Getaftes läßt ſich mit Sicherheit nicht urtbeilen, 
indem die Kinder ihn auf Feine Anderen verſtaͤndliche Weife 
äußern Fönnen, doch feheint e8, daß er erft mit dem Vermoͤ— 
gen nad) Etwas zu greifen in Wirffamfeit trete, und mithin 
fpäter, wie die übrigen Sinne, etwa gegen die dreizehnte, 
vierzehnte Woche. 

| a DOCCLXKXIX. 


Die magerechte Lage des Körpers auf dem — mit 
gebogenen Armen, in Faͤuſte geſchloſſenen Haͤnden, wobei die 
Daumen in die Haͤnde geſchlagen find, an den Leib. gezogenen 
Knieen, und einwärts gefrummten Mattfüßen, ift die dem 
Kinde im erften Monate feines-Alters angemeffne. Aufrecht 
‚getragen finft es zufammen, der Kopf hängt voruͤber, und 
der Rücken bildet einen Bogen. An dem Schädel find in den 
erften vierzehn Tagen Aufßerlich Faum Beränderungen wahrs 
zunehmen, doch. vermindert ſich die Verſchiebbarkeit feiner 
Knochen täglich, und fie hört um das Ende des erften Mona⸗ 
tes ganz auf. Nach dem zweiten Monate richtet dag Kind 





mogte er nicht bei der Amme im Bette liegen. Außer der 
Frauenmilch wolte er ſchlechthin Feine Nahrung zu ſich neh— 
men. Die Ausduͤnſtungen Der Amme Daten einen unange— 
nehmen Geruch. 


den Kopf in die Höhe, doch erft nach dem dritten vermag es 

aufrecht auf dem Arme der Wärterin zu fißen, und den Kopf 
hin und her zu bewegen und zu drehen. Um diefelbe Zeit fans 
gen auch feine Musfel: Bewegungen dem Willen zu gehorchen 
an, und fein geiftiges Vermögen wird reger. 


$. DOCCXG 

Das Athemholen und der Pulsſchlag find um fo ſchnel⸗ 
ler, je juͤnger das Kind iſt, und beim erſteren wird oͤfters ein 
kleines Geraͤuſch wahrgenommen, das ſich erſt im vierten 
oder fuͤnften Monate verliert. An einem neugebornen Kinde 
zaͤhlt man in unſerm Klima über ein hundert und vierzig 
Nulsfhläge. Ganz genau Fanı man ihre Zahl aber, weil fie 
fo ſehr fehnell auf einander folgen, nicht angeben. Rad ei⸗ 
nem Monate zaͤhlte ih an demſelben Kinde noch 138 — 140 
Schläge; und darnach nahm ihre Zahl in jedem Monate etwa 

um zweie ab ?). | 

$. DCCCXCHL 

Zwiſchen dem fünften und ficbenten Monate beginnt, der 
Regel nach, der Ausbruch der Zähne, dem jedoch eine fehr 
merflihe Entwicfelung der Schädel: und Gefichtsfnochen, bez 
fonders des Ober: und Unterfiefers, der Gefihtsmusfeln, und 
vorzugsmeife der Kaumusfeln und der Speicheldrüfen,, teils 
vorangedt, theils ihn begleitet. Die frühere größere Aus⸗ 
bildung der letzteren iſt mit einer ſtaͤrkeren Abſonderung des 
Speichels verbunden, und daher bemerkt man fie in der Re 
gel ſchon früher, che fich andere Zeichen des beginnenden 





3) Dergleichen Zahlungen müffen immer um diefelbe Tageszeit, 
und entweder immer im Schlafe, oder ſtets beim Wachen des 
Säuglings vorgenommen werden. Die Temperatur des Zim— 
mers und die koͤrperliche Bekleidung mi en ſich Dabei gleich 
bleiben. 
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Zahn Ausbruchs einſtellen. An dem Schädel kann man von 
den Naͤthen wenig mehr fühlen." Das kleine Plaͤttchen iſt 
nun, wenn es fruͤher noch offen war, gemeiniglich geſchloſſen, 
das große aber mehr haͤrtlich und flach doch wenig kleiner. 
Die, Verſchließung der Seitenplaͤtichen iſt ſeht unbeſtimmt, 

und nicht vor dem zehnten Monat nach der Geburt vollſtandig 
Faͤlle, in denen fie ſich langer verzögerte, — dicht ſeiten *. | 


‘$ ‚DOCOXCH., 


Die Ausbildung bee; —— Aneignungs⸗ 
Werkzeuge, und damit auch der Ausbruch der Zaͤhne, gehen 
in dieſem Lebens-Abſchnitte zwar in etwaniger Uebereinſtim⸗ 
mung mit den uͤbrigen Entwickelungen von Statten, aber ſie 
bedingen ſich wechſelweiſe nicht. Sie haͤngen gemeinſchaftlich 
von einer und derſelben hoͤheren Urſache ab, aber keine von 
beiden wird unmittelbar durch Die andere hervorgerufen. Da⸗ 
her brechen auch die Zaͤhne manchmal fruͤher hervor, wenn 
das Kind in feinen übrigen Lebens-Aeußerungen noch wenig 
vorgeſchritten iſt, manchmal aber um Vieles wieder fpäter, 
wenn ſich die inne, die MusfelhzThätigfeit, und felbft das 
niedere Geiftess Bermögen fehon viel ftäufer entwickelt haben, 
Man kann daher für den Anfang des Zahn⸗Ausbruchs keinen 
_ beftimmten Zeitpunkt angeben, und der oben als der gewoͤhn⸗ 
liche bezeichnete erleidet, nach diefer und jener Seite hin, 
manche Veränderungen. Zuerft beicht , gewöhnlich unten, 
einer von den mittleren Schneidezaͤhnen aus, dem der jweite 
in Kurzem folgt, Binnen zwei bis drei Monaten etwa etz \ 
feinen alle vier oberen nach und nach, und in einem gleichen 
Zeittaume darauf, unten auch die beiden äußeren P fo daß am | 
Schluſſe * he? oder im erſten Biertel des zweiten Jah⸗ 


4)J. c Rosenmtller dis. && singularıbus et nativis ossium 


corporis humani varietatibus, Lipsiae, 3804, pag. 11 etsgq. 


nd 


res, alle acht Schneidezaͤhne ** — ——— — wo⸗ 
mit ai das a. » Alter endet u ._. RT RT 
we gi — 1 ke "DECOXCHE. TR ER 
7 Während — vergeht, entroichelt fo. das Bermögen 
des Kindes, feiner Sinnen : Tätigkeit eine beftimmtere Rice 


tung zu. ‚geben; 3 nimmt außerliche "Dinge wahr, es unter⸗ 
ſcheidet fie, begehrt einige und verabſcheuet andere. Sene 


F Naͤhrerin und Hausgeno ſſen kennt es und da eg davon bei 


einigen: “fehon Iteber ſehn mag, als bei anderen, ſo macht es 
Bewegungen zu ihnen hinzukommen, oder ſich von ihnen zu 
entfernen. Unbehagen,‘ Verdruß und Schmerz, druͤckt es 
durch Weinen, und Luſt und Wohlbehagen, durch Lachen und 
Kreiſchen äus) Alles dies ‘beginnt im vierten Monate , und 
Himmet!mit dem fteigenden Alter zu. Im achten oder neunten 
krlecht das gefunde, kraͤftige und wohlgebildete Kind, es rich⸗ 
tet ſich im zehnten/ eilften, in die Höhe‘, und zwiſchen dem 
zwoͤlften und vierzehnten geht es. In derſelben Zeit faͤngt es 
an artikulirte Toͤne zu bilden, durch die es ſeine Empfindung 
ausdruͤckt, und bringt es bald, jedoch erſt nachdem es ſchon 
eine Zeitlang aus dem Saͤuglings + Alter hervorgetreten iſt, 
bis zur Ausſprache einzelner ee nd ai deven Be⸗ 
deutung es kennt. ur 


& Decoxem. 


" Siefer höheren, fie) nad. und na enttoiefelnden Thaͤ⸗ 
tigkeit, des kindlichen Organismus entſpricht nothwendig die 
Ausbildung der einzelnen Werkzeuge, und dieſe kann ohne 
Zunahme, und fo ‚ohne allgemeinen Wachsthum nicht wohl 
gedacht werden, wobei es jedoch als Regel gilt, daß Die in? 
nere Entwickelung mit dem Wachsthume keinesweges in gera⸗ 
dem Verhaͤltniſſe ſteht. Im Allgemeinen laͤßt es ſich zwar 
annehmen, daß der Wachsthum, gleichmaͤßig mit der Ent⸗ 


wickelung, bei demſelben Kinde in der) zarteſten Jugend am 
ſtaͤrkſten ift, und daß er mit der Zunahme an Alter, verhäftz 
nißmaͤßig immer ſchwaͤcher wird, doch muß man. daber nicht 
gerade auf einzelne Wochen und Monate fehen ‚indem das 
Wachſen mit dem Alter nicht ganz gleichen Schritt hält, ſon⸗ 
dern bald laugſamer und bald wieder ſchneller von Statten 
geht, ohne daß man eine beſtimmte Regel dafuͤr angeben 
koͤnnte. Um wie viel ein Kind in: jedem: Monate zunimmt, 
läßt ſich Daher auch nicht ausmitteln, ja um: fo weniger, als 
hierin bei verfchiedenen Kindern von dem naͤhmlichen Alter 
eine große Verſchiedenheit herrſcht. Nach den von mir ange⸗ 
ſtellten Meſfſungen, duͤrfte die Lange eines Kindes in dem 
erſten Monate ſeines Alters etwa auf den funfzehnten, und 
nicht uͤber den zwoͤlften Theil, und in dem ganzen Jahre 
nicht leicht uͤber den dritten Lheil der ſteigen, Me 
es bei der Geburt ‚Hatte: 


—* Decexev. 


Am Kopfe bemerkt man dagegen in dem erſten Mo: 
nate faſt keine Zunahme, indem hier die Natur zuerft die 
Erzeugung von Knochen > Maſſe, und. die Ausfuͤllung der 
haͤutig⸗ knorpligen Zwiſchenraͤume welche die Stelle der 
Nathe einnehmen, bewirken zu muͤſſen ſcheint, ehe ſie zu 
einer Vergroͤßerung der einzelnen Knochen, und dadurch zu 
einer raͤumlichen Ausdehnung des ganzen Kopfes ſchreiten 
kann. Man iſt zu dieſem Schluſſe berechtiget, weil die 
Schaͤdelknochen bei ihrer Ausbildung nad) der Gebutt zu⸗ 
erſt ihre Beweglichkeit gegen einander verlieren, ehe man 
ivgend eine. Vergrößerung des ganzen. Kopfes. bemerfen 
kann *). Dies gilt jedoch nicht: von dem großen Plättehen, 
indem e3 — des ganzen Sängkings Alters — in der 





au M. ſ. Hab. *Ebl. $. CXXVIII. ©. 313. 
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Regelnicht voͤllig ſchließt. In allen dieſen Umſtaͤnden liegt 
der Grund, daß der Kopf bei der Frucht verhaͤltnißmaͤßig 
zu dem uͤbrigen Koͤrper groͤßer ift, wie nachmals bei dem 
Kinde. Da er Überhaupt aber viel weniger an Groͤße zu⸗ 
nimmt, als der uͤbrige Koͤrper, ſo verringert ſich fein Groͤ—⸗ 
Hen⸗Verhaͤltniß zu dieſem mit den Jahren. Rach den darz 
uͤber angeſtellten Meſſungen, ſoll bei einem neugebornen 
Kinde der Kopf ein Drittheil der ganzen Laͤnge, und bei 
einem zweijaͤhrigen ein Fuͤnftheil davon ausmachen °). Nach 
meinen: Meſſungen verhält“ ſich die Länge: des Kopfs, von 
der: Spitze des Hinterhaupts = Beins: bis zur Spitze des 
Kinns, mit dem Dickenmeſſer gemeſſen, zu der des ganzen 
Koͤrpers, bei erſterem im Durchſchnitt wie fuͤnf zu ſechszehn 
bis achtzehn. Am Ende des erſten Jahres iſt das Verz 


haͤltniß wie fuͤnf, fuͤnf ein halb, und hoͤchſtens ſechs zu 


vier und zwanzig bis fünf und zwanzig. Dieſe Maaße gel: 
ten nur bei Kindern von mittlerer Groͤße, bei denen der 
Kopf weder ungewoͤhnlich klein, noch ungewoͤhnlich groß, ja 
wohl gar krankhaft ausgedehnt iſt. Ungewoͤhnlich klein er⸗ 
feine der Kopf im erften Fahre höchft felten ; viel häufiger 
iſt er aber das Gegentheil. Dies kann jedoch bei Beſtim— 
mung des Alters, nach der verhaͤltnißmaͤßigen Groͤße des 
Kopfes zum Körper, keinen JIrrthum veranlaſſen, weil ent⸗ 
weder die ungewoͤhnliche Ausdehnung mit einem Mißver⸗ 
haͤltnß in der Laͤnge der verſchiedenen Durchmeſſer verbun⸗ 
den iſt, oder man an dem Zuſtande der Näthe und Plaͤtt⸗ 
‚Han die e Eranfhafte Beſchaffenheit leicht bemerkt; ; in beiden 


) Ualleri elementa Physiol. c. bi Dib.- XXX. Sect. 1. $. 11: 


nv Sue sur les proportions du squelett& de P’homme examind debufs 





4 Vage le plus tendre jusqu'a celui de vingt-eing, soixante ans, 


et au de la, in Mem. de Savans etrangers. Paris. 1755. = II 
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Fällen aber, außer bei angeborner Mißgeftaltung, das Ge: 
ficht die gemöhnlihe Größe nicht zu überfchreiten pflegt. Die 
Länge des Gefihts nach) den angegebenen Punften””) gemef- 
fen, fcheint mie daher auch die beftändigfte zu feyn, und 
deshalb vorzugsweife Rücficht zu verdienen- 

$.. DCCOCXCVI. 


Die, unteren Gliedmaßen haben im Berhältnig zum übei: 
gen Körper ebenfalls einen geringeren Wachsthum, indem fie 
bei einem neugebornen Kinde etwa vier Neuntheile der ganzen 
Länge, und bei einem einjährigen gegen zwei Sünftheile der— 
‚ felben betragen ?). Dies Verhaͤltniß iſt jedoch, da die Größe 
des Stamms zu den unteren Gliedmaßen bei verfchiedenen 
Sndividuen ſehr verfchieden ift, Höchft unbeftändig, und es 
fann für unfern Zweck nur ald fehr untergeordnet in Bes 
trachtung Fommen, Daffelbe gilt von den Armen, denen 
man, teil fie früher gebraucht werden, einen fehnelleren 
Wahsthum zufchreibt. | | 
: \ DCCCXCVII. 

So wie der Wachsthum, ebenfo nimmt auch die Schwere 
des Saͤuglings mit jedem Monate, ja Anfangs mit jeder 
Woche merklich zu, obgleich nicht in gleihem Verhaͤltniſſe 
mit ihm, indem fie auch von der Fettigkeit des Körpers, und 
der Dichtheit feiner Theile, befonderg der Knochen, und 
nicht blos von der. Größe abhängt. In den erften Monaten 
des Alters ift jedoch die Fett » Erzeugung gemeiniglich" geringe, 
und fie hat im Allgemeinen daher auf die Schwere des Kin— 
des noch Feinen befonders großen Einfluß. Ein Kind, das 
bei feiner Geburt faft fieben Pfund bürgerlichen Gewichts 
wog, hatte am Ende des erſten Monates Ren ein Gewicht 


IM. f- $..CMKXXVN. 
8Haller mad Sue a. a. O, 
IV. | x 


von zehn Wfunden, am Schluß des fechften von vierzehn 
Pfunden und ſechs Lothen, und nach Verlauf des erften Jah— 
res von ein und zwanzig Pfunden, mithin von dem dreifachen 
des Gewichts, das ihm bei der Geburt zukam. 

J. DCCCXCVIII. 

Dies Gewicht iſt jedoch nichts weniger, als maaßgebend, 
indem hierin vielmehr eine ſehr große Verſchiedenheit herrſcht, 
und zwar in dem Maaße, daß man daraus an ſich keinen 
Schluß über das Alter eines Kindes machen kann. Mit feis 
ner Größe verglichen, Fann es uns indeffen allerdings zu eis 
nigen Refultaten darüber verhelfen, die der Wahsthum defs 
felben in die Fänge allein nicht gewährt. Es muß naͤhmlich 
die Größe des Kindes mit feiner Schwere, wenn diefe nicht 
dur befondere Umftände, als durch große Fettigfeit, oder 
durch Abmagerung von fehlechter Ernährung, oder Krank⸗ 
heit verändert worden ift, in Uebereinftimmung ftehen, wenn 
man daraus einen Schluß auf das Alter mit einiger Sicher⸗ 
heit ſoll machen koͤnnen. Iſt ein Rind, ohne ungewöhnlich 
mager zu feyn, im Verhältniß zu feiner Größe ungewoͤhnlich 
leicht, fo Fann man daraus den Schluß machen, daß es jünz 
ger ift, tie man vermöge feiner Größe vermuthen ſollte; im 
| ‚Gegentheil aber, wenn fein Gewicht ohne hinreichende Urſache 
ſeine Groͤße uͤberſteigt, ſo iſt es aͤlter, als dieſe anzuzeigen 
ſcheint. Dieſe Verhaͤltniſſe zwiſchen der Groͤße und Schwere 
von Saͤuglingen, ſind ſehr beſtaͤndig und ſie verdienen daher 
mit mehrerer Sorgfalt aufgeſucht zu werden, als es bis⸗ 
jetzt geſchehen iſt. 

| $.. DCCCXCIX. 


Gleichmaͤßige Abweichungen in ihrer Größe und in 
ihrem Gewichte , find dagegen nicht ‚gar felten , obgleich eine 
ungewöhnlide Zunahme derfelben in dieſem Alter! nicht fo 


\ 
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haͤufig vorkoͤmmt, als ſpaͤterhin. Unter den drei und dreißig 
Faͤllen, die Jaeger?) von Kindern anfuͤhrt, die durch 


Fettigkeit oder koloſſale Bildung ausgezeichnet waren, wird 


nur von fieben mit Beftimmtheit angegeben, daß der fehr 


ftarfe Wachsſthum fchon in den erften Monaten des Alters _ 


angefangen habe. Bei Zwergen fcheint das Gegentheil 
Statt zu finden, indem man zwar Beifpiele hat, daß fie 
fi in den erften Monaten ihres Lebens von anderen Kinz 
dern nicht unterjcheiden "°), doc bei weitem mehrere, in 
welchen fie fon von der. Geburt her Angepabnli) flein 


und mager waren. 


$. CM. 


Bei dieſer vorfchnellen oder verzögerten Zunahme an 
Größe und am Gewicht, die man an Säuglingen beobach: 
tet hat, traf man entweder eine gleihmäßige, bald über: 
eilte, bald zurückgehaltene Entwickelung fammtlicher Werk 


9) Vergleichung einiger durch Fettigkeit oder koloſſale Bildung 
ausgezeichneter Kinder, und einiger Zwerge Son Dr. Georg 
Sriedr. Jaeger. Gfuttgard. 1821. 

10) Jaeger a. a. O. ©. 46. u. ff. Mir felber if der merk 

würdige Fall eines Mädchens vorgefommen, das bei feiner 

Geburt volle fieben Pfund gemogen hatte, und wohl gendhrt 

war, und hernach in einem Alter von einem Jahre und zwei 

Monaten, nicht allein nicht fchiwerer geworden war, fondern 

um ein halbes Pfund leichter. Geine Länge war noch) dies 

felbe wie bei feiner Geburt, nähmlich 172 Zoll rheinländifchen 
Maaßes. Das Kind war fehr mager, und geiffig nicht mehr 
entwickelt, als gefunde Kinder ım vierten Monat zu feyn 


eine Kathenfrau auf dem Lande, 88, auf den Kath der Herr⸗ 
ſchaft, und. weil fie fürdtete, #: fih an ihrer Milch al⸗ 
lein nicht ſaͤttigen koͤnne, auch zugleich mit Kuhmilch ges 
füttert. 





3* 


pflegen. Es trank noch an der Bruſt, doch hatte die Mutter, 


—⸗ 


was Bee 


zeuge, Kräfte und Verrichtungen, oder eine ungleichmaͤßige 
einzelner derfelben, oder endlich eine zwar dem Alter, aber 
nicht dem Wachsthume und der Schwere entfprechende Auss 
bildung des Kindes. Unter den vorzugsteife früher ent- 
wickelten Theilen, findet man befonders die Schädelfnochen, 
die Haare, die Zähne, die Sefchlechtstheile und die allge: 
meine Settmaffe. Daß Fruͤchte ſchon geſchloſſene Plaͤttchen 
und Zaͤhne mit zur Welt brachten, iſt eben ſo wenig ſelten, 
als die beſchleunigte Verwachſung der erſteren und der vor— 
zeitige Ausbruch der letzteren, bald nach der Geburt. Haare 
brachen oͤfters nicht blos an den Geſchlechtstheilen, und an 
den Theilen, an denen fie fonft gefunden werden, unge⸗ 
woͤhnlich früh hervor, fondeen fie bedeeften fogar bisweilen 
den ganzen Körper"). Zeichen der Pubertät hat man 
fhon bei der Geburt gefunden. Man (Hünermwolf"?) 
fahe bei Mädchen den Monatsfluß am Tage der Geburt 
eintreten, und einige Tage dauern, ja, regelmäßig und zue 
beftimmten Zeit twiederfehren "?). In anderen Fällen etz 
fhien er wenige Tage nach der Geburt, z. B. am achten, 
und am zwanzigſten. Bisweilen ſind bei der Geburt nur 
einzelne Zeichen der Mannbarkeit zugegen, die übrigen ent: 
wickeln fih aber bald nach derfelben mit größter Schnellig: 
£eit. Dei einem Mädchen, das fehon bei der Geburt, ruͤck— 
ſichtlich der Form, alle Merkmale der Mannbarkeit an ſich 
Be trat der Monatsfluß erft im vierten Monate ein**), 


a M hr (J. F.) Handbuch der pathologischeg Anatomie; % 
Bd. ıe Abth. S. 8. 


12) Act. N.C.Dec. II. a. IX. 






9m. 87. p. 169. Meckel aa O. S.4. 
14) Almond in philos. transact, No. 475. p. 249. Mec kela. 
as O. S. 5. 
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15) Kerkring obs. anal 


und in einem anderen Fall im neunten *?). Bei Knaben 
fcheinen ſich die Gefchlechtstheile im Allgemeinen doch nicht 
ganz fo ſchnell nah der Gedurt auszubilden, als bei Maͤd⸗ 
den, dagegen aber mehr in Webereinfiimmung mit. einanz 
der, fo daß fie dadurch: zur Vollziehung von Gefhlechts : 
Verrichtungen auch ſchon frühere gefickt werden, als die 
vorfchnell gereiften Mädchen, bei denen. in den meiften. bez 
Fannten Faͤllen, zugleich eine Ungleichmäßigfeit in: der Aus: 
bitdung,, oder wirklich Franfhafte Entartung, der einzelnen 
Gefchlechtstheile zugegen war, wodurch die Beftreitung ihrer 
Berrichtungen felbft. in fpäteren Jahren unmoͤglich wurde 
Ueberdies fcheint hierbei noch. der, Umſtand einzutreten, daß 
bei fo früh menftruirten Mädchen ein Paar Sebens + Abfchnitte 
gleichfam überfprungen. werden, und es daher an der Vor— 
bereitung, des Körpers zu den Geſchlechts-Verrichtungen fehlt: 
Bei den Knaben werden fie dagegen nur. ungewoͤlmlich ſchnell 
durchlaufen. 


.OMI. 

Die uͤbereilte und verſtaͤrkte Ausbildung der angegebenen 
Theile iſt haͤufig zugleich mit einem ſtaͤrkeren Wachsthume 
des ganzen Koͤrpers verbunden, doch iſt ſie von dieſem nicht 
abhaͤngig. Die Verſchließung des großen Plaͤttchens bei Neu⸗ 
gebornen wird gewoͤhnlich für ein Zeichen ihrer Ueberreife 
gehalten, fie ift dies aber Höchftens nur in Verbindung mit 
anderen Merkmalen derfelden, indem man fie für fih gar 
nicht felten bei reifen Früchten antrifft, die ganz zur rechten 
Zeit zur Welt kommen, und die fih durch gar nichts fonft 
von gewöhnlichen Neugebornen unterfcheiden. Daffelbe gilt 
auch von den Zaͤhnen. Merkmale der Pubertät gleich bei der 
Geburt find nicht allein ohne übermäßige Größe und Schwere 


15) Wall in Memoir. de Paris. 1763.p: 59. Meckel a a. O. 
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des davon betroffenen Kindes zugegen, fondern fie feheinen 
auch fogar, vorzugsweife bei Mädchen, die nachmalige regel— 
mäßige Entwicelung zuruͤckzuhalten. Wo dagegen die zu 
früh erfcheinende Pubertät eine Wirkung der Üübereilten Ausz 
Bildung des ganzen Körpers ift, ein Umftand, der vorzugs⸗ 
weiſe bei Knaben eintritt, bei Mädchen aber in fo fruͤhem 
Alter hoͤchſt ſelten angetroffen wird, da iſt ſie allerdings mit 
ungewoͤhnlicher Groͤße und Schwere deſſelben verbunden. In 
den Faͤllen, in denen weibliche Rinder, die bald nach der Ge—⸗ 
burt ſchon Zeichen der Geſchlechts⸗Reife an ſich trugen, auf⸗ 
fallend groß und dick erſchienen, fand man bei näherer Un: 
terfuchung meiftens nur eine übertoiegende Vermehrung der 
allgemeinen Fettmaſſe, wobei die übrigen Theile Feine größere 
Ausbildung hatten, als ihnen nach dem Alter des Kindes zu— 
fommen Fonnte. Eine folche ausſchweifende Fett⸗ Erzeugung 
findet jedoch bei Saͤuglingen von beiden Geſchlechtern eben⸗ 
falls ohne verſtaͤrkte Ausbildung der Geſchlechts-Reife, ia 
ohne alle andere Merkmale einer  vorfchnellen Entwicelung 
Statt, wie ich öfters wahrgenommen habe; fie ift dann aber 
gemeiniglih, wenn nicht, immer , die Folge einer Franfhaften 
Befhaffenheit der Eingeweide, beſonders der Lungen und 
der. Leber, feltener des, Hirns. | 


3 Re ANAL. 

Die Geiftes Entwickelung ſcheint mit einer ungewoͤhnlich 
beſchleunigten koͤrperlichen keinesweges gleichen Schritt zu 
halten, da in den meiſten Faͤllen, in denen dieſe beobachtet 
wurde, der Geiſt nicht allein hinter dem Koͤrper zuruͤckblieb, 
ſondern ſogar auch mit dem Alter des Kindes nicht einmal 
gleichen Schritt hielte. Es fehlt dagegen nicht an Beiſpielen, 
daß bei unvollkommenem oder wenigſtens doch nicht beſchleu—⸗ 
nigtem Wachsthume des Koͤrpers, das geiſtige Vermoͤgen 


* 
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ungewöhnlich ſtark zunahm. In mie) weit. fich- dies fchon 
im:Säuglings » Alter Außerte, habe ich, jedoch) nicht ange: 
merkt gefunden. Ein angeblich Durch Krankheit ſehr abge— 
magertes Kind, das ich zu fehen- Gelegenheit hatte, fing 
bereits, im fiebenten Monate feines Ülters an, einzelne 
Worte vernehmlich auszuſprechen. Bei, genauerer Aufmerk— 
ſamkeit bemerkte. man, daß das Kind von feiner Wärterin, 
Die, es, da die, Mutter ihm ihre Bruft nicht hatte reichen 
koͤnnen, auch fütterte, vernachlaͤſſigt, und nicht zur vechten 
Zeit) gefättigt wurde. Nachdem die Mutter feine Pflege 
allein, übernahm, genas das Kind, und. mit feiner jest ein: 
tretenden, ftärferen. Ausbildung des Körpers, hörte es wies 
der. auf die Worte auszufprechen, durch die es. früher feine 
Bedärfniffe zu erkennen gegeben batte. 


£. CM. 


Vae Zuruͤckbleiben im Wachsthume, und eine daraus 
entſtehe ende, im Verhaͤltniß zum Alter, zu geringe Groͤße und 
Schwere, bewirkt die ſogenannte Zwerg» Bildung. Bon 
mehreren Iwergen it es zwar bemerft worden *°), daß fie 
‚gleich ‚bei der. Geburt ſehr Flein waren, und daß fie wäh- 
rend des ganzen Saͤuglings⸗ Alters langſam wuchſen, dem⸗ 
ohngeachtet kann man nicht im Allgemeinen ſagen, daß ſich 
der ſpaͤtere Wachsthum beſtaͤndig nach der Groͤße bei der 
Geburt und nach dem Grade des Wachſens in dem erſten 
Lebens⸗Abſchnitte richte. Man kann in dieſer Beziehung 
folgende Unterſchiede machen: 


| a) die Kinder waren gleich bei der Geburt ungerwöhn 
lich Elein und leicht, und Ihe Wachsthum blieb. in dem 
Maaße geringe, daß ſie niemals die OEL ihrem: 


16) Jaegera.a. 0. 5.47. 
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Alter entfprechende Größe erreichten 7). Eine verhäftniß: 
mäßig größere Schwere wurde in fpäteren Jahren öfters 
durch übermäßige Zettigkeit bewirkt. Solche Zwerg Kinder 
darf man ja nicht mit zu früh gebornen verwechfeln, die 
nicht völlig ausgetragen wurden, und daher wegen ihres 
geringeren Alters bei der Geburt ungewöhnlich Elein waren. 
Kleine Kinder diefer Art wachfen in der Regel in vollfom: 
mener Uebereinftimmung mit ihrem Alter, und erreichen mit 
der Zeit ihre vollfommne Größe. 

b) Es giebt Kinder, die gleich nach ihrer rechtzeitigen 
Geburt die vollfommne Größe und Schwere eines ausger 
tragenen Kindes Hatten, Die aber von der Zeit an im 
Wachsthume gleichſam ftille zu ftehen ſcheinen, und daher 
am Ende des Säuglings Alters noch nicht größer find, mie 
fie bei ihrer Geburt waren. Hierher gehört der von mir 
beobachtete und angeführte (S. DOCCXCIX.) merfwürdige - 
Sal. Der Grund hiervon liegt gewöhnlich in einer beſon⸗ 
‚deren Anlage des Körpers, bisweilen ift aber auch Mangel 
an Nahrung daran Schuld. Sn den Abhandlungen der 
Könige. Schwedischen Afademie der Wiffenfchaften in Stock⸗ 
bolm*®), ift ein Zall von einem fiehenjährigen Knaben 
erzählt, dev wegen zu fpärliher Ernährung nit uber 
21 Pfund wog. 

c) Zwerge waren als Kinder bei ihrer Geburt bistveiz 
fen größer, wie Neugeborne im Allgemeinen zu ſeyn pfle- 
gen, fie blieben nachmals aber im Wachsthume zurück. 
Als Beifpiel a kann die bekannte Nanette Stok—⸗ 


27) Jaeger aa 0. enchit mehrere hierher gehoͤrige Faͤlle, in 

denen die Kinder bei der Geburt nur 12 @. (Pfund), ja nur 

12 Unzen wogen. Das letztere, ein Knabe, war dabei u 
größer, als 8 bis 9 Zoll. 
13) Vom Jahre 1745. II. 
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Fer dienen, die, nach der Erzählung, länger als gemöhn- 
fih im Mutterleibe fol getragen worden feyn, und bei ih: 
‚rer Geburt viel größer gervefen, als RN — reife 
Kinder | 

d) Dagegen waren Kinder oͤfters auch bei ee recht- 
zeitigen Geburt Flem und mager, ohne daß dies auf ihren 
nachmaligen,, bisweilen fogar ftärferen Wachsthum, nachz 
heiligen "Einfluß gehabt hätte. 
: "6, -CMIV: | 

Die wirkliche Zwerg⸗ Bildung ſchließt uͤbrigens eine re: 
gelmaͤßige koͤrperliche und geiſtige Entwickelung nicht aus, 
und man hat Beiſpiele genug, daß dabei ein richtiges Ver⸗ 
haͤltniß in den einzelnen Theilen und in ihrer Thaͤtigkeit 
Statt fand, und daß zugleih auch der Geift ſich regelmaͤ⸗ 
ßig entwickelte. Dagegen fehlt es uͤberall auch nicht an 
Faͤllen, die das Gegentheil darſtellen. Da die entfcheiden- 
den Merkmale dafür jedoch gewöhnlich erſt fpäter hervor: 
treten, fo müffen wir fie hier übergehen. 

| $. CMV. 

Auch einzelne Theile Fönnen in ihrer Ausbildung un: 
verhaͤltnißmaͤßig zuruͤckbleiben, und zwar ſowohl bei einer 
ſonſt vegelmäßigen, als auch bei einer unvegelmäßigen, ent: 
‚weder zu ftarfen, oder im Ganzen zu ſchwachen Entwicke⸗ 
fung. Unter. den ‚Theilen, die man von Außen fehen Fann, 
findet man dies gerade an denjenigen, die au) vorzugs⸗ 
weiſe der. Sit einer vorzeitigen Entwickelung find ($. CM.), 
naͤhmlich an den Haaren, den Kopfknochen, den Zähnen 
und den Gefhlechtstheifen, und außer diefen an den Glied: 
| maßen, fowohl den oberen, als den unteren. Bom ange - 
bornen gänzlihen Mangel an Haaren, fehlt es nicht an 


19) Jaeger a.a, ©. S. 45 — 46, 


Beiſpielen, obgleich ſie dennoch nicht häufig ſind. Nicht 
felten ft Dagegen ein verfpäteter und langfamer Haarwuchs. 
Ich habe ſo eben einen wohlgebildeten Knaben von eilf Mo— 
naten vor mir, der auf ſeinem Kopfe noch kein Haar traͤgt, 
an den Augenbraunen und Wimpern aber faſt ganz weißes. 
Die Kopfknochen bilden ſich in der Regel in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Geſichtsknochen, und mit dem Ausbruche 
der Zähne weiter aus, und ſie bleiben daher in ihrer Aus: 
bildung zurück, wenn diefe darin nicht fortſchreiten. Doch 
hat man. Beifpiele, dab. die Bildung der. Naͤthe und die 
Verſchließung des. großen Plaͤttchens, die gemeiniglich mit 
dem Ausbruche der. erften Backzaͤhne zuſammentrifft, ſich 

bis in die, fpäteren Jahre, des männlichen Alters hinein 
verzögerte. Das kleine Plaͤttchen, das meifteng fehon bei 
der Geburt, verſchloſſen iſt, habe ich noch im dritten Fahre 
offen, gefunden. | Oefters iſt hieran eine eigenthuͤmliche 
Krankheit Schuld, die Kopf-Waſſerſucht, doch, hat man 
dies Ereigniß auch) ohne fie wahrgenommen 2°). In Be⸗ 
ziehung auf die— langſamere Ausbildung der Geſchlechtstheile 
find, da dieſe in dem Saͤuglings-Alter uͤberhaupt wenig 
bemerklich ift, während deſſelben nur das verfpätete Her- 
unterfteigen der Hoden in den Hodenſack, bei Knaben, und 
das ſchaͤrfere Hervortreten der großen Schaamlippen und 
der verhältnißmäßig große Kigler zu beachten. Da fie of: 
fenbar noch einen Zuftand diefer Theile: bezeichnen, wie et 
während des Fruchtlebens ftattfindet, ſo iſt kein Zweifel, 
daß ſie nicht in einer ah Schr ihren Grund 








ae ding (Georg) exereitatio anatomico -physiologica de 
fontanella infantum. Altdorf. 1695. führt Fälle all, in denen 
das große Plätthen noch im viersigften und funfsigtten Jahre 
nicht verfhloffen war, ohne einer funfigen Eranfhaften Der 
ſchaffenheit dabei zu erwähnen. a 
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haben ſollten. Dieſe Unregelmaͤßigkeiten in der Befchaffen: 
heit der Geſchlechtstheile, find, wie die tägliche Erfahrung 
lehrt, öfter mit einer übrigens vollfomninen Entwicelung 
verbunden, und deshalb verlieren die "von dem gemwöhntis 
hen Zuftande dieſer Theile hergenommenen Merkmale" des 
Alters eines Kindes einen großen Theilvon ihrem Werth. 
Der Zahnausbruch iſt, wie bereits bemerft wurde, nicht 
immer zu der nähmlichen Zeit zu erwarten. Wenn es gleich 
wahr. ift, was der große Haller") fagt, daß bei Kinz 
dern, welche die venglifche Krankheit haben, und die mit 
einem. großen Kopfe und mit einem dicken Bauche, den eine 
große, Leber. auftraibt,  verfehen find, die Zähne fehr Tang- 
fam mwachfen; fo ift e8.nicht weniger wahr, daß au) bei 
geſunden, ſtarken Kindern oͤfters die Zaͤhne ſehr ſpaͤt aus— 
brechen. Ich habe Faͤlle beobachtet, in welchen Kinder, die 
ein Jahr und darüber alt waren ‚noch keinen einzigen Zahn 
hatten. So wichtig Daher die Kennzeichen‘ des Alters der 
Kinder find, die! man von den Zaͤhnen hernimmt, ſo koͤn— 
nen fie Doch, da fie damit in Feiner völligen Uebereinſtim⸗ 
mung ftehen, nicht als ficher und beftändig angenommen 
werden. Das Zuruͤckbleiben des Wachsthums der Gliedmaz 
Ben, ift oft ſehr merfbar, befonders bei der Zmwergbildung, 
doch koͤmmt es auch ohne dieſe vor. An den Füßen ift es 
gewöhnlich mit einer Kruͤmmung der" Beine nach inwaͤrts, 
feltenee nach auswärts, und am feltenften an den Schen: 
Feln nach inwärtg, "und an den Schien = und Waden; Beiz 
nen nad) auswärts, verbunden. Die Beine-find dabei mas - 
‚ger, ihre Muskeln welk und Eraftlos, "und für dag Gefuͤhl 
eines Anderen find fie kaͤlter wie gewöhnlich. Solche Kin 
der erfcheinen überhaupt fehr Flein, fie befommen aber, 


21) 1. c. LXXX, Sect. ı. $. 16. 


eh 4 


wenn die Beine auswachfen und fich ſtrecken, hernach biswei⸗ 
len ihre gehoͤrige Laͤnge. Wenn die Arme kuͤrzer ſind, wie ſie 
ſeyn ſollen, iſt gemeiniglich auch der Hals ſehr kurz, ja in 
einem Falle, den ich beobachtete, fehlte in der That ein Hals⸗ 
wirbel. Selbſt bei Erwachſenen mit kurzem er , Ba 
Die Arme ungemoͤhntich kurz zu ſeyn. 


— 


‚Da die Verrichtungen des lebenden Körpers mit der 
Bildung der Theile, von denen fie ausgeuͤbt werden, in der 
genaueſten Uebereinſtimmung ſtehen, ſo iſt es natürlich „daß, 
im Falle dieſe im: Wachsthume zuruͤckbleiben, auch jene in 
demſelben Maaße langſam zu ihrer Vollkommenheit gelangen. 
Kinder, bei denen der Zchn:Ausbruch verzögert iſt, beduͤr⸗ 
fen daher länger: flüffiger Nahrungs: Mittel, und fie lernen 
auch fpäter fprechen. ,Der trägere Wahsthum der: unteren 
Gliedmaßen hindert das Gehen, nicht aber ein verzögerter. 
Waͤchsthum des ganzen Körpers, indem‘ fleine und magere 
Sinder in ders Regel fehneller gehen lernen, als größere 
amd fehmwerere. 


$. CMVIL. 


Veberſieht man die Entwickelungen, aus — der 
Saͤuglings-Zuſtand gleichſam zuſammengeſetzt iſt, und be— 
ruͤckſichtiget man dabei die mannichfaltigen und großen Ver⸗ 
ſchiedenheiten, denen ſie unterworfen ſind, ſo wird man das 
durch zu der -Einficht gebracht, daß die Erkenntniß diefes 
Zuſtandes an einem unbefannten Tebenden Kinde niemals 
ganz leicht ift, und daß das Alter, welches der Säugling 
ſchon erreicht hatte, nach den Merkmalen, die dieſe Ent- 
wickelungen mit ſich bringen, nicht immer mit Sicherheit 
beſtimmt werden kann. 


* 
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Nichts deſto weniger kann es Faͤlle geben, in denen 
der gerichtliche Arzt uͤber ein lebendes Kind befragt wird: 
ob daſſelbe ein Säugling ſey, und für wie alt es als fol: 
cher zu halten fey? Solche Fälle treten ein: | 

1. Wenn ein völlig unbefanntes, vielleicht — 
Kind irgendwo gefunden wurde, über deſſen Alter und “Les 


- bensftufe, worauf es fteht, Auskunft nöthig iſt. 


2, Wenn man von einem Kinde wiffen will, ob es ei: 
ner Mutter, von der man die Zeit ihrer Entbindung Fennt, 


angehören kann, oder nicht. 


3. Wenn von Unterfchiebung eines Kindes die Rede if, 
entweder wegen Bertaufehung eines Kindes mit einem anz 
deren, oder bei Vorzeigung eines fremden Sindes, als wenn 
es ein eigenes, zu einer beftimmten Zeit gebornes wäre 22). 

4. Bei Anklagen wider eine Muttery) Pflege «Mutter 
oder Amme, über fehlechte Behandlung eines Kindes, 1o- 
bei nothwendig ausgemittelt werden muß, ob der Grad der 
Ausbildung, die es hat, feinem Alter angemeffen ift, oder 
nicht, und ob die Behandlungsz und Ernährungs s Aeife 


ſo war, wie fie feyn mußte. 


| $. CMIX. 
Um in allen diefen Fällen mit der moͤglichſten Sicher⸗ 


heit zu Werke zu gehen, muß der gerichtliche Arzt es ſich 


zum Geſetze machen: 
a) niemals aus einem oder dem anderen an dem Kinde 


gefundenen Merkmale allein Etwas uͤber die Entwickelungs⸗ 


* 


22) Diefer Fall kam nicht lange vor meinem Abgange aus 
Greifswald daſelbſt vor, indem eine Weibsperfon, die überall 
nicht fehwanger gemwefen war, fi von ihrer Schwefer ein - 
Kind Tieh, und dies vorzeigte, um einen ee a 

als Schwängerer anzuklagen. | 5 
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ftufe und das Alter deffelben zu folgern, fondern alle zus ' 
fammen zu berüdfichtigen. 

b) Dabei ift es aber nöthig,, ‚auf die vorhandene oder 
mangelnde Uebereinfiimmung derfelden Rücfiht zu nehmen. 
Nur wo die erftere, zugegen ift, Fann man, menigftens mit 
großer Wahrfiheinlihkeit, Etwas daraus ſchließen; wo ſich 
aber die Merkmale widerfprecben, da ift ein ungewöhnlicher 
Zuftand zu vermuthen,, der Feinen auch. nur wahrfcheinlichen 

Schluß über die in Stage ftehenden Punkte geftattet. 
ne) Wo eine Uebereinfiimmung in allen gefundenen 
Merkmalen ein Urtheil erlaubt, da muß. der gerichtliche 
Arzt Dies zunächft nur über die Entwicfelungsftufe, die dar: 
aus zu erkennen ift, erftrecfen, und dann erft angeben, daß 
fie in der Regel ‚mit diefem oder. jenem beftimmten Alter 
verbunden fey. * 

d) Findet er Kennzeichen, die auf eine Abweichung von 
der Regel, und auf eine unregelmaͤßige, entweder zu ſtarke 
oder zu ſchwache, ſey es blos oͤrtliche oder allgemeine Aus⸗ 
bildung, hindeuten, ſo hat er dieſe genau anzugeben, den 
Zuſtand, den ſie bezeichnen, ſorgfaͤltig zu beſchreiben, und 
in der hier geltenden Beziehung zu wuͤrdigen. — 


Acht und dreißigſtes Kapitel. 


Von dem, was in der Leiche von Saͤuglingen Aus— 
gezeichnetes, und zur Ausmittelung ihres Alters 
Dienliches, gefunden wird. 


| $. CMX. 

Häufiger, als lebende Säuglinge, find todte der Gegen: 
ftand der. Unterfuhung. Che man jedoch bei Diefen zur. 
Beftimmung des Alters ſchreiten kann, muß man im vor—⸗ 
fonimenden Galle fich überzeugen, daß man es wirklich mit 


0 
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der Peiche eines Säuglings, und nicht mit der eines Neu— 
gebornen, das freilich auch ſchon Muttermilch befommen 
haben kann, oder mit der eines Kindes, im engeren Sinne 
des Wortes, zu thun hat. Es kann nicht fehlen, daß man 
hierbei auch wieder auf Kinder ſtoͤßt, die noch geſogen hat— 
ten, obgleich ihnen die Eigenſchaften eines Saͤuglings nicht 
mehr zufommen, indem, wie bereits bemerkt wurde, "der 
Zeitraum» des wirflihen Raͤhrens der Kinder an der Mut— 
terbruſt, in verfchiedenen Gegenden und bei verfchiedenen 
Müttern, fehr verfchieden ift. Dies läßt fi auch um fo 
weniger in den Leichen entdecken, als foihe Kinder,‘ Die 
fange gefäugt wurden,” meiftend zugleich auch feftere Nah: 
rung erhielten Es bleibt Hier alfo ‚nichts übrig, als 
fih nah den Förperlihen Eigenthümlichfeiten zu richten, 
die das Saͤuglings-Alter vor allen übrigen auszeichnen 
(8%. DOCCLXXXIV — VI), mobei jedoch, falls bes 
ftimmte Anzeigen davon vorhanden find, auch angemerkt 
werden muß, ob das Kind während feines Lebens noch wohl 
gefogen habe, oder nicht. 

$. CMXI 

Diefe Eigenthuͤmlichkeiten find theils aͤußerliche, die 
ohne Zergliederung der Leihe in die Augen fallen, theils 
aber innerliche, die nur duch Hülfe der letzteren zur An— 
ſchauung zu bringen ſind. 

J J——— 

Die aͤußerlichen Merkmale des Saͤuglings⸗ Zuſtandes 
find in der Leiche dieſelben, die an dem Körper des leben⸗ 
den Säuglings wahrgenomnien werden, von denen bereits 
im vorhergehenden Kapitel die Rede gemefen if. Was da= 
ſelbſt zugleih Für die Ausmittelung feines Alters gefagt 
tourde, erleidet auch auf die Leiche feine Anwendung: 


— ES, 
$. CMXIII. 

Der innerlihen Merfmale des Säuglings-Zuftandes ift 
ebenfalls, in wie weit es zue Bezeichnung der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit deſſelben überhaupt erforderlich war, bereits Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen (. DCCCLXXXVI.), doch muͤſſen fie 
noch vervielfaͤltigt und genauer betrachtet werden. Dabei 
muß, fo weit es geſchehen kann, zugleich auf die Veraͤnde—⸗ 
rungen Ruͤckſicht genommen terden, die darin mit dem zus 
nehmenden Alter eintreten. | 


$. CMXIV. 


Beginnen wir hierbei mit dem Vermittelnden der fenz 
foriellen Thätigkeit, dem Hirn, dem Ruͤckenmarke und den 
Nerven, fo finden wir, daß das erftere bald nach der Ger 
Durt noch weich ift, und daß feine Marffubftanz auf eine 
unmerflichere Weife in die Rinde übergeht, als bei älteren 
Menſchen. Da, wo diefer Uebergang ftattfindet, fpielt die 
Farbe des Gehirns in das Gelbliche, und bildet dadurch 
gleihfam eine Mittelfubftanz, die in der Maafe abnimmt, 
wie das Gehirn fefter wird. Mit der Weichheit des Ger 
hirns ift auch eine eigne Klebrigfeit feiner Maffe verbunden, 
und eine Gallert ähnliche Befchaffenheit, die befonders der 
Rinde eine gemwiffe Kiarheit, die an das Durchfcheinende 
graͤnzt, evtheilt, jedoch fpäterhin verſchwindet. Die Ober— 
fläche des Gehirns ijt um fo weniger gefurcht, je jünger 
der Säugling iſt; mit jedem Monate feines Alters heben 
fih aber die Hirn-Windungen mehr, und die Zwifchen- 
räume werden tiefer. Das Ruͤckenmark ſcheint im Bers 
haͤltniß zum Gehien breiter zu feyn. Die Subſtanz der 
Hirn- und Ruͤckenmarks-Nerven ift ebenfalls weicher, und 
der Hirn-Maſſe mehr ähnlich. Beſonders merkt man. dies 
‚an den Sinnes-Nerven. Der fompathiihe Nerve und die 


Pervengeflechte des Unterleibes find dagegen gleich derber, 
und die einzelnen Stränge, wie es mir gefchienen hat, 
meißer *). 

| $. CMXV. 

. Die Sinnen» Werkzeuge bilden fich erft nach der Ges 
burt vollffändig aus, doch laſſen ſich die einzelnen Ver— 
änderungen, denen fie dabei unferworfen find, ſchwer nach» 
weiſen. Am auffallendfien zeige fih der unvolfommene 
Zuftand der Augen, Gie find zwar verhältnißmäßig groß, 
und fcheinen fich daher bei ihrer weiteren Ausbildung we— 
nig zu vergrößern, doch iſt die Ausdehnung ihrer vorde— 
ren Kammer geringer, die durchfichtige Hornhaut weniger 
gewoͤlbt, weicher, dieklicher und minder klar, die Feuch— 
tigfeiten find frübe, und die Glasfeuchtigkeit hat eine röth- 
liche Farbe. In einem Zeitraume von vier bis ſechs Wo— 
chen verſchwindet jedoch diefe Befchaffenheit, und wo man 
fie daher, ohne Zeichen eines Franfhaften Zuftandeg, noch 
antrifft, ift man zu dem Schluſſe berechtigte: daß man eg 
mit einem Säuglinge zu thun habe, der dies Alter noch 
nicht erreicht hatte. Das frühere Hellwerden der Augen 
ift dagegen nicht felten, und es laͤßt ſich daraus allein 
alſo nichts fehließen. An den Gehörwerfzeugen findet man 
die äußeren Ohrmufcheln Eleiner und weicher, ihre dußere 
Leifte umgebogen, die Fahnförmige Stube flacher, und dag 
Dhrläppehen dünner und fürzer, als fpäterhin. Im dus 
ßeren Gchör- Gange befindet fih eine gallertartige Släffig- 
feit. Don dem inneren Enöchernen ſieht man big gegen 
das Ende des erfien Jahres nur den Trommelfell- Ring, 
obgleich unter verſchiedenen Geflalten. Unmittelbar nach 


ı) Me. fr Additions a Yanatomie general de Bichat par P. A. 
Beclard, Paris. 1821. p. 60. ö 
IV. | 4 






er Sy ae 


1 992 199% 
\N 2 0.1924 


Nr zeburt, und bis zur achten Woche etwa, ift er in 
dieranfere untere Släche des Steintheils des Schlafbeins 
gleichſam eingewachſen, ſo daß die Maſſe des Letzteren, 


die man deutlich an der Farbe unterſcheiden kann, an ihm 


hervorragt. Oberwaͤrts legt er ſich mit zwei Schenkeln 
gegen die Schuppen, und verwaͤchſt damit ſo, daß ſein 
hinterer Schenkel noch uͤber die Schuppe heruͤberreicht, 
und nicht bis zu dem vorderen hinlaͤuft, der vordere aber 
mehr gerade in die Hoͤhe ſteigt, und oben an der Schuppe 


gleichſam wie angeleimt iſt. Zwiſchen beiden Schenkeln 


bemerkt man an dem dazwiſchenliegenden, und den Ring 
ergaͤnzenden Rande der Schuppe die tiefe Furche nicht, 
die den Ring ſelber aushoͤhlt, und zur Anlage des Trom— 
melfells dient. Im dritten Monate verwaͤchſt der Ring 
gaͤnzlich mit dem Steintheile, doch unterſcheidet er ſich 
noch durch eine weißere Farbe und durch groͤßere Glaͤtte, 
ja man kann die Stelle ſeines Ueberganges noch erken— 


nen. Er wird nun nach unten breiter, und nach oben 


geht er immer weiter auseinander, wobei er einen rauheren, 
ſtaͤrker hervorgezogenen Nand befömmt, doch bis zum 
achten Monate hin mit der Geftalt des Ninges noch ei— 
nige Hehnlichkeit behaͤlt. Von da ab ſcheint die innere 
Matte der darin befindlichen Surche mit dem Trommel: 
fell zurück und nad) einwaͤrts gedrängt, die aͤußere aber 


von unten auf immer mehr auswärts gefchoben und ver- 


längert zu werden, wodurch die ringförmige Geftalt gang 
verloren geht, und dafür ein Canal gebildet wird, auf 
‚deffen Grunde das Trommelfel auffißt. — Die Gehör: 
Enöchelchen verfnöchern fihon vor der Geburt, und es zeigt 
Daher einen Franfhaften Zuftand an, wenn man fie nad) 
derfelben noch zum Theil unverfnöchere antreffen ſollte. 


An den Geruchswerkzeugen faͤllt die frühere Ausbildung 


Si Yan 


des hinteren Enöchernen Theild der Nafe oder ihrer Wurs 
zel und ihres Nückens deutlich in die Augen, indem dies 
fer hintere Theil breiter iſt, und der vordere Fnorplige 
und muskuloͤs häutige gleihfam in ihn eingeſetzt zu feyn 
ſcheint, ja verhältnißmäßig in der That auch Kleiner ift. 
Das rechte Größen - Berhältniß zwifchen dem vorderen und 
hinteren Sheile der Naſe tritt felten vor dem achten Mo- 
nafe ein. Die inneren Werkzeuge des Geruchs koͤnnen bei 
gerichtlichen Unterſuchungen nicht beruͤckſichtiget werden, 
obgleich das Riech- oder Siebbein durch ſeine langſamere 
Ausbildung, bei der die Siebplatte wegen geringer Ent— 
wickelung der Seitentheile anfangs ſehr breit erſcheint, 
und fo wie dieſe ſich ausdehnen, ſchmaler wird, der mitt— 
lere Theil aber, der bei Neugebornen noch knorplig iſt, 
von oben her allmaͤhlig verknoͤchert, ſonſt wohl Merk— 
male des verſchiedenen Alters des Saͤuglings und des 
Kindes an die Hand geben moͤgte. Ebenſo wenig laͤßt ſich 
in Beziehung auf unſeren Gegenſtand uͤber die Geſchmacks— 
und Getaſt⸗Werkzeuge etwas fagen, 
§. CMXVI. 

Die Werkzeuge, die vorzugsweiſe als die Traͤger der 
Irritabilitaͤt angeſehen werden, naͤhmlich diejenigen, die zu 
der dem Willen unterworfenen Bewegung, zum Blutum— 
lauf und zum Athemholen dienen, erleiden mit ihrer groͤ— 
ßeren Ausbildung ebenfalls ſehr merkwuͤrdige Veraͤnderun— 
gen, die jedoch noch weniger an einem gewiſſen Zeitraume 
gebunden zu ſeyn ſcheinen, als die vorher erwaͤhnten. 


$. CMXVII. 
Was zuerſt die Muskeln?) betrifft, fo find fie bei 


— 


*) Anatomiſche Unterſuchungen von Dr. 9. F. Iſenflamm. 
Erlangen. 1822. 2, Ueber die Muskeln des Kindes. ©. 45—67. 
4* 
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dem neugebornen reifen Kinde noch weich, und fie erfchei- 
nen, obgleich fie ſtaͤrker als bei Erwachſenen mit Blutges 
fäßen durchwebt find, doch mehr hellroth. Die Sehnen 
derfelben kann man ſchon deutlich unterfcheiden , doch find 
ſie minder weiß und glänzend, weshalb ihre Maffe im 
Verhaͤltniß zur muskulaͤr Subftang beim ganz jungen, 
Säuglinge geringer erfcheint, als hernach, wenn er älter 
geworden if. Ob wirklich die Sehnen einiger Muskeln 
in den erſten Wochen nach der Geburt noch unvollkomm— 
ner find, als foäterhin, iſt noch nicht völlig erwiefen. 
Dagegen find die Schleimbeutel bei dem Säuglinge nicht 
allein fchon vorhanden, fondern auch im Verhaͤltniß gro- 
Ger, aber ungewiffer, veränderlicher und zahlreicher. In 
der Ausbildung der einzelnen Musfeln findet eine große 
Verſchiedenheit nach) Maasgabe des Alters Statt. Bei 
einem ſechs Wochen alten Säuglinge waren die fechs 
Augapfelmuskeln, die (don beim Neugebornen wahrnehm- 
bar find, deutlich darzuftelen, und nur die Slechfe des 
oberen fihiefen Rollmuskels, die duch die Fnorplige Nolle 
geht, war dünne, zart und röthlih. Bei einem zehn— 
wöchentlichen Kinde erfchien der Rückwärtszieher des Zuns 
genbeins als eine einzige unferbrochene Musfellage, bie 
nicht durch eine Sehne in der Mitte verbunden “war. 
Doch fühlt fih in diefem Alter die Stelle in der Mitte, 
wo ſich bei Erwachfenen die Sehne befindet, fehon etwas 
dünner und härtliher an, und beim Lichte betrachtet, ſieht 
fie matteöthlich glänzend aus. Mit zunehmendem Alter 
wird dieſe Sehne immer deutlicher, doch gehen einige 
Sabre darauf bin, ehe fie ganz vollfommen if. Der 
Kopfnickermuskel beſteht aus einzelnen Bündeln, die mit 
locerem Zellgewebe verbunden find, ſich aber mit jeder 
Woche näher mit einander vereinigen. Mehrere Musfeln 


# 
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find bei zarten Kindern noch mit einander verbunden, die 
fpäterhin, wenn fie fich gehörig entwickelte haben, ge 
trenne find. In der weißen Linie, welche durch die Slech- 
fenhäute der Bauchmuskeln gebildet wird, iſt bei Neuges 
Dornen die runde Oeffnung mit halbzirfelfürmigen fehnig- 
ten Safern umgeben, für den Durchgang der Nabelgefäße. 
Diefe Deffnung verſchwindet durch das Zufammenziehen 
der Safern nach und nach. In ganz gefunden Zuftande 
erfolgt die völlige Verwachfung fosteftend um. den vierten 
Monat nad der Geburt, ihre Verfihließung aber fhen 
viel früher, und gewöhnlich: bald nach, derfelben ; im krank— 
haften verziehen. fie fich jedoch viel langer, ja or unfers 
-bleiden bisweilen überall. 


$. CMXVI. 

Die Veränderungen, die man von Zeit zu Zeit an 
den Kochen des Säuglinge wahrnimmt, werben der Ge— 
‚genftand der Betrachtung im nachfolgenden Kapitel ſeyn, 
und ſie ſollen deshalb hier mit re uͤbergan⸗ 
gen werden. 

$, MXIX. 

| Dagegen dürfen mir der wichtigen Veränderungen 

nicht unerwaͤhnt laffen, die fich gemeiniglich ſchon wäh- 
rend des Säuglings- Alters in den Wegen des Kreislaufg 
ereignen. Sie beſtehen befonders in der. Verſchließung ei» 
ner großen Menge Eleiner Blutgefäße, und in der ans 
fänglichen Veränderung und allmählihen Verſchließung 
der Nabelgefäße, des Schlagader - Ganges, der gemühn- 
lich nah dem Botall genannt wird, und des eyrunden 
Lochs. — Die Geflalt des Herzens ift dabei mehr rund» 
lich, und beide Herzkammern haben fo ziemlich einen glei« 
chen Umfang, und ihre Wände find auch. aleich Die: 


x 


$ SEMRX: 

Die größere Menge Eleiner Blut führender Gefäße zeigt 
fih beim neugebornen Kinde hauptfächlich in der Haut, in 
den Muskeln und in den Knochen. Diefe Eleinen Gefäße 
geben hernach entweder in die Subftang diefer Theile felber 
über, oder fie verengern ſich doch fo, daß fie fein rothes 
Blut mehr führen. — Sn der Haut fcheint dies bald nach 
der Geburt fehon zu gefchehen, und davon die Veränderung 
der vothen Farbe des neugebornen Kindes in eine Anfangs 
gelblichere, und ſo weiß röthliche abzuhängen. Die Muss 
fein find, wie fihon bemerkt wurde ($. CMXVIL), waͤh— 
rend des ganzen Säuglingsftandes heller roth, als bei äls 
teren Kindern, oder gar bei Erwachfenen, und alle Sehnen 
haben nicht dag glängend weiße Anfehen, dag ihnen fpäter- 
bin eigenthümlich ift, fondern ein mehr röthliches. Der 
Gefäß - Neichthum der Rachen ift an ihrer grau röthlichen 
Sarbe zu erfennen, die mit der wachfenden Verknoͤcherung 
aber abnimmt. — 


. CMXXI. 
Die Verfchließung der Nabel» Gefäße geht immer all- 


mählih, doc) nicht ſtets zur nähmlichen Zeit vor fi. 


Der große Haller?) fand die Nabel- Blutader zwar ſchon 
am dritten Tage nach der Geburt zufammengefchrumpft, 
doch Fonnte er fie leicht öffnen, und mit Wachfe einfprügen. 
Am vierzigften Tage nach der Geburt fand er fie Blind, 
doch in anderen Sälen fie noch im dritten, fechsten, ja 
achten Monate nicht ganz gefchloffen, obgleich fehr veren— 
gert. Ungewöhnlich iſt eg, wenn fie nad) einem Fahre noch 


offen gefunden wird, obgleich man Beifpiele hat, daß fie 


fich niemals fchloß, und bei Erwachſenen noch Blut. führte. 


5) Elementa physiol. L. XXX. S. 1. $. 7. 1. 


In der Kegel dürfte die gänzliche Berwachfung Big zur drit- 
ten Woche nach’der Geburt erfolgen, boch darf man, nad) 
dem Dorhergefagten, wenn man fie in der Leiche eines 
Säuglings noch nicht antrifft, daraus allein feinen Schluß 
machen, daß er. über die dritte Woche feines Alters noch 
nicht binausgefommen gewefen. Die Nabel» Schlagadern 
verfihließen fi) niemals ganz, fondern nur vom Nabel big 
zum oberen Theil der Blafe hin, und felbft diefer Theil der- 
felben ſchrumpft fehr viel eher zufammen, ehe er fich gaͤnz— 
lich ſchließt. Ein folches Zufammenfchrumpfen habe ich 
fhon am dritten und am fechsten Tage nach der Geburt 
wahrgenommen. Dagegen fonnten Haller und Trem*) 
noch lange nachher flüffig gemachtes Wachs in fie einfprü- 
Gen, und der Leßtere fahe fie zwar. vor dem dritten Mo— 
nate groͤßtentheils verſchloſſen, doc) erft innerhalb Jahres: 
friſt ganz blind. 
$. CMXXI. 

Auf ahnliche Weife wie mit den Nabelgefäßen verhält 
es fich, hinfichtlich der Verwachfung, auch mit dem Schlag» 
ader » Gange des Botalls, und mit dem eyrunden Loche. 
Bermöge des Verhältniffes, in dem diefe beiden Deffnungen 
zu einander, und zu dem Athemholen und zu dem Eleinen 
Kreislaufe nach der Geburt, ftehen, muß fih, der Regel 
nad), der Schlagader- Gang zuerft fchließen, und fpäter 
dag eyrunde Loch. Man hat jedoch feltene Beifpiele, daß 
ſich auch) dag eyrunde Loch ſchon früher gefchloffen hatte’), 


4) Trew in Commerc. lit. norie. a. 1753. p. 387. A. 1734. 
p- 225. 

5) Merkel, Hdb. der pathologiſchen Anatomie ar Bd. iſte Abthl. 
©. 2., führt einen Fal aus Bieußen an, in dem ſich die- 
fes Loch ſchon im Mutterleibe verfchloffen hatte, und dadurch 
die Urfache des Todes verfelben vor der Geburt geworden 


© 


felöft wenn der Schlagader- Gang noch) offen ſtand. Diefe 
Verſchließung beider erfolgt jedoch nicht bei allen Men- 
fchen zu der nähmlihen Zeit. Haller‘) fand fihon am 
dritten Tage nach der Geburt in dem Schlagader : Gange 
eine Art von Blutgerinnfel, welches mit der inneren Mens 
bran dieſes Ganges beinahe zuſammengewachſen war, doch 
am ſechs und funfzigften Tage ihn erft verfchloffen. Säle, 
in denen er Fänger offen war, entgingen ihm nicht. Hier 
mit flimmen im Allgemeinen die Beobachtungen Anderer 
überein, die ihn auch bei Erwachfenen und felbft bei einem 
Greife unverfchloffen fanden. Die BVerfchliegung des ey— 
runden Lochs ſcheint noch viel unbeftändiger zu feyn, ja 
man findet daffelbe bei Erwachfenen vielfältig offen. Im 
Allgemeinen ſcheint es fich zwifchen dem zwölften und funf 
zehnten Monate zu verfehließen, und fo allerdings mit dem 
Nebergange des Säuglings in die eigentliche Kindheit im 
Zufammenhange zu ftehen”). 


$. CMXXII. 


Don den Athmungswerkzeugen ift ſchon früher bemerkt 
worden, daß fie fih nur allmählich zur Vollkommenheit 


war. Dei einem fehs Wochen alten, son der Mutter aus— 
sefesten und durch Hunger und Kälte umgekommenen klei— 
nen Mädchen, fand ich das eyrunde Loch vollig serälofien: 
den Gang des Botalls aber sfien. 

6) 1. e. Lib. XXX. 5. 5. 

7) Hallerl.c. Die von Bernt in Wien ee Veraͤn⸗ 
derungen (Mediz. Jahrb. d. Oeſtr. Staats. I. Bd. I. St. 
Wien. 1824.) an dieſen Theilen einige Augenblicke nad) der 
Geburt, habe ich nie gefunden, ja ich bezweifle ſie um ſo 
mehr, da die Verrichtungen der Placente und des Nabel— 
firangs nicht gleich nach der Geburt aufhören, fondern noch 
zehn Minuten und länger fortdauern, obgleich das Neuge⸗ 
borne athmet und ſchreit. 
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ausbilden, indem weder die Luftroͤhre und ihre Aeſte, noch 
die Lungen ſelber, gleich bei den erſten Athemzuͤgen die 
Ausdehnung, Stellung und Lage bekommen, die ſie nach— 
her annehmen. Dies geſchieht jedoch, wenn nichts Krank— 
haftes zugegen iſt, ſchon in den erſten Tagen nach der 
Geburt. Hinſichtlich der Weite des Bruſtkaſtens muß ich 
jedoch bemerken, daß dieſe durch die erſten Athemzuͤge kei— 
nesweges ſo veraͤndert wird, daß dadurch zwiſchen der 
Frucht und dem Neugebornen hierin ein großer Unter— 
ſchied entflände. Auch iſt der Zwerch-⸗Muskel in den er= 
fien Monaten des Lebens noch immer ftärfer nach oben 
gewoͤlbt, als fpäterhin. Außer diefem babe ich ale Un⸗ 
terfcheidendes bei Säuglingen, die nicht an Erſtickung 
oder an Lungen» Krankheiten geftorben waren, öfters in 
den feinen Aeſten der Luftröhre, und in den Lungen» Zel« 
len eine größere Menge eines dünnen Schleims gefehen, 
die fi) hernach, wenn das Kind flärfere Förperliche Be— 
wegungen macht, zu verlieren ſcheint. Ob diefe Erſchei— 
nung beftändig iſt, oder nicht, kann ich nicht mit völliger 
Sicherheit angeben, doch halte ich fie für wenigftens ſehr 
häufig, indem ich vielfältig auch bei lebenden Säuglin- 
gen eine folhe Schleim: Anhäufung wahrgenommen habe, 
die an einem eignen, durch das Gehör leicht zu unters 
fcheidendem Geräufche beim Athemholen, deutlich zu er 

fennen ift, ohne daß fie dabei Frank waren. ‚N 


| $, CMXXIV. | 
Born am Halfe befinden fich zwei Theile, die Auf- 


merkſamkeit verdienen, obgleich man über ihre Verrichtun— 


gen noch im Dunfeln ift, und nicht weiß, ob fie- mit 
dem Gefchäfte des Blutumlaufs und des Athemholens in 
Verbindung fiehen, oder zu Ab⸗- und Ausfonderungen dies - 


Beer 


nen. Sie find die Bruft» und die Child -Drüfe. Die 
erftere ift bei dem neugebornen Kinde merklich größer und 
ſchwerer, als bei Ermwachfenen, und fie verhält fich darin, 
nach) dem Zengniffe de8 Sauvages?), mie fieben zu 
viere. Nah Hallers?) Angabe fand man ihr Gewicht 
beim neugebornen Finde, ein Hundert und ſechszig, bie 
ein Hundert und achtzig Grane befragend, beim Ermwad)- 
fenen aber nur neunzig Grane, Ihre Subſtanz iſt An- 
fangs lockerer und mit einem mweißlichen Safte angefüllt, 
und ihre Farbe an fich weiß, doch durch die Menge Eei- 
ner Gefäße in das Nothliche fpielend. Da man diefer 
Drüfe nur bei der Frucht eine befondere VBerrichkung zus 
geftcht, fo meint man auch, daß fie ſchon Furz vor der 
Geburt, oder gleich nach derfelben zu wachſen aufhöre, 
und daher mit der Zunahme des Alters, und mit der 
Größe des Säuglings verhaͤltnißmaͤßig abnehme. Dies 
verhält fich aber in der That nicht. fo. Ich habe dieſe 
Drüfe öfters bei Neugebornen, und einige Male auch bei 
älteren Säuglingen, nähmlich bei einem fechswöchentli- 
chen, und bei einem fünfmonatlichen, unterfucht, und fie 
bei dem leßteren nicht Fleiner gefunden, als bei dem: er- 
fteren. Größe und Geftalt diefer Drüfe haben mir in- 
deffen einigermaßen unbeftändig gefchienen, wodurd) man 
Teiche zu falſchen Schlüffen verleitet. werden Fann. — Die 
Schilddruͤſe iſt bei Neugebornen. im. gefunden Zuftande 
ebenfall8 nicht Fleiner, als bei Erwachfenen, ja vieleicht 

ein wenig größer Man hat fie bei jenen eine Unze *°) 





\ 8) Embryologia p. 10. 
9) Haller l.c. Lib. VII. G. 1. 
ı0) Ph. Henr, Boe cler de ihyroideae , -ıhymi, atque suprarenal. 


glandul. in homine nascendo et nato functione. ÄArgentor. 1791. 
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ſchwer gefunden, und bei diefen fieben Duentchen. Diefe 
Unterfehiede, da fie nur aus dem Verhältniß zum ganzen 
Körper zu beurtheilen find, fallen jedoch fo wenig in die 
Augen, daß fie feine Merkmale für den Säuglings - Stand 
abgeben fönnen. Legteres gilt auch von ihrer Farbe, die 
bei der Srucht und dem Neugebornen röther feyn fol, wie 
bei älteren Kindern. Da fich Fälle ereignen, in denen diefe 
Drüfe gleichmäßig mit den übrigen Theilen fortwächft, und 
da fie öfters der Sig einer eigenthümlichen Krankheit ift, 
durch die fie ausgedehnt wird, des Kropfes, fo eignet ihre 
mit dem übrigen Wachsthume fonft nicht zunehmende Größe 
ſich noch weniger zu einem befonderen Merkmale des Säug- 
lingg- Standes, oder gar eines beſtimmten Alters wäh 
rend beffelben. 


$. CMXXV. 


Bon mehreren der reproduftiven Sphäre angehöri- 
gen heilen, und befonders von den Baud) - Eingemweis 
den und von ihrer Lage, ift bereits im Allgemeinen ($. 
DCCCLXXXVL) die Rede gewefen, doc müffen wir 
über einzelne derfelben noch Einiges nachholen. Diefe, die 
eine befondere Aufmerffamfeit verdienen, find die Leber 
and die Gallenblafe, die Milz, die Bauchfpeichel- Drüfe, 
der ganze Darmfanal, das Netz, die Gefrösdrüfen und 
die Harn » Werkzeuge. 


$. OMXXVL 


Da die Leber in der Frucht nicht blos an fich vers 
haͤltnißmaͤßig viel größer iff, als beim Erwachfenen, ſon⸗ 
dern bei jener auch vermöge der Nabel-Blutader viel 
mehr Blut befömmt, als bei diefem, fo nimmt fie na= 
türlich bei Beiden auch einen verfchiedenen Raum ein, . 
und fie hat darnach ebenfalls eine verfchiedene Lage, Um 


die Ießtere jedoch richtig zu beurtheilen, muß man niche 
Hpergefien, daß die Frucht im Mutterleibe in der Regel 
mit dem Kopfe nach unten liege, und daß daraus ein. 
gerade: umgekehrtes Verhaͤltniß in der gegenfeitigen Lage 
der Theile entfleht, wie beim gebornen Menfchen, der den 
Kopf und Oberleib in die Höhe gerichtet hält, Unterleib 
und Füße aber abwärts. Durch die bloße Veränderung 
der Lage eines Neugebornen, werden daher auch fehon 
große Abänderungen in der gegenfeitigen Lage der Einge- 
toeide zu einander bewirkt, die man fonft wohl ihren ver- 
änderten Berrichtungen, nach der Geburt, allein beigumeffen 
‚gewohnt ift, und fie daher größsentheils für Wirkungen 
des begonnenen Athemholens hält: Mit dem Aufhören 
der TIhätigkeit des Mutterfuchens und der Nabelfchnur 
‚nach der Geburt, koͤmmt allerdings zwar weniger Blue 
in die Leber des Neugebornen binein, als bei der Frucht, 
es tritt aber, mie ſchon aus der Anhäufung des Bluts 
in dem Blutadergange Tage und Wochen lang nach der 
Geburt erhellt, wegen ihrer veränderten Lage, auch, fpäter 
in die Hohlader, und fie bleibe daher, ungeachtet der 
Berminderung des einftrömenden Blutes, nichts deſto we— 
niger beim Neugebornen und Säuglinge doch ftärfer von 
Blut ausgedehnt, als fie bernach bei älteren Kindern ges 
Funden wird. Daher, und da ihre Größe fich nur im 
Berhältniffe zum Wachsthume des übrigen Körpers, nach 
Maasgabe der Abnahme der in ihr enthaltenen Blutmenge, 
allmählich vermindert, fo fann darin ſowohl als auch in 
ihrer Ausdehnung und Schwere bald nach der Geburt Fein 
bedeutender Unterfchied flattfinden. Der Vorſchlag, den . 
man“) gemacht hat, aus der Vergleichung der ſpezifiſchen 


a1) Luca in Kopp>s Jahrbuche der Staats: Arzeneifunde 
20. Sog. Frankf. a. M. 1817. ©. 394. 1 
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ind abfoluten Schwere der Leber mit den Lungen in der 
Srucht und in dem Neugebornen ein Hülfsmittel zur Bes 
richtigung der Lungenproße zu erhalten, beruht daher nicht 
auf ficheren Grundfägen, und feine Ausführung Fann des⸗ 
halb auch Feine für den beabfichtigten Zweck brauchbare 
Erfunde geben. Aus eben den Gründen koͤnne aber auch 
die langfam erfolgende Abnahme in der verhältnigmäßigen 
Größe und Ausdehnung der Leber, und die daraus enf« 
fpringende Veränderung ihres Lagen - Verhältniffes zu den 
benachbarten Theilen feine beftimmten Merkmale deg Alters 
eines Säuglings abgeben. Haller"2)fand die Lage und Aus— 
Dehnung diefes Theil bei einjährigen Kindern noch faft gea 
vade fo, als bei der Frucht, und erft im fünften Jahre, ja 
gar noch fpäter, fahe er ihn zu der den übrigen Eingeweiden 
angemefjenen Größe, und zu dem Verhältniffe, dag dieſe 
Theile im Erwachfenen hierin unter einander haben, her— 
abfinfen. Doch ift ſchon früher, und mit dem Ende des 
Säuglings- Alters, eine Verkleinerung des linken Leberlapz 
pens fichtbar, welches davon hergeleitet wird, daß diefer 
Theil in der Frucht das Blut hauptfächlih von der Na, 
belblutader befam, nun aber, da dies außbleibt, nur das 
venoͤſe Blut enthält, welches ihm auf langerem Wege fpar- 

famer aus der Pfortader zugeführt wird ?). | 

| $. CMXXVIL 

- Die Galfenblafe ift in den erfien Monaten des Lebens 
ganz unter der Leber verſteckt, und von ihrem vorderen 
Rande fo entfernt, daß man fie, um jene zu fehen, auf: 
heben muß. Ihr Hals liegt dabei höher, als ihr ſtumpf— 
rundes Ende, das fenfrecht herabhaͤngt. Diefe Lage bleibe 





12) 1. c, Lib, XXI. $.:$. 3. ı2. 
15) Bertim Memoir, de lU’Academie d. P. As 1759. p. 564. 
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fo lange, alg in der Lage und Ausdehnung der Leber feine 
Veraͤnderung vorgeht, ziemlich unverändert. Sobald aber 
ihr linker Lappen Fleiner wird, und ihre vorderer Nand 
weniger tief herabragt, befömmte die Gallenblaſe eine mehr 
wagerechte Lage. Die Hoͤhle der Gallenblaſe iſt mit einer 
gelbgruͤnlichen Galle angefuͤllt, und ihre innere Wand voll 
kleiner Erhabenheiten und Vertiefungen. 


$. CMXXVII. 


Die Milz, die beim Neugebornen mehr nach vorwaͤrts 
liegt, wird im Saͤuglinge durch die Ausdehnung des Ma— 
gens und der Gedaͤrme zuruͤck, und in das linke Hypo— 
chondrium geſchoben "*), doch ſcheint fie erſt nach dem 
Eintritt der Kindheit, wenn ihre Bänder mehr Feſtigkeit 
erlangt haben, und der Magen und die Därme, die nun 
derbere Nahrungsmittel aufnehmen, und daher mehr auf- 
gerichtet find, die Bauchhöhle färfer anfüllen, diejenige 
Lage anzunehmen, die fie beim Erwachfenen behauptet, die 
ſich aber auch bei diefem nach der Anfüllung oder Leerheit 
des Magens richtet. Früher ſchon nimme fie jedoch bes 
trächtlich an Größe zu, fo daß fie im. erften Lebensjahre 
ihr Gewicht wohl verdoppelt. Ihre Farbe ift auch beim 
Säuglinge viel dunkler, und ihre Maffe weicher "?), als 
die der Leber. Da fie jedoch nicht blos in Erwachfenen, 
fondern auch beim Kinde oͤfters verändert, und mehren- 
theils vergrößert angetroffen wird, wovon Haller !°) 





14) A. Mayer: Befchreibung des ganzen menfchlichen Körpers. 
5r Thl. ©. 304. Berlin und Leipzig. 17806. 

15) Dies bemerkte fhon Sömmering im einer Anmerkung 
zu Ferd. Georg Danz Grundriß der Zergliederungs⸗Kunde 
des ungebornen Kindes. 28 Bdch. Gießen. 1795. 68 Kap. 
BIT 
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mehrere Faͤlle gefammelt hat, fo ift auf ihren zunehmen 
den Wachsthum für die Beflimmung des Alters nicht viel 
zu rechnen. Bemerfenswerth iſt die Beobachtung diefeg 
berühmten Mannes, daß fich der Durchmeffee der Mit; - 
Schlagader mit dem Alter ändere. An einem dreimonat- 
lichen Kinde fand er denfelben zwölf, bei einem achtzehn 
monatlichen dreizehn, und bei einem dreijährigen vierzehn 
hundert Theile groß "7); eine Ermeiterung, die ohne 
Zweifel mit dem Wachsthume der Mil; in unmittelbarer 
Derbindung fiehk. 
$. CMXXK. 

Die DBauchfpeichel- Drüfe ſteht in ihrer Ausbildung 
mit der, die wir um die Zeit des anfangenden Zahnens in 
den übrigen Speicheldrüfen wahrnehmen, in der genaueften 
Vebereinffimmung. Obgleich fie ſchon beim Neugebornen 
ziemlich die Geſtalt und das Größen: BVerhältnig zu den 
benachbarten Theilen hat, das fie hernach behält, fo habe 
ich fie doch zwifchen der Mitte des vierten, und dem Ans 
fange des fechsten Monates nad) der Geburt auffallend 
größer gefunden, als früher, wobei das Kopfende rund- 
licher, ihre Subftang aber, in welcher der förnige Bau 
deutlich zu erkennen ift, fefter zu feyn fchienen, und die 
vorher röthliche Farbe mehr in das weißgelbliche fpielte. 
Ihrer Lage nah mar fie dann zugleich mehr nach links 
und hinten gedrückk. 

$. CMXXX. 

Don dem Magen und den Gedärmen ift fihon im 
Vorhergehenden ($. CCMLXXXVL) die Rede gemwefen. 
Hinſichtlich der Netze bemerke ich nur, daß im Grimm: 
darm-Magennetze zuerſt längs den Gefäßen koͤrniges Fett 


17) Haller 1. c. 38. 
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erfcheint,: wodurch daffelbe ein geftreiftes Anfchen be- 
koͤmmt. Die ſtaͤrkere Fett» Erzeugung in den Übrigen Ne- 
gen und feinen Fortfägen hängt von der Ernährungs = Art 
des Kindes, und felbft von feiner Leibesbefchaffenheis ab, 
und richtet fich daher nicht nach feinem Alter allein, 
{. OMXXXI. i 
Die Gekroͤs-Druͤſen find beim Säuglinge verhältniß- 


mäßig größer, mehr vöthlich von Farbe, und weicher, als 


beim Rinde, und bald nach der Geburt enthalten fie eis 
nen weißlichen Saft, der fih, wenn man Einfchnitte darin 
gemacht hat, durch Druͤcken Teiche daraus bervorpreffen 
läßt. Wenn fie härtlicher und fefter werden, welches aber 
nicht vor dem Ausbruche der Zähne, und überhaupt nicht 
eher gefchieht, bis dem Säuglinge auch feſtere Nahrungs— 
mittel neben der Muttermilch gereicht werden 8), fo bes 
merkt man diefe Feuchtigkeit niche mehr. 
$. CMXXXIE. 

Die Harnmerkfzeuge haben in der Frucht manches Ei⸗ 

genthümliche, das ſich nicht fobald nah der Geburt vers 


Tiert. Sehen wir zuerft auf die Nieren, fo finden wir, 
daß fie in dem Säuglinge noch eine andere Lage haben, 


alg beim Erwachfenen. Bei diefem liegt naͤhmlich die linke 
Niere höher, mie die rechfe, die durd) die Leber herabge- 
drückt wird, wodurch ein Unterfchied entfieht, der öfters 
wohl einen Zoll beträgt. So lange die Leber noch die 


ganze Dberbauch8» Gegend einnimmt, wird man diefe La— 


gen: Verſchiedenheit weniger gewahr, und ſie faͤllt erſt in 


die Augen, wenn bie Größe ber Leber mit der der übri- 





18) Daher ſcheint es auch zu kommen, daß man die Gekroͤs⸗ 
Druͤſen bei Kindern, die ohne Bruſt aufgefüttert wurden, fü 
oft vergrößert und anſcheinend verhärtet aufrifft. = 


we a 
gen Bauch» Eingeweide in das rechte Verhaͤltniß tritt, 
welches jedoch während des Säuglings- Alters noch uͤberall 
nicht gefchieht *°). Eine zweite für die Beurtheilung des 
Alters eines Säugling wichtigere Eigenthuͤmlichkeit bes 
sieht fich auf die Menge des Fettes von dem die Nieren 
umgeben werden. Beim Neugebornen findet fich Faum eine 
Spur davon, das fich auch während. der erfien Monate 
nach der Geburt nicht bedeutend vermehrt, doc gegen den 
achten Monat hin, befonders wenn die Säuglinge neben 
der Muttermilch noch andere Nahrungsmittel erhielten, 
deutlich zu unterfcheiden ift.. Die Nieren felber find im 
Neugebornen verhältnißmäßig zu den anderen Theilen be— 
deutend größer, als bei Erwachfenen,, und hierin ift waͤh— 
rend des ganzen Säuglings- Standes Feine mierfliche Ver: 
änderung zu finden. Eher dürfte diefe in der äußeren Form 
zu entdecken feyn, indem fie bei Neugebornen noch aus vie— 
len einzelnen Stüden, die jedes an dem Außeren Nande eis 
nen befonderen Hügel bilden, zufammengefegt ift, dieſe 
Stücken aber faft mit jedem Monate näher mit einander 
vereinigt werden. Bis zum zweiten Jahre find die Vertie— 
fungen zwifchen den Hügeln fehr deutlich, gegen dag dritte, 
Jahr hin nehmen fie jedoch. ab, doch laſſen fie fich bei ges 
nauer Unterfuchung noch im zehnten Sahre, in dem die 
Niere äußerlich glatt erfcheint, recht wohl unterfcheiden. In - 
einzelnen Faͤllen bleibe diefe Bildung während des ganzen 

Lebens. 

$. CMXXXIII. 
Die Nebennieren behalten waͤhrend des Gäuglingg - 
Standes auch fo ziemlich noch die Eigenſchaften, die fie in 
der Frucht hatten. Gig find alfo verhaͤltnißmaͤßig viel grö- 
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ger, als fpäterhin beim Erwachfenen, ja, da fie überhaupt 
nad) der Geburt nicht mehr zu wachfen ſcheinen, und über- 
dies noch zufammengedrückt werden, fo find fie nicht blos 
verhältnigmäßig, fondern in der That auch an fich beim 
Ermwachfenen Fleiner, als beim Säuglinge. Zugleich ift bei 
diefem ihre Geftalt länglich und eyförmig, und fie enthal- 
ten eine Höhle, die mit einer weißgelblichen Seuchgigfeit 
angefuͤllt iſt. — 
. CMXXXIY. 

Die Harnblaſe iſt bei Säuglingen etwanig — als 
bei aͤlteren Kindern beſchaffen. Sie iſt uͤberhaupt in jenen 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßer und laͤnger, als in dieſen, und hat 
Dabei eine mehr cplindeifche Geſtalt, aus deren oberſten 
Theil die Harnſchnur ausläuft. Diefe ſchließt ſich an ih⸗ 
rem vorderen Theil in der Regel ſehr bald nach der Geburt, 
doch kann man noch lange nachher in ihren hinteren Theil 
von der Blaſe aus eine Borſte einbringen. Wegen ihrer 
groͤßeren Laͤnge ſteigt ſie faſt bis zum Nabel in die Hoͤhe, und 
das ſie bedeckende Bauchfell, das beim Erwachſenen bis zu 
den Schaambeinen herabreicht, liegt oben auf ihr, ſo daß 
man von vorne die Blaſe durchbohren kann, ohne das 
Darmfell zu verletzen. Schon vor Ablauf des erſten Jah⸗ 
res veraͤndert ſich indeſſen ihre cylindriſche Geſtalt in eine 
faſt eyförmige, die jedoch oben und unten enger wird ”)- 
Hiermit nimmt fie auch in der Länge ab, doch fo langſam, 
daß man im Allgemeinen kaum vor dem driften Jahre 
des Alters eine merkliche Verſchiedenheit darin —— 
men duͤrfte. x 

$. CMXXXV. 
An den Geſchlechtstheilen gehen die Veraͤnderungen vor 
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dem Eintritt der Geſchlechts-Entwickelung fo langfam von 
Gtaften, daß man fie bis in die Fahre des Knaben- und 
Madchen- Alters hinein Faum wahrnehmen fann. An den 
männlichen dürfte die Unbeftändigfeit in der Lage der Ho— 
ben, ihr Steckenbleiben im Bauchringe, befonders aber das 
Auf» und Niederfieigen derfelben, vermöge deffen fie bald 
im Hodenface zu fühlen find und bald nicht, und die nicht 
felten vorfommende Ausdehnung des Hodenſacks und des 
£eiftenfanals von Luft, Umftände, die alle von der noch 
nicht erfolgten Verſchließung des Kanals, wodurch die Ho— 
den in den Hodenfack hinabfinfen, abhängen, etwanig zu 
den Eigenthuͤmlichkeiten des Saͤuglings-Standes gerechnet 
werden Finnen, indem fie fpäterhin in der Kindheit feltener 
wahrgenommen werden. Dei meiblichen Säuglingen ift 
nichts auffallend, als die verhältnißmaßig größeren Eyers 
flöcke, die mehr gekruͤmmten und gefchlängelten Trompeten, 
und die größere Länge des Mutterhalfes. In der Gebaͤr— 
mutter» Höhle und in der Scheide trifft man gemeiniglich 
einen mweißlichen Schleim an. Gebärmutter und Eyerftöcke 
liegen oberhalb, und alfo auch außerhalb des noch fehr uns 
vollſtaͤndig ausgebildeten Beckens. Das Hervorfpringen 
. der Schaamlippen und der Scheidenflappe, fowie die auf- 
fallende Größe des Kiglers, verlieren ſich ſchon im zweiten 
oder dritfen Monate nad) der Geburt, indem die Schaam- 

lippen durch die vermehrte Feftergeugung in ber ganzen | 
Schaamgegend einen breiteren Grund befommen, und fich 
fanfter ründen, mobei fie dann vorne enger zufanımenfchlie- 
fen und den Kitler und die Scheidenflappe nad) inwaͤrts 
drängen, 
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Neun und dreißigfies Kapitel. 
Sonden Suohen des Säuglinge, 
$ CMXXXVI. 

- Sieht man auf das ganze Skelett eines garten Kin— 
des"), fo Fann man im Allgemeinen annehmen, daß je 
größer der Kopf im Verhältniß zu dem Rumpfe und den 
Gliedern iſt, je kleiner dagegen das Geſicht zum Schaͤdel, 
je weniger die Schaͤdel- und Geſichts⸗-Knochen gegen die 
des Gehoͤrs ausgebildet find, je größer die Blättehen, je 
Fürger und flacher der untere Theil des Geſichts, je weiter 
der Bruftfaften im Berhältniß zum Becken, je länger die 
MWirbelfäule und je. weniger fie verfnöchere ift, je Eürzer die 
Gliedmaßen, befonders im Verhaͤltniß zu ihre, je größer 
- dagegen die Schlüffelbeine, je überwiegender die Knorvel= 
Subftanz, je ebener und glatter die flachen Knochen, je 
runder aber die cylindriſchen, und je unbeflimmter die Ge— 
ſtalt der gemiſchten iſt, von je mehr Gefäßen fie ernährt 
werden, und je- weniger die Marfhöhlen ausgebildet find, 
defto jünger auch das Kind oder der Säugling gewefen ii | 
dem e8 angehört hat. e 

$. CMXXXVI 
Die Größe des Kopfes im Verhältniße zum übrigen 
Korper 2), ift zwar nicht bei allen Säuglingen die nahm» 
liche, doc) fann man im Allgemeinen annehmen, daß fie 
beim Neugebornen etwa neunzehn zwei und fiebenzigftel der 
Länge des ganzen Körpers, beim Säuglinge aber, unmit— 
telbar vor dem Uebergange in die Kindheit, alfo in einem 


1), 8. Th. —— de corporis humani fabrica. Tom. I. 
Ge EX: p. 54. 
2) M. f. $. DECCXCV. 
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Alter von funfzehn Monaten, etwa zwei Neuntheile derfel- 
ben beträgt ?). 
% CMXXXVIII. 

Um dag Verhaͤltniß der Länge des unteren und mittle— 
ven Theil des Gefichts, fowohl zu dem oberen, als auch 
zur Größe des ganzen Kopfes augzumitteln, habe ih an 
den Köpfen Neugeborner, an denen von Säuglingen uns 
mittelbar vor dem Ausbruche der erfien Zähne, alfo zwi—⸗ 
fihen dem fünften und fehsten Monate, an folchen, bei 
welchen ſchon unten zwei Schneidesähne ausgebrochen wa- 
rem, und die für fieben big achtmonatlich galten, und end» 
lich von Kindern gleich nah dem Ausbruche der acht 
Schneidezähne, in einem Alter von dreizehn bis vierzehn 
Monaten, die verfchiedenen hierauf Bezug habenden Durch— 
mefjer genau und wiederholt gemeffen. Ich bin dabei fo zu 
Werke gegangen, daß ich von der Kinnſpitze bis zur Na— 
ſenwurzel, und von da auf die große Fontanelle, und zwar 
auf den Punkt, der von der verlaͤngerten Kranznath und 
Stirnnath durchſchnitten worden wäre, gemeſſen habe. Co 
maß ich die Hoͤhe des Kopfes vom hinteren Winkel des 
großen Plaͤttchens bis zur eingebildeten aͤußeren Flaͤche des 
großen Hinterhauptloches, dann den queeren Durchmeſſer 
von einem Scheitelbein-⸗Hoͤcker bis zum anderen, und end» 


3, Sch habe bei meinen Meffungen immer die mittlere Größe 
zwiſchen der Länge aller Durchmeſſer und der Höhe des Ko— 
»fes genommen. Um hierzu zu gelangen, rechnete ich alle 
gefundenen Größen zuſammen, theilte die Summe mit viere, 
und nahm Das Facit als die mittlere Größe an. Dies Faeif, 
was ich auf Diefe Weife bei jedem einzelnen Kopfe des naͤhm⸗ 

lichen Alters gefunden hatte, rechnete ih nun wieder. von 
allen zuſammen, und theilte es mit der Zahl aller 

Köpfe ein. ; 
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lich den geraden, von der Stienglatze (glabella) bis zum 
Hinterhaupfs-Höcer. Die hierdurch gefundenen Größen 
und Durchmeffer verhielten fich im Durchfehnitte zu einan- 
der auf folgende Weife. „ Beim Neugebornen: 

Der untere und mittlere Theil des Geſichts sur Stirne, 
wie achtzehn zu vier und zwanzig, und mithin zum ganzen 
Geſichte mit der Stirne, wie achtzehn zu zwei und vierzig. 

"Derfelbe zur Kopfhöhe, wie achtzehn zu vier und 
dreißig. bis fünf und dreißig; zum queren Durchmeffer, 
wie achtzehn zu fünf bis ſechs und dreißig, und zum gera- 
den mie achtzehn zu vier und vierzig bis achf und vierzig. 

Beim Säuglinge gegen den fünften Monat, eben der- 
felbe zu eben denfelben, wie ein und zwanzig zu dreißig, zu 
ein und funfzig, zu neun und dreißig, zu zwei und vierzig 
und zu ein und funfzig. 

Zwifchen dem fünften und fechsten Monate, wie ein 
und zwanzig zu vier und dreißig, zu fünf und funfzig, zu 
zwei und vierzig, zu fuͤnf und vierzig und zu vier und 
funfsig- 

Im achten Monafe, wie drei und zwanzig su zwei und 
dreißig, su fünf und funfzig, zu ein und vierzig, zu: Kann 
amd vierzig und zu acht und funfzig. 

Beim Kinde zwifchen dem zwölften und viersehnten 
Monate, wie vier und zwanzig zu fieben und dreißig, zu 
ein und fechszig, zu acht und vierzig, zu vier und EINS 
und zu fünf und ſechszig. 


$. CMXXXIX. 

Das Verhaͤltniß der Länge der Wirbelfäule zur Fänge 
des ganzen Körpers verändert fich mit dem Alter auf eine 
eben fo merfliche als beftändige Weife, und es verdient das 
ber, bei der Beurtheilung des Alters eines Säuglingg, aus 


- dem bloßen Gerippe, wohl beruͤckſichtiget zu werben. Man 
darf jedoch dabei nicht vergeffen, daß diefes Verhältniß ſo— 
wohl durch die feuchte Faͤulniß, als auch durch das Aus- 
trocknen merklich verändert wird, indem die erfiere die 
Knorpel Anfangs erweicht und dehnbar macht, fie hernach 
aber zerftört ; das letztere hingegen fie zuſammenzieht, und 
die Knochen daher näher an einander bringe. Da man 
eine hinreichende Menge von Ausmeffungen zur Erlangung 
eines Mittelmaaßes nur an trocknen Gerippen anſtellen 
kann, die durch das Eintrocknen, und oͤfters auch durch 
eine gebogene Stellung bedeutend eingefchrumpft und Fleiner 
geworden find, fo darf man die gefundenen Größen nicht 
geradezu auf das Knochengeruͤſte friſcher oder faulender 
geihname anwenden, fondern man muß dabei auf den je⸗ 
desmaligen Zuſtand der Knochen und Knorpel ſelber Ruͤck— 
ſicht nehmen, und zu beurtheilen wiſſen, ob und wie viel 
die ganze Laͤnge des Gerippes dadurch entweder verlaͤngert 
oder verkuͤrzt iſt. Ich Habe ſelber gefunden, daß die Laͤnge 
des Gerippes eines Neugebornen, nachdem es faft vier 
Jahre an einem trocknen Orte geftanden "hatte, gegen die 
frifche Leiche, von der man e8 genommen hatte, foft um 
zwei Zoll Eleiner geworden wars; welches zum Theil freilich 
der gekruͤmmten, und jetzt nicht mehr ſtreckbaren Stellung 
deſſelben zugeſchrieben werden mußte. 


$. CMXL. 


. Unter der Vorausſetzung, daß man von den von froc- 
nen Gerippen entnommenen Mittelmaagen nicht mehr ers 
warten wird, als fie nach dem fo eben DVorgetragenen leis 
fien koͤnnen, will ich diejenigen angeben, die ich bei meinen 
Meffungen gefunden habe, Es find folgende: - 

Bei Meugebornen, deren Skelett im Durchſchnitt zwi⸗ 
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ſchen funftehn bis ſiebenzehn und einen halben Zoll — iſt, 
verhaͤlt ſich die Laͤnge der Wirbelſaͤule mit den Schwanzbein— 
Knorpeln zur Hoͤhe des ganzen Koͤrpers, wie fuͤnf und 
achtzig zu einhundert und zwei und neunzig. 

Dei vier- bis fuͤnfmonatlichen Säuglingen, deren Ske— 
lett in feiner Höhe im Durchſchnitt zwifchen neungehn und 
ein und zwanzig Zoll ſchwankte, war das Verhaͤltniß wie 
einhundert und zwei zu zweihundert und vierzig. 

Im achten bis zehnten Monate, bei einer Größe von 
etwa zwei und zwanzig Zoll, verhielte fih die Wirbelfäute 
zu der Länge des ganzen Körpers, wie einhundert und acht 
zu zweihundert und vier und fechszig. 

Im zwölften Monate endlich, bei der Höhe des Ske— 
letts von drei und zwanzig Zoll, war dag Verhältniß, wie 
einhundert und zwölf zu zweihundert und ſechs und fiebenzig. 


$. CMXLL 


Don dem Bruſtkaſten hat man angenonmen, daß er. 
durch das Athemholen fehr merklich ausgedehnt werde, und 
man mögte fich daraus zu dem Schluffe berechtigt glauben: 
daß auch feine Enöcherne Grundlage beim Reugebornen und 
ganz zarten Säuglinge weiter ſey, als bei der Frucht; ich 
babe dies aber bei den deswegen angeflelten Meffungen: 
keinesweges beftätige gefunden. Dies beweift meine frühere 
Behauptung, daß die Erweiterung des Bruſtkaſtens durch) 
das Athemholen nur von den weichen Theilen, und befon- 
ders von der ſtaͤrkeren Aufrichtung der Muskeln herruͤhre. 

Uebrigens fand ich auch an den Skeletten gleich alter 
Fruͤchte und Neugeborner, den Bruſtkaſten von ſehr ver— 
ſchiedener Weite. Von groͤßerer Wichtigkeit, als die Weite 
des Bruſtkaſtens an ſich, ſcheint fuͤr unſern Zweck ſein Groͤ⸗ 
ßenverhaͤltniß zum Becken zu ſeyn, und ich habe es deshalb 
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auch zum Gegenſtand der Unterſuchung gemacht. Alles, 
was ich hierbei gefunden habe, war jedoch nur, daß der 
Wachsthum des Beckens im erſten Jahre unverhaͤltnißmaͤ— 
ßig geringe gegen die Ausbildung des Kopfes und der Bruſt 
iſt, daß es aber wegen Eintrocknen der Knorpel des Be— 
ckens, und wegen des dadurch bewirkten Zuſammenfallens 
ſeiner Knochen, die nicht bei allen gleich ſtark ſind, voͤllig 


unmoͤglich iſt, dies Groͤßen-Verhaͤltniß durch Meſſungen 


an trocknen Gerippen auszumitteln. Eine beſondere Be— 
merkung verdient jedoch die aus dem Fruchtleben in das 
Saͤuglings-Alter übertragene Eigenthuͤmlichkeit des Bruſt— 
kaſtens, naͤhmlich daß er von hinten nach borne mehr aus— 
gedehnt und nach oben mehr gewoͤlbt iſt, dagegen aber von 
beiden Seiten mehr zuſammengedruͤckt und flach erſcheint. 
Gegen das achte Monat wird der Bruſtkaſten nach unten 


in feinem ganzen Umfang weiter, doch erſt am Ende des 


Säuglings- Alters haben Höhe und Breite der Bruft durch- 
gehende fo ziemlich das nähmliche Verhaͤltniß, wie im ſpaͤ— 


teren Alter. Bei kleinen Mädchen iſt, ſchon von dem 


Fruchtleben her, der ganze Bruftkaften, und befonders das 
Kegel , kürzer, als bei Knaben. 


$. CMXLI. 
Das Verhältnig der Größe der Schlüffelbeine zu den 


oberen Gliedmaßen, von dem Anfage des Schulterbeing 


(humeri) bis zu der Spitze des Mittelfingers, if bei Neu- 
gebornen, mie achtzehn su acht und fiebengig; um dag 


fünfte Monat des Alters, wie zwei und zwanzig zu neun» - 


zig, im achten, wie zwei und swanzig zu fechs und neun- 

zig, und AN bleibe es big am Ende des Säuglings - Alters, 
A . CMXLM. 

Bemerkenswerth und, ſoviel ich weiß, noch nicht an— 
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gegeben, iſt die geringere Größe des Oberarms, gegen ben 
Untererm mit der Hand, während des Säuglinge - Alters. 
Beim Nengebornen verhält ſich der erftere zu dem letzte— 
ren, wie fieben und zwanzig zu ein und funfzig, beim 
Säuglinge im fünften Monate, tie drei und dreißig zu 
fieben und funfzig, beim fechsmonatlichen, mie fünf und 
dreißig zu fieben und funfjig, darauf im achten Monate, 
wie ſechs und dreißig zu ſechszig, und am Schluffe des 
erften Jahres, mie acht und dreißig zu acht und funfzig. 
$% CMXLIV. 


Da die Länge der Arme fndeffen bei hehe 
Säuglingen des naͤhmlichen Alters verſchieden iſt, und da 
dieſe Verſchiedenheit bald von den Oberarmen, und bald 
von den Unterarmen abhaͤngt, ſo muͤſſen natuͤrlich die an— 
gegebenen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Schluͤſſelbeinen und 
den Armen, und den Ober- und Unter-Armen ebenfalls 
wandelbar ſeyn, und deshalb koͤnnen auch die angegebe- 
nen Verhaͤltniſſe nur als mittlere dienen. 


9. CMXLV. 

Die Veränderungen, die fih im. Laufe des Säug: 
lings-Alters an den einzelnen Knochen, vermoͤge ihrer 
höheren Ausbildung, einftellen, Fönnen nur im Allgemeinen 
angegeben werden, indem eine genaue Befchreibung jedes 


einzelnen Knochens zu meit führen würde. Die bemer- 


fenswertheften, und für unfern Sn Ted bürften 
folgende 10. | 
“& CMXLYI. 

An der Wirbelfäule des Neugebornen findet man im 
vorderen Bogen des erfien Halswirbelbeins, des Trägers, 
noch blog Knorpel; der Bogen des zweiten Halswirbels 
iſt unter allen der größte; die Hälfte der ſechs erfien Nüs 


ckenwirbel fangen an ſich zu vereinigen; die vordere Flaͤche 
des Koͤrpers aller Ruͤcken- und Lenden-Wirbel, wie der 
vier erſten Kreuzbein-Wirbel, iſt platt, bei den uͤbrigen 
aber rundlich. Der Koͤrper des erſten Kreuzbeinwirbels iſt 


der groͤßte von allen, und er ſpringt deutlich uͤber den 


zweiten und über ben letzten Lenden-Wirbel hervor. Das 


erſte Steißbein enthält in feinem mittleren Theil einen klei— 


nen Knochenkern, der jedoch erfi gegen dag fünfte Mo— 


nat al8 eim Eleiner runder Punkt ein wenig erhaben if, 
und deutlich in die Augen faͤllt. Nach ‘dem dritten Mo- 
nate ficht man an dem zweiten Halswirbel zwiſchen den 
Kernen des Körpers, des Zahns und dem vorderen Ende 
des GSeitentheils einen rundlichen Rnochenfern, der big 
zum Schluffe des erfien Jahres zu unterfiheiden if. Ge— 


gen das fehste Monat entficht im vorderen Bogen des 


erſten Halswirbels ein Knochenkern. Im achten Monate 
haben ſich alle Bogenhaͤlften, mit Ausnahme der beiden er— 


ſten Halswirbel, der Lendenwirbel, die noch durch einen 


ſchmalen Knorpel mit einander verbunden ſind, und der 
falſchen Wirbel des Kreuzbeins, dicht an einander gelegt, 
und nach einem Jahre ſind ſie meiſtentheils mit einander 
verſchmolzen. Dies gilt auch, obgleich minder vollſtaͤndig, 
von den vier oberſten Lenden-Wirbeln, bei dem fünften 
aber ift eben, wie bei dem Kreuzbeine, die Trennung noch 
nach dem erften Jahre, und über dag Ende des Saͤug— 
ling® - Alters hinaus, deutlich wahrzunehmen *). 


4) Ich bin.bei diefen Angaben Meckel (Handbuch der menſch. 
Anatomie 2r Bd. Halle und Berlin. 1816. ©. 26 —56.) und 
Beelard (über die Oftenfe, oder die Bildung, Das Wachs: 
thum und die Alter Abnahme der Knochen des Menfchen, 
aus dem nouveau Journal de Medec. Tom. V et VIII. in Me— 
Fels deutſchem Archiv für die Phyſiologie Gr Bd. Halle. 
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Un. den Schädel» und Geſichts⸗ Knochen dürfen wie 
nur das Auffallendfte beräckfichtigen. Unter den erſten ber- 
dient befonderd das Hinterhauptg » Bein. Aufmerkſamkeit. 
Im Neugebornen beſteht es aus fuͤnf Stuͤcken, der 
Schuppe, an der oft noch Spalten die Theile, aus denen. 
fie früher, beſtand, anzeigen, den beiden Gelenk: Theilen, 
und dem Grundſtuͤcke. Im: fünften Monate find alle diefe 
Stücke größer geworden, ‚aber noch nicht unter einander: 
durch Knochenmaſſe zu einem Ganzen verbunden; im ach- 
ten Monate fangen die Gelenktheile an fih mit "dem 
Grundtheile (processus basilaris) näher zu verbinden, 
doch kann man die Öränze, wo fie fich vereinigen werden, 
deutlich wahrnehmen. Mit der Schuppe verbinden fie fich 
erſt nach) oben und außen, etwas weniger old um die 
Hälfte an jeder Seite. - Am äußeren Rande bleibt noch 
zwifchen ihnen und der Schuppe ein Winfel, der den noch 
übrigen breiteſten Theil der allmählich verfchwindenden 
Seitenplättchen ausmacht. Im zehnten Monate vereint: 
gen fi die Gelenftheile mie der Schuppe in ihrer ganzen 
Ausdehnung, und die Seitenplättchen find beinahe ver- 
ſchwunden. Nach Verlauf eines Jahres machen die Ge— 
lenktheile mit der Schuppe nur ein Stuͤck aus, und nur 
inwaͤrts laͤuft noch an jeder Seite da eine Spalte nach 
dem Hinterhauptsloche hin, wo zuletzt die Trennung ber 
ſtand, die aber bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, und zuwei—⸗ 
len nur ſehr karz iſt. Mit dem Grundtheil iſt die Ver— 
jene noch nicht vollfiändig, und dieſer ifE mit dem 
| 1820, XXI ©. 405.) zum Theil gefolgt, Doch nicht ohne Ver⸗ 
gleihung mit der Natur, durch die ich zu einigen Abwei— 


chungen gekommen bin. Im Allgemeinen babe ich übrigens 
Meckel weis suverläffiger gefunden, als Berlard. 


Keilbeine ebenfalls nur durch Knorpel, verbunden: Das 
Keilbein (oder Keilbeinflü, wenn man e8 als einen Theil 
des Grundbeing, und nicht als einen befonderen für fich 
befichenden Knochen betrachtet,) beſteht beim Neugebor— 
nen aus drei Stüden ?), indem die großen und die mitt— 
lern Slügel von dem mittlern Stüd, das aus dem Körz 
per und den beiden vordern Slügeln befteht, noch getrennt 
find. Schon in den erfien Monaten des Säuglings - Al- 
ters verwachfen diefe drei Stücfe mit einander. Mit dem 
Grundfortfage des Hinterhaupts- Being erfolgt die Ver— 
wachfung erft fpäter in den Jahren der Gefchlechtsreife 
(um das 18te bis 20fte Jahr). Bon den Keilbeinhöhlen 
findet fi während des Säuglings - Alters noch Feine 
Spur, An dem Giebbeine verfnöchern um dag fechste 
Monat, und big gegen das Ende des Säuglings- Alters, 
der Hahnenfanım, der Anfang des ſenkrechten Blattes, 
und die Siebplatte, die mit den Seitentheilen verſchmilzt. 
An den Schlafbeinen bezeichnet beſonders der Trommel— 
fell» Ring den Grad der Ausbildung, und giebt ſo die bes 
reits angezeigten ($. CMXV.) Merfmale zur Bezeichnung 
des Alters an. Außer ihm verdient noch die Verſchmelzung 
‚der vier Stücke, aus denen beim Neugebornen jeder dies 
fee Knochen befteht, für unfern Zweck, Aufmerffamfeik. 
Am erfien verſchwindet, wie ſchon bemerkt wurde, die 
Trennung zwiſchen den obern Enden des Trommelfel- 
Ninges und dem Schuppentheil, fo verfchmilze der Zigen- 
theil mit dem Schuppentheil, und endlich, obgleich niche 
ohne eine immerwährende Spur der Verbindung, Tange 
nachher der Selfentheil mit eben demfelben. An dem Schä- 
del eines Saͤuglings im fechsten Monate legt ſich die 


5) Meckels Hob. der menfäl. Anatomie »r Bd. ı8 Bu. 
9. 544, © 103, | 


Schuppe, wie mit einer Schuppen -Hath auf den Ziken- 
theil, an dem fich der Zigenfortfaß merklich hebt. Vorne 
und unten geht der Treommelfel - Ring daran, doch ſo, 
daß man die Orange deutlich wahrnimmt, und an der 
mweißeren Zarbe und Glätte das Stück des Ninges deut— 
lich erkennen Fann. Hinter dem Zigentheil jeder Seite 
liegt, das Seitenplaͤttchen, das aber viel Fleiner gemorden 
ift, und ein unregelmäßiges Dreieck bildet. Im achten 
Monat ift die Berfchmelzung ſchon geſchehen, doch fieht 
man noch an der Stelle, wo fie zu Stande fam, eine 
Pinie, die auch im zehnten Monate fichtbar iſt. Der Trom⸗ 
melfell-Ring hat ſich nun aber ſchon in den knoͤchernen 
Gehoͤrgang zu verwandeln angefangen, zwiſchen deſſen 
hinterem Rande und dem Zitzentheile man keine Trennung 
weiter wahrnimmt. Die Seitenplaͤttchen ſind noch nicht 
verſchwunden. Im zehnten, eilften Monate iſt von dem 
Seitenplaͤttchen kaum eine Spur mehr. Nach einem Jahr 
laͤßt ſich die Verbindungsſtelle kaum mehr unterſcheiden, 
der knoͤcherne Gehoͤrgang hat die Geſtalt und Farbe des 
Ringes ganz verloren, und er tritt gerade unter dem 
Zitzentheil am flärfften hervor. Bon den Seitenplättchen 
ift nichts mehr zu fehen. — Un den Scheitelbeinen ver- 
dienen, zur Ausmittelung des Alterd, befonders der fafrige 
Bau, der fih von den Hoͤckern frahlenförmig nach allen 
Seiten erfireckt, und der Zufland der Käthe, Aufmerffam- 
feit. Die Größe und die Dicke des Knochens, fowie die 
Erhabenheiten und Eindrücde auf feiner innern Zläche, 
verändern fih mit dem Alter allerdings auch, doch richtet 
ſich dies zu ſehr nad) der eigenthümlichen Beſchaffenheit 
jedes Koͤrpers, und geſchieht im Allgemeinen zu wenig in 
gleichmaͤßigen Zeitraͤumen, als daß man daraus ſolche 
Merkmale, wie wir ſuchen, ſollte entlehnen Fönnen. Beim 
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Neugebornen iſt nur der Höcker glatt, der ganze übrige 
Knochen aber auf beiden Flächen fafrig. Nach unten ge= 
gen die Schuppe zu, und auf der innern Släche ift diefer 
fafrige Bau minder. deutlich, ja an der erfteren Stelle 
fcheine er mehr negförmig und fihuppenartig zu feyn, ob» 
gleich man bei näherer Unterfuchung mit gewaffnefem Auge 
die faferig firahligte Grundlage nicht oerfennen Fann. Eis 
gentliche Naͤthe Haben fich jest noch nicht gebildet, ſon— 
dern nur ſcharfe Knochenraͤnder, die noch durch haͤutig 
knorplige Maſſe verbunden find, und ſich daher über eins 
ander fchieben lafen. Im fünften Monate find beide Släs 
chen glätter, doch find die Safern noch deutlich zu erken— 
nen. Zwiſchen diefen und den benachbarten Knochen fins 
det jeßt zwar ein näherer Zufammerhang und zum Theil 
eine unmittelbare Berührung fiat, Doch ſieht man noch 
feine eigentlichen Näthe, mit Ausnahme der fchuppigen, 
die fich nun ihrem nachmaligen bleibenden Zuftande zu näs 
hen anfangt. Vom achten Monate an verfchwindet nach 
unten der fafrige Bau mehr und mehr, ‚nach oben und 
ſeitwaͤrts bleibt er jedoch waͤhrend des ganzen Saͤug⸗ 
lings Alters unverfennbar, doch fo, daß die firahlenför- 
- migen Streifen mehr oberflächlich werden, und der Kno— 
chen felber fefter. Die Näthe haben fih nun ſchon gebil 
det, am mwenigften aber noch die Kronen- Rath, und das _ 
vordere Ende der Pfeilnath, welches durch die Annähes 

rung ‚der oberen Nänder beider Scheitelfnochen, die von 
hinten ber das große Plaͤttchen einſchraͤnken und verklei— 
nern, zu Stande koͤmmt. Bis zum Schluß des Saͤug—⸗ 
ling8-Alter8 wird der zadige Ban der Näthe immer. durch⸗ 
greifender, obgleich er auf der aͤußeren Flaͤche viel ent— 
wickelter und deutlicher iſt, als auf der inneren. Sm Ums- 
reife und im der Nähe des noch nicht verfnöcherten gro« 


ı 
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Gen Plaͤttchens Bleiben indefien, bis zu feiner gänzlichen 
Berfchliehung, die feharfen, nicht gezackten Anochenränder, 
die erfi Bei ihrer volfommmen Annäherung an einander 
die Befchaffenheit annehmen, welche an dem größeren Theil 
der Pfeil und Kronen-⸗Nath ſchon feit mehreren Monas 
ten wahrgenommen wurde. Mitunter findet man die große 
Sontanelle durch ein eignes Knochenſtuͤck, ein fogenanntes 
MWormfhes Bein, geſchloſſen. Am Stirnbeine ift befon- 
derg die Nath, die von ihm feinen Namen hat, zu be= 
ruͤckſichtigen. In dem erften Monate nach der Geburt 
verhält fie fi) wie die übrigen Verbindungen der Schaͤ— 
delknochen, doch liegen fihon die beiden Knochenhaͤlften an 
ihrem unteren Theil, wo ſie die Stirnglatze bilden, bis 
auf einen kleinen dreieckigen Raum, der zwiſchen ihnen 
und den Naſenbeinen bleibt, doch von unten durch den 
Naſentheil ausgefuͤllt wird, dicht an einander. Im fuͤnf⸗ 
ten Monate ſind beide Haͤlften bis zum lang auslaufen⸗ 
den ſpitzen Winkel des großen Plaͤttchens mit einander 
verbunden, ohne daß jedoch eine wahre Nath zwiſchen ih— 
nen flatt fände. Im achten Monate feige die Verbin» 
dung, nach dem Maaße, in dem die vordere Spitze des 
großen Plaͤttchens kuͤrzer, die Stirnbeine aber felber grös 
ger werden, höher hinauf, und erhält Xehnlichkeie mit eis 
‚nee Rath. Zar zehnten Monate ift diefe mehr gezackt, 
nad) dem erften Jahre aber fange fie oberhalb der Stirn: 
glage, wo beide Knochenhälften zuerft mit einander ver— 
* Schmelzen, ſchon wieder zw verſchwinden an. Unten über 
der Stirnglage bleibt jedoch eine Epalte, die bis in den 
Nafentheil reicht. Von den Stirnhöhlen findet man noch 
‚ feine Epur. Aus | 
' '% 'CMXLVII / 

Bon den Gefichtsfnocyen zieht, unter denen die zum 
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Oberkiefer gehören, der Oberkinnbacken-Knochen zunaͤchſt 
unfere Aufmerkſamkeit auf ſich. Es zeichnet ſich daran 
waͤhrend des ganzen Saͤuglings-Alters der Zwiſchenkiefer— 
Knochen deutlich aus. Derſelbe beſteht ebenfalls aus 
zweien Stuͤcken, wovon jedes mit dem Gaumenfortſatz ſei— 
ner Seite vorne durch eine nicht gezaͤhnte Nath verbunden 
iſt, und den vorderen Theil der unteren Flaͤche des Zahn— 
fortſatzes bildet. Dieſe Nath ſchlaͤgt ſich nach Außen und 
oben hinter der Erhabenheit, unter welcher die Hundszaͤhne 
liegen, herum, ſo daß es das Anſehn hat, als ſey das 
ganze vordere Stuͤck mit den Naſenfortſaͤtzen eingeſetzt. 
Beim Neugebornen verhält feine Breite fich zu der jedes 
Gaumen» Fortfaßes, wie ſechs zu fieben, und feine Länge, 
wie fünf zu ſechs. Die, Oberfiefer - Höhle ift fchon Keim 
Neugebornen zugegen, fie ift aber Flein und erſtreckt fich 
viel weniger nach Außen. Auswendig und Vorne ficht man 
jet vier Erhabenheiten, wovon die beiden mittleren flaͤcher 
find, und jedwede zwei Schneidezähne in ſich beherberger, 
die beiden außeren aber mehr rundlich erhaben erfcheinen, 
und die Yundszähne an jeder Seite bedecken. Im fünften 
Monate verhielten fih die Breite des Zwifchenfiefer - Kno- 
eng, deffen Nath gerade die Scheidewand zmifchen den 
Hundszähnen und den erſten Backenzähnen, an beiden Sei: 
‚ten theilt, und fo nad) Außen hinter der angegebenen Woͤl— 
bung zum Nafenfortfage in die Höhe läuft, wie dreizehn zu 
fechszehn, feine Länge aber wie vier zu fünf, Die duch. 
die vordere Wand der Zahnhöhlen bemwirfte rundliche Erha⸗ 
benheit iſt jetzt auf jeder Seite, in eine innere ſtaͤrkere, und 
in eine aͤußere, nur durch eine flache Furche, davon ge— 
trennte, ſchwaͤchere, und nur nach unten wenig hersorra- \ 
‚gende getheilt, indem unter der erfteren der innerfte Schnei« 
dezahn ſchon Kiefer herabragt, der nebenſitzende äußere aber 
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noch höher liege, und wegen feiner breiteren Krone mehr 
nach innen draͤngt. Hinter der noch immer am ſuaͤrkſten 
hervorfrefenden Wölbung der Hundszähne hebt fich mehr 
nach Außen, obgleich nicht ganz in gleicher Höhe, der 
vordere Zahnrand für den erfieren Backenzahn; gegen den 
Jochbein-Fortſatz ſieht man aber von unten ber die füde 
für den zweiten, oder vielmehr ihren Fnöchernen Umfreig, 
der durch die knorplig⸗-haͤutige Bedecfung durchfcheint. Im 
fiebenten Monate, vor dem Ausbruch der oberen mittleren 
Schneidezähne, verhält ſich die Breite jeder Halfte des 
Zwifchenfiefet » Knochens zu der des Gaumentheils jedes 
Dberfinnbacken- Knochens mit dem Zahnrande, wie fünf zu 
acht, die Länge deffelben aber, wie fünf zu fechs. Die 
rundliche Erhabenheit für die Hundszaͤhne, iſt, beſonders 
nach oben, noch ſtaͤrker geworden, im Uebrigen iſt aber die 
Beſchaffenheit wiee vorher. Vom achten Monate an, nad) 
dem Ausbruch der beiden mittleren Schneidezaͤhne, iſt der 
Zwiſchenkiefer ⸗ Knochen ſchon undeutlicher geworden, und 
man ſieht die Nath deſſelben unten und inwendig nur bis 
zur aͤußeren Seitenwand der Luͤcken jedes der beiden aͤußeren 
noch nicht hervorgebrochenen Schneide » Zähne. Seine 
Länge verhält fih hier mit dem Zahnrande zu der Länge 
der Oberkieferfnochen, wie vier zu ſechs, feine Breite aber 
zu der von jenen, wie vierzehn zu achtzehn. Auswendig 
bemerft man jedoch) hinter der vorderen Wand der Lücke für 
den erſten Backenzahn einen bis zur Augenhöhle dringenden 
Streif, der feine Berbindungsftele mit dem Jochfortſatze 
anzeige‘). Im Zahnrande ragen nun die beiden mittleren 
Schneide-Zähne ſchon hervor, die beiden aͤußeren find aber 

6) Diefer ift an verfchievenen Köpfen yon Säuglingen gleichen 


Alters nicht immer gleich deutlich, und oͤfters freilich ſo 
ſchwach, daß man ihn nur mie Mühe erfennen Fann. 
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noch unter dem Zahnrande verborgen, doch iſt gemeiniglich 
der eine ein wenig ſtaͤrker entwickelt, als der andere, und 
er ſteht deshalb mit ſeinem unteren Rande auch tiefer und 
mehr ſenkrecht. Nach einem Jahre, und am Ende des 
Saͤuglings-Alters, hat das Verhaͤltniß der Groͤße des 
Zwifchenfiefer» Knochens zu den Oberkinnbacken— Knochen 
noch mehr abgenommen, fo daß fich feine Länge zu der je 
ner, wie acht zu funfzehn, und feine Breite, wie dreizehn 
zu neunzehn verhält, wobei man aber die etwas ftärfere 
Aushöhlung der Gaumenfortfäge in Anfchlag bringen muß.» 
In diefer Zeit find gemeiniglich alle Schneide-Zähne, mes 
nigftens aber doch fehon drei, und auf jeder Seite. ein Ba⸗ 
ckenzahn, obgleich meiſtens nicht vollſtaͤndig, ausgebrochen, 
dennoch zeichnet ſich außen vorne die rundliche Erhabenheit 
auf jeder Seite, die von den hochliegenden Hundszähnen 
herruͤhrt, noch eben fo merklich aus, wie vorher. Wenn 
jedoch der häutig »Fnorplige Ueberzug, der am unteren 
Rande die Zahnlücken bedeckt, durch die Fäulnig entferne 
ift, fo fieht man die Spigen der Yundszähne und hinter 
dem hervorgebrochenen noch zwei Backzaͤhne auf jeder Seite 
tiegen, von denen ber hinterfte jedoch noch unvollkommen 
ift, Die übrigen Gefichtöfnochen, bis auf den des Unter- 
fiefer8, werden ſchon fehr früh ausgebildet, und es giebt 
daher für ihren fortfchreitenden Wachsthum nach der Ge 
burt feine beftimmte Merkmale, an denen man ihr Alter ers 
kennen fönnte. Der Unterkiefer» Anochen verändert dages 
gen wahrend des Säuglings » Alters feine Geftalt gar merf- 
lich. Beim Neugebornen fieht man feine Zufammenfegung 
aus zweien Stücen durch eine ſtarke Furche in der Mitte, 
die nach unten zu gemeiniglich breiter iſt, inwendig aber 
früher verwächft, als auswendig. Der vorderfte Theil ift 


der breitefie, doch läuft der platte, mit Enorplig = häntiger 
6* 


Wo er einen Winkel von etwa fünf und achtzig Graden 
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Maſſe uͤber zogene Zahnrad, der ſich nur in der Mitte ein 
wenig erhebt, faſt gerade gegen die Seitentheile hin. Nah 
vorne zu ift feine Geſtalt elliptifch. Der untere gegenüber- 

ſtehende Rand fritt dagegen merklich zuruͤck, doch vorne in 

der Mitte, wo fich der Kinnwinkel befindet, der noch ger 
theilt iff, und ein wenig vorſpringt, nicht fo ſtark. Diefer 

Rand, der vorne fchärfer, in der Mitte und gegen die 

Geitentheile hin aber rundlicher ift, bildet nach vorne ei— 

nen Winfel von beiläufig achtzig Graden, deffen, Schenkel 

an der Kinnfpise zufammenlaufen. Da mo diefer Rand 
in die Geitentheile übergeht, macht er einen wagerecht ges 
fiellten Bogen, der fanft auffteigend in den unteren Rand 
des Gelenfforfages verläuft. Der vordere, hernach fpigere | 
Sortfa (coronoideus), ift noch fiumpf, und von dem 
hinteren, dem Gelenffortfaße, durch) eine fcharfe, rauhe, 
ein wenig eingebogene- Linie, doch durch Feinen eigentlich 
tiefen Einfchnitt, getrennt. An der vorderen Släche ſieht 
man die ſchon befchriebene, nach unten weiter von einans 
der ſtehende Spalte, von der noch nicht ganz vollendeten 
Verbindung der beiden Hälften. An jeder Seite der 
Spalte ik ein Eindruck, der oben flächer, nach unten aber 
tiefer if. Zu jeder Seite gegen den Zahnrand hin, bil—⸗ 
den die Zahnlücen zwei rundliche Erhabenheiten, von des 
nen die binterfien für die Hundszaͤhne am ſtaͤrkſten herz 
vorfpringen. - An der inneren Seite ficht man von der‘ 
inneren ſtumpfen Kinnſpitze noch nichts. Im fünften Mo— 
nate iſt der ganze Knochen größer, und die Verbindung 
feiner beiden Hälften fefter, doc) find fie noch richt gang, 
verwachſen, ſondern durch einen ſchmalen Streif getrennt. 
Der obere Rand iſt hufeiſenfoͤrmig, der untere aber iſt 
dreieckig und laͤuft gleichſchenklich in die Kinnſpitze aus, 
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| macht. An der Horderen Fläche find die Eindrücke an bei— 


den Seiten des Kinnwinkels nach unten flärfer, nad) oben 
aber find fie lächer. Die angegebenen beiden Erhabenheis 
ten auf jeder Seife, zeichnen fih noch aus, Doch ſieht 
man mehr nach hinten auch ſchon eine flärfere Wölbung 
für die Badzähne. An der inneren Seite hinten, treten 


die durch die Backzahnz Lücken gebildeten Erhabenheiten 
bedeutend ftarf hervor, An den Fortfägen ift der fiharfe 


Derbindungsrand jest ſchon ein runder Ausſchnitt gewor- 
den, und der vordere Fortfaß iſt mehr zugeſpitzt. Im 
fiebenten Monate ift die Verwachſung der beiden Hälften 


‚ganz vollfommen, doch fieht man auf. der äußeren Fläche 


an der Berbindungsftele noch eine ſchwache Linie, bie 
aber nicht bis zur Kinnfpige dringt Inwendig bat fi 
nun ſchon die ſtumpfe Spiße (spina mentalis interna) 
zu bilden angefangen, die jedoch nicht immer gleich ftarf 
if, und die ich. oft an den Schaͤdeln einjähriger Säug- 
linge fehwächer gefunden habe, als im fiebenten Monate, 


Die Geftalt des unteren Nandes ift mehr bogenförmig. 
Sm achten Monate ragen die oberen Nänder der beiden 
mittleren Schneidezähne hervor, und man ficht jetzt an der 


vorderen Flaͤche auf jeder Seite drei ſtarke rundliche Ers 


habenheiten, wovon die beiden vorderen für die Hunds— 
zaͤhne, und für den erſten Backenzahn, von der hinteren 


durch einen flarfen Eindruck getrennt find. Sm neunten 


hervor 7). Am Schluffe des Säuglings. Alters fpringt 


‚der untere hufeifenförmige Nand an den Seiten über den 


oberen hervor, vorne aber ſteht er Hinter demfelben und 


7) € verſteht fi, dag dies Alles nur von der Mehrzahl gilt, 


indem die mannichfaltigen Verfchiedenheifen in Dem Ausbruch 
der Zaͤhne, auch hierin viele Abaͤnderungen bewirken 


F 


Monate ſtehen dieſe beiden mittleren Schneidezaͤhne frei 


% 


0 


hinter der durch die vorderen Wände der Zahnhöhlen ftarf 
ausgedehnten vorderen Fläche bedeutend zurück. Die Ver- 
einigung beider Hälften iſt jet vollfommen, und an der 
Stelle, wo fie geſchah, die oberwärts durch einen Fleinen 
Strich ſchwach angedeutet ıft, findet fich ein erhabener 
Streif (spina mentalis externa), Inwendig vage die 
fiumpfe Kinnfpige ſtark hervor. 
$.. CMXLIX, 

Mon dem Zungenbeine frifft man unter den Knochen 
von Säuglingen, wenn die weichen Theile durch die feuchte 
Faͤulniß zerftört find, wohl kaum etwas an. Gollten fich 
jedoch noch Stuͤckchen davon finden, fo find dieſe von 
dem Körper, und von den großen Hörnern, in denen 
beim Neugebornen ſchon Verfnöcherungspunfte gefunden 
werden, an denen man aber, felbft gegen das Ende deg 
Säuglings-Alters, unter den angegebenen Umftänden, 
ihre wahre Geſtalt mehr wird erfennen Fünnen. 


$. CML. 

Unter den Knochen, die den Bruftfaften bilden, ver- 
dient befonders das Bruftbein, binfichtlich feiner mit dem 
zunehmenden Alter vor fich gehenden Veränderungen, Aufs 
merffamfeit. Beim Neugebornen befindet ſich der größte 
Jänglich - vunde Knochenfern im Handgriffe, und viere, die 
abfleigend an Größe abnehmen, in dem Körper. Nicht 


felten habe ich jedoch auch an den beiden mittelften zwei 


Heine Geitenferne, gemöhnlich auf der linken Geite, ge» 


funden, und bisweilen den zweiten und dritten fo getheilt, 


daß die linke Haͤlfte etwas tiefer ſtand. Der unterſte 


Knochenkern fehlte dann, und da der zweite und dritte 


jetzt viere bildeten, ſo waren in dem Koͤrper im Ganzen 


fuͤnfe vorhanden. So ſahe ich es auch noch im fuͤnften 
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Monate, doch mit dem Unterfchiede, dag die feitlihen 
Knochenkerne näher an einander gerückt waren, und gleich- 
fam nur zwei Hälften eines und des nähmlichen bildeten. 
Saft gerade fo verhielt es fich im achten Monate, im 
neunten aber berührte der obere des Brufibein - Körpers 
den des Handgriffs, doch ohne mit ihm verwachfen. zu 
feyn, die, übrigen Knochenkerne hatten ſich aber in zwei 
große von rundlich » Fänglicher Geftalt verwandelt, bie ge— 
rade unfer einander lagen, doch erfi am Schluffe des 
Säugling -AUlters fih, nach Verfchiedenheit ihrer. Lage, 
mit ihren oberen und unteren fehmäleren Rändern berührt 
ten. In diefer Bildung finder jedoch eine fehr große Wer: 
fihiedenheit Statt, indem ſich weder die Größe der ein- 
zelnen Kerne, noch ihre Lage und Verbindung, in allen 
Fällen nach dem Alter richtet. So habe ich dag Gerippe 
eines vierzehn Monate alten Säuglings vor mir, in wel- 
chem das Bruſtbein noch gerade fo befchaffen iſt, wie bei 
einem fünfmonatlichen mit der einzigen Ausnahme, daß 
der Knochenkern des Handgriffs. größer if. Die Größe 
des ganzen Bruftbeins, oder vielmehr feiner Fnorpligen 
Grundlage, ift übrigens bei beiden Gefchlechtern fogleich 
verfihieden, und zwar beim weiblichen san beſtaͤndig ge⸗ 
ringer, als beim maͤnnlichen. 
$. CMLI 
Ber den Gliedmaßen ift hbauptfächlich auf die Rıno- 
chen -Anfage und auf die Knochenkerne in den Hand» und 
Sußmurzel» Knochen zu fehen. r 
$.. CMLI. 
An den oberen find beim Nengebornen ihre Sortfäße 
meiſtens nichts wie Enorplige Anfäge- Bon denen des 
Schulterblatts erfcheint als eigener Knochenkern zuerft dev 


Schulterhacken, doch habe ich ihn niemals vor dem ach— 
fen Monate nach der Geburt deutlich unterſcheiden fönnen, 
und felten vor dem Ende des Säuglings-Alters. Am 
Schlüffelbein iſt befonders bie verhältnißmäßige Größe 
zum Oberarmbeine zu bemerken, von der im Vorhergehen⸗ 
den ſchon die Rede geweſen iſt. An den Oberarmknochen 
zeigt ſich beim Neugebornen in dem untern Anſatz nur ein 
Knochenkern, in der kopffoͤrmigen Erhabeuheit ). Im 
Koͤrper breitet ſich die Erhabenheit mehr nach der Rolle 
hin aus, die ſelten aus einem eignen Knochenkern ihren 
Urſprung nimmt. Etwa gegen den fuͤnften Monat findet 
ſich auch im oberen Anſatz ein Knochenkern, und gegen 
das Ende des Saͤuglings-Alters ein zweiter fuͤr den gro— 
ßen Hoͤcker, der ſich hernach mit jenem noch vor ſeiner 
Verſchmelzung mit dem Koͤrper, die erſt ſpaͤt erfolgt, ver— 


bindet ꝰ). Am Ellenbogenknochen habe ich ſchon im ach— 
ten Monate nach der Geburt an der Spike des Hoͤckers 


(olecranon) einen Kuochenfern gefunden, der im vierzehn⸗ 
ten Monate bedeutend groͤßer geworden war, und eine or— 
dentliche Knochen-Scheibe bildete. An dem Skelette deſ⸗ 


ſelben Saͤuglings ſahe ich unterhalb des erſteren, hinten 


gegen den Koͤrper zu, noch einen kleinen rundlichen Kno— 
chenkern. Ob hierdurch der beſtaͤndige Anfang der Kno⸗ 
chenbildung bezeichnet werde, oder ob dieſer, wie An— 





8) Merkel, Hob. d. m. A. ar Bd. 6. 676. ©. 204. Ich habe 
dies jedoch nicht ganz beftändig gefunden. 

9) Da man die Enorpligen Anfäge im Waffer aufweichen muß, 
um bie ganz Eleinen Knochenkerne darin zu entdecken, und dies 
bei Sfeletten von Säuglingen und Kindern, die einer Samm— 
lung angehören, nicht gefchehen darf, fo war es ſchwer, die 
erfien Anfänge der Knochenbildung in ihnen zu finden. Bei 
frifgen Knorpeln if dies Leichter, und in ihnen dürfte man 
die Knochenkerne auch früher entdecken. 


a IB 


dere *°) glauben, viel ſpaͤter einfrete, Fann ich, da ich 
nicht hinreichende Vergleihungen anftellen fann, nicht mit 
Gemwißheit entfcheiden. Die Speiche befteht beim Neuge— 
bornen ebenfalls nur aus einem Stück, dem Körper. She 
unterer heil ift ſchon gleich beträchtlich dicker, als der— 
- felbe Theil an dem Ellenbogen - Knochen. In dem vor- 
deren Theil des unteren Fortfages fahe ich fon um den 
diergehnten Monat einen rundlichen Knochenkern. Bon 
den Knochen der Handwurzel finden fich während des 
Saͤuglingsſtandes nur in zweien Knochen der vorderen 
Reihe, Knochenferne, nähmlich in dem Kopfbeine (os ca- 
pitatum) und in dem Hackenbeine (os hamatum). Beide 
find fchon früh nach der Geburt zugegen, doch iſt der in 
dem letzteren größer, als in dem erfleren"”). An den 
Mittelgand - Knochen bleiben die Fortſaͤtze während des 
ganzen Säuglings=» Alters Fnorplig, und nicht anders ver» 
halt es fich auch mit den Knochen der Finger. 
$. CMLI. 

Zu den Knochen der unteren Gliedmaßen werden bie 
Beckenknochen gerechnet, mit Ausnahme des Kreuz- und 
Steiß- Being, von denen auch hier fehon bei der Wirbel» 
fäule die Rede geweſen ift. Die Verfnöcherung gefchieht 
in diefen Knochen fehr langfam, und man merkt Feine 


auffallende Veränderungen, außer in der Zunahme der - 


Knochen⸗Maſſe in den herabſteigenden Aeften der Schaam- 
beine, und in den auffteigenden der Sigbeine. Beide find 
im Neugebornen bis auf eine Kleine ſtumpfe Spige, die 


10) Meckel a. a. O. S. 681. ©. 208, | Ä 

11) Meckel a. a. O. $. 713 A. ı. Auch beim reifen Foͤtus 
finden fich diefe Knochenkerne. Durch einen Druckfehler ſteht 
dort Mond = fintt Kopf: Bein | 
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fi) von den wagerechten Aeften der erfteren herabſenkt, 
und einzelner kleiner, nicht-beftändiger Knochenpunkte, ganz 
fnorplig. Diefe ſtumpfe Spike dehnt ſich allmählich aus, 
fo, daß fie fich gegen das Ende des Säuglings- Alters 
bis etwa auf zwei Drittheile der Länge diefes Aftes ver: 
längert hat. Die vorderen Ränder, die mit einander vers 
einige werden, und die Spige, die der obere und vordere 
Rand an jeder Seite vorne bilden, find in. eben diefem | 
Zeitraume blos Fnorplige Anfäge. Die Geftalt des ganz 
sen Beckens ift von beiden Geifen zufammengedrüct, und 
daher von vorne nach hinten länglicher, als beim Er— 
wachfenen. Bei Eleinen Mädchen find jedoch gleich die 
Darmftüce der Hüftbeine breiter und flacher, und die her: 
abfteigenden Aeſte der Schaambeine, die herauffteigenden 
der Sigbeine, und die Sißbeinfnorren weiter von einan- 
der entfernt, wodurch ſchon der Unterfchied zwifchen 
Schaambogen und Schaamminfel fihtbar wird. Die 
Schenfelbeine find bei Neugebornen mehrentheils gerade, 
doch ift ihre innere Fläche, weil fie nach unten dicker wer- 
den, mehr ausgeſchweift. Im fünften Monate iſt diefe 
Krümmung flärfer, und fie erſtreckt fih auch nach hinten, 
fo daß der Körper von oben nach unten ein wenig gebos 
gen iſt. Gegen das Ende des Gäuglings- Alters ift diefe 
mehr gekruͤmmte Geftalt des Knochens unverkennbar. 
Mag die Anfäge betrifft, fo hat die Verknoͤcherung in der 

ditte des unteren bereits bei dem Neugebornen angefans 
gen, und gegen den dritten Monat nach der Geburt bes 
| ginnt fie auch im Kopfe. An der Stelle des Fleinen Rolf 
huͤgels iſt ſchon beim Neugebornen eine rauhe Eehoͤhung, 
die allmaͤhlich zunimmt, und gegen dag Ende des Saͤug— 
lings-Alters wie ein ſtarker Ruochen - Hügel hervorfpringt. 
Nur die Spige iſt noch Knorpel-Anſatz. Für den großen Noll: 


Rn: 
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huͤgel tritt indeffen die erhabene Rauhigkeit des Knochens 
faum vor diefem legten Zeitvaume merklich hervor. Der 
Hals ift beim Neugebornen fehr unvollfommen, und blog 
durch größere Breite des oberen Theils des Knochens, und 
ducch einen Vorſprung feines oberen Endes nach innen 
angedeutet *?). Gegen das Ende des Säuglings » Alters 
hat ſich diefer Vorſprung merklich verlängere. Die Knie: 
fcheibe bleibt während des ganzen Säuglings-Alters knorp⸗ 
lig. An den Schienbeinen ficht man beim Neugebornen, 
in dem oberen Kortfage in der Mitte, einen Kunochenfern, 
der untere ift aber noch Fnorplig, und fängt erſt nach der 
Geburt zu dverfnöchern an. Im Berhältnig zum Waden» 
bein ift das Schienbein um fo dünner, je jünger der Saug- 
ling if. Die Anfäge des Wadenbeins fangen erft nach 
der Geburt zu verfnöchern an, und fihreiten fo langfam 


"darin fort, daß man noch nach einem Jahre Feine große 


Fortſchritte darin bemerkt. Die Fußwurzelknochen entwi— 
ckeln ſich früher und ſchneller, als die der Handwurzel. 
Das Sprungbein iſt ſchon im Neugebornen bedeutend ver— 
knoͤchert, und zwar mehr nach vorne und oben, in der 
weiteren Ausbildung ſchreitet es Anfangs langſam fort, ge— 
gen das Ende des erſten Jahres jedoch ſchneller, ſo daß 


am Ende des Saͤuglings-Alters nicht blos der Körper, 


fondern auch Hals und Kopf Fnöchern find. Der Kno— 
chenfern des Ferſenbeins ift beim Neugebornen zwar beiz 


nahe doppelt fo groß, als der des Sprungbeing, doch iſt 


noch ein großer Theil deffelben, und namentlich der hin 
tere, Fnorplig. Je näher dem Ende des GSäuglings > Ale 
fer, defto fchneller nimmt auch in ihm die Berfnöcherung 
zu, fo daß der Körper diefes Knochens am Ende defjel- 





12) Meckel a. a. O. $. 755. 
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ben fchon ganz Knochen ift, und auf feiner oberen Flaͤche 
fi) auch die Vertiefung für den Kopf des Sprungbeins 
‚ Soon gebildet hal. Das Kahnbein ift während diefeg 
ganzen. Zeitraums noch Fnorplig, im Wirbelbein findet 
man dagegen fihon beim Neugebornen einen verhältniß- 
mäßig großen Knochenkern. Sm dritten Keilbein erfcheine 
der Knochenkern erft im zweiten oder dritten Monat nad) 
der Geburt, viel fpäter aber im erſten und im zweiten, 
fo daß deren Gegenwart auf ein Alter von faft einem Jahr 
und darüber ſchließen läßt. Die Knochen des Mittelfus 
Bes und der Zehen verhalten fih im Allgemeinen, wie die 
der Mittelhand und der Singer, nur daß fie noch langſa— 
mer wachfen, wie jene, befonders die bealeren. 


$. - CMLIV: 
Die Unterfuchung der Leiche, und befonders auch der 


. Knochen eines Säuglings, geſchieht gerade fo, wie bie 


eines Neugebornen, und es gilt alfo hiervon dag Nähm- 
liche, was im VBorhergehenden. darüber bereit vorgetra- 
gen wurde *?). Bei dem in gerichtlich - medizinifchen Zäl- 
fen abzugebenden Urtheile, find alle die Vorſichts-Maas— 
regeln zu beobachten, die ebenfalls ſchon in Beziehung auf 
den lebenden Säugling ertheilt wurden. Be 
Vierzigſtes Kapitel. ur 


Don dem Kinde überhaupt, und von den Eigen 
thuͤmlichkeiten feiner Eörverliden Bildung 
insbefondere.- 


| $. CMLY. 
Das Eigenthämliche der Kindheit befteht, nach recht— 
lichen Anfichten, in dem Unvermoͤgen, reden zu koͤnnen. Es 


15) Hdb 3: Ch Rd 
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ift hierunter nicht die ——— Worte zu Bilden; und 
fie in einem gewiffen Zufammenhange aussprechen zu Fön: 
nen, zu verfiehen, wie died hin und wieder wohl geglaubt 
worden ift, fondern fo veden zu koͤnnen, daß daraus ir- 
gend eine Verpflichtung, Beranfwortlichfeit, Beftätigung 
oder Rechtfertigung enfnonmen werden fünnte. Dies bes 
weift ſchon der Ausdruck fari, der mehr das nicht Be: 
redtſeyn, als das nicht reden Fünnen, ausdrückt. Daher 
wird auch von den alten Nömern (Cicero, Sueton) 
infantia für imperitia dicendi, simplicitas gebraucht. 
Bon der Beftreitung von anderen Berrichtungen, z. B. von 
Gefchlechts » Verrichtungen, und was darauf Beziehung 
haben fonnte, war in diefem Alter gar nicht die Kede. 
Diefe Anfichten find bis auf unfere Zeit die bervfchenden 
geblieben. 
$. CMLVI. 

Die Dauer der Kindheit feßten die Nömifchen Rechte: 
gelehrten, wie bemerft wurde, auf fieben Sabre. Sie 
ſtuͤtzten ſich hierbei, der gewoͤhnlichen Meinung nah, auf 
das Anſehen des Hippokrates, doch finden ſich auch Denk— 
maͤler, die beweiſen, daß man im Allgemeinen damals die 
Dauer der Kindheit auf ſieben Jahre berechnete. Die 
neueren Gefeßgeber find diefen Beftimmungen im a: | 
nen gefolgk. 

— CMLVII. 

Die gerichtliche Medizin hat es in Beziehung auf bie: 
fen Zeitraum mit folgendem zu hun. "Sie muß zuerft dag 
Kind vom Anfang bis zum Ende diefes Zuftandeg nach 
feinen Eigenthümlichkeiten fo befchreiben, daß man «8 


in jedem befonderen Sal nicht blos ale folches daran er- 
kennen kann, fondern daß man auch Überhaupt darnach 


% 
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zu beſtimmen vermag, ob der Begriff, der im Rechte da— 


für gilt, auf daſſelbe auch paßt; dann muß unterſucht 


werden, ob jene Eigenthümlichkeiten wohl in der That 
nicht länger andauerten, und fich der Findliche Zuffand 
nicht deshalb wirklich über das fiebente Jahr hinaus er- 
ſtrecke; und endlich iſt nachzuforfchen, ob es nicht Fälle 
gäbe, in denen durch eine ungewöhnliche Befchaffenheit 
der Begriff eines Kindes nicht auf einen Menfchen bis 
zum fiebenten Jahre paffe, und wie weit Died, wenn der— 
gleichen gefunden würde, Einfluß auf rechtliche Verhaͤlt— 
niffe ‚hätte. 
$. CMLVI. 

ag die Förperliche Befchaffenheit eines Kindeg bes 
trifft, fo koͤmmt hierbei zuerft feine Größe, und dag Ver— 
haͤltniß feiner Theile zu diefer, und zu einander, in Bes 


trachtung; fodann die Zolgereihe in der Entwickelung der 


einzelnen Werkzeuge, wobei hauptfächlic auf den Aus— 
bruch der Zähne, da mit ihm die Ausbildung der DVer- 
dauungs= und Aneignungs > Werfzeuge, der zum Athens 
holen beflimmten, des Herzens» und Gefaͤßſyſtems, und 
des Hirns, Ruͤckenmarks und der Nerven, in der genau— 
ſten Uebereinftimmung ſteht, und auf die Veränderungen 
an den Knochen Ruͤckſicht zu nehmen iſt; und endlich iſt 
auch das Zufammmelfen einzelner Theile, als: der Schild 
prüfe und der Nebennieren u. ſ. w., zu berückfichtigen. 


Da in der Anatomie und Phyfiologie des Menfchen 


auf die Verfchiedenheiten, die jedes Lebensalter mit ſich 


führt, zu wenig Nückficht genommen ift, fo läßt fich bis— 
jest das Eigenthümliche in der Förperlichen Bildung eines 


Kindes nur unvolfommen darſtellen. 


en 


$CMEX: 

Die mittlere Größe eines einjährigen Kindes giebt 
Sue*) auf einen Fuß, zehn und einen halben Zol an. 
Der Stamm betrug davon dreisehn Zoll ſechs Kinien, die 
oberen und unteren Erfremitäten, jedwede neun Zoll. Ei— 
nem Rinde von drei jahren legt er im Durchfchnitt eine 
Größe von zwei Fuß, neun Zoll und einigen Linien bei, 
wovon der Stamm neunzehn Zoll, die oberen Extremitaͤ— 
fen vierzehn, und die unteren vierzehn und einige Linien 
einnehmen follen. Nah Hambergers Berechnung war 
ein Kind von achtzehn Monaten ſechs und zwanzig Zoll 
und acht Linien lang, und von vier und einem halben 
Jahre acht und dreißig Zoll und fieben Linien. Die an 
den im anatomifchen Mufeum zu Breslau 2) befindlichen 
Efeletten angeftellten Meffungen zeigten bei einem Alter 
von einem und einem halben Jahre eine Körperlänge von 
vier und zwanzig Sol und neun Linien. Der gerade 
Durchmeffer des Schädels betrug fünf Zoll, der queere 
vier und ein Viertel, der Umfang ſechszehn. Die große, 
Fontanelle war noch bedeutend groß. Das Gefiht maas 
‚von der Nafenmwurzel bis zum Kinn zwei ZoN und drei 
Linien, und vom Sinne bis dahin, wo nachmalg die 
Stirnhöhlen ihren Anfang nehmen, neun Linien mehr. 
Die Wirbelfäule war zehn Zoll und drei Linien lang. Die 
oberen Extremitäten haften vom Sculterbein: Kopfe big 


ı)a.m.D. ©. 375- 

>) Mein verehrter Freund, der Herr Geheimerath und Ritter 
Dr. Rudplphi.in Berlin, Hat diefe Meffungen ſowohl, als 
auch die in Berlin vorgenommnen für mich beforgt, wofür ich 
Ihm bier öffentlich danke. In Berlin hatte der Herr Dr. 
Schlemm fie zu beforgen die Güte, dem ich ebenfalls 
meinen Dane abftaffe. | 
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zur Spige des Mittelfingers eilf Zol und ſechs Linien, 
und die Hand mit der Handwurzel drei Zoll; die unteren 
vom Schenfelbein- Kopf bis zur Sohle einen Fuß, und. 
der Plattfuß an der Gohle drei Zoll und neun Linien. 
Die Länge des Bruftfaftens vom Schlüffelbein big sur 
zwölften Rippe belief fich auf vier und einen halben Zoll, 
die des Bruſtbeins auf drei Zoll, und der Umfang des 
Bruſtkaſtens auf ſechszehn und einen halben Zoll. Der 


Unmfang der Hüften maas (bei Knaben) eilf Zoll, die Höhe 


des Beckens einen Zol und neun Linien, und die Größe 
des Schaamminfels funfzig Grad. 
$. CMLAXI 
Die Länge des Skeletts eines männlichen Kindes, von 
fünf Jahren, betrug drei und dreißig Zol, der grade 
Durchmeffer des Kopfes fünf Zoll und neun Linien, der 
queere fünf Zoll, der Umfang fiebenzehn Zoll. Ale Kopf: | 
näthe waren fchon ausgebildet, und die Stirnnath vers 
ſchwunden. Das Geſicht maas von der Nafenwurzel bis 
zum Kinn drei Zoll, und von Ießterem bis zur Stelle, 
wo die Stirnhöhlen anfangen, um einen halben Zoll mehr. 
Länge der Wirbelfäule eilf und einen halben Zol, der 
oberen Extremitaͤten vierschn zoll, der Hand drei und eis 
nen halben Zoll, der unteren Ertremität fünfzehn und eis 
nen halben Zoll, des Plattfußes an der Sohle vier Zoll 
neun Linien, des Bruſtbeins drei Zell und ſechs Linien, 
des ganzen Bruſtkaſtens ſieben Zoll; Umfang des Bruſt— 
kaſtens ſechs zehn und einen halben Zoll, der Hüften drei— 
gehn Zoll; Höhe des Beckens zwei Zoll, und Größe des 
Schaammwinfels fünf und funfzig Grad. | 
: $. CMLAXI. 
Die Meffungen in Berlin gaben folgende Nefultate. 
Das Gerippe eines Kindes von zwei Jahren harte in fei- 
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ner Länge ſechs und zwanzig und einen halben Zoll, der 
Queerdurchmeſſer des Kopfes vier Zol vier Linien, der 
gerade fünf Zol neun Linien, der Umfang betrug fechs- 
zehn Soll und vier Linien. Gefichtslänge von der Stirne 
bi8 zum Kinn drei Zoll ſechs Linien, von der Naſenwur— 
zel big zum Kinn zwei Zoll drei Linien; Länge der Wirs 
belfäule zehn Zoll neun Linien, der Arm vom Gelenffopf 
bes Cehulterbeins bis zur Handwurzel fieben Zoll drei 
Linien, der Hand zwei Zoll und acht Linien, der unteren 
Extremitäten, von der Dfanne bis zur Sohle, zehn Zoll 
drei Linien, des Plattfußes drei Zoll, des Bruftfafteng 
fünf Zoll vier Linien, des Bruſtbeins zwei Zoll und eilf 
Linlen; Umfang des Bruſtkaſtens ein Fuß und eilf Linien, 
der Hüften neun Zell und ſechs Linien; Höhe des Be- 
ckens drei Zol und fünf Linien. 
45080, CMLXHL 

Bon einem angeblich fechsjährigen männlichen Rinde, 
das acht und Hierzig und einen halben Zoll in der Länge 
maas, betrug der queere Durchmeffer des Schaͤdels vier 
Zoll und neun Linien, der gerade ſechs Zolf und zwei Li- 
nien, und der Umfang achtzehn Zoll umd eine Linie, bie 
ganze Gefichfslänge vier Zoll drei Linien, und die Höhe 
der Stirne einen Zoll und drei Linien. Länge der Wirbel- 
ſaͤule fünfzehn Zoll und fünf Linien, der oberen Extremi— 
täten fünfzehn Zoll gehn und eine halbe Linie, der Hand 
vier Zoll und drei Linien, der unteren Extremitaͤten acht— 
zehn Zoll, des Plattfußes fünf Zoll und eine Linie, des 
Bruſtkaſtens fünf Zoll neun Linien, des Bruſtbeins vier 
Zoll zwei und eine halbe Linies der Umfang des Bruſtka⸗ 
fiens fiebenzehn Zoll und ſechs EInien, der Hüften vierzehn 
Zoll und neun Sa Hoͤhe des Beckens vier Boll ſechs 
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Da die Maaße, die bei. trocknen. Skeletten gefunden 
werden, niemals auf frifche, beſonders lebende Körper 
pafien, und da man zum Theil den Alterbeftimmungen 
derfelben in anatomifchen Sammlungen nicht ganz trauen 
fann, fo wurden auch diefe von mir gemeffen. Ein Knabe 
von zwei Fahren und einem Monate, der in feiner Größe 
zwifchen mehreren Kindern von zwei bis drittehalb Jah— 
ren, fo ziemlich die Mitte hielte, war zwei und dreißig 
Zoll und ſechs Linien Tang, feine oberen Extremitaͤten 
dreischn Zoll und vier Linien, und davon die Hand mie 
der Handmwurzel vier Zoll; die unteren funfzehn Zoll, und 
der Plattfuß allein vier Zol zehn Linien. Der Schäbel 
maas im längften Durchmeſſer ſechs und drei viertel Zoll, 
im geraden fünf und ein vierfel und im queeren vier und 
drei viertel Sol. Das Gefiht war von der Sfirne, uns 
mittelbar unter den Haaren, fünf Zoll lang, von der 
Naſenwurzel aber um zwei Zoll weniger. Die Breite der 
Schultern betrug fieben und einen halben Zoff. Der Bruft- 
kaſten hatte im queeren Durchmeffer fünf Zoll acht Einien, 
und im geraden vier Zol ſechs Linien; das große Becken 
-außerlih im queeren Durchmeffer ſechs Zoll, das Fleine 
aber von Außen im geraden drei Zoll und eilf Linien. Die 
Länge der Wirbelfäule betrug zwölf Zol. Ein anderer 
ſehr wohlgewachfener Knabe von gerade zwei Sahren, maas 
acht und zwanzig Zoll. Seine Wirbelfäule eilf Zoll, der 
Druftfaften drei und ein vierfel Zoll, die Entfernung vom 
ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel bis zum Schaambein- Rande 
ſechs und einen halben Zoll, die Länge des ganzen Arms 
dreizehn Zoll, des Oberarms fünf Zoll, des VBorderarms 
bis zur Handwurzel vier und einen halben Zoll, der Hand⸗ 
wurzel und der Hand drei und einen halben Zol, des 
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Beins vom großen Rollhuͤgel bis zur Ferſe dreizehn Zoll 
und drei Linien, des Oberſchenkels ſechs Zoll drei Linien, 
des Unterſchenkels ſieben Zoll, und des Plattfußes vier 
Zoll neun Linien. Die Breite der Schultern betrug acht 
Zoll, die Tiefe des Bruſtkaſtens, von der Mitte des 
Bruſtbeins bis zum fünften Bruſtwirbel, vier Zoll drei 
Linien, und ſeine Breite fuͤnf Zoll. Die Huͤftbeinkaͤmme 
waren ſechs Zoll von einander entfernt, der Dornforkſatz 
des letzten Lendenwirbels vom Nande der Schaambeine 
vier Zoll, der Umfang des Bruſtkaſtens betrug fiebenzehn, 
und der. des Beckens fechgzehn und einen halben Zoll. 
Am Schädel hatte der gerade Durchmeffer eine Größe von 
fünf und’ einen viertel Zoll, der queere von vier und drei— 
viertel Zoll, der längfte von fieben Zoll, und der fenf- 
rechte von faft fünf Zol. Die: Länge des ganzen Geſichts, 
von der Stirne bis zum Kinn, belief ſich auf fünf 309, 
und von ber Naſenwurzel bis dahin auf drei Zoll. 
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Se: einem um eilf Monate alteren, minder gut ges 
wachfenen Knaben, mar bie ganze Körperlänge nur um 
‚einen Zoll größer, die Länge der Wirbelfäule ebenfalg um 
einen Zoll, die des Bruſtbeins um drei Linien, Bon der 
Spige des. fihmerdtförmigen Knorpels bis zum Schaam⸗ 
bein⸗-Rande um ſechs Linien, um eben fo viel die Länge 
des I Arms, woran blog die größere Hand Schuld 

Das ganze Bein war neun Linien größer, wovon 
* Oberſchenkel ſechſe, und auf den Unterſchenkel dreie 
kamen, und der Plattfuß gleichfalls um drei Linien. Die 
Schultern waren einen viertel Zoll breiter, der Bruſtkaſten 
einen halben Zoll tiefer, und um einen ganzen breiter, 
und eben fo’ viel auch in feinem Umfange größer. Der 
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Umfang des Beckens betrug einen und einen halben Zoll 
mehr, obgleich die Entfernung der Huͤftbeinkaͤmme und 
der letzten Wirbelgraͤthe von dem Rande der Schaambeine 
kaum groͤßer war. % ..Kopfe und Geſichte waren alle 
Maaße gleich, bis auf den laͤngſten Durchmeſſer, vom 
Kinn bis zum Hinterhaupte, der uͤber einen halben Zoll 
größer war. — | 
% CMLXVL 

Ein wohlgewachfenes und ſehr regelmäfig gebildetes 
Maͤdchen, von zwei Jahren und acht Monaten, fand 
gleichſam zwifchen den drei Knaben an Größe in der Mitte, 
indem es ein und dreißig Zol lang war, Die Länge der 
Wirbelſaͤule betrug, wie bei dem erften und zweiten Kna— 
ben, zwölf Zoll, die Länge des Bruſtbeins vier Zoll, und 
die Entfernung der Spige des fehwerdffürmigen Knorpels 
vom Rande der Schaambeine fieben Zoll ind vier Linien, 
die Schulterbreite belief fich auf acht Zoll, die Tiefe des 
Bruftfaftens auf fünf Zoll, die Breite deffelben auf fechg, 
und fein Umfang auf achtzehn Zoll und ſechs Linien. Die 
Entfernung der Hüftbeinfänme war ſechs Zoll groß, der 
äußere gerade Durchmeſſer des Eingangs in dag Fleine 
Becken vier Zoll, und der Umfang des Beckens neungehn 
Zoll. Die Ertremitäten flimmten in ihrer Größe mit des 
nen des legten Knaben überein, nur waren die Hände und 
die Plattfüße um einige Linien Keiner Bemerkenswerth 
iſt e8, daß der gerade und der queere Durchmeffer re= 
fpeftive um einen vierfel und einen halben Zoll laͤn— 
ger waren, als bei dem ältefien Knaben, das Geſicht aber 
die näbmliche Größe hatte, Ä ! 
& CMLXVIL 

Bei einem Knaben und bei einem Mädchen von gleis 
chem Alter, naͤhmlich von drei Jahren und ſechs Mona 
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bin) verhielten fich die einzelnen Maaße des Körpers auf 
folgende Weife gegen einander. Der Knabe war fünf und 
dreißig Zoll lang, das Mädchen drei und dreißig. Die 
Länge der Wirbelfäule des erfiern betrug dreizehn Zoll drei 
Linien, bes letzteren zwölf Zoll und ſechs Linien, des 
Bruſtbeins (bei 1) Hier Zoll und vier Linien, und (bei 2) 
vier Zoll und drei Linien; vom fihwerdfförmigen Knorpel 
bis zum Schaambein-Rande (1) fieben Zoll und vier Li— 
nien, und (2) fieben Zol und zwei Linien. Länge des 
ganzen Arms (1) fünfzehn Zoll, und (2) vierzehn Zoll; 
der Oberarm (1) fünf Zoll und eilf Linien, und (2) fünf 
Zoll und zwei Linien, der Unterarm (bei Beiden) vier Zoll 
und zehn Linien, und Handwurzel und Hand (des Erfteren) 
vier Zoll und drei Linien, und (der Letzteren) vier Zoll. 
Das ganze Dein (1) ſechszehn und (2) funfzehn Zoll; und 
zwar (bei 1) der Dberfchenfel fieben Zoll und ſechs Linien, 
und der Unterſchenkel acht Zoll und ſechs Linien; und 
‚(bei 2) fieben Zoll und drei Linien, und fieben Zoll und 
neun Linien, Der Plattfuß des Knaben maas fünf Zoll und 
drei Linien, und des Mädchens vier Zoll und zehn Linien. 
Schulterbreite war bei Beiden acht Zoll, Tiefe des Bruſt— 
kaſtens (bei 1) vier Zoll und zehn Linien, und (bei 2) Hier 
Zoll und acht Linien, Breite deffelben CL) ſechs Zoll, und 
(2) fünf Zoll und neun Linien. Umfang des Bruſtkaſtens 
(1) neungehn Zoll, und: (2) achtzehn Zoll. Entfernung der 
Hüftbeinfämme (1) ſechs Zoll und vier Linien, und (2) fech® 
‚Sol und zwei Linien, des Dornfortfages des letzten Len— 
denwirbels und deg Schaambein -Nandes (1) vier Zoll, und 
(2) vier Zoll drei Linien. Der Umfang des Beckens (1) 
achtzehn Zoll, und (2) neunzehn Zoll. Die Kopfdurchmeſ— 
fer waren gleich, naͤhmlich der queere fünf Zotl, der gerade 
ſechs Zoll und ſechs Linien, und nur der laͤngſte hatte bei 
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dem Knaben ſteben Zoll und neun Linien, bei dem Mädchen 
aber beinahe um drei Linien weniger. Die Gefichtslänge 
betrug bei dem Erſteren fünf Zoll und vier Linien, bei dem 
£esteren aber fehlten von der Naſenwurzel bis zum Kinne 
zwei Linien an diefer Länge. Hier zeigte fi) alfo die weib— 
liche Bildung fchon etwas auffallender. 
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Unfer mehreren vier» bis fünfiährigen Kindern, hebe 
ich zweie heraus, einen Knaben von vier Jahren und zwei 
Monaten, und ein Maͤdchen von vier Jahren, die ſich Beide 
durch einen regelmaͤßigen Wuchs, und durch ein ſchoͤnes 
Verhaͤltniß der einzelnen Theile zu einander auszeichneten. 
Die Koͤrperlaͤnge des Knaben betrug ſechs und dreißig Zoll 
ſechs Linien, und die des Maͤdchens einen Zoll weniger. 
Die Länge der Wirbelfäule (1) dreizehn Zoll, und (2) zwölf 
Zoll fechg Linien, die des Bruſtbeins bei Beiden aber vier 
Soll, und die Entfernung vom fchwerdfförmigen Knorpel 
bis zum Schaambein- Rande bei dem Erfleren acht Zell 
fech8 Linien, und bei dem Letzteren einen halben Zoll weni— 
ger. Der Arm des Knaben bielt funfzehn Zell und fechs 
Linien in der Länge, des Mädchens aber nur funfzehn. 
Diefe ſechs Linien fehlten an dem Dberam und der Hand, 
von denen der erſte nur fünf Zoll ſechs Linien, beim Kna— 
ben aber fechs Zoll, und der letzte vier Zoll, bei diefem 
aber vier Zoll und drei Linien lang waren, Dagegen betrug 
die Länge des Vorderarmg bei dem Mädchen fünf Zoll und 
ſechs Linien, und bei dem Knaben nur fünf Zoll und drei 
Linien. Das Bein des Knaben hatte eine Länge von fies 
benzehn Zoll, wovon acht Zoll neun Linien auf den Ober— 
fchenfel kamen, und acht Zoll drei Linien auf den Unter 
fchenfel; daß des Maͤdchens aber nur von fechszehn Zoll 
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und ſechs Linien, und davon acht Zoll für den Dberfchenkel, 
und acht Zoll ſechs Linien für den Unterfchenfel. Auch der 
Plattfuß war bei diefem drei Linien Fürzer, indem er nur 
fünf Zoll und drei Linien lang war. Die Schultern waren 
bei dem Sinaben neun Zoll breit, und alfo um einen halben. 
308 breiter, als bei dem Mädchen, und eben fo verhielt es 
fich mit der Breite des Bruſtkaſtens, die bei dem Erſteren 
feh8 und einen halben Zoll, und bei dem Lebteren nur fechs 
Zoll betrug. Die Tiefe des Brufifaftens betrug bei jenem 
fünf Zoll und neun Linien, und bei diefem nur vier Zoll 
und fech8 Linien. Die Entfernung der Hüftbeinfämme ver- 
hielt fi wie fieben zu ſechs Zoll und ſechs Linien, die der 
legten Wirbelgräthe ‚und der Schaambein - Verbindung war. 
aber bei Beiden vier Zoll. Der Umfang des Beckens eben— 
falls bei Beiden zwanzig Zoll. Die Kopfducchmeffer waren 

‚völlig gleich, naͤhmlich der queere fünf Zoll, der gerade ſechs 
Zoll ſechs Linien, und der längfte fieben Zoll ſechs Linien. 
Das Geficht war bei dem Knaben um einen halben Zoll 
Mänger, und zwar im Ganzen fünf Zoll und neun Linien 
lang: — 
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. Ein fünfiähriger Knabe hatte eine Länge von acht und 
dreißig Zoll, ein gleich altes Mädchen aber von einem hal 
ben Zoll weniger. Die Wirbelfäule war bei dem erften dreis 
zehn und einen halben Zoll, bei leßterem aber nur dreizehn 
Zoll lang. Die Länge des Bruftbeins des Knabens war 
um drei Einien größer, naͤhmlich vier Zoll und drei Einien, 
und eben fo die vom fehwerdtförmigen Knorpel BIS zur 
Schaambein- Verbindung, die acht Zoll und drei Linien be— 
trug. Der Arm des Knaben mans fechszehn Zoll und ſieben 
Einien, „und der des Mädchens funfzehn Zoll und fünf 
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Linien. Davon hielt der Oberarm des Erſteren vier Linien 
mehr, naͤhmlich ſechs Zoll und vier Linien, und eben fo viel 
der Unterarm, der fünf Zoll und ſechs Linien betrug, die 
Handwurzel aber von vier Zoll und neun Linien, ſechs Li⸗ 
nien mehr als bei dem Lesteren. Das ganze Bein deg 
Knaben war fiebenzehn Zoll und drei Linien lang, und dag 
des Mädchens ſechszehn Zoll und ſechs Linien. Der Ober 
ſchenkel des Erſteren maas davon acht Zoll und neun Linien, 
und der Unterfchenfel acht Zoll und ſechs Linien; bei dem 
£egteren aber acht Zoll und ſechs Linien, und acht Zoll. 
Die Länge des Plattfußes des Knaben betrug fünf Zoll und 
ſechs Einien, und bei dem Mädchen fünf. Zell und drei Li— 
nien. Die Breite der Schultern bei dem Erfieren acht Zoll 
und neun Einien, und bei dem Letzteren acht Zoll und vier 
Linien; die Tiefe des Bruſtkaſtens fünf Zoll bei Beiden, 
feine Breite aber (bei 1) fechg Zoll und neun Linien, und 
(bei 2) ſechs Zoll und fünf Linien. Die Entfernung dee 
Huͤftbeinkaͤmme (bei 1) ſechs Zoll und ſechs £inien, und (2) 
ſechs Zoll und drei Linien; der legten Wirbelgräthe som 


Nande der Schaambeine bei Beiden vier Zoll und drei Li⸗ 


nien. Der Umfang des Bruftfaftens (1) neungehn Zoll, 
und (2) achtzehn Zoll und ſechs Linien, der des Beckens 
aber bei Beiden neungehn Zoll. Von den Kopfdurchmefiern 
betrug der queere (1) fünf Zoll und drei Linien, und (2) 
fünf Zoll, der gerade (1) ſechs Zoll ſechs Linien, und (2) 
ſechs Zoll drei Einien, und der längfte (1) fieben Zoll und 
‚neun Linien, und (2) fieben Zoll und drei Linien. Der 
| ſenkrechte betrug bei Beiden fuͤnf Zoll. Die Geſichtslaͤnge 
des Knaben von der Stirne bis zum Kinne fünf Zoll und 
drei Linien, des Mädchens fünf Zoll, von der Nafenwur- 
zel aber (1) drei Zoll und drei Linien, und (2) drei Zoll. 
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Der untere Theil des Gefihts war alfo bei dem Mädchen 
um drei Linien Fürzer, als bei dem Knaben. 
$. CMLXX. 
Ein Mädchen von fechs Fahren mans acht und dreißig 

Zoll in der Länge, Die Wirbelfäule war vlerzehn Zoll 
lang; das Bruſtbein vier Zoll und drei Linien; die Entfer- 
nung vom fchwerdeförmigen Knorpel bis zum Schaambeins 
Rande acht Zell; des ganzen Arms fechgzehn Zoll, naͤhm— 
lich der Oberarm ſechs Zoll, der Borderarm bis zur Hands 


wurzel fünf Zoll fechg Linien, und die Hand vier Zoll ſechs 


Linien; des ganzen Being fiebenzehn Zoll und ſechs Linien, 
und zwar des Oberſchenkels acht Zoll und fechg Linien, und 
des Unterfchenfels neun Zoll; des Plattfußes fünf Zoll und 


ſechs Linien. Die Tiefe des Bruftfaftens betrug fünf Zoll, 


feine Breite aber ſechs Zoll und ſechs Linien, die der Schul⸗ 


tern acht Zoll und ſechs Linien, und der Hüften ficben Zoll. 


Die letzte Wirbelgraͤthe war vom oberen Nande der 


Schaamfuge entfernt vier Zoll und ſechs Linien. Der Ums 


- fang des Brufffaftens maas neungehn Zoll, der des Be— 


ckens aber ſechs Linien mehr. Von den Kopfdurchmefiern 
hielt der queere fünf Zoll, der gerade fechfe, der laͤngſte fies 


ben Zoll und ſechs Linien, und der fenfrechte fünf Zoll. 


Die Länge des Geſichts betrug von der GStirne bis zum 


Kinne fünf Zoll, und von der Nafenwurzel bis eben dahin 


drei Zoll, 
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Ein Knabe und ein Mädchen von ſechs Jahren und ſechs 


‚ Monaten maaßen in derfänge(f) ein und vierzig, und (Vdierzig 


Zoll. Länge der Wirbelfäule (1) fiebenzehn, und (2) ſechszehn 


und einen halben Zoll, des Bruſtbeins (1) fünf, und (2) vier. 


und einen halben Zoll, vom fehwerdtförmigen Knorpel Dig 
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sum Schaambein: Rande neun Zoll bei Beiden; des ganzen 
Arms (1) ficbenzehn Zoll und ſechs Linien, und (2) fechg- 
zehn Zoll und fech8 Linien, und davon ber Oberarm (1) 
fieben Zoll, und (2) feh8 Zoll und fechs Linien, der Bor- 
berarm (1) ſechs Zoll, und (2) fünf Zoll und ſechs Liz 
nien, die Hand aber bei Beiden vier und einen halben 
Boll. Länge des genzen Being (1) achtzehn und einen 
halben Zoll, und (2) fiebenzehn und einen halben Zoll; 
und davon der Dberfchenfel (1) neun, und der Unterfchen- 
kel neun Zoll und ſechs Linien, und (2) der erftere acht 
Zaoll, und der andere acht Zoll und ſechs Linien. Länge 
des Plattfußes (1) ſechs Zoll, und (2) fünf Zoll und neun 
Linien. GSchulterbreite (1) neun Zoll, und (2) acht und - 
einen halben Zoll, Breite des Bruſtkaſtens (1) fieben Zoll, 
und (2) ſechs und drei viertel Zoll, und des Beckens über 
den Hüften bei Beiden fieben Zoll. Tiefe des Bruftkafteng 
(1) fünf und einen halben Zoll, und (2) fünf Zoll, des 
Beckens, von der Schaamfuge bis zur letzten Wirbel- 
gräthe, bei Beiden vier und einen halben Zoll, Umfang 
des Bruftfaftens (1) zwei und zwanzig Zoll, und (2) 
zwanzig einen halben Zoll, und des Beckens (1) zwanzig 
Soll, und (2) neungehn Zoll. Kopfdurchmefier, der queere 
(1) fünf Zoll drei Linien, und (2) fünf Zoll, gerader bei 
Beiden ſechs und einen halben Zoll, längfter (1) acht, und 
(2) fieben einen halben Zoll, fenfrechter fünf Zoll bei Bei- 
den. Ganze Gefihtslänge (1) fünf einen halben Zoll, und 
(2) fünf ein viertel Zoll, von der Nafenwurzel aber (1) 
drei und einen halben Zoll, und (2) drei Zoll. 
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Ein faft fiebenjähriger Knabe war endlich zwei und 
vierzig und einen halben Zoll lang, die Wirbelfäule fier 
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benzehn Zoll, das Bruſtbein fünf Zoll und drei Linien, 
die Entfernung vom fehwerdtförmigen Knorpel bis zum 
Schaambein-Kande neun Zoll und acht Linien, der ganze 
Arm fiebenzehn drei viertel Zoll, und zwar der Dberarm 
fieben und einen halben, der Unterarm ſechs, und die Hand 
vier und einen halben Zell, da8 ganze Bein. neunzehn 
Zoll, nähmlicy der Oberfchenkel neun Zoll und vier Linien, 
und der Unferfchenfel neun Zoll und acht Einien, der Blatt: 
fuß ſechs Zoll. Die Breite der Schultern betrug neun 
Zoll und acht Linien, des Brufifafteng fieben Zoll, und 
des Beckens gerade eben fo viel; die Tiefe des Bruſtka— 
fieng dagegen fünf Soll und neun Linien, und des Be— 
ckens vier und einen halben Zoll; der Umfang des Bruft: 
fafteng zwanzig Soll, und eben fo viel der des Beckens. 
Bon den Durchmeffern des Kopfes hielt der queere fünf 
Zoll und vier Linien, der gerade ſechs Zoll und neun Li— 
nien, der langfte acht Zoll, und der fenfrechte fünf Soll 
und vier Linien. Das ganze Geficht war fünf Boll lang, 
und davon die Stirne einen Zoll und zehn Linien. 


$.. CMLXXI. 

Ein fo regelmäßiges Sortfchreiten im Wachsthume 
von Sahr zu Fahre, als bier fich zeigt, trifft man keines— 
weges in allen Fällen an, indem e8 hierin bei Einzelnen 
eine Menge von Berfchiedenheiten giebe?). Ein unges 
wöhnlich zurücgebliebener Wachsthum iſt indeffen eben fo 
wohl für Franfhaft zu Halten, als ein übermäßiger, und 
als eine zu flarfe Zunahme in der Dice, und in der 
Schwere. Borzugsweife ſcheint jedoch eine zu flarfe Aus- 





5) Vergleichung einiger durch Fetuigkeit oder colossale Bildung 
ausgezeichneter Kinder und einiger Zwerge von Dr. Georg 


Frid. Jaeger. Stuttgart, 1821. 
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behnung in der Länge mehr auf Koften der geiftigen Ent 
wickelung zu gefchehen, und bie in der Dicke und Schwere 


eher mit Beeinträchtigung der Gefundheit und der £ebeng- 


dauer verbunden zu feyn. 

$. CMLXXIV. 

| Das Verhaͤltniß der einzelnen Theile zu einander, ift 
eben fo wenig ein fiheree Maagftab zur Beflimmung des 
Alters, indem, wie man aus den angegebenen Erfunden 

der angefiellten Meffungen wahrnehmen wird, auch hierin 

gar Feine Gleichmäßigfeit herrſcht, obgleich ich nur Die 

Maaße von den wohlgebilderften Kindern mittlerer Größe 

aufgeführt habe. 


$. CMLAXV. 


Was die Merfmale der Gefchlechts - Verfchiedenheit 
anbetrifft, fo find diefe, während der Kindheit, nicht fo 
fehr in der Gefialt und Größe des Körpers ausgedrückt, 
als in der Haltung, Bewegung und felbft in der Bildung 
der einzelnen Theile. Man hat mit Recht behaupfef, man 
fönne, ohne die Gefchlechtstheile zu beräckfichtigen, ſchon 
an Sröchten, und felbft an dem Knochengerippe derfelben, 
dag Gefchlecht erfennen, und dies ift mir daher, befon- 
ders an den letzteren, auch gemeiniglich gelungen, dem— 
ohngeachtet geben Die Maaß-Verhaͤltniſſe wenig Aufſchluß 
darüber. Alles, was ich in dieſer Hinficht gefunden habe, 
ift Folgendes. Im Allgemeinen ift dag männliche Kind 


von dem nähmlichen Alter größer , als das mweiblihe, Bis 


nach dem zweiten Jahre ift in der Slätte der Hauf, in der 
Sertigfeit, in der Weichheit der Muskeln, und in der Ruͤn— 
dung der einzelnen Theile, fein großer Unterſchied wahrzus 


nehmen; hernach aber zeichnet fich das Mädchen vor dem 
Knaben durch diefe Eigenfchaften aus, obgleich es ihm uicht 


* 


in demſelben Maaße bis zur Gefchlehts - Entwickelung beis 
behält. Hinſichtlich des Größen» BVerhältniffes der einzels 
nen Theile zu einander, findet man das Geficht, die Wirs 
beifäule, den Bruftfaften, und befonders das. Brufidein, 
die Extremitaͤten, und von diefen legteren vorzüglich wieder 
Hände und Füße, bei Mädchen im Ganzen Fleiner, obgleich 
bei Einzelnen diefe Unterfohiede haufig ganz unmerflich find. 
Bon dem Becken if fchon im Vorhergehenden (8. CMLIIL.) 
das Nöthige bemerkt worden. 


$. CMLXXVI. | 
An ſich und ald Merkmale für die Ausbildung der in— 
neren Theile, fpielen befonders die Zähne eine wichkige 
Rolle. Es ift Hierbei jedoch fowohl auf die Zolgereihe des 
Ausbruchs der einzelnen, als auch auf die Veränderungen _ 
Vuͤckſicht zu nehmen, die fie durch den Gebrauch erleiden, 
wenn fie eine Zeitlang geftanden haben. 
$j CMLXXVIL 
Nach den oben angegebenen Beſtimmungen über dag | 
Säuglings-Alter, wird dev bereits gefchehene Ausbruch 
aller‘ acht Schneidegähne ſchon vorausgefegt, Im Allge⸗ 
meinen iſt dieſer zwiſchen dem zwoͤlften und vierzehnten 
Monate des kindlichen Alters vollendet, und damit der 
Saͤuglings⸗Zuſtand geſchloſſen. 


$. CMLXXVIL 


Bald nachdem die legten Schneidezähne,. gemeiniglich 
die beiden aͤußeren unten, feltener oben, ausgebrochen find, 
zeigen fich gegen den funfzehnten Monat die erfien Backen⸗ 
zaͤhne. Es gehört zu den Geltenheiten, wenn bie Hundes 
zähne vor diefen hervorfommen. Wenigfteng gehen vier 
Wochen darauf hin, bis dieſe Sähne, nachdem zuerſt ihre 
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Spigen wahrgenommen wurden, in ihrer vollkommnen 
Größe aus dem Zahnfleifche hervorragen. Wo man daher 
bereits die-vier erften Milch - Backenzähne finder, fann man 
auf ein Alter von wenigftens ſechszehn Monaten fchliegen. 
$. CMLXXM. Ä 
Die Spig» oder Hundszähne bezeichnen, wenn fie ne» 
ben den erften Badenzähnen vorhanden find, im Allgemei- 
nen das Alter von achtzehn bis zu ein und zwanzig Mona- 
ten. Gind fie aber früher zugegen, als diefe, fo Fann 
man nur auf funfzehn bis ſechszehn Monaten ſchließen. — 
§. CMLXXX. 
Finder man bereits zwei’ Paar Backenzaͤhne auf jeder 
Seite, fo iſt das Kind wenigſtens zwei Jahre alt, 
$ CMLAXXXL 

Hiermit ſtimmt das Verfehwinden der Spisen an den 
Schneidezähne überein. Da diefe aus drei Säcchen gebil- 
det werden, fo haben fie bei ihrem Erſcheinen auch drei 

Spitzen. Diefe nußen fich bei dem Gebrauche der Zähne in 
dem Maaße ab, daß am Ende des zweiten Jahres des Als 
ters nichts mehr davon zu fehen iſt, und ihr oberer 
Rand alſo ganz gleich ifE*). 

. CMLXXXIL 


Durch den fortdauernden Gchrauch wird auch der | 


Schmelz; am oberen ſcharfen Rande abgerieben, fo daß Dies 
fer nicht allein fumpfer wird, fondern daß auch in der 
Mitte deffelben an jedem Schneidesahne eine fehmale Ducer- 


Yinie erfcheint, die nichts weiter iſt, als die innere Kno— 


chenmaffe der Krone, die nach der Entfernung des Schmel- 


4) Georg Prochas ka adnotationum academicarum fasciculus 


{1 2 continens 1. observationes anatom. de decremento dentium 


eorporis humanı ete. a 1780. pı 14. 
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308 bemerkbar wird. Im dritten Jahre beginnt dies ſchon, 
im vierten aber iſt es unverkennbar. 
| $. CMLXXXI: | 

Wenn an der Spitze der Hundszaͤhne dergleichen Punkte 
wahrgenommen werden, die den nahmlichen Grund haben, 
fo kann man dag vierte Jahr des Alters vermuthen. 

$.. CMLXXXIV. 
Im fuͤnften oder fehsten Jahre erſcheinen nicht ſelten 


ſchon die.dritten Baczähne, gemeiniglich jedoch erft wenn 


das Schichten beginnt, deffen Anfang ihr Ausbruch zu bes 
zeichnen pflege. Wenn fie indeffen auch wirflich ſchon fruͤ— 
her ausbrechen, fo werden fie dennoch nicht gemechfelt, er 
dern fie find bleibend. 
$. CMLXXXV. 

| Unmittelbar vor dem Ausfallen, alfo im fiebenten 
Jahre, ſind die Schneidezaͤhne an ihrem oberen Rande ſo 
vom Schmelze entbloͤßt, daß die Mitte deſſelben ſich als 
ein gelber Streifen deutlich auszeichnet ). 


| $. CMLXXXVI | 
Ueber die Veränderungen in den Eingeweiden laͤßt ſich 


‚wenig fagen, indem fie in der Solgereihe, in der fie fidy 


ereignen, noch überall nicht beobachtet und beſchrieben find. 
Das Gehirn ift im Allgemeinen während der Kindheit fe— 


fer, der Sarbe nach zu urtheilen, minder blutreich ‚und. 


‚weniger flebrig, wie bei der Srucht und bei dem Säuglinge, 
und die Umriſſe feiner einzelnen ne find —— 





2 Die in befiimmten Zeit- Berhältnifen fi ereignende -Enf- 


ſtehung und Ausbildung der zweiten, bleibenden Zähne und 

ihrer Zahnlücen, findet man fehr aut befhrieben in J. C. A. 

Mahyer's Beſchreibung des ganzen menſchlichen ee au 
Berlin und Leipzig, 1783, ©. 82, 


er 
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Sein zunehmender Wachsthum iſt dabei nicht zu verkennen, 


und vorzuͤglich ſcheint ſich die markige im Verhaͤltniß zur 


Rinden⸗ Subſtanz zu vermehren. Daſſelbe gilt vom Ruͤ— 
ckenmark. Auch die Farbe der Nerven naͤhert ſich mehr der 


blendend weißen, und ihre Subſtanz wird feſter, doch ſchei⸗ 


nen ſie, da ſie ohnedies im juͤngeren Kinde verhaͤltnißmaͤßig 
dicker ſind, als beim Erwachſenen, nicht in demſelben 
Maaße an Umfang zuzunehmen, als das Gehirn 5) und 
das Ruͤckenmark. 

$ CMLXXXVI. 


Sm Herzen und Gefäßfyfteme find die Veränderungen. 


noch auffallender. Sie betreffen theils die Verſchließung 
der Wege, die fuͤr den kleinen Blutumlauf in der Frucht 


beſtimmt waren, wenn ſich dieſe nicht ſchon fruͤher ereignet 


hatte, und die dagegen eintretende Erweiterung derjenigen, 


die dazu beim gebornen Menſchen dienen, und theils die 


Vergroͤßerung des Herzens und der Blutgefaͤße uͤberhaupt, 


die auf ihre Thaͤtigkeit einen wichtigen Einfluß hat. 
Ss. CMLXXXVIL 


Bon den Wegen, die bei der Srucht für den Hleinen 


| Kreislauf beftimme waren ($$. CUXXI—XXIL), frifft 
man den Gang des Botalls und das eprunde Loch öfters 
noch offen an. Erſterer ſchließt fich jedoch bei regelmäßiger 


Bildung, wenigſtens zwiſchen dem zweiten und dritten 


Jahre. Haller”) ſah ihn, mit Ausnahme von ungewoͤhn⸗ 


Jichen Fällen, niemals über das dritte Jahr hinaus noch 


offen. Das eyrunde Loch ſchließt ſich dagegen, nach feinen 





6) Der Wachsthum des Gehirns iſt allerdings intenfis ſtaͤrker, 
als extenſiv, doch nimmt es in dieſer Lebensperiode unbezwei-⸗ 


felt auch am Umfange und am Gewichte zu _ 
7) I hr 9, LAAX. Sect, 1: 6, D; 
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Erfahrungen darüber, felten vor dem fünften Jahre. In 
dem Maaße, in dem der Bofallifche Gang fich verſchließt, | 
wird auch der Stamm der Lungenfchlagader vor ihrer Theis 
lung enger, fo daß er im zweiten Jahre fchon fein bleiben- 
de8 Größenverhältnig zu der Morta an ihrem Urfprunge ans 
genommen hat. Auf eine ähnliche Weife verhält es fich mit 
dem Vorhofe der vorderen oder rechten Hälfte des Herzens. 
$. CMLXXXKX: 

Die Erweiterung der Blutwege, die jener Verengerung 
und Berfchliegung entfpricht, betrifft Hauptfächlich die 
vordere Herzkammer, die beiden Hauptäfte der Lungenfchlag- 
ader mit ihren Zweigen, die £ungenblutadern und die 
Schlagadern des Beckens und der unteren Gliedmaßen 
überhaupt. 

$, CMXGC, 

Das Herz ift bei dem Kinde mehr rundlich, und Hat 
eine fiumpfere Spitze. Die vordere Herzfammer, die wäh: 
rend des Saͤuglings-Alters mit der Größe der hinteren 
übereinftimmte, wird mit jedem Jahre flärfer ausgedehnt, 
wodurch ihre Wände in demfelben Maaße), Re ges 
gen die Mitte Hin, verdünnt werden 3). 

$: CMXCL 

Die größere Ausdehnung der Gefäße hänge zum Theil 
allerdings von ihrem Wachsthume ab, zum Theil aber 
gewiß auch von der Verfihliegung ihrer Enden in der 
Hauf, in den Knochen u. f. w. Wahrfcheinlich ficht das 
mit wieder die ftärfere Roͤthe der Muskeln in Verbindung. 
Die Zunahme in den Arterien fcheint frärfer zu ſeyn, in— 





8) Sömmering de corporis humani fabrica T. IV. Traject. ad 
Moenum. 1800, $. XVIII. pag. 23: 
IV. 8 
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dem die Blutadern noch big sum fünften, fechsten Jahre 
hin, ſehr klein bleiben. 


$. CMXCH. 


\ 


Mit ber wachfenden Größe und Weite des — 
und der Gefäße verändert ſich auch ihre Thaͤtigkeit. Je 


geringer die Blutmenge if, die das Herz auf ein Mal 
faſſen kann, defto öfter dehnt es fich aus und verengert 
ſich wieder, und dies in vollfommmer Uebereinſtimmung 
mie den Schlagadern. Dieſerhalb ift der Puls bei dem 
Neugebornen während des ‚ganzen nachfolgenden Lebens 
am ſchnellſten, und feine Schnefigkeit nimmt mit dem 
Alter beftändig ab, wobei er jedoch an Umfang und Voll 
heit, bis auf einen gewiffen Punkt Hin, gleihmäßig zus 
nimmt Er verhält fich hierin fo: 
in einem zweijährigen Rinde macht er in der 
Minute ; 10 Schläge; 
beim dreijährigen a an 
und. beim fiebenjährigen =: ....:9 — 
$. CMXCM. 
| Die Athmungs » Werkzeuge bieten nicht minder Ber: 
fehiedenheiten dar, die ſich, in Betreff des Kehlfopfg und 
der Luftröhre, theild auf die größere Feſtigkeit der Knor— 
pel, theils auf die regelmäßigere Geftalt der Eufteöhrens 


Ninge, und .theild auf die größere Weite diefer Theile bes 


zieben. Daß auch die Stimmriße und ihre Bänder, ſo 


wie die Muskeln, die fie bewegen, am der größeren Aus— 


bildung Antbeil nehmen, ift fihon aus der Veränderung 
der Stimme und aus dem Vermögen artifulirte Töne und 
Worte zu bilden, ja nach und nad) zufammenhängend zu 


veden, deutlich zu erkennen. Das allmählige Fortfchreiten 


in der Entwicklung diefer Theile, wird ſich jedoch an ih— 


ee 


nen ſchwer darftellen laſſen. Die beim Säugling noch 
roͤthlich-⸗ gelbe Farbe der Lungen wird allmaͤhlich roͤther 
und dunkler. 


&. CMXCIV. 

An der Schilddruͤſe bemerkt man Feine Veränderung. 
Obgleich ſie indeſſen an Groͤße nicht zugenommen hat, ſo 
iſt fie im Verhaͤltniß zum Halſe doch größer und weicher, 
aber bläfer von Farbe, als fpäterhin. Die Abnahme der 
Chymus-Druͤſe ift dagegen fehr deutlich zu bemerfen. 


$. CMXCY. 

Im Unterleibe nimmt die Groͤße der Leber im Ber: 
haͤltniß zu den übrigen Theilen, die ſtaͤrker wachfen, nach 
und nach ab, ihre Fonvere Fläche, die früher auch die 
vordere iſt, wird in die Höhe gedrängt, und dadurch zur 
‚oberen, und ihre Farbe dunkler. Die Gallenblaſe ragt das 
gegen feärker hervor, und enthält eine dunklere Galle. 
Die Milz iſt während der ganzen Kindheit, ſowohl im Ver— 
bältniß zur Leber, als auch zum ganzen übrigen Körper; 
viel Fleiner, als beim Erwachfenen. Der Magen iſt mehr 
länglich, und veicht weiter in die rechte Geite hinein: 
Die Gevärme find überhaupt ausgedehnter, und befonders 
iſt das Verhaͤltniß der Weite der dicken zu den engen ſo 
ziemlich daſſelbe, wie bei dem Erwachſenen. Auch hin— 
ſichtlich des Blinddarms und des wurmfoͤrmigen Fortſatzes 
läßt fi wohl ſchon vom zweiten Jahre an daſſelbe jagen: 


$. CMXCVL 
An den Harnwerkzeugen bemerkt man die zunehmende 
Groͤße der Nieren an ſich, und beſonders im Verhältnig. 
zu den Nebennieren , das allmählige Berfchwinden der 
einzelnen Abtheilungen,; auge denen fie gleichfam zuſam— 
miengeſetzt waren, und die Ausdehnung der Yrinblafe nach 
‚8* 
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ihrem ganzen Umfange, wodurch fie rundlicher wird und 
nach oben weniger lana und fpig zuläuft, als vorher. 


s. CMXCVII. 


An den Geſchlechtstheilen bei beiden Gefchlechtern if, 
außer daß fie an dem Wachsihume überhaupt einigen An- 
theil genommen haben, noch Feine Veränderung twahrzu- 
nehmen. 


d. OMXCVIEL 


Die fortfchreitende Entwickelung erfcheint in der Aug» 
bildung dee Knochen am regelmäßigften und beftändigften. 
In wie weit fie fi) in dem ganzen Sinschengerippe zeigt, 
it fchon in dem VBorhergehenden ($.- OCMXXXVL) ange- 
geben worden, und es dürfen hier alfo nur die wichtige- 
ren Veränderungen an einzelnen Knochen bemerkt werden. 


d. OMXCX. 


Am Kopfe fommen, außer den Zähnen, von denen 
‚bereits die Rede war, haupffächlich die Naͤthe und Pläfte 
chen, und die Knochenhöhlen in Betrachtung. Die Ausbildung 
der erfleren, und die völlige Verfchließung der anderen, 
it, wie ſchon beim Gäuglings-Alter angegeben wurde 
(F. CMXLVIL), fehr unbefländig. Hinſichtlich des gro— 
Ben Plaͤttchens bemerfe ich jedoch, daß ich e8 in der Re 
gel, und bei fonft guter Bildung des Schädels, nicht über 
dag zweite Fahr hinaus offen gefcehen habe. Die Stirn 
nach bat in diefer Zeit fihon zu verwachfen angefangen, 
und im fünften Jahre fand ich fie völlig verſchwunden, 
und alle übrigen fihön ausgebildet. Die Oberfinnbaden- 
hoͤhlen vergrößern ſich während der Kindheit fehr merk— 
lich, und haben am Ende derfelben eine bedeufende Größe 
erreiche Die Keilbeinhöhlen fangen dagegen erft gegen 
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das Ende ber Kindheit fichtbar zu werden an, und von 
den Stirnhöhlen iſt kaum eine Spur vorhanden, 
i. M. 
An der Wirbelfäule zeichnet fih die langfamere Vers 
fnöcherung des erſten Halswirbels, Trägers, aus, an def 
fen vorderen Bogen die beiden GSeitentheile im Anfange 


der Kindheit, im zweiten und im dritten Sabre, noch durch 


einen Knorpelſtreif, der einen oder mehrere neben einander 
liegende , unregelmäßige Knochenftücke enthält, verbunden 
find °). — Der Zahnfortfag des zweiten Halswirbels, 
Drehers, iſt nicht vor dem wirklichen Anfang der Kind» 
heit mit dem Körper, und mit den vorderen Enden ber 
Seitentheile durch Knochen verbunden, und man kann, 
bisweilen bis zum dritten Jahre, an einer oder der an— 


deren Geite eine unvollfommene Fnorplige Vereinigung 


wahrnehmen, worin fich noch ein Knochenkern unferfcheis 
den läßt. Im fiebenten Halswirbel gefchieht die Vers 
wachfung der vorderen und hinteren Wurzel der Dueer- 


fortfäße erft nad) dem zweiten Jahre. Bei dem Anfange 


der Kindheit waren die beiden Bogenhälften aller Wirbel, 


bis auf dienbeiden erften Halswirbel, der Lendenwirbel und. 


der falfihen des Kreuzbeins, hinten völlig verfchmolzen. 
Mit der Hälfte deg dritten Jahres findet daffelbe auch in 
den Hals» und enden: Wirbeln, und in den unteren Heiz 
ligbein- Wirbeln Statt. Jetzt fängt auch bie Grundfläche 
des Dornforffages an den Wirbeln, deren Geitenflächen 
fi am frühften vereinigt haben, zu verfnächern an. In 
demfelben Alter iſt der innerſte Theil der Bogenhälften 
mie den Geitentheilen des Körpers in den ſechs Iegten 
Halswirbeln verbunden. Der fünfte Lendenwirbel und der 


9, Meckel a. a. O. $. 490. ©. 44. 
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erfte Heiligbein- Wirbel find ohngefähr in diefer Zeit am 
größten. Im fünften Jahre find ale Bogenhälften hin- 
ten verſchmolzen. Mit Ausnahme des erfien Halswirbels, 
der drei bis vier erſten Ruͤckenwirbel, und des erſten Hei— 
ligbein » Wirbels, iſt dieſer Bogen vorne mit dem Körper 
verwachfen. Vom fünften bis fechsten Jahre an, iſt dies 
überall der Fall, und der Wirbelfanal hat feine vol- 
fommne Weite erlangt *°), An dem erflen Wirbel des 
Heiligen» Being, der nicht felten noch bis zum fünften 
Jahre aus feinen fünf Stücken beftand, findet man noch 
im fiebenten Spuren der ehemaligen Trennung. Die Körs 
per und die Dueerfortfäge der verfchiedenen Wirbel, und 
die beiden Bogenhälften des erften an ihren hinteren Ens 
den, find am Schluffe der Kindheit noch völlig von ein 
ander getrennt, und werden auch erft mit vollendeten 
Wachsthume durch KRnochenmaffe gang mit einander ver— 
bunden. Das Schmwanzbein verfnöchere fehr fpät. Nur 
der erffe, und felten auch der zweite Wirbel deffelben, iſt 
gegen das Ende der Kindheit hertyänent, alle übrigen find 
Knorpel. 
9. MI, 

An den oberen Extremitaͤten ſchreitet das Schulter— 
blatt waͤhrend der Kindheit betraͤchtlich in der Verknoͤ— 
cherung vor, doch ſind am Ende derſelben die Anſaͤtze noch 
nicht mit den Knochen ſelber verwachſen. Das Oberarm— 
bein hat gegen das zweite Jahr in dem oberen Anſatz und 
in dem großen Hoͤcker ſtarke Knochenkerne, die fruͤher mit 
einander verſchmelzen, ehe ſich der ganze Anſatz mit dem 
Koͤrper verbindet, welches erſt ſpaͤt geſchieht. Der untere 
Anſatz erſcheint auch am Ende der Kindheit nur noch 





10) Beelard über die Oſteoſe a. a. D. ©. 407 u. ff. 
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durch Knorpelmaſſe mit dem Körper vereiniger. An der 
Ellenbogenröhre de8 Vorderarms bilden ſich felten vor 
dem fechsten Fahre eigne Knochenferne. Sn dem unteren 
Sortfage der Speiche entficeht nach dem zweiten Sabre, fel- 
ten früher, ein einfacher Knochenkern in dem vorderen 
Theile deffelben. Die Berfnöcherung des oberen beginnt 
erft um das fiebente etwa. Im der Handmwurgel fangen, 
von den Knochen der erften oder hinteren Ordnung, zuerft 
das Kahnbein, Mondbein und dreieckige Bein, etwa ge- 
gen das dritte Jahr hin, zu verfnöchern an; das Erbs 
fenbein aber erfi nach dem ſechsſten. Von der zweiten 
Ordnung bleiben das große und Eleine vielecige Bein 
während der ganzen Kindheit Knorpel, das Kopfbein und 
das Hafenbein zeigen dagegen in der Mitte einen in der 


- Größe zunehmenden Knochenkern. Die Beränderungen in 


den Mittelhand» und Finger- Knochen, find nicht fo auf: 
fallend, daß fie befondere Merkmale abgeben: fönnten: 
. MI. 

An den unteren Extremitäten verdienen die ungenann— 
ten Deine, Huͤftbeine, zuerft Aufmerkfamfeit, Erſt im 
zweiten Jahre ift die Verfnöcherung ihrer einzelnen Stuͤcke 
ſo weit vorgeruͤckt, daß ſie ſich einander genaͤhert haben, 
doch ſind ſie noch im ſiebenten Jahre, und bis weit uͤber 


das Ende der Kindheit hinaus, nur durch Knorpel mit 


einander verbunden. Am Oberſchenkelbein zeigen ſich, nach— 


dem die Verknoͤcherung bereits ſowohl im oberen, als auch 


beſonders im unteren Anſatz bedeutend zugenommen hat, in 
dem großen und in dem kleinen Rollhuͤgel, die als Knor— 
pelxx) früh ſehr deutlich ausgebildet waren, eigne Kno⸗— 


11) Es ſcheint mir zwiſchen den nachmals in Knochen überge— 
henden, und zwiſchen den bleibenden Kuorpeln, von Anfang 


Mm 


chenferne. Die fünf Knochenftücke, aus denen der Knochen 
befteht, find indeffen am Ende der Kindheit noch) völlig von 
einander gefrennt. Die völlige Ausbildung des Schien = 
und Waden- Being, und die Verbindung mit ihren Anfägen, 
fommen erft nad) vollendetem Wachsthume zu Stande. 
Nach dem zweiten Jahre finder man in der Mitte des un- 
teren Knorpels des erfieren einen Kern, im oberen aber 
hat er fchon an Größe zugenommen. Im Wadenbeine ent- 
ſteht mit dem zweiten Jahre unten, und im fünften oben, 
ein Kern. An der Knieſcheibe ift die allmählige Zunahme 
des Sinochenferns zu beachten. Diefer wird mit dem An- 
fange der Kindheit, und oft fpäter, fihtbar, und er ift 
mit dem Ende derfelben noch nicht zu feiner vollen Größe 
gelangt. Die Sußmurzel- Knochen erreichen langfam ihre 
Vollkommenheit. Am auffallendfien find die Fortſchritte der 
Berfnöcherung im Serfenbein, im Würfelbein, und im 
dritten Feilfürmigen Beine, Bon den Mittelfuß- und Zes 
hen» Knochen gilt daffelbe, was bei den Knochen der Hand 
und der Finger bemerft wurde. 





an, ein wefentliher Unterfchied Statt zu finden, der die Aufs 
merkſamkeit der Zergliederer verdient. Nicht unwichtig ift es 
auch, daß die Ausdehnung und Größe der Knochenpunkte, bes 
fonders bei verfhiedenen Früchten, ſo fehr verſchieden if. 
Sch habe Grund, anzunehmen, daß ſich dies auch auf die Zahl 
der Knochenkerne, und mithin auf die ganse Verknoͤcherung 
erſtreckt, wodurch die große Werfihiedenheit in den Angaben 
der einzelnen Zergliederer erflärbar werden dürfte Da diefe 
Unterfuchungen eigentlich nur an frifchen Knochen genügende 
Refulfate geben koͤnnen, fo find fie ungemein fihwierig. 


BE a 


Ein und viergigftes Kapitel. 
Bonden, die Eigenthbämlihkeit eines Kindes in 
rechtlidher Beziehung bezeichnenden, leiblichen 
und geifigen Verrihtungen. 
$. MI. 

Nach der bereits gegebenen allgemeinen Bezeichnung 
des Weſens eines Kindes iſt dies, fobald es aus dem 
Säuglings-Alter hervorgetreten ift, ſoweit ausgebildet, 
daß es, hinfichtlich der Nahrungsmittel, die es bedarf, nicht 
weiter unmittelbar von der Mutter abhängig ift. Geine 
ganze Entwickelung ift dabei aber noch blos auf die Grün: 
dung eines felbftffändigen Dafeyns gerichtee. Man fann 
den Sauglings- Zuftand als einen mittleren, zwifchen dem 
Stuchtftande und der Kindheit, anfehen, in dem, von der 
einen Seite, die Ueberrefte des Eigenthümlichen, das die 
räumliche Abhängigkeit von der Mutter nothwendig machte, 
erlöfchen, mährend von der anderen Seite nach und nad 
das herbeigeführt wird, womit die Unabhängigkeit des Kin— 
des von der Mutter, hinfichtlich der Nahrungsmittel, derer 
es bedarf, befteben kann. 


$, MIV. 

Hierdurch ift aber das Kind keinesweges fo weit ge: 
fommen, daß e8 auch der Sorgfalt Anderer, und zunächft 
feiner Eltern, entbehren Fann. Wenn daffelbe zwar nicht 
mehr der Muttermilch bedarf, ſo müffen ihm doch die 
Nahrungsmittel Anfangs nach forsfamer Wahl, und in 
einer nur mie feinem Beduͤrfniſſe, und nicht mit feinem 
Appetite im Uebereinfiimmung fiehenden Menge gereicht 
werden. Geine erfien Schritte, die es thut, find unficher, 
und bedürfen der Leitung, und alle feine willführlichen Be— 
wegungen ſchwankend, und blog Zolgen eines vorüberge- 


henden Sinnen» Heise, ohne alle Beziehung auf einen 
weiteren Zweck, als auf den feiner augenblicklichen Be— 
feiedigung. An ſich find diefe Bewegungen aber Mittel 
weiterer Entwidelung der Bewegungs» Werkzeuge und des 
Bewegungs» Vermögens, und fie dienen dag Anſchauungs— 
Vermoͤgen zu fchärfen und zu berichtigen, befonders im 
Bezug auf die Beurtheilung räumlicher Verhaͤltniſſe. — 


Mit der ftärfer werdenden Musfelthätigkeit, die ohne all 


mählige Zunahme der Seftigfeit der Knochen nicht gedacht 
werden kann, ſteht die Ausbildung der Athmungswerkzeuge, 
und der des Blutkreislaufs, wozu das, nach dem mit dem 
Ausbruche der Zaͤhne zunehmenden Genuſſe feſterer Nah— 
rungsmittel merklich veraͤnderte Blut vieles beitraͤgt, in 


der engſten Verbindung, ſo daß die eine ohne die andere 


überall nicht Statt finden kann. Hiermit muß ſich aber 
das Sprachvermögen, in wie weit e8 von den eigentlichen 
Sprachwerkzeugen abhängig ift, ebenfalls vervollkommnen, 
und damit das Bilden artifulirter Laute und Worte von 
Zeit zu Zeit zunehmen. Diefe können und werden im An— 
fange aber nicht8 anders feyn, als bloße Nahahmungen 
gehörter Tone, und unmittelbare Ausdruͤcke ſinnlicher Em— 
pfindungen. Weiterhin drückt die Sprache freilih auch 
Borfiellungen, Gedanken und Begriffe aus, aber doch eben 
fo verworren und unflae mie diefe felber find. Es zeigt 
fich hierin, wie in Allem, daß der Geiſt, der nod) ganz 


in dem Leiblichen befangen ift, ſich noch durch nichts frei 


und unabhängig dußern Fann. 


&. MY. 


Mag man fich die Verbindung zwifchen Leib. und 
Seele auf eine Weife denken, wie man wid, fo muß man 
doch eingefiehen, daß die Fürperlichen Werkzeuge Immer 
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erft bis zw einem gemwiffen Grade bin ausgebildet feyn 
müffen, che fich die Thätigkeit der Seele wahrnehmbar 
äußern kann. Da diefe demohngeachtet an fich gleich “mit 
dem erſten Entſtehen der Organiſation zugegen ſeyn muß, 
ja da die ganze organiſche Entwickelung des Menſchen in 
Beziehung auf die Seele, und daher als eine beſeelte ge— 
ſchieht, fo. läßt ſich in den erſten Lebensjahren feine be— 
ziehungsweiſe Trennung zwiſchen Seele und Koͤrper an⸗ 
nehmen, Die erſten Merkmale der geiſtigen Thaͤtigkeit beim 
Kinde, ſind noch bloße Ausdruͤcke koͤrperlicher Zuſtaͤnde 
und Empfindungen, und alſo gaͤnzlich unfrei. 
6. MVI. 

Der allgemeine Karakter der Kindheit druͤckt ſich eben 
fo in dem Geiſtigen, als in dem Koͤrperlichen aus, und 
zwar ebenfalls durch bloße Beziehung von Allem auf ſich 
felber, ein Zuftand, den ıch mit dem Ausdruck: Selbſtig— 
keit, bezeichnet habe, 

§. MVI. | 

Das, wodurch, diefe Beziehung als eine wirkliche vers 
mittele wird, belegen wir mit dem Ausdruck: Nezeptivität, 
der durch das deutfche Wort Empfänglichfeit nicht gang 
wiedergegeben wird. Sie ift um fo. größer, je mehr der 
wachfende Menſch zu feiner Ausbildung bedarf, und fie 
nimmt im VBerhältniß zu feiner Größe und Vollkommen— 
heit in demfelben Maaße ab, in welchem diefe beiden zu= 
nehmen. Aeußerlich erfcheine fie Anfangs als bloßer Nah— 
rungstrieb, foäterhin aber zugleich als finnlicher Be— 
gehrungstrieb. 

§. MVIII. 

Vermoͤge des letzteren ſucht das Kind, nach Maas— 

gabe des Wahrnehmungs-Vermoͤgens, Alles, was es 
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reizt, an ſich zu reißen. Diefer Trieb ift ebenfalls ein un« 
mittelbarer, und fo lange im Bewußtſeyn des Kindes 
noch nichts gefihieden ift, bewußtloſer, der weiter feine 
Befriedigung fucht, als ſich felber, und daher mit der 
Erhaltung und Ausbildung in Feiner unmittelbaren Ver— 
Bindung ſteht. Sein mittelbarer Einfluß iſt dagegen um 
fo größer, indem die Reizung deffelden durch äußere Ge- 
senftände die dadurch bewirkte innere Aufregung, und 
die Bewegungen, die beide zur Folge haben, die geiftige 
und die Förperlihe Entwicelung ſehr befördern. 
| $. MIX. 

Bon diefen iſt zunächft die erftere für ung von Wich- 
tigkeit, weil fie fih an dieſem Begehrungstriebe nicht 
blos an fich, fondern zum Theil ſelbſt als Grundlage der 
Sittlihfeit hervorbilde. Das Kind kann nähmlich das— 
jenige, was es ergreifen will, erlangen, oder nicht; und 
was e8 erlangt hat, macht ihm enfweder angenehme oder 
unangenehme Empfindungen. Durch letzteres wird dag 
Empfindungs- Vermögen erweckt, eg entfliehen die Ge- 
fühle von Luft und Unluft, und dem Begehren gefellt ſich 
das Verabfchenen bei. Durch das Erſtere lernt das Kind 
den Gegenfaß des Aeußeren mit feinem Ich fennen, und 
e8 gelangt dadurch nad) und nach zum Selbſtbewußtſeyn. 
Indem es hierbei aber Etwas wahrnimmt, und fühlt, das 
mit feinem Triebe im Widerfpruch fieht, und feine Em- 
pfindung verlegt, fo wird der Trieb zur Begierde, und 
der Mangel ihrer Befriedigung erzeugt den erflen Affekt, 
den Zorn, der fih um fo heftiger aͤußert, je weniger er 
durch irgend Etwas befchränft wird. 

$. MX. 

Wir fichen hier auf einem Punfte, von dem aus mir 

das Entfiehen des erfien Keims erbliden, aus dem, bei 
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nicht guter Leitung des Kindes, und bei feiner meiteren 
ungleichmäßigen Entwicdelung, in fpäteren Sahren, fo 
viele Verbrechen hervorwachfen. Auch laͤßt fich hier und 
aus dem Nächfifolgenden erkennen, was es öfters mit 
manchen fo genannten angebormen Anlagen zu Verbrechen, 
für eine Bewandniß hat. 


$. MXI. 


In der fich felber überlaffenen Entwickelung liegt es 
nahmlih, daß der bewußtlofe Trieb, Alles an fih zu reis 
Ben, der, fobold er auf finnliche Befriedigung gerichtet ift, 
zur Begierde wird, in Habfucht übergeht. Sobald nun 
ein Kind nicht zugleich das Verhaͤltniß anderer Menfchen 
zu den außer ihm befindlichen Dingen kennen lernt, und 
wenn feine eignen Beflrebungen, dag, was es ergriffen 
hat, fo lange e8 ihm angenehm ift, feftzuhalten, und ge— 
gen Andere zu fehüßen, nicht benugt werden, um in ihm 
den Begriff des Eigenthums zu erwecken, und die Noth— 
wendigfeit, daffelbe auch bei Anderen zu ehren, fo wird - 
jene Habſucht als ein Stehenbleiben auf einer niederen 
Bildungsftufe, fih in die höheren Lebens - Alter forters 
ſtrecken und daraus die Luft zu fiehlen entfpringen, die 
fpäterhin dann öfters völlig unvertilgbar if. Es verdient 
hierbei Faum bemerft zu werden, daß die Gewalt diefes 
Triebeg, indem fie mit der ganzen Konſtitution in Ueber— 
einffimmung ſteht, nicht bei Allen gleich groß iff, und das 
her auch nicht in allen Fällen in derfelben Art, und in 
demfelben Grade ausarten Fann. le 


s. MXI. 


Eine ähnliche Bewandniß bat es mit dem Zorn, wenn 
er nicht durch die beguͤnſtigte Ausbildung ihn ordnender und 
befchranfender Geiftes- und Gemüths » Thätigfeiten in die 
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rechten Grenzen zurückgeführt wurde. Durch den öfteren 
freien Ausbruch defjelben entfleht ein Unvermögen, ihn ſpaͤ— 
fer zır befiegen, und daher eine Neigung, fogleich bei ber 
kleinſten Reizung aufzubraufen und zu gewaltfamen Hands 
lungen zu fchreiten. Wie fpäterhin bei einer äußerlichen, 
fiheinbaren Unterdrückung deffelben, der Ingrimm, der 
Haß und die Graufamfeit aus dieſer nahmlichen Duelle 
fließen, barf nur angedeutet werden. 
d. MXM. 2 

Mit der Reizung der Sinne, dem Gefühl von Luft und 
Unluft, das damit verbunden ift, und mit dem Triebe des 
an fih Reißens und Sefthalteng desjenigen, wodurch die 
Sinne gefigelt wurden, auf der einen Geite, fo wie mit 
dem Zorn, der durch jede Befchränkung hierin geweckt wird, 


auf der anderen, ſteht eine dritte Eigenſchaft des Kindes, 


der Eigenfinn, in der genauften Verbindung. Er iſt eigent- 
lih nichts als das bemußtlofe Streben, die, durch jene in 
irgend einer Beziehung ertheilte Nichfung des Empfindeng 
und hung, geradezu und unmittelbar zu verfolgen, und 


jedem ihr enfgegenfretenden Hinderniffe die möglichfte Kraft- 


Außerung entgegen zu feßen. Der Eigenfinn ift alfo in der 
Eindlichen Natur vollfommen begründet; und er kann an 
ſich als Feine Abweichung von der Kegel, als fein Fehler 
angefehen werden. In Beziehung auf die meitere Ausbil- 
dung verdient er aber auch den Namen einer Eigenfchaft, 
indem ſich darin zugleich dag Streben entwickelt, fein Ich, 


zu deffen Erkenntniß das Kind durch das Gefühl des Ge⸗ 


genfages, das den Zorn heroorrief, gelangt war, gegen 
das beziehungsweife Aeußere zu behaupten. So entfpringt 
dann das Wollen, und aus dieſem fpäter erſt der Wille, in 
wie weit man ihn als das Bermögen nad) Gründen zu wol 
len, von jenem getrennt half. 


0. 


$. MXIV. 

Smifchen dem Wollen und dem Willen liegt, in diefer 
Bedeutung genommen, noch eine Lebergangs» Stufe in der 
Bildung, und diefe bezeichnen wie mit dem Ausdrucke: Eis 
genmwillen — Es iſt hierin wieder der Eigenfinn, aber 
mit dem Bewußtſeyn des Grgenfages zwifchen dem Sch und 
einem entgegengefegten Aeußeren. Das Kind will nun dem 
Erfteren über das Legtere die Oberhand verfchaffen, jedoch 
blos in Befriedigung förperlichee Empfindungen und finnli 
cher Anreizungen. Diefer Zuftand des Eigenwillens dauerf 
eben fo lange, als die Abhängigkeit des Ichs von jenem 
blos Körperlichen. Mit der Ausbildung des Verſtandes 
und der Vernunft erlangt das Wollen erft feine Unabhängig- 
feit, und damit verwandelt fih der Findliche Eigenwille in 
den freien Willen, in fo weit er dem Menfchen beigelegt 
werden kann. 

$. MXV. 

Wenn nun aber Verftand und Vernunft fo wenig aus⸗ 
gebildet werden, daß nicht fie, fondern fortdauernd koͤrper— 
liche und. finnliche Eindruͤcke das Wollen beſtimmen, ſo 
nimmt auch in den hoͤheren Lebens-Altern der Eigenwille 
die Stelle des Willens ein, der Erwachſene uͤberſchreitet in 
dieſer Hinſicht dann die fruͤhere Bildungsſtufe des Kindes 
nicht, und indem dadurch ſein Wollen und Handeln mit 
den Verhaͤltniſſen, in denen er als geſelliges Weſen mit An⸗ 
deren ſteht und ſtehen muß, oft in Widerſpruch geraͤth, 
wird er leicht zum Verbrecher. So zeigt ſich auch hier wie— 
der, daß das Stehenbleiben auf einer niedrigern Bildungs— 
en die ergiedigfte Duelle von Verbrechen iſt. | 

\. MXVI. \ 

In diefer nähmlichen Beziehung verdient noch ein ans 

derer Bildungs » Zuftand Berückfichtigung, der fcheinbar mit 
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dem vorhergehenden, und deshalb mit der ganzen Nichkung, 
die wir dag Kind in feiner Ausbildung nehmen fahen, im 
Widerſpruch ftcht, in der That aber auf das genauſte das 
mit uͤbereinſtimmt. Es ift dies die Unftätheit in den Ems 
pfindungen, im Begehren und Verabfcheuen, und in dem 
Wollen und Thun, die fich felber überlaffen, in Leichtfinn, 
Wankelmuth, Unzufriedenheit, und in den Trieb nach ſtets 
neuen finnlichen Befriedigungen übergeht. Diefe Unftätheit 
und der Trieb nach Veränderung, find jedoch zur Ausbil 
dung der Thätigkeit aller Sinne, des Wahrnehmungs- und 
Dergleichungs- Vermögens, und felbft der Urtheilskraft uns 
umgänglich nöthig, indem fie einer Seits auf der gleichen 
Empfindlichfeit und Empfänglichfeit für alles Aeußere be— 
ruhen, die ohne eine Abwechfelung in den Empfindungen 
nicht Statt finden kann, anderer Seit aber die Mannichs 
faltigkeit der Eindrüde vermitteln, ohne die jene Ausbil— 
dung und Vervollkommnung nicht möglich ſeyn würde. 
Aus diefem unftäten Wefen, und von dem daher entſtehen— 
den Drange nad Abwechfelung, entfpringt auch die Luft, 
Sachen, die den Kindern in die Hande fallen, zu zerftören, 
blog, um fie von neuen Geifen zu fehen. Eben dieſen Zer» 
forungstrieb aus einer Sucht nach Veränderung, aus 
Langeweile u. ſ. w., treffen wir in den fpäteren Jahren 
noch an, und er erfcheint nicht gang felten als der Grund 
verbrecherifher Handlungen. 


. MXVIL 


Sobald dag Empfindungs» und Wahrnehmungs - Ver- 
mögen big zu der Fähigkeit, die verfchiedenartigen Eindrücke 
von einander zu unterfcheiden, gefteigert iſt, was einiger» 
maßen ſchon die Faͤhigkeit zu vergleichen vorausfegt, fo 
fangen auch) die Spuren des Gedächtniffes an fich zu zeigen, 


\ 
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jedoch blos als ein Wiedererfennen deffen, was einmal 
einen angenehmen oder unangenehmen Eindruck gemacht 
hat, wobei jedoch vielfältige VBerwechfelungen unterlaus 
fen. Hieran reihen ſich dann die erſten Aeußerungen der 
Neigung, und, obgleich weniger, auch des Widerwillens. 
Das eigentliche Gedaͤchtniß, oder das Vermögen, früher 
empfangne Eindrücke, Bilder und Vorftelungen u. f. w. 
nad) Willführ dem Bewußtſeyn wieder vorzuführen, feßt 
fchon ein Zuſammenwirken mehrerer Geiftesthätigfeiten vor— 
aus, und koͤmmt daher erft fpäter zu einiger Vollkommen— 
heit, wobei jedoch die Wirkungen finnlicher Eindruͤcke, ſo⸗ 
wohl in der Lebhaftigfeit, als auch in der Dauer, übers 
wiegend find. 

$. MXVIII. 
Erinnerungsfraft und Gedaͤchtniß führen, fobald durch 
fie ein hinreichender Vorrath von Eindrücken und Bildern 
gefammelt ift, zu inneren Borfiellungen, und diefe zu Ver— 
gleichungen, an denen die Urtheilsfraft und das Vermoͤ— 
gen zu Schließen, zu Tage brechen, 

{. MXIX. 

Die Einbildunggkraft feßt in ihrem vollfommnen Zur 
ffande alle diefe Bermögen voraus, auf ihren niederen 
Stufen aber hält fie mit der Entwicelung eines jeden ein- 
zelnen gleichen Schritt. Daher bewegt fie fih auch nicht 
blos in den verfchiedenen Lebens» Abfihnitten überhaupt, 
fondern felbft in denen der Kindheit befonderd, in eigen- 
thümlichen Kreifen, die von der Nichtung und von dem 
Grade, nicht fowohl der Entwickelung überhaupt, als viel: 
mehr der einzelnen geiftigen und Eörperlichen Vermögen, 
gezogen werden, 

$, MXX. 


Dan würde ſich in das Gebiet der Erziehungs-Wiß 
IV. 2; 9 
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fenfchafe verlieren, wenn man es verfuchte, aus bet un⸗ 
gleichmaͤßigen Ausbildung dieſer geiſtigen Thaͤtigkeiten die 
Entſtehung der beſonderen Anlagen zu Verbrechen weiter 
zu entwickeln, doch faͤllt es in die Augen, daß der fruͤher 
aufgeſtellte Grundſatz auch bier feine volle Anwendung 
finde. Fuͤr unfern Zweck bemerfe ich Hier nur, daß zu 
einer wahrhaft gefunden Entwicelung es nöthig it, daß 
die Teihliche und geiffige gleichen Schritt mit einander hal— 
ten. Das bedeutende Ueberwiegen einer oder der anderen 
geſchieht nicht blog auf Koften der entgegengeſetzten, ſon⸗ 
dern auch mit Verletzung der Uebereinſtimmung und des 
Gleichgewichts in ihrem eignen Kreiſe, die ihren Einfluß 
auf das ganze kuͤnftige Leben aͤußert. Da der hieraus 
entſpringende Mangel an Uebereinſtimmung bei einſeitig 
vorherrſchender Entwickelung, die dem Alter nicht ange- 
meffen ift, im Wahrnehmen, Empfinden, Denken, Urthei- 
Ien, Wollen und Handeln, nothwendig Ungewöhnliches 
und ſelbſt Ungebuͤhrliches bewirken muß, fo erhellt hier— 
aus, was bier nur vorläufig bemerft wird, wie Unrecht 
08 fey, bei Verbrechen, die von jungen Leuten begangen 
werden, nach einer folchen einfeitig erhöhten Ausbildung 
die Zurcchnungs- Fähigkeit und ihre Grade für fie be 
ſtimmen zu wollen. 


9. MXXI. 


Betrachten wir nun das Kind, das auf dem beſchrie— 
benen Gange ſeiner Entwickelung bis zu dem Abſchnitte 
gekommen iſt, der in rechtlicher Hinſicht als die Grenze 
der Kindheit angeſehen wird, naͤhmlich bis zum Ende des 
ſiebenten Jahres, ſo finden wir es, wie der beruͤhmte 
Plattner ſich ſo wahr als ſchoͤn ausdruͤckt, nicht einer 
| Welt, der es angehört, fondern nur des Heinen Kreifeg 


der Dinge, ber e8 umgiebt, fi bewußt, und eine mords 
lifche Welt gar nicht ahndend; bei der Faͤhigkeit allerlei 
zu faſſen und zu erlernen, prackifch nichts im Ganzen 
überfehend, nichts mit weiterer Hinfiht auf bie Solgen 
überlegend; Feinen allgemeinen Zweck, fondern nur eins 
selne auf den Willen des Augenblick gerichtete Begehrs 
niffe Habend; immer nur durch phnfifche, nie durd) mora⸗ 
lifche Nöthigung beſtimmt, ja faum den phyſiſchen, viel 
weniger den moralifchen Unterfchied feiner Handlungen 
bemerfend; und folchergeftalt des Einfluffes der Vernunft 
noch beraubt, und in allen feinen Wilfensäußerungen, bes 
fonders in den bösartigen Affecten, näher an die Thier— 
heit, als an die Menfchheit, grenzend *2). 
$, MXXLI. 

Nach diefer Eigenthümlichkeie eines Kindes iſt es 
flar, daß die gefeglichen Beſtimmungen der Nömer, und 
der ſpaͤteren Geſetzgeber, die fich auf daffelbe Beziehen, in 
ſeiner Natur und in feinem Wefen völlig begründet ſind. 

$. MXXII. 

Noch zwei Umftände verdienen hier jedoch Fürzlich ers 
waͤhnt zu werden. _ Der erfte betrifft die Verſchiedenheit in 
der Entwickelung verfchiedener gleich alter Kinder, indem 
fie, eben wie bei Säuglingen, bald verzögert und bald Ges 
fchleunige ift; "der zweite aber die Grenze, die man der 
Kindheit angemiefen haft, indem billig die Frage aufges 
worfen werben muß: ob diefe mit der Natur Hbereine 
fimmt ? Ir 

$, MXXIV. 

Die Abweichungen in dee Stärfe und in dem Grade 

der Entmwicelung, wodurch diefe bald hinter dem Alter des 


12) Quaestiones medicinae forensis etc. ed. L. Choulant. Lipsiae. 
1824. P» 60. 
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Kindes zuruͤckbleibt, bald daffelbe überfchreitee, betreffen 
bald den Körper, bald den Geift allein, bald Beide zu— 
fanımen, ja meiftens erſtrecken fie fih nur auf einzelne 
Werkzeuge und PVerrichtungen. Sie find für ung von 
doppelter Wichtigkeit, ein Mal, weil die Kennzeichen deg - 
Findlichen Alters und feiner einzelnen Abfchnifte dadurch 
theils zweifelhaft werden, und theil8 gang verloren ge= 
hen; und zum anderen, weil e8 möglich feyn Eönnte, daß 
das Wefen eines Kindes dadurch in dem Maafe veräns 
dert würde, daß die auf daffelbe fich beziehenden Gefeße 
niche mehr darauf paßten. 
$, MXXYV. 

Sm Allgemeinen darf Hierbei nicht überfehen werden, 
daß die Erfahrung gelehrt hat, daß ein ganz gleichmäßis 
ges Zuruͤckbleiben hinter der dem Alter angemeſſenen Bil— 
dungsſtufe, und ein eben ſo allgemeines Ueberſchreiten der— 
ſelben, in allen Theilen und Kraͤften des Koͤrpers und 
des Geiſtes, niemals vorgekommen iſt, ſondern daß die 
Abweichungen hierin ſtets mit einem Mangel an Ueberein— 
ſtimmung verbunden waren; Etwas, dag auch mit der 
Ratur der Entwickelung felber vollfommen uͤbereinſtimmt. 


&. MXXVL 


Es fehle nicht an Beifpielen, derer fchon bei der Bes 
trachtung des Gäuglings - Alter8 Erwähnung gefchahe, 
daß vier- und fechgjährige Kinder in der Größe und in 
den Leibesfräften um acht bis zehn Jahre vorausgeruͤckt 
waren??), und dagegen find auch andere vom Gegentheil 
nicht felten. In dem erſten Fall findet man beftändig, 
daß die geiftigen Verrichtungen und ihre Aeußerungen mit 





15) Harleß rheinifche Jahrb. d. Med. and Chirurgie. ır. Bd. 
23 9. Bonn. 1819. 
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dem Alter, und nicht mit dem Wachsthume, gleichen Schritt 
hielten. Auch von dem letzteren kann man dies fagen, 
doch mit einigen Einfchranfungen. Man ſieht Hier wohl 
bisweilen einen von zweien Zuftänden. Entweder iſt naͤhm— 
lich der Geift ungemwöhnlih ausgebildet, ſo daß er die 
förperliche Entwickelung weit übertrifft, oder die ebenfalls 
geringere geiftige Ausbildung ſteht mit dem frägeren Wachs— 
tbume des. Körpers in Webereinffimmung. Bas Erftere 
ereignet fih Häufig bei den fogenannten Elugen Kindern, 
die jedoch oft nur fo erfcheinen, weil man fie ihrer Klein— 
heit und Schwächlichkeit wegen für jünger halt, als fie 
find. In feltenen Fallen ift bei Kindern, die ſich durch 
überwiegende geiftige Eigenfchaften, als durch Gedaͤchtniß, 
Sunfttalene u. ſ. w. auszeichnen, am Körper nichts im 
Verhaͤltniß zum Alter Ungewöhnlihes anzutreffen, aber 
allemal doch ein Mißverhaͤltniß nicht blos zwifchen Geele 
und Leib, fondern auch zwifchen den einzelnen geiftigen 
Vermoͤgen, wovon immer einige, und gemöhnlich bie 
Mehrzahl dem Alter entfpricht. Wenn Körper und Geiſt 
zurückgeblieben find, fo trifft man ſtets auch einen wirklis 
chen Franfhaften Zuftand an, bei dem nicht blog die Voll- 
fommenheit des Lebens, fondern. felbfE auch feine Dauer: 
mehr: oder weniger gefährdee if. 
6. MXXVI. | 
Auf diefe Ungleichmäßigkeit hat man, wenn es auf 
Altersbeftimmungen anfommet, bauptfächlich fein Augen— 
merk zu richten, indeffen ift es nicht zu leugnen, daß man 
dabei doc immer weniger fiher wird zu Werke gehen 
koͤnnen, als bei unter fih, und mit dem Alter überein- 
fimmender Ausbildung von Leib und Seele. Der ge 
richtliche Arzt kann in folchen Faͤllen daher. auch nur. ein 
Wahrſcheinlichkeits-Gutachten abgeben. 
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$. MXXVIL 


Bon den einzelnen heilen des Leibes find die Ge— 
ſchlechtstheile einer vorſchnellen, und im Berhältnig zum 


Alter und meiſtens auch zur. Größe des Körpers, über 


mäßigen Ausbildung am öfterfien ausgeſetzt. Nicht im- 
mer hält aber das Erwachen ihrer Verrichtungen damit 
gleihen Schritt, doch fehle es nicht an Beifpielen "*), 
daß fich bei dreijährigen Kindern fehon Neigung zum Bei- 
Schlafe einftellte, und daß Fleine Mädchen regelmäßig men» 
firuire waren. 


$. MXXIX. 


Es dürfte die Frage entfliehen: ob Verbrechen, die 
von dergleichen zu früh geveiften Kindern begangen wäs 
ven, befonders auch fleifchliche, Shnen zugerechnet werden 
fönnten, indem man dafür hielte, daß mit der fchnelles 
ren Entwickelung, befonders des Geiſtes, die Kinder dies 
ienige Eigenfchaft erhielten, durch die fie zurechnungsfäs 
hig würden? Da jedoch die Möglichkeit, ein Verbrechen 
begeben zu koͤnnen, von einer freien, nicht durch eigne 
Schuld für den Augenblid, in dem die That gefchahe, 
aufgehobenen Willensbeftimmung abhängt, diefe aber ger 
rade die übereinftimmende Ausbildung aller Fähigkeiten und 
Kräfte fordert, fo iſt es Far, daß dergleichen vorfchnelfe, 
und eben daher ungleichmäßige Entwicelung, die Zurech— 
nungsfaͤhigkeit eines Kindes nicht erhoͤhet, felbft wenn es 
ſcheinen follte, daß es eine böfe That mit mehr Ueberlegung 


14) Magazin der auslaͤndiſchen Literatur der geſammten Heil⸗ | 


Zunde von G. 9. Gerfon ud N. H. Julius. Novem⸗ 
ber, December. 1821, 

The quarterly Journal of foreign and british Medicine and Sür- 

gery No, 15, 18. South case of premature puberiy. | 
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ausgerichtet habe, wie man einem Kinde fonft zutrauen 
fann. Hinſichtlich fleifchlicher Vergehungen findet dieſer 
Grundfaß um fo mehr Anwendung, als es fite den aufge- 
regten Gefchlechtstrieb beim Kinde noch Fein Gegengewicht 
giebt, und diefer daher, mie jeder andere Findifche, unmit— 
telbar fo gut als möglich zu befriedigen geſucht wird. 

$. MXXX. 

Die Anterfuchung, ob nicht die Eindliche Beſchaffen— 
heit länger, als big zum Ende des fiebenten Jahres daure, 
laͤßt fihb erft nad) gehöriger Würdigung des folgenden Le— 
beng » Abfchnittes mit Erfolg anftelfen. Gewiß ift es, daß 
um diefen Zeitpunft die Ausbildung eine neue Nichtung be— 
fommt, die in gewiffer Beziehung neue Lebens-Verhaͤlt— 
niffe bedingt. ; 


Smwei und viergigfied Kapitel, 


Von dem Knaben- und Mädhen-Alter und von 
feinen Eigenthbümlichkeiten. 
$. MXXXI. 

Der Anfang des Knaben: und des Mädchen » Alters 
kuͤndigt fich-freilich in der Größe des Körpers, und in der 
ganzen Bildung defielben, im Ganzen und in Einzelnen an, 
am auffallendfien aber, wieder durch den Zahnmwechfel, der. 
mit allen Übrigen Veränderungen in der genauften Verbin: 
dung ſteht. Diefer Zahnwechſel fült daher auch, mögte 
man fagen, diefen ganzen Zeitraum aus, ſo daß mit ſei— 
nem Anfange *) zuerſt die Milchzaͤhne ausfallen, und wie— 





«) Jo. Andr. Ungebauer diss. — de dentitione secanda 
juniorum. Lipsiae, 1758. $. II. In Alb, v. Haller disp. ana- 
tom, select. Vol. VII. Götlingae. 1751. pı 379: - 
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der erſetzt werben, die vierten Backzaͤhne aber erſt waͤhrend 
der Pubertaͤt ausbrechen. 


‘$ MXXXII. 

Sm Allgemeinen kann man annehmen, daß im fieben- 
ten Jahre zuerft die zwei unteren Schneidezähne, fo im ach- 
fen. die beiden oberen, darauf im neunten bie Hier anderen, 
und endlich vom zehnten bis zwölften die übrigen Hunds— 
und Dackenzähne ausfallen, fo dag am Ende dann Feiner 
der Schichtzähne mehr vorhanden iſt. In derfelben Ord— 
nung, nur etwas fpäter, brechen die bleibenden Zahne wies 
der aus, und big zu dem angegebenen Alter zwifchen vier— 
zehn und achtzehn Sahren, find, bis auf die Weisheits— 
zähne, alle übrigen vorhanden, oder ſchon vorhanden 
geweſen. 

§. MXXXIII. 

Dieſe bleibenden Zaͤhne unterſcheiden ſich durch ihre Ge— 
ſtalt, durch ihre Groͤße, und beſonders durch ihre Befeſti— 
gung in den Kinnladen, vermoͤge ihrer anders gebildeten 
Wurzeln, betraͤchtlich von den erſten, ſogenannten Milch— 
zaͤhnen. Sie ſtehen hierin mit den Veraͤnderungen, welche 
in der naͤhmlichen Zeit die Ober- und Unterkinnbacken— 
Knochen), und die übrigen Gefihtsfnochen erleiden, in 
der genauften Uebereinffimmung. Diefe, fo deutlich fie bei 
einer genaueren Unterfuchung in die Augen fallen, find doch, 
ohne fie, zu wenig bemerflich, um für unfern Zweck eine 
nähere Berückfichtigung zu verdienen. In Hinficht des Ab» 
fhleifens der Zähne bemerkt Brohasfa?), daß die 
Schneidesähne daducch ſchon um das eilfte Jahr ihre 





2) Ungebauer I. c. Jancke de ossibus Mandibularum ur 


rorum septenpium — I. IE. Lipsiae. 1751. 
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Spitzen verloren haben, und ihr oberer ſcharfer Rand dann 


gerade erſcheint. 


$. MXXXIV. 


Im Allgemeinen bemerkt man, in Betreff des Knochen— 
gerippes, daß der Kopf ſich in dieſen Jahren ſeiner blei— 
benden Geſtalt mehr naͤhert, indem zwiſchen dem Schaͤdel 
und dem Geſichte allmaͤhlich das richtige Verhaͤltniß ein— 
tritt, und die Schaͤdel- und Geſichtsknochen-Hoͤhlen ſich 
bilden, obgleich ſie am Ende dieſes Zeitraums ihre Groͤße 
noch nicht völlig erreicht haben. Die Kopfnaͤthe find ver— 
knoͤchert. An den Wirbelbeinen haben fich die Fortfäge 
zwar deutlich) erhoben, fie find aber kuͤrzer, als fie feyn 
follten, und fie befiehen an ihrer Spiße aus bloßen Knor— 
pel-Anfägen. Die falfchen Wirbelbeine des Kreuzbeins 


find noch im zehnten Jahre nur durch Knorpel mit einander 


verbunden, die vor dem vierzehnten niemals verfnöchern. 
Sm Schwanzbeine finden fich im ficbenten big achten Jahre, 
in den drei erfien falfchen Wirbeln, Verknoͤcherungspunkte, 
und im zwölften bis vierzehnten auch in dem vierten. An 
dem Bruftfaften ift die Zunahme in feiner Tiefe und Wol- 
Dung, die von der, mit ihrer Ausbildung verbundenen flärs 
feren Auswärtsbiegung der Nippen, deren Gelenffortfäge 
noch fnorplig find, entſteht, ſchon auffallend, obgleich mehr 
gegen das Ende diefes Zeitraums. Um das zehnte Jahr, 


gewöhnlich jedoch noch etwas fpäter, iſt die Handhabe des | 


Bruſtbeins verfuöchert, an den einzelnen Stücen des Kör- 
pers pflegt fich dies aber erſt zwifchen dem zwölften und 
viergehnten zu ereignen. Ihre Verwachfung kommt aber 
erft fpäfer zu Stande. Im Becken gefehieht die Verwach— 
fung der einzelnen Ruochenffücke, welche die ungenannten 
Beine bilden, nur langſam. In der Pfanne find die eins 
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zelnen Stücde am Schluffe diefes Alters in der Regel noch 
getrennt, dagegen vereinigt fich der heraufſteigende Aſt des 
Sitzbeins fihon früher mit dem berunterfleigenden des 
Schaambeing durch wahre Verfnöcherung, befonderg bei 
jungen Mädchen, und man trifft dies meiftens ſchon zwi— 
ſchen dem neunten und zwoͤlften Jahre an“). Sm Hüfte 
beinfamme und längs dem unteren Nande des Sitzbeins 
erſcheinen eigne längliche Knochenkerne, die in diefem Alter 
noch nicht mit dem Knochen verfchmelgen. An den oberen 
Gliedmaßen Bilder fich im Anfange der Kindheit fogleich 
der Schulterblatts» Ruochen rafıher au. Der Inorplige 
Anſatz, der den ganzen Knochen umgiebf, und fich abgefons 
dert verknoͤchert, verwächft gemeiniglich bald nach dem fie- 
benten Sabre mit den fihon verfnöcherten Theilen. Auch 
der Rabenfchnabel ift um diefe Zeit verfnöchert, das Afro- 
mion aber nicht leicht vor dem achten Jahre. Die gänzliche 
Verwachfung beider mit dem ganzen Knochen, gefhieht ies 
boch erft fpäter. Am Oberarmknochen findet man beide En- 
ven etwa um das zwölfte Fahr verknoͤchert, doc) bleiben fie 
während dieſes ganzen Zeitraums, und noch ſpaͤter, von 
dem Koͤrper getrennt. Daſſelbe gilt von den Anſaͤtzen des 
Ellenbogenknochens und der Speiche. Die Knochen der 
Handwurzel pflegen gegen das zwoͤlfte Jahr hin vollkommen 
zu ſeyn. Die Verwachſung der Anſaͤtze der Mittelhand- und 
der Finger-Knochen geſchieht dagegen erſt mit dem Ende 
des Wachsſsthums. Eben dies gilt von dem Oberſchenkel—⸗ 
beine und dem Schien= und Waden » Beine. Die Knie— 
fcheibe hat bisweilen fchon am Ende diefeg Zeitraums ihre 
Vollkommenheit erreicht. Von den Zußwurzel-, Mittelfußs 
und Zcehen- Knochen gilt im Allgemeinen das Nähmliche, 
3%. € A. Mayer Beſchreibung des ganzen menſchlichen 
Körpers ar Bd. Berlin und Leipsig. 1785. ©. 206. 
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was Hon ben Knochen der Hand gefagt wurde, indem eins 
zelne Derfchiedenheiten nicht in Betrachtung kommen koͤn— 
nen. Die Gefchlechts - Unterfchiede treten in dem Verhaͤlt— 
niffe des Gefihts zum Schädel, der Schultern und des 
Bruſtkaſtens zu den Hüften und zum Becken, in der Bil 
dung der Wirbelfäule, der Bruft und des Beckens felber, 
und in der größeren Seinheit der weiblichen vor den männ- 
lichen Knochen, in diefem Alter mit jedem Jahre deutlicher 
hervor. 


$. MXXXV. 

Die aͤußerliche Geftalt des Körpers verändert ſich mit 
der Ausbildung des Knochengerippes merklih. Alle Tor: 
men befommen etwas Gedehnfed, und der ganze Körper 
wird fchlanfer und magerer., Wegen Abnahme an Fett tre— 
ten die Muskeln flärfer hervor, obgleich fie an fich noch 
wenig gerindet find. Die Hauf verliert ihre MWeichheit, 
Zartheit und Glätte, und fie behält felten die feine weiße 
Sarbe, und die frifche Roͤthe im Gefichte, die der erfien 
Jugend eigen find. Die Haare auf dem Kopfe werden 
ſtaͤrker, und fie nähern fich ſchon mehr der Farbe, die fie 
nachher behalten. Gegen das Ende diefes Alters werden 
die Gefchlechts -Unterfchiede in dem ganzen Neußeren, - in 
dem Verhältniß der Theile zu einander, und in der Haltung 
und in den Bewegungen des Körpers immer deutlicher, 


'&OMXXXVI 


Mag die inneren Theile anbetrifft, fo ift die Ausbil 
‚dung der Unterleibs: Eingeweide am ftärfften, welches fich 
an der größeren Weite de8 Magens und der Diekdärme, an 
der flärferen Ausdehnung des Blinddarms mit dem fharf 
auslaufenden, allenthalben gleich dünnen wurmfürmigen 
Fortſatze an der fefteren Leber, im Verhältniß zu der bie‘ 


„‘ 


ie 


Gallenblaſe größer erfcheint, als vorher, der länglichen 
dunfleren Milz, und an den flärferen Drüfen deutlich er- 
kennen läßt. Auch die Werkzeuge des Athemholens ent 
wickeln ſich ftärfer, doch auffallend erft gegen dag Ende Dies 
ſes Zeitraums, welches unter anderen auch bei Mädchen 
ander Flaveren und bei Knaben an der rauheren Stimme 
merklih wird, die den Uebergang in den folgenden an— 
kuͤndigen. 
5. MXXXVII. 

Die koͤrperliche Groͤße iſt in dieſem Zeitraume ſo vie— 
len Veraͤnderungen unterworfen, daß es eine ganz vergeb— 
liche Muͤhe waͤre, mittlere Groͤßen fuͤr jedes Jahr dieſes 
Alters auffinden zu wollen. Manche Knaben und Maͤdchen 
wachſen langſam und gleichmaͤßig fort, andere dagegen ma— 
chen einen ploͤtzlichen, bald längeren, bald kuͤrzeren Still⸗ 
fand im Wachsthume, und noch andere endlich fhießen 
oft mit einem Male plöglic) in die Höhe. Im Anfange halten 
die Mädchen mit den Knaben hierin ziemlich gleichen Schritt, 
hernach aber bleiben fie hinter ihnen surüc, und am Ende 
bekommen fie dann oft ſchnell wieder einen verhältnigmäßis 
gen Vorfprung vor ihnen; dies gefchieht jedoch bisweilen 
erſt fpäfer. 
$, MXXXVIO 


 Hinfichtlich der relativen Größe der einzelnen Theile 
zu einander ?), iſt es für die Eigenthümlichkeit der Bil 
dung in dieſem Lebensalter bezeichnend, daß gerade der 
Bruſtkaſten während deffelden an Länge und Umfang fo we— 





5) Mat vergleiche bier Dr. Frid. Bird? über die relativen 
Maasverhältnisse des menschlichen Körpers; in Frid. Naſſe's 
zeitfhrift für die Anthropologie 28 er Heft 1825. 
Leipzig. 
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nig zunimmt, dagegen die Wirbelfäule fih ganz gleichmd- 
ig fortbildet. Vom achten bis zum dreiscehnten Sahre 
nimmt im Durchfehnitte die Länge des Bruftbeing etwa um 
einen halben Z00 zu, und der Umfang Faum um einen gans 
zen. Nach der Hälfte des dreiscehnten Jahres aber dehnt 
fich der Bruſtkaſten zuerft in die Länge aus, und dann auch 
etwas fpäter feinem Umfange nah. Etwa um das neunte 
Jahr nehmen ſowohl die oberen als die unteren Gliedmaßen 
auffallend an Größe zu, hernach aber wachſen fie langfam 
und gleichmäßig fort. Anfangs hat der Unterfchenfel, von 
dem Schienbeine bis zur auffichenden Ferfe gemeffen, dag 
Uebergewicht, hernach der Oberfchenfel, ſpaͤterhin aber, ge= 
gen die Zeit des Aufhörens des Wachsſthums, iſt dag Ver 
hältniß wieder umgekehrt. 


$. MXXXIX. 


Unter den Lebens» Verrichtungen Herrfcht in dem Kna— 
ben» und Mädchen - Alter ebenfalls noch die Reproduftion 
vor, aber weniger nach Außen auf den bloßen Wachsthum, 
als nach Innen auf die Ausbildung gerichtel, Das Wach— 
fen fchreitet daher minder raſch, als im Kinds- Alter, und 
minder gleihmäßig vorwärts, aber bie einzelnen Theile be- 
fommen eine geößere Bollfommenheit, und werden zur ans 
dauernden und Fräftigeren Beſtreitung ihrer Verrichtungen 
immer geſchickter. Dieferhalb nehmen die Sinnenthätigfeie 
und das Empfindungs- Vermögen an Schärfe und Umfang 
zu, das Gemeingefühl, was vorher gleichfam zu fchluns 
mern fchien, erwacht, und die Aufmerkſamkeit, die ſich bes 


fonders auch unter der Seftalt der Neugierde darflelt, das 


Wahrnehmungs- und Beobachtung -Vermögen, dag Ges 
daͤchtniß, die Einbildungskraft, und ſelbſt eine gewiſſe Er— 
kenntniß der Verhaͤltniſſe und Beziehungen des Aeußeren, 


Be 


ſeyen es Natur-Erfcheinungen und ihre Wirkungen, oder Por- 


fonen, oder Sachen zu ihnen felber, mit einem Worte, der 
Verſtand, treten in einem viel höheren Grade hervor, alg 
fruͤher; Ureheilsfraft und freies Willens - Bermogen, bleis 
ben dagegen Anfangs noch ziemlich auf der niederen Stufe 
ſtehen, die fie in. der Kindheit einnahmen, und fie erheben 
fi) mie der allmähligen Zunahme des Alters nur langfam 
und unvollfommen. Mit der fiarferen Ausbildung der Vers 
dauungs- und Aneignungs =» Werkzeuge ift die Eßluſt flärfer 
geworden, die, wegen der größeren Empfindlichkeit der 
Gefchmads - Werkzeuge, oft mit Leckerhaftigfeit verbunden 


erfcheint. Hierdurch ſowohl, als auch durc die Neugierde 
und durch den Reiz, den jedes Neue bervorbringt, bes 


kommt dag Begehrungs » Vermögen neue Stärke, und eine 
von der früheren abmeichende und umfaffendere Richtung, 
zu deren Befriedigung der feinere Gebrauch der Gliedma- 
gen, und die größere Öelenfigfeit, Gemwandheit und Bes 
weglichkeit des ganzen Körpers, die davon abhängig find, 
auch wiederum die Mittel gewähren. Laufen, Springen, 
- Klettern, Ringen, und andere Leibesübungen, die mit eis 
ner gewiſſen Unftätheit verbunden find, gehören eines 
Theils, als die nothwendige Folge der flärferen Ausbil 
dung der Bemegungs » Werkzeuge, und anderen Theils, als 
ihre fräftigften Beförderungs - Mittel, wefentlich diefem Al- 
fer an, doch trifft man die Neigung dazu flärfer bei den 
Knaben, als bei den Mädchen, denen fie auch beſſer gelin- 
gen. Zieht man bei diefen Eigenfchaften das ſchnelle Auf— 
foffungs » Vermögen, den Mangel an Ueberlegung, und die 
Rebhaftigkeit der Einbildunggfraft, die ihnen alle fie umge— 
bende Dinge und Verhältniffe in einem anderen Lichte zei— 
‚gen, und fie das Ungewohnte und Auffallende leicht von 
einer lächerlihen Seite erblicken laffen, in Erwägung, bie 
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damit verbunden find, fo wird man die diefem Alter eigne 
Ausgelaffenheit, den Muthrillen und die Neigung Andere 
zuneden, leicht erklären fönnen. Der Jaͤhzorn, den man 
jeßt ebenfalls wahrnimmt, bemeift, daß die geiftige Em⸗ 
pfindlichfeit gerade fo erhöht iſt, als die Förperliche, und 
dag Einflüffe, die fie treffen, einen eben fo lebhaften als 
ſchnell vorübergehenden Eindrud auf fie machen. — Man 
hat ſowohl Knaben als auch Mädchen in diefen Fahren eine 
gewiffe Echlauheit beigelegt, vermöge deren fie auf alle 
mögliche Weife ihre Zwede zu erreichen fuchen follen, ohne 
ſich von entgegenftehenden Schwierigkeiten abſchrecken zu 
laffen. Eine folche Schlauheit wird in der That öfters bei 
ihnen wahrgenommen, man muß fid) aber ja hüten, fie 
für die Aeußerung wirklicher Klugheit zu halten, indem 
fie oft mit der größten Dummheit gepaart iſt. Sie ift die - 
Wirkung eben jenes fchnellen Auffaffungs - Vermögens, und 
der befonders auf die Befriedigung des Begehreng gerichkes 
ten, beweglichen Einbildungsfraft, verbunden mit dem 
Neize des Ungewohnten, Neuen und Lächerlichen, wodurch 
dann die Bewegungsgruͤnde zum Handeln, ohne eine Flare 
und beftimmte Vorſtellung aller feiner Erfolge, gegeben und 
befolgt werden. Da Letzteres mit der diefem Alter eignen 
Rücfichtslofigkeit auf Andere, und daher mit großer Unbes 
forgtheit und Keckheit, die von Eörperlicher Gewandheit un⸗ 
terſtuͤtzt werden, geſchieht, und da es durch die gerade 
Richtung auf einen, und zwar den naͤchſten Zweck, die 
durch keine Ruͤckſichten unterbrochen wird, Nachdruck er⸗ 
haͤlt, ſo bekommen dieſe Handlungen ſelber etwas Unges 
woͤhnliches und Ueberraſchendes, das Erwachſene gewoͤhn— 
lich einer beſonderen Klugheit beizumeſſen geneigt ſind, und 
ſich dadurch leicht verleiten laſſen, das Kuͤckſichtsloſe und 
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Unbefonnene, dag ſich darin offenbaret, für iran von 
Bosheit zu halten 
$. MXL. 

Die Sefchlechtgtheile nehmen zwar einigermaßen an 
dem allgemeinen Wahsthume Antheil, ohne fi im Ans 
fange jedoch in Beziehung auf ihre Fünftigen Verrichtungen 
beſonders auszubilden. Dennoch gehe die ganze Entwicke- 
lung in dieſem Zeitraume auf die Vorbereitung zur Ges 
 Schlechtlichkeit hin, von der fi) gegen das Ende deffelben 
ſchon immer deutlichere Spuren zeigen. Bei fieben- big 
achtiährigen Knaben ficht man nich felten fehon Aufrichtuns 
gen des männlichen Gliedes, die aber von feinem eigentlis 
chen Gefchlehtsreize, fondern von der Bettwaͤrme, von eis 
ner Anhäufung von Urin und Koth in der Blafe, und im 
Maftdarme, und von anderen zufälligen Reizen herrühren. 
Dei sleinen Mädchen tritt oft lange vor dem Ausbruche deg 
Monatsfluſſes ein fehleimiger Ausfluß aus der Mutter 
ſcheide ein, womit meiftens ein Jucken der Theile verbuns 
den iſt. Knaben und Mädchen Fommen diefer Umftände 
wegen leicht dahin, ſie zu reiben und zu ſcheuern, und da 
dies mit einer etwanig angenehmen Empfindung geſchieht, 
ſo werden ſie wohl zur Selbſtbefleckung veranlaßt. Vom 
neunten Jahre an werden die Geſchlechts-Unterſchiede in der 
Geſtalt und Haltung des ganzen Körpers immer fihtlicher. 
Die Verfchiedenheit des Geiftes und des Gemüthes zwifchen 
beiden Gefchlechtern zeiget fich in ihrem Verhältniffe zu ein— 
ander bei Knaben durch eine Abneigung mit Mädchen, be— 
ſonders mit ſolchen, die fo ziemlich mit ihnen von glelchem 
Alter find, umzugehen, ja fie necken und mißhandeln fie, 
wo fie mit ihnen sufammentreffen. Diefe haben dagegen 
eine gewiffe Scheu und Zurcht vor den Knaben, obgleich fie 
ſich, fobald fie diefe überwunden haben, gerne mit ihnen 
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Etwas zu ſchaffen machen. Weiterhin tritt bei Heiden 
gegenfeitige Blödigkeit ein, die fih, bei Knaben mehr als 
bei Mädchen, auch gegen Erwachfene von: beiden Ges 
ſchlechtern äußert. Gefalfucht und daher entſtehende Putz— 
luſt verdraͤngen bei dem weiblichen Geſchlechte eine ſolche 
Bloͤdigkeit leicht. | 
$. MXLI 

Ein anderes Verhaͤltniß, als zwifchen Mädchen und 
Knaben, die beide auf Einer Stufe ftehen, tritt zwiſchen 
ihnen und Ermwachfenen ein, und zwar auf eine eigen- 
thuͤmliche Weife, die fich zwar allmählich aus der Kind« 
heit herauf bildet, doch in diefem Alter vollfommner ers 
fcheint, als vorher. Wir fönnen daffelbe durch das fich 
Unterordnen bezeichnen, dag die, aus der natürlichen Bes _ 
dürftigfeit entfpringende Abhängigfeit zwar im Allgemei— 


nen erzeugt, das dennoch aber durdy Furcht und durch 


Liebe unterhalten wird. Diefe beiden Affekte, ‚die vorher 
minder far waren, meil fie einen gewiffen Grad des 
Verſtandes vorausfegen, erzeugen, in Verbindung mit je 
ner Abhängigfeit, gemeinfchaftlich den Gehorfam. Da 
die im Vorigen nachgewiefene Degehrlichkeit und Ausges 
laffenheit das Gefühl der Abhängigkeit mindern, und den 
Eindrücden der Furcht und der Liebe entgegenftehen, fo 
muß der Gehorfam, der die Wirkung davon if, Falls er 
wirffam feyn fol, unterhalten werden; und darin beftehf, 
weil ohne das die weitere Entwidelung nad dem Ber | 
nunft » Gefege völig unmöglich ift, der wichtigfte Theil der 
Erziehung. Wird diefer verfäumt, fo verlieren folche junge 

venfchen die Achtung gegen Aeltere, fie fuhen fie zu 
bintergehen und zu necken, es entwickelt ſich Lügenhafz 
tigfeit und Schadenfreude ‚ und fo muchert denn endlich 
al von jeglichem Böfen, der fpäterhin gar oft zw 

i 419... 


— 16 — 


den verabfchenungsmwürdigften Verbrechen auffchießt, die 
ihres Urfprungs wegen zwar Mitleiden verdienen, deren 
Zurechenbarfeit jedoch von Seiten der gerichtlichen Medi- 
zin nicht in Anſpruch genommen werden Fann. 
$. MXLI. 5 

Ue berblicken wie nun noch einmal die Eigenthuͤmlich— 
feiten Diefes Lebens -Abfchnitteg, fo fehen wie noch daß. 
felbftige Wefen der Kindheit, verbunden mit einem, duch 
höhere Empfindlichkeit, durch das verftärkte Wahrneh⸗ 
mungs-Dermögen, durch das Erwachen des Verſtandes, 
und durch die Einbildungsfraft gefchärftem und anders 
geleiteten Begehrungs » Vermögen, zu deffen Befriedigung 
‚bie größere Beweglichkeit und Gelenkheit des Körpers, und 
die regere Shätigfeit des Geiftes die Mittel gewähren. 
Von einer Berüdfihkigung Anderer, von wahrer Ueber 
legung, und deshelb von Gründen, die über perfönliche 
Empfindungen hinausgehen, und von einer freien Wil- 
lensbeſtimmung, zeigen fich gegen dag Ende derfelben Faum 
die erfien Spuren: in der Kegel aber früher bei Mädchen, 
als bei Knaben. Diefe Eigenthümlichkeit des jungen Mens 
ſchen, vor feiner Gefchlechtd - Entwicfelung, müffen in die . 
fer Zeit nothiwendig auf feine rechtlichen Verhaͤltniſſe den 
größten Einfluß haben. 


MXLIH, 
| Da während des Zeitraums der Vorbereitung auf die 
Gefchlechts - Entivickelung jedoch fehr wichtige und gleich. 
mäßig fortfchreitende Beränderungen vor fich gehen, fo 
muß natürlich ber Standpunkt, auf toelchem dag Leben 
bei feinem Anfange ſteht, ein anderer feyn, als der, den 
es gegen das Ende einnimmt. Dies ift auch im Rechte 
anerkannt worden, indem ein Unterfchied zwiſchen denen 
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gemacht wird, die der Kindheit, und denen, die der Pu⸗ 
bertät am nächfien find. Es fraͤgt fih nun nur, ob dies 
fer Unterfchied, befonders hinſichtlich der größeren Aus- 
bildung des geiftigen Vermögens, fo ftark iſt, daß er die 
im Rechte darauf gegründefen Beflimmungen rechtfertigt 
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Diefe, die ſowohl im has als Aush in den: 
neueren Rechten5) über die der Kindheit am naͤchſten 
Stehenden ertheilt find, ſtimmen mit ihrer natürlichen Dez 
ſchaffenheit, ſowohl in Bezug auf bürgerliche, als auf 
peinliche Nechts » Berhältniffe, vollfommen überein. Wenn 
dagegen aber die der Pubertaͤt am mächften Gtehenden 
mehr nach dem Nechte der Mündigen, als der Kinder, bes 
handelt werden, fo bedarf die Nechtmäßigfeit eines fols 
hen Verfahrens allerdings noch einer befonderen Pruͤ⸗ 
‚fung. Es haben zwar neuere Geſetzgeber, in Beziehung 
auf dag peinliche Hecht, mie bereits früher angezeigt 
wurde, kleine Einfchränfungen gemacht, wie z. B. daf, 
vom angehenden eilften bis zum vollendeten vierzehnten 
Jahre, Handlungen, die nur wegen Unmundigkeit des 
Thaͤters nicht als Verbrechen zugerechnet werden, nur als 
ſchwere Polizei⸗Uebertretungen beſtraft werden dürften 7); 
und daß junge Leute, die das zwölfte Jahr noch nicht zu⸗ 


ruͤckgelegt hätten, wenn fie der Zurechnung fähig erkannt 


worden, wegen vorfeglicher Verbrechen, nicht anders als. 
mit förperlicher Züchtigung, oder mit Gefängnißftrafe, ale 
Teufel durch fürpalice Büchtigung und Schmälerung dee 


6) O6: 26 Hl. fe Ari. 23 Kap u. ar Chl. 9. DECCLIX 
ERNT ® 

7) Geſetzbuch über ſchwere Serkedien u. Soli, Uebertt. Wien. 
1805, 2r Thl. ir Abſch. ı8 Hpſt. H. 4. — 
10* | 
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Koſt verfchärft, belegt werden, und vor dem fechsgehnten 
Sahre überhaupt eine mildere Strafe zu erwarten haben 
foßten, als Erwacdfene®), u. del. m.; fie find aber von 
zu geringer Bedeutung, ald daß man daraus den Schluß 
machen fünnte, daß fie aus einer richtigeren Anſicht der 
Eigenthümlichfeiten degjenigen Alters, von dem bier die 
Rede ift, hervorgegangen wären. Ueberdies haben fie noch 
den beſonders großen Fehler, daß fie in den Strafbeftim- 
mungen, das Alter geradezu als maaggebend annehmen, 
was, wie das Refultat unferer Unterfuhung auch aus— 
fallen mag, doch niemals gefchehen darf?). 
$. MXLV. 

Hei den Römern wurde dagegen mehr darauf gefehen, 
ob ein Unmändiger, der in Anfpruch genommen morben, 
Einfiht und Verftand befaß, oder nicht, und ob er der 
Bosheit fähig, oder nicht fähig gehalten wurde; doch 
wurde dies bei Mädchen nach dem neunten, und bei Kna⸗ 
ben nach der Hälfte des eilften vorausgefeßt, Falls nicht 
aus der fubjectiven Befchaffenheit des Angeklagten dag 
Gegentbeil ‚erhellte. Nach der peinlichen Gerichtsordnung 
war auch bei Uebelthaten der Jugend eine Nachfrage hoͤ⸗ 
heren Ortes erforderlich, und Dieb und Diebin unter vier- 
zehn Jahren, folten um Diebftahl auch nicht vom Leben 
zum Tode gerichtet werden, fie feyen denn nahe bei vier- 
sehn Sahren, der Dicbftahl groß, und die Umftände dabei 
fo.gefährlih, daß die Bosheit das Alter erfülte. Aug 


8) Strafgefekbud für das N Baiern ıfle B. 48 Kap. 
Art. 98, 

-9) Auch) die Stenbefimmncden nach dem Alter, in dem Ent- 
wurf des Strafgeſetzbuches für das Koͤnigreich Hannover, find 
daher nichts weniger, wie angenieffen, und bedürfen noch ei- 
ner ARD AB: 
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dieſen Anordnungen, die hier und dort noch maasgebend 
ſind, geht indeſſen hervor, daß man eine ungleichmaͤßige 
geiſtige Entwickelung bei verſchiedenen Knaben und Maͤd— 
chen von gleichem Alter, und zwar bis zu dem Grade an⸗ 
nahm, daß ſich daraus ſchon auf eine ſolche (von dem 
Willen abhaͤngige) Bosheit ſchließen laſſe, welche die Zu— 
rechnungsfaͤhigkeit von. — „als wirklicher Ver⸗ 
brechen, bedinge. 
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Es iſt allerdings durch Thatfachen bewieſen, daß eine 
ungleiche Ausbildung bei verſchiedenen Individuen dieſes 
Alters, in gewiſſer Beziehung wirklich Statt findet, ohne 
daß ſich jedoch darauf die in den Geſetzen gemachte Fol— 
gerung geradezu gründen läßt. Demohngeachter genügt 
eben dies Ungleichmäßige fihon, die neueren gefeglichen 
‚Anordnungen ($. MXLIV.) vermwerflich. zuů finden, indem 
ein. beſtimmtes gleiches Alter, bei ungleichmäßiger Ent— 
wickelung Einzelner,- feinen Maagftab für die Zurechnungs« _ 
fähigkeit und fiir dem Grad der — — 08% 
"geben kann. 
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a jedoch zu wiffen, ob, und im mie weit biefe hoͤ⸗ 
here Ausbildung die Grundlage einer ſo hervorſtechenden 
Klugheit, und einer ſolchen Bosheit ſeyn koͤnne, durch die, 
hinſi ichtlich der Zurechnungsfaͤhigkeit, das erſetzt wird, was 
einem jungen angeblichen Verbrecher an Jahren abgeht, 
und um darnach, die im Rechte daraus gezogenen Folge⸗ 
tungen beurtheilen zu-fönnen, muͤſſen wir diefe Ungleich 
maͤßigkeit felber näher betrachten. Ein Blick auf die her⸗ 
anwachſende Jugend giebt uns nur die Ueberzeugung, daß 
ſie, hinſichtlich ſowohl des Koͤrpers, als auch des Geiſtes, 


in. gleichem Alter ; doch einen verfchiedenen Grad der Aus— 
bildung hatz und, die Nachrichten „. die wir von Zeit zu 


Zeit, entweder von beſonders großen und flarfen, oder 
von befonders: Flugen und Funftfertigen Snaben und Mäd- 
9 — ji Kae dies. 
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Was Meſth die koͤrperliche Groͤße und Stärke‘ be⸗ 
trifft, ſo findet man Beiſpiele, von acht-, neun» und zehn— 
jaͤhrigen jungen Leuten, die ſchon voͤllig ausgewachſen und 
ſogar fetter und ſchwerer waren, als Erwachſene zu ſeyn 


pflegen 12) Mit dieſem verſtaͤrkten Wachsthume haͤlt ge— 
meiniglich auch Die, Geſchlechts⸗Entwickelung gleichen 
Schritt, ſo daß die Faͤlle gar nicht ſelten ſind, in denen 


die Geſchlechtstheile ſchon lange vor den feſtgeſetzten Jah⸗ 


ren der Pubertaͤt ausgebildet, und auf. gewoͤhnliche Weiſe 


behaart waren 35). Es fehlt, ſogar nicht an Beiſpielen, 


daß ſelbſt in unſeren Gegenden: neunfährige. Knaben Kin⸗ 
der zeugten, und achtjährige Maͤdchen ſchwanger wurden, 
‚und gebaren 25). Dagegen findet man auch. im Gegen—⸗ 


theil ein Zuruͤckbleiben in der koͤrperlichen Ausbildung, ver⸗ 


en nun j 


. 2 Außer den Fällen in dem angeführten Buche von Sneger, 


‚giebt es viele menefe: Ausgezeichnet iſt der in Harleß 
zheinifhen Jahrbuͤchern der Med. — Chir. ae DD). 23 ig 
Bonn. 1819 A 

11) Fälle von drei⸗ bis ——— is, — en fh 
fon die Geſchiechtsthe le entwickelt hatten, und die zum 
Theil auch ſchon Neigung zum Beiſchlafe äußerten, findet 
man im Magazin der ausländifhen gitetat. d. BAR Seil, 
von Gerfon m. Julius. Ne. Der. ABaı. Ä 

12) MW. f. M. Schurigii Spermatolögia h. m'h.e. “seminis hu- 
mani mei phys. ziel. leg. p. 185. sad 'Francof, — ee 
1720» u % — re ar 
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moͤge deſſen Menſchen, die ſich der Volljaͤhrigkeit naͤher— 
ten, oder ſie gar ſchon erreicht hatten, in allen Theilen 
noch das Anſehen von Unmuͤndigen an ſich frugen“?). 
Zuſtaͤnde dieſer Art koͤnnen allerdings, beſonders wenn es 
ſich um die Ausmittelung des Alters eines ſchon Berftor- 
benen handelt, deffen Leiche man unferfuchte, oder um eis 
nen Lebenden, der wegen Wahnfinng oder anderen Lrfa- 
chen über fich Feine Auskunft geben Tann, Taͤuſchung ver- 
anlaffen, in Beziehung auf unfern Öegenfland aber, wird 
. man ſich bei einiger Aufmerkſamkeit Teiche dagegen ſichern 
fönnen. Alle Nachrichten, die wir über Menfchen haben, 
bei denen eine folche abweichende Förperliche Ausbildung 
wahrgenommen wurde, flimmen darin überein, daß ihr 
Geiftes- Vermögen, ihre Empfindungen, Neigungen und 
Hegierden, mit Ausnahme des Gefchlechtstriebes, ihrem 
Alter, und nicht ihree Größe und Schwere, entfsracen. 
Wo fich der Gefchlechtstrieb äußerte, geſchah auch. dies 
auf eine mehr Eindifche Weife, ja, Statt daß fich dabei 
die Knaben- und Maͤdchen-Natur haͤtte verleugnen fole 
len, äußerte fie fich bei diefem neuen Reis nur ec aufs 
Falender und deutlicher. 


Wi SR $. MXLIX: Mi 
E8 erhellt hieraus, daß die erhößte körperliche Aus⸗ 
bildung die weſentlichen Eigenthuͤmlichkeiten eines Kna⸗ 
bens und eines Maͤdchens nicht veraͤndere, und daß derer 
wegen alſo in ihren rechtlichen Verhaͤltniſſen, keine Ab— 


| 3) Ein aͤhriger Schneidergeſelle in Wien, der ploͤtz lich ge⸗ 

ſtorben war, und deſſen Leiche gerichtlich unterſucht wurde, 

hatte die Größe eines zwoͤlfjaͤhrigen Knaben, und im Gefichte 

ſo wenig, als an den Geſchlechtstheilen, Merkmale der Pu: 

rbertät: M. f. Beob, u. Abh. a. d. Gebiete d. ges. Heilk, von 
, ‚Oestreichisch. „Aerzten. IV. Bd, Wien. 1824. 8. 217. 
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änderungen gefroffen werben dürfen. Sehr unrecht hat 
man deshalb auch, wenn man bei Beurtheilung der Ders 
ffandsreife, die man jungen Leuten beilege, auf die Zeis 
chen der Pubertaͤt fo große Nücfiht nimmt. Nur in dem 
einzigen Gall, von den eigentlichen Gefchlechts + Berhält- 
niffen jedoch abgefehen, von denen befonders die Nede 
feyn wird, wenn es darauf ankoͤmmt, über folche junge 
Menſchen eine Züchtigung von Gerichtswegen zu verhän- 
gen, verficht e8 fih, daß diefe nach) ihrer GStärfe und 
Leibesbefchaffenheit efwanig eingerichtet werden muß. 


$. ML. 


Sm Betreff der Beſtimmungen in dem Königlichen - 
Bairiſchen Gefegbuche über die Zuͤchtigung und Beſtra— 
- fung von Knaben und Mädchen, verdient jedoch bemerft 
zu werden, daß die Anhäufung von Strafarten, als Ges 
fängniß, körperliche Züchtigung und ſchmale Koft, die zus 
ſammen verhängt werden folen, dem jugendlichen Alter, 
von dem das Gefühl der Rache, das daraus zu fprechen 
fcheint, möglichft entfernt gehalten werden muß, felbft bei 
jungen Leuten von ftärferer Leibesbefchaffenheit nicht ange- 
meſſen if. Wenigſtens dürften dag erſte und die Ießtere 
nur auf fehr Eure Zeit angewendet werden, und nur fo, 
daß fie mit der förperlichen Züchtigung unmittelbar Im 
Zuſammenhange ftänden, und, fo viel möglich, als bie 
unmittelbaren Folgen der begangenen fträflihen Handlung 
erſchienen. Sparfame Nahrung, die den Hunger nicht 
ſtillt, iſt der Eigenthuͤmlichkeit diefeg Alters geradezi ent» 
‚gegen, und daher fchädlich, dahingegen die Vertauſchung 
einer leckeren Koſt mit einer einfachen, und nicht eben 
wohlſchmeckenden, ſchon bei Wohlhabenderen eine empfind—⸗ 
liche Zuͤchtigung iſt, die nach Belieben lange fortgeſetzt 
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werden kann. Beim Gefängniffe ift große Vorficht nöthig, 
indem Einfamfeit zur Selbſtbefleckung die Gelegenheit giebt, 
und fchlechte Geſellſchaft junge Knaben und Maͤdchen auf 
immer verdirbt. Körperliche Zuͤchtigung, wegen des naͤhm⸗ 
lichen Vergehens, ſollte nie zu verſchiedenen Zeiten wieder— 
holt werden, indem nichts den Karakter junger Leute mehr 
zu verderben im Stande iſt, als ein ſolches Nachtragen. 
Was von der Verwandlung der Criminalſtrafen in Polizei— 
ſtrafen fuͤr junge Leute im Oeſtreichiſchen zu halten iſt, laͤßt 
ſich nicht beſtimmt angeben, indem man Art und Maas 
der letzteren nicht kennt. 
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Wir kommen jetzt zur ungleichmäßigen geifligen Ent— 
wickelung. Man findet Proben eines ungemeinen Ge⸗ 
dächtniffes, einer fehr lebhaften Einbildungsfraft, eines 
gewiffen Nachahmungs » Bermögend, de8 Wired, des Ta- 
Ients für Sprachen, und ſelber von Kunftfertigfeie, aber 
nirgendsmwo einer gleichmäßigen, mit dem Alter nicht über- 
{ einflimmenden Erhöhung aller Geiſtes-Thaͤtigkeiten. Worin 
dergleichen gelehrte und Funftfertige Knaben oder Maͤd—⸗ 
chen fich auch auszeichneten, fo fand dies immer mehr 
vereinzelt da, denn in allem Uebrigen waren fie Kinder. 
Eine folche unter fih im Mißverhaͤltniß ftehende Ausbil- 
dung, befindet fich aber mit der, aus welcher die Fähig- 
keit, für feine Handlungen im vechtlichen Sinne verantwort« 
lich zu ſeyn, hervorgeht, "geradezu im Widerfpruch. Bei 
einzelnen hervorftechenden geiftigen Vermögen, Fönnen Aeu⸗ 
ßerungen und Handlungen allerdings bisweilen den Schein 
von Klugheit haben, beim rechten Lichte betrachtet gehen 
ſie aber ebenfalls aus kindiſchen Vorſtellungen und Bes 
gierden hervor, und fi ie find nichts ‚weniger, als die Wirs 
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kungen einer freien Selöfibefimmungr. und — vernuͤnf⸗ 
tigen Wollens. — Alle bekannte Thatſachen beweiſen dies, 
und das Gegentheil davon wuͤrde mit der Natur des 
Menſchen voͤllig im Widerſpruch ſtehen. Wir duͤrfen hier⸗ 
nach ohne Bedenken annehmen, daß die Anſichten im 
Rechte über die höhere Vernunft ⸗Ausbildung einzelner 
Ruaben und Mädchen, vor Anderen des naͤhmlichen Al- 
ters, als Grundlage erweiterter Rechts Verhältnife für 
‚fie voͤllig grundlos ſind; und dies um, fo mehr, ale fie 
felber nur im peinlichen, und Feinesweges in demſelben 
Maaße im bürgerlichen Rechte gelten. 
$. MLII. 5 
‚Die Frage: mie ed. denn aber mit der Bosheit rot 
cher jungen Leute fiche, die. bei ihnen, hinfichtlich der Des 
firafung von ihnen ausgeuͤbter Vergehungen, das Alter 
erſetzen ſolle? dürfte man geradezu damit abweiſen, daß 
man ſagte, Bosheit ſetze die Kenntniß von Gutem und 
Boͤſem, nicht blos in Beziehung auf ſich, und nach kin— 
‚bifchen ‚Empfindungen, fondern nach Maasgabe der Sitte | 
AUlichkeit auch. in Beziehung auf ‚feinen wahren Selbſtzweck, 
and rücffihtlih Anderer, fowie den freien Entſchluß, Letz⸗ 
teres zu wählen, voraus, bie nach dem .eben Gefagten 
‚bei ihnen ſchlechthin nicht. denkbar find... Der. Wichtigkeit 
dieſes Gegenflandes. wegen, will ich jedoch dasjenige, was 
man Bosheit eines jungen Menfchen diefes Alters nennen 
fönnte, näher betrachten, und 8 verſuchen, es mit der 
Eigenthuͤmlichkeit ſeines Alters in Uebereinſtimmung ‚zu 
bringen, wodurch dann der Einfiuß, den man dieſer an⸗ 
geblich ſo boͤſen und nachtheiligen Siagpiipeft beilegt, von 
ſelber verſchwinden de | 
- MLHL. Br 
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den — 7 7 Handlungen Kernen; die nicht al- 
dein die, gegen. die, fie gerichfet waren, oder die fie fonft 
zufaͤllig trafen, in den groͤßten Nachtheil bringen, ſondern 
in denen auch geradezu die Abſicht zu liegen ſcheint, eben 
‚einen ſolchen Nachtheil zu bewirken. Handlungen dieſer 


Art ſind hauptſaͤchlich muthwillige Beſchaͤdigung fremden | 


Eigenthumg , und felber. der Perſonen, mit denen fie: ent⸗ 
weder in gar keinem, oder doch in einem Abhaͤngigkeits— 
und Liebes Verhaͤltniſſe, ſeltener in einem gehaͤßigen, ft ſte⸗ 
hen; Entwendling und Diebſtahl, a gewaltfame Aeuße⸗ 
rungen von Horn und Rachſucht. Die Neigung, Feuer 
anzulegen; die ‚bisweilen auch wohl ſchon in dieſen Ich, | 
"ren angettoffen wird, hat mit der Geſchlechts Entwicke⸗ 
lung einen mehr. unmittelbaren Zufammenhang, ung von 
be kann * Bis Im folgenden Labltal die Rede ton: 


Nach der im Borhergehenden enthaltenen Schilderung 
de Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Alters, duͤrften dieſe Erſchei— 
nungen, fowwohl-bei Knaben als Mädchen, nicht eben auf— 
fallend ſeyn. Unbekannt mit dem wahren Werth der Dinge 
um ſie her, neugierig, Alles in der Naͤhe zu betrachten, 
‚and von allen Seiten genau zu ſehen, ohne Ruͤckſicht, ob 
dabei Etwas verdorben werden koͤnnte, oder nicht, und 
durch die geringſte Kleinigkeit aufgeregt, Jedermann einen 
Poſſen zu ſpielen, ja, faſt in beſtaͤndiger Neigung ungez ” 
horfam zu ſeyn, und etwas blos zu thun, weil ſie es nicht 
ſollen, kann es bei übel erzogenen jungen Leuten nicht feh— 
len, daß fie nicht an Allem, was ihnen eben vorkommt, 
ihren Muthwillen auslaſſen moͤgten, ja, es ſelbſt zerſtoͤren, 
sum. nur, ihre Kräfte daran zu uͤben. Es zeigt ſich sein 
ſolcher Zerſtoͤrungstrieb jedoch faſt ausſchließlich bei Kna⸗ 
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ben, felten aber bei Mädchen, und dann immer ‚auf eine | 
mehr verfteckte Weife. Was nun von diefer Beſchaͤdi— 
gungsluft auch getroffen feyn mag, fo bleibt der Trieb, 
aus dem es geſchah, doch der nähmliche, und ihn für 
Bosheit auszugeben, die immer eine Vorliebe ift, nach 
vernuͤnftigen Gründen aus eigner Wahl das erFanmee Boͤſe 
zu thun, duͤrfte Keinem einfallen. 


‚% .MLV. 


Tolle man indeffen felber. die Bosheit, die man hier | 
anflagen zu müffen glaubt, blos als eine angeborne Neie 
gung, ohne andere Gründe, das Höfe zu thun, anfehen, 
deren wirkliches Dafeyn ich. aber fchlechthin leugne, ſo 
koͤnnte man wohl darauf denken, die damit Behafteten, 
Falls ſie unverbefferlich wären, fo in- ‚Sicherheit zu brin⸗ 
gen, daß ſie ihren Nebenmenſchen und dem Gemeinweſen 
nicht ſchaden koͤnnten; ſie als Verbrecher beſtrafen, duͤrfte 
‚man dennoch aber nichk. | 


$. MLVL. 


Die Neigung zu Stehlen ift bei jungen Leuten nichts, 
als der aus der Kindheit fortgepflanzte Begebrungstrieb, 
bei deffen Befriedigung das’ Eigenthum Anderer nicht ger 
achtee wird. Wenn junge Leute durch Etwas gereizt wer— 
den, fo genügt es ihnen meiftens, Zalls es’ nicht Etwas 
iſt, das fogleich gegeffen und gefrunfen werden kann, oder, 
bei Mädchen zum Putz dient, oder ſich doch ſchnell in 
dergleichen verwandeln läßt, e8 weggenommen , ‚betrachtet, 
und allenfalls eine-Zeitlang mit fich herumgetragen zu ha⸗ 
ben, und fie verfchlendern es dann fogleich wieder, - Der 
Begriff, fich einen bleibenden Befis von fremiden Gute zu 
‚verfchaffen, und daduch ihr Sortfommen, oder wenigſtens 
eine behaglichere Exifteng und. die Erfüllung ihrer Wünfche 
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auch für die Zukunft zu fihern, fat ihnen nicht eim: 
Wird dieſe in dem Mefen des Knaben» und Mädchens 
Alters liegende Eigenthümlichfeit von Ermwachfenen, und 
zwar von erfahrnen Dieben benutzt, fo ift es nicht zu 
leugnen, daß fie höchft gefährlich werden fann, dennoch 
wird fie dadurd für die jungen Leute felber keinesweges 
zur Bosheit, und ihre Aeußerungen find Feine Berbrechen. 


$. MLVI. 


Gewaltſame Yeußerungen von Zorn und Rachſucht, 
find zwar der Knaben» und Mädchen» Nafur nicht fremd, 
doch find fie im Allgemeinen von feiner großen Bedeu: 
fung, indem e8 in diefem Alter eines Theil noch an der 
Kraft und Befonnenheit fehle, ihnen Nachdruck zu geben, 
fie anderen Theils aber im Allgemeinen zu ſchnell veruͤber— 
sehen, um große Wirkungen zu hinterlaffen. Demohnges 
achtet wurden fie bismeilen, gerade der Unbefonnenheit 
wegen,. mit der fie ausgeübt wurden, hoͤchſt gefährlich, 
und es fehle nicht an Beifpielen, daß fogar Kinder Mör- 
der von Anderen geworden find. Auch der GSelbfimord if 
in diefem Alter eben nicht unerhörf. — Unterfucht man 
indeſſen alle folche Handlungen näher, fo findet man darin 
allerdings den Ausbruch einer rohen thierifchen Natur, die 
weder durch Nachdenfen und Urtheilsfraft, noch durch 
Gehorfam in diefem Augenblicke gebändigt if. Diefer 
geht bei folhen jungen Leuten weniger darauf Hin, Ans 
deren unangenehme Empfindungen zu verurfachen, als das 
‚bei Seite zu fchaffen, was fie beläftige, und darin fid) 
felber gleihfam zu entladen, ohne Ruͤckſicht auf die Fol 
gen, die daraus für die davon Getroffenen, und für die 
Thäter felber entfiehen fönnten, indem fie hiervon entwe⸗ 
dev gar feinen, oder nur einen fehr dunklen Begriff ha— 
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ben: Die Rachſucht iſt bei Menfchen diefes Alters Feis 
nesweges ein inneres Sefthaften ihres Zorns und Haffes, 
mit einem fortgefegten Nachdenken darüber verbunden, mie 
fie diefen zue gelegenen Zeit, zum Schaden des Gegens 
ſtandes derfelben, auf eine recht empfindliche Weife aus— 
laffen fönnten; fondern es bilde >fich bei ihnen nur ein 
innerer Widerwillen gegen die Perfonen, die fie, ihrer Meiz 
nung nach, beleidigt haben, ohne daß es ihnen möglich 
var, ihren Zorn wider fie augzulaffen. Durch dergleis 
chen Menfchen wird ihre Empfindlichkeit noch eine lange 
Zeit hernach fo oft aufgeregt, als fie fie nur erblicken. 
Gans befonders ifE dies der Sal, wenn fie mit ihnen bee 
feändig zufammenleben müffen, und ſich fortwaͤhrenden 
Kraͤnkungen von ihnen ausgefegt glauben. . Sobald ſich | 
nun einmal eine Gelegenheit findet, ihrem Jaͤhzorn freien 
Lauf zu laſſen, fo wird er mit aller der Kraft und Hef⸗ 
tigfeit ausbrehNi, derer die Jugend nur fähig iſt, ohne 
daß dabei eine eigentliche Rachſucht im Spiel wäre: Daß 
junge Leute auch gegen ihre Erzieher, Brodherrn u. ſ. mi, 
und befonders gegen folche, die fie für ihre Quaͤler halz 
- ten, vorzugsweiſe gerne einen Schabernack ausgehen laſ— 
fen, der, ohne daß fie weiter daran denien, in feinen Fol— 
gen oft fehr gefährlich if, wird Keinem Wunder nehmen, 
und noch weniger wird irgend Jemand bei einigem Nach⸗ 
denken geneigt ſeyn, dies ” Yeaferung wahrer. ae 

ner zu halten. 


EEE en 


Zum © Selbſtmorde in dieſem Alter geben — koͤr⸗ 
perliche Krankheiten, welche die geiſtigen Kraͤfte laͤhmen, 
oder Furcht vor Strafe, oder blog die Wirkungen der er⸗ 
wachten und mißgeleiteten. Einbildungsfraft, die Veran: 
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laſſung; Aelo zfters Unzufriedenheit mit ſich felber, 
Ehrgeiz u. ſ. w. in das Spiel zu kommen ſcheinen. 


$. MLIX. 


ei diefem Allen zeigt fich indeffen, fobald von Einz 
zelnen die Rede ift, jet Etwas, daß erft in diefem Alter 
auf das Denken und Thun einen mwirffamen Einfluß zw 
außern anfängt, obgleich e8 ſchon viel früher, und zum 
Theil bereits in der erften Entfiehung begründet liegt. 
Man findet zwar auch in der Kindheit Spuren von ihm, 
aber fie find undeutlich; in fpäteren männlichen Jahren 
aber wird e8 durch die Herrfchaft der Vernunft befchränft 
und geleitet. Dies Etwas bezeichnen wie mit dem Na⸗ 
men des Temperamente. | 
| . MLX. 


Man ſchwankt fowohl über den Begriff davon, als 
auch über die möglichen Verfchiedenheiten deffelben, und 
dies um fb mehr mit Net, als fih niemals in der Na— 
für des Menfchen ein Zuftand finden Iaffen moͤgte, der 
einem oder dem anderen beſtimmten Temperamente, fo wie 
man fie auf mannichfache Weiſe feftzufegen verfucht hat, 
entfpräche.- Demohngeachter ift e8 nicht zu leugnen, daß. 
nicht in jedem Einzelnen das Maas feiner Empfindlichkeit, 
und daß der Gegenwirfung auf die durch jene zugeführ- 
ten äußeren Eindruͤcke im Allgemeinen und im Einzelnen 
verſchieden feyn follte, womit dann auch die Richtung und 
Stärke des Wahrnehmungsoermögens, der Einbildungse 
kraft, des Verſtandes, und vorzüglich auch des Begeh⸗ 
rungs-Vermoͤgens eine Veränderung erleiden, die ſich, nie 
bei allen menfchlichen Thätigkeiten, nicht blos im Grade 
und im Maaße, fordern auch der Art nach äußert. Daß 
hieraus eine große Verſchiedenheit im Denken, Wollen 
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: et ; ; 
und Handeln entfpringen müffe, bedarf Feiner weiteren: 
Auseinanderfegung. z | 

d. MLXI. 
Dieſe Eigenthuͤmlichkeit eines Jeden, die wir ganz 
allgemein wohl ſein Temperament nennen duͤrfen, und die 


gerade gegen das Ende des Knaben» und Maͤdchen-Alters 


hervortritt, muß daher, wenn fie von der Ark ift, daß fie 
den DBegehrungstrieb fchärft, die Neigung zu Necken un- 
ferfiißt, und den Jaͤhzorn fleigerf, eben jest, da fie von 
der Vernunft nicht beherrfcht wird, den größten Einfluß 
haben. Gerade die Wirfung gemiffer num ermwachender 


Temperamente dürfte e8 fepn, die einigen unbefonnenen 


Handlungen junger Leute vorgugsmweife das Anſehen ers 
theile, als läge wirkliche Bosheit dabei zum Grunde, und 
auf fie muß daher, befonders auch in diefer we 
forgfältig rt werden. 


S- MLAXI. 


Hinfichtlich der rechtlichen Beurtheilung von ge 
gen junger Leute, iſt fchlteßlich ganz befonders zu bemer- 
fen, daß es fehr leicht ift, ihnen Bewegungs-Gruͤnde der- 
felben unterzulegen, die fie in dem Augenblick, in dem fie 
jene begingen, ganz und gar nicht hatten, ja, was noch 


- mehr ift, fie felber davon zu überzeugen, daß fie gerade 


diefe gehabt haben. Eben der Mangel aller, über den 


bloßen Trieb binausliegender Gründe, macht fie geneigf, 
jeden Grund alg wirflich anzuerfennen, deſſen Möglichfeie 
. man ihnen einleuchtend macht. Bei längerem Gefängniffe, 


und wenn fie durch Einfamfeit und zunehmendes Alter 
zum Nachdenfen fommen, fo verfallen fie wohl felber auf 
mögliche Gründe ihres Berfahreng, die ihnen früher aber 
gar nicht in den Sinn gefommen waren; und dies ges 


\ 


8 


* 


ſchieht beſonders, wenn man ihre Aufmerkſamkeit vorher 
darauf gerichtet hatte, ſo daß ſie ſich dann ſelber wohl 


boͤſer Vorſaͤtze, die ſie doch fruͤher überall nicht hatten, 


befchuldigen. Ein Richter, der hierauf nicht achtet, wird 
ſtets in Sachen diefer Arc die größten Mißgriffe tun. 


$. MLXIL 


Aus diefem Allen erhellt wohl mit Zuverlaß, daß, 
unfere peinliche Gefeggebung, in Beziehung auf die Ver: 
gehungen von Knaben und Mädchen, noch Feinesweges auf 
eichtigen und feften Grundfäßen beruht, und daß befons 
ders die Annahme eine überwiegende Klugheit, und bes 
fonders eine eigne, ihre Jahre überfleigende Bosheit Eins 
zelner, koͤnne, binfichtlich ihrer Zurechnungsfäbigfeit, dag 
fehlende Alter erfegen, gang irrig Aft, und mit der Nature 
und dem Weſen folcher jungen Leute völlig im Wider— 


ſpruche ſteht. Um der Frage entgegen zu Fommen: auf 


wie lange man, den Jahren des Alters nach, Diefen ju— 
gendlichen Zuftand hinausrücen müffe? bemerfe ich blog, 
dag man erſt die Einwirfung der Gefhlehts-Entwicelung | 
auf die Geſammtbildung Fennen muͤſſe, ehe man darüber 
Etwas entfcheiden Fönne. 


Drei und vierzigfies Kapitel. 
Der Süngling und die Jungfrau in redftlider 
Deziehung. 

6. MLXIV. 
Odhne eine beſtimmte Grenze gehet das Knaben» und 
Maͤdchen-Alter in das des Juͤnglings und der Jungfrau 
über. Sowie in dem Erfteren die Ausbildung in folcher . 
Beziehung auf das Gefehlehtliche gefchieht, dag fie als 


die Vorbereitung dazu angefehen werben muß, fo erhält 
"ıy: | 1. | 
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in dem Letzteren die Selbftftändigfeit, während der Ent ı 
wicfelung des Geſchlechtlichen, und durch fie, erſt ihre 
wahre Eigenthümlichkeit. Die Bemeife hierfür liegen darin, 
daß ſich in den Knaben» und Mädchen» Sahren das Ge» 
fehlechtliche zuerft in der ganzen Förperlichen Geftalt aus⸗ 
bilder, damit diefe hernach, wenn nun auch die Gefchlechts: 
theile an die Keihe Fommen, ihren beginnenden Verrich— 
tungen nicht8 entgegenftellt; und daß, während ſich die 
Pubertät ausbildet, erſt die Veränderungen in der Ent- 
wicelung der einzelnen Theile, duch die der Körper Die 
gehoͤrige Feſtigkeit und den eigentbümlichen Geſchlechts— 
Karakter bekommt, vor fich gehen, und der Wachsthum 
dabei gemeiniglich noch den Testen Schwung nimmt, che 

er aufhoͤrt. 


— 


6. MLXV. 

Wir ſehen alſo in dieſem Zeitraume zwei Reihen von 
koͤrperlichen Veraͤnderungen, die aber in der genauſten 
Uebereinſtimmung, und in der vollkommſten Wechſelwir— 

kung mit einander ſtehen. Die erſte davon betrifft alle 
Theile des Koͤrpers, außer den Geſchlechtstheilen; und die 
andere dieſe ſelber. Die gemeinſame Wirkung beider, iſt 
die vollendete Geſchlechts-Verſchiedenheit, die ſich in je— 
dem Einzelnen auf verſchiedene, und zwar auf die jedem 
Geſchlechte eigenthuͤmliche Weiſe ausdruͤckt. 


%. MLXVI. 

In dieſer naͤhmlichen Zeit gehen auch die dem jedes— 
maligen Standpunkte, den der in der gegenwaͤrtigen Ent- 
wickelung begriffene Menſch gerade einnimmt, entfprechen: 
‚den geiftigen Veränderungen in ihm vor, die mit den leib— 
lichen in einer folchen Wechfelwirkung fteben, daß er von 

dem Beſtimmtwerden durch koͤrperliche Empfindungen nicht 


v 
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für losgefprochen gehalten werden Fann, ehe jene nicht ges 
meinfam bis zu der Höhe gelangt find, daß alles Körpers 
liche nur in Beziehung auf feinen wahren Zweck, nahme 
lich auf die Uebereinfiimmung mit dem Geiftigen, DAS da⸗ 
bei als das Drdnende erfcheint, wirkſam iſt. 
$. MLXVI 
Die wichtigſten allgemeinen koͤrperlichen Veraͤnderun— 
gen erſtrecken ſich auf das Knochengeruͤſte, auf den all— 
gemeinen Habitus, auf die Athmungs-Werkzeuge, auf 
das Gefaͤß- und Nervenſyſtem, auf die Haut, und be— 
fonders auf die Haare» 
9. MLXVIL. 
Das Erftere befommt durch die Ausbildung der ein- 
zelnen Knochen, und durch die Verwachſung der meiften 


y 


Anfäge mit den Knochen felber, fo ziemlich die Größe und 


die Geftalt, die ed, einzelne Ausnahmen und Franfhafte 


Faͤlle abgerechnet, lebenswierig behalten fol. Doch ver- | 


dient bemerkt zu werden, daß Leibes-Befchaffenheit, Clima, 
Gefundheit oder Kranfheit, und Lebensart, auf die Zeit, 


in der fich dies ereignet, einen bedeutenden Einfluß has 


ben. Bor vollfommner Gefchlechtsreife hört der Wachs— 
thum faſt niemals gang auf, ja er dauert bisweilen dar— 
über hinaus noch fort, und ſelbſt wenn ee vollendet iſt, 
fo find nicht alle Knochen-Anſaͤtze mit den Knochen ver- 
wachfen. Die auffallendften Veränderungen, die in diefem 
Abſchnitte allmählich entfichen, find die bleibende Ge— 
ſtalt ) des Schädels, und fein beſtimmtes Verhaͤltniß zum 
Geſichte, wozu die Ausbildung der Höhlen der Schädel 


3) Die Eleineren Beränderungen , die während des ganzen Le⸗ 


bens vor ſich gehen, fo wie diejenigen, die Alter und Krank⸗ 


r heiten bewirken, Eönnen bier nicht berückfichtigt werden. 
11* 


— 
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und Gefichtsfnochen, Vieles beiträgt. Es muß jedoch be- 
merkt werden, daß einige derfelben fich auch noch nach den 
Jahren des vollendeten Wachsthums vergesßern, wie z. B— 
die Stirnhoͤhlen. An der Wirbelſaͤule treten die Geſchlechts— 
Unterſchiede mehr und mehr hervor. Die Queerfortſaͤtze 
‚der verfchiedenen Wirbel, und die beiden Bogenhälften je— 
des Wirbel, verwachfen, erſtere mit dem Körper, und 
legtere an ihren hinteren Enden, nicht vor vollendeten 
Wachsthume, "mit einander. Daſſelbe gilt hinſichtlich der 
voͤlligen Verknoͤcherung des Steißbeins. Die Stuͤcke, aus 
denen Anfangs das Bruſtbein noch beſtand, verſchmelzen 
allmählich zu einem Stuͤck, und zwar zuerſt die beiden un: 
teren, und erſt mit evreichter Mannbarkeit mit diefem, auch 
das obere, fo daß dann das Brufibein aus dem Hands - 
griffe, dem Körper und dem ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel bes - 
fieht. An den Rippen, deren Gelenffortfäße im Anfange 
diefes Alters noch Fnorplich waren, entwickeln ſich unge= 
fähr im ſechszehnten Fahre, fowohl die Köpfchen als die 
Höcer, in foweit fie ihnen zufommen, als eigne Knochen— 
ferne, die in kurzer Zeit mit den uͤbrigen Knochen ver⸗ 
wachſen. Das Schulterblatt verknoͤchert erſt gegen die 
Zeit des Aufhoͤrens des Wachsthums vollſtaͤndig. Auch 
an den Ober- und Unterarm» Knochen find die Anſaͤtze in 
den Jahren der Pubertät noch nicht ganz verwachfen, ja 
es dauert wohl bis Aber die Vollendung des Wachsthume 
hinaus. ehe dieg geſchieht. Daſſelbe gilt von den Mit— 
telhand⸗Finger⸗ Knochen. Die vollſtaͤndige Verknoͤcherung 
der Huͤftbeine koͤmmt ſelten vor dem zwanzigſten Jahre 
zu Stande. Bon den Knochen der unteren Gliedmaßen 
laͤßt ſich mutalis mutandis dag ae fagen, als 
von den der oberen. 


/ 
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Durch die Ausbildung des Gerippes bekommt der 
Koͤrper eine feſtere Haltung, und die ſeinen Verrichtungen 
entſprechende Geſtalt im Ganzen, und im Einzelnen. 
Beide find es, die an dem Schluſſe dieſes Zeitzaums bei 
beiden Gefchlechtern die Eigenthuͤmlichkeit eines jeden aus— 
drücken. Gie fönnen. hier, da von ihnen befonders bie 
Rede feyn wird, füglich- übergangen werden, 


"&MLXX:. 


Unter den einzelnen Theilen verdienen indefien die 


Ichmungs- Werkzeuge befonders: Aufmerffamkeit. Indem 
der Bruftfaften fich erweitert, und feine bleibende Geftalt 
und Ausdehnung annimmt, befommen fie zu ihrer voll 
fommnen Ausbildung ebenfalls Kaum. Diefe ift aber um 
fo nöthiger, da die ftärfere Muskelthaͤtigkeit, und die bes 
ginnenden Verrichtungen der ſich entwickelnden Geſchlechts— 
theile ein größeres Bedürfniß nach einem verhaͤltnißmaͤßig 
mehr geröthetem Blute herbeiführen. Die naͤchſte Wirfung 
der verftärften Ausbildung dieſer Werkzeuge ift die Ver— 
änderung in der Stimme, die bei Zünglingen gröber, bei 
Jungfrauen aber Flarer und fefter wird, und die keines— 
weges allein von der Befchaffenheit des Kehlkopfs und 
der Stimmeige abhängt. Die befondere Neigung zu Brufl- 
franfheiten, und zu Befchwerden, die von zu rothem Blute 
entſtehen, find deshalb u) dieſem Lebens⸗Alter eigens 
— 


Mit der Ausbildung der Athmungs >» Werkzeuge muß, 
ihres wefentlichen Zufammenhange wegen, die des Ges 
faͤßſyſtems gleichen Schrist halten, ein Umſtand, den auch 


- 


die Vergrößerung des Herzens und die Ausdehnung ber. 


Blutgefaͤße, ſowie die groͤßere Feſtigkeit ihrer Haͤute, an 

denen ihre bleibende Beſchaffenheit von jetzt an deutlicher 
hervortritt, hinreichend beweiſen. 

' & MLXXI. 

Mit dem Gefaͤßſyſteme ſteht dagegen das Nervenfy- 


ſtem wieder in beftändiger Wechfelwirfung, und beide da- 


her auch, Kinfichtlich ihrer Ausbildung, in der genauften 
Hebereinffimmung. Obgleich fich diefe auf alle Theile def 
felben, auf dad Gehirn, das Nücenmarf, und auf die 
Nerven erfireckt, fo ift fie, wenigſtens der Richtung nad, 
Doch nicht ganz gleichmäßig. in allen, ſondern fie ift in 


dieſer Periode offenbar in dem fompathetifchen Nerven, im 


Ruͤckenmark⸗ und in den Davon ausgehenden Nerven, be— 
fonders.in den Lenden- und Kreuznerven, und in den für 
die Gefchlechtstheile beſtimmten Geflechten, und den dar- 
ans entfpringenden Nerven, am ſtaͤrkſten. Man kann nicht 
mit Unrecht fagen, daß die ganze nervöfe und fenforielfe 
Shatigfeit, und ihre weitere Entwickelung jegt unter dem 


Einfluſſe des Geſchlechtlichen ſtehen, was fi) im Körper- 
lichen fowohl, als auch im Geiftigen gleich deutlich 


ausfprichk. 
$. MEXX. Si 
Don der erhöhten Fungen-, Gefäß» und Nerven- 
Thaͤtigkeit, ſcheinen die Umaͤnderung der Farbe und der 


Feſtigkeit der Haut, und beſonders der Haare, ſowie ihr 


Ausbruch an den Theilen, wo ſie ſonſt nicht vorhanden 
waren, abzuhaͤngen. Bei Juͤnglingen verliert die Haut 
das Weiche und Glatte, ſowie die weiße Farbe des Find- 
lichen Alterg immer mehr, und fie wird dagegen im Al 
gemeinen fefter, und an den der Luft ausgefegten Theilen 


. mehr bräunlih. Die Gefichtsfarbe ift befonders auf der 


* 


| 


dor. Ze 


Wangen mit Roth untermifcht, doch richtet fich dies nach 
‘der ganzen Förperlichen Befchaffenheit und Lebensart, Die 
Haare auf dem Kopfe und an den Augenbraunen werden 
dunkler, flärker und daher dichter. Ueber den Mundwins 
feln auf jeder Seite erfcheinen zuerſt kurze, glatte und 
hellere, fo auf der Dberlippe, dann am Kinne und auf. 
der Wange über der Ohrfpeicheldrüfe, und endlich unter 
dem Kinne. Mit den Haaren am Kinne pflegen zu glei— 
cher Zeit die auf dem Schaamberge augzubrechen, die Anz 
fangs auch hell, weich und dünn find, nach und nad) 
aber fteifer, dichter und krauſer werden, jedoch. gemeinig- 
lich etwas heller bleiben, als die Kopfhaare. Erſt fpäter: - 
hin erfcheinen auch am Mittelfleifche, und um und an dem 
Hodenface einzelne längere Haare. Jetzt werden auch die 
Achfelgruben behaart, und fo verfchiedene Stellen an der 
Oberfläche des Körpers, als die’ äußere Seite der Vor— 
derarme und der Dberfihenfel, die äußere und vordere 
Seite der Unterſchenkel, und die Mitte der Bruſt. Bei 
enſchen mit zarter Haut und blonden Haaren find jene 
‚Stellen gemeiniglich nur fparfam damit bedecft, und die 
Häärchen bleiben lange fo kurz und dünne, daß man fie 
faum wahrnimmt. Sn. den höheren männlichen Jahren 
werden fie indeffen doch ftärker. Dies iſt bei derberer 
Haut und ſchwarzen Haaren meiftens ſchon früher der 
Fall, und nimmt nicht felten in einem fo hohen Grade 
zu, daß alle diefe Theile rauh erſcheinen. Mit dieſem 
Ausbruche der Haare ſcheint ſich auch die Hautth atigkeit ei⸗ 
nigermaßen zu veraͤndern, wenigſtens bekommt der Schweiß, 
beſonders in der Naͤhe der Schaamtheile und unter den 
Achſeln, einen eigenthuͤmlichen Geruch. 
$. MLXXIV. 
Beim Eintritte in den jungfraͤulichen Zuſtand, be⸗ 


u 


merft man an den Mundioinfeln junger Maͤdchen auch 
wohl Fleine, ganz feine und helfe Haͤaͤrchen, die aber ent⸗ 
weder uͤberall nicht, oder doch nicht vor den Jahren der 
vollen Mannbarkeit, und oft erſt nach dem Wieder-Auf— 
hoͤren des Monatsfluſſes ſtaͤrker und ſichtbarer werden. Die 
Schaam faͤngt bei den erſten Vorboten des Monatsfluſſes 
behaart zu werden an. Anfangs ſind die hier befindlichen 
Haare kurz und ſchlicht, hernach aber kraͤuſen ſie ſich wie 
Wolle, und mit der vollen Mannbarkeit werden ſie dichter 
und haͤrter, und verbreiten ſich wohl einzeln an der aͤußeren 
Seite der großen Schaamlippen herab. Am Mittelfleiſche 
habe ich ſie ſelten geſehen. Die Farbe dieſer Haare iſt, 
wenn ſie nicht am ganzen Koͤrper ſchwarz ſind, immer um 
ein paar Töne heller, und fie ſelber, obgleich auch dann ges 
fräuft, wenn die Kopfhaare fchlicht find, gemeiniglich wei- 
cher, als diefe2). Unter den Achſeln kommen die Haare fo 
ziemlich mit denen an der Schaam zu gleicher Zeit, doch 
find fie Anfangs auch fehr dünne und weich. Erſt nach) 
vollendeter Mannbarfeit werden fie dichter und härter. Bon 
den Haaren an den Border - Armen und Schenfeln gilt dag 
- Nähmlihe, was von denen, die an den Mundmwinfeln 
ſitzen, gefagt wurde. | | ik: 
| 6. MEXXV. 
Die Haut einer Jungfrau erhält erſt mit der Ruͤndung 
der unterliegenden Theile, ihre volle Glaͤtte, Zartheit und 
feine Sarbung. Im Allgemeinen iſt ſie viel feiner, als bei 





2) Zu dem ehemaligen Oſianderſchen Kabinette, das jetzt 
mit der biefigen Eöniglichen Entbindungs — Anſtalt vereinigt 

worden iſt, befindet ſich auch eine Sammlung von Haaren, 

imn der immer die Kopf- und die Schaambaare bei einander, 
und bisweilen zugleich das Alter und die Eigenthümlichkeit 
des Individuums, dem fie gehörten, angemerkt find. 
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Sünglingen, und, mit Ausnahme des Gefihts, auf dem 
fich eine hellere Röthe, hauptfächlich auf den Wangen zeigt, 

auch weißer. Die Augen bekommen dabei einen Glanz, den 
| fie vorher nicht hatten, und die beinahe purpurrofhen Lips 
pen werden, obgleich fie fhmäler find, doch mehr geruͤndet. 
Die Haut-Ausduͤnſtung, und beſonders der Schweiß unter 
den Achſeln und an den geheimen Theilen, verbreiten einen 
noch ſtaͤrkeren ſpecifiſchen Geruch, als bei Juͤnglingen; am 
ſtaͤrkſten iſt er jedoch bei beiden Geſchlechtern erſt, wenn die 
Mannbarkeit ihre Hoͤhe erreicht hat. 


6. MLXXVI. 


Was die Geſchlechtstheile ſelber betrifft, ſo werden bei 
Knaben, die in das Juͤnglings-Alter treten, zuerſt die Ho— 
den groͤßer und feſter, und der Hodenſack runzelt ſich mehr, 
und zieht ſich ſtaͤrker in die Hoͤhe; die Vorſteher-Druͤſe er— 
ſcheint darnach aufgelockerter und blutreicher, und die Saa— 
menbläschen bekommen eine größere Ausdehnung, ihre ei- 
genthuͤmliche blafige-darmartige Geftalt, und in ihrer Höh- 
lung eine dem Saamen ähnliche Slüffigfeit. Bon den inneren 
Geſchlechtstheilen, zu denen ich auch die Hoden rechne, er- 
reichen fie ihre Vollkommenheit am fpäteften. Das männ- 
liche Glied nimmt. erft nach öfteren volfommmen Aufrich⸗ 
tungen, ja oft nur nach wiederholter Ausuͤbung der Ge— 
fchlechts - Berrichtungen, feine eigentliche Größe an. Das - 
her fiheint es, daß frühere Reizung diefes Theile wohl ' 
bisweilen zu feiner früheren und flärferen Entwickelung beis _ 
trägt; bei fhwächlichen Knaben bewirkt fie aber nicht felten 
das Gegentheil. — Db die Bruftdrüfen auch beim männ- 
lichen Gefchlechte mit den Gefchlechts » Verrichfungen in 
Berbindung fiehen, oder ob fie fonft eine andere Verrich⸗ 

fung, und welche? Haben, ift völlig unbefannt. Gewiß ift 


— 10 — | 
es indeffen, daß fie während der Gefchlechts » Entwickelung 
auch efwanig an Größe zunehmen, doc) in feinem Ber» 
bältniffe mit dem fehr viel ſtaͤrkeren Wachsthume der weib— 
In Bruͤſte. 

$. MLXXVII. 

Bei Maͤdchen, die in den jungfraͤulichen Zuſtand uͤber— 
gehen, bemerkt man zuerſt ein Anſchwellen der Gebaͤrmut— 
ter, ſo daß der vorher uͤber den Schaambeinen glatte 
Bauch ein wenig rundlicher wird. Darauf entwickeln ſich 
die Scheide und die Werkzeuge, die auf ihr Ausdehnungs— 
und Zuſammenziehungs-Vermoͤgen Einfluß haben, mehr, 
und beſonders ihre Schleim abſondernder Apparat; fo ſchwel—⸗ 
Ten die äußerlichen Geburtstheile und die Brüfte flärfer an; 
und endlich dehnen fich auch die Mutterröhren aug, und 
die Eierfiöce gewinnen an Umfang und Seftigfeit. Das 
eigentlihe Wachfen aller diefer Theile geſchieht indeffen 
longfam, ja fie erreichen wohl zum Theil erft nach der 
Ausübung der Gefchlechts-Berrichtungen ihre völlige Größe. 

$. MLXXVIL | 

Da jede Entwickelung des lebenden Körpers fich nice. 

blos auf Größe und Geftalt, fondern auch auf die Thätig: 
feit der darin begriffenen Theile erftreckt, fo müffen auch 
bei der gegenwärtigen theils neue Verrichtungen beginnen, 
theils die vorher ſchon beftrittenen einen anderen Karafter 
bekommen. Dies zeigt fih dann nicht blog in einzelnen, 
ſondern in allen Lebens - Heußerungen, wenn gleich) nicht in 
jeder auf diefelbe Weife, und in dem naͤhmlichen Maaße. 

Sehr auffallend ift hierbei die Wechfelwirfung zwifchen dem, 
was wir Leid, und was wir Seele nennen, die zwar nie: 
mals fehlt, doch gerade während degS Uebergangs aus dem 
noch gefchlehtslofen in den geſchlechtlichen Zuftand, am 
ſtaͤrkſten if. 
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Bei angehenden Zünglingen nimmt mit der größeren 
Seftigfeit der Knochen, und mit der zunehmenden Straffheit 
dev Musfelfafer, die Berveglichfeit des Knaben mehr und 
mehr ab, die Bewegungen felber aber werden geregelter und 
fräftiger. Die Sinnen: Thätigfeit bekoͤmmt eine feftere 
Nichtung. Das Auge, durch den Sinn deg Getaſtes bes 
lehrt, nimme die verfchiedenen fichtbaren Zuftände und Vers 
haͤltniſſe äußerer Gegenftände in ihrem rechten Lichte wahr; 
dag Ohr unterfiheidet die Abftufungen der Höhe und Tiefe 
der Töne fo gut, als ihre Verfchiedenheiten an fih, und 
es wird durch die Harmonie derfelben in demfelben Maaße 
angenehm gereist, alg e8 durch den Mangel daran verlegt 
wird. Natürliche Anlagen und durch richtig geleitete Uebung 
bewirkte Ausbildung, bringen hierin jedoch große Berfchie- 
denheiten hervor., Die Sinne des Geruchs und des Ge— 
ſchmacks fcheinen jedoch noch ziemlich auf derfelben Stufe, 
als beim Knaben, ftehen geblieben zu feyn. Die Gefäß- 
thätigfeie ift nicht felten unregelmäßig, und befonders be— 
merft man Andrang von Blut nad) Bruft und Kopf, wo— 
von mehrere, oft beängftigende Zufaͤlle entſtehen, die nicht 
felten durch Naſenbluten oder gar Bluthuften gelindert wer- 
den. Das Nervenſyſtem kommt meiftens in Ichhaftere Auf- 
‚regung, und befonders beginnt das Gemeingefühl, das 
fchon beim Knaben bemerkbar a jeß£ eine größere Rolle 
zu fpielen. 


$. MLXXX. 


Beim Säuglinge und Kinde finden wir, in Besiepung 
darauf, Allgemeines und Befonderes noch nicht gefchieden, 
dem Knaben und Mädchen iſt jedoch abwechfelnd mit. der 
Behaglichkeit der früheren Jahre ſchon das Gefühl eines 


| 
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Unbehagens eigen, dem Feine örtliche und beſondere, h 
fehmerzliche oder Franfhafte Empfindungen zum Grunde lies _ 
gen, ja, daß fie davon recht wohl zu unferfcheiden vermoͤ⸗ 
gen. Es entſpringt bei ihnen gemeiniglich aus Mangel an 
Befriedigung ihrer Begehrungen und Wuͤnſche, und aus 
Langeweile, doch iſt es auch bisweilen die Wirkung von 
Krankheiten. Waͤhrend der Pubertaͤts⸗Entwickelung ſteht 
es aber mit dieſer in einem unmittelbaren Zuſammenhatige. 
| $. MLXXXI | 

Daffelbe ift feinem Wefen nach nichts, als die Eigen» 
thuͤmlichkeit des Menfchen, vermöge derer die Wirfung its 
gend eines Einfluffeg, der ihn von feiner leiblichen oder gei— 
figen Seite aus ergeiff, nicht Blogs an der davon zunaͤchſt 
getroffenen Stelle, fondern in dem Ganzen empfunden wird, 
wobei er fich des erfien Eindrucks oft gar nicht, und oft 
nur unvolftändig bewußt ift. Der Ausdruck des ungeftsr- 
ten Semeingefühls ift jene Behaglichkeit, von der bereits 
die Nede war, bei der alle VBerrichtungen mit Leichtigkeit, 
und geößtentheild ohne weiter Etwas davon zu wiffen, von 
Statten gehen. Das verlegte Gemeingefühl äußert fich da— 
gegen alg Unbehagen, Verflimmung, während deren die 
verſchiedenen Lebens - Handlungen entweder mit dem Gefühl 
von Anftrengung und mit einiger Befchwerde, oder in einer 
gewiffen Ueberfpannung und mit ungewöhnlicher Nafchheit, 


ja bald fo, bald anders vollzogen werden. In seinem fol- 


chen Zuftande erwacht wohl ein Trieb, ſich auf irgend eine 
Weiſe von dieſem beläftigenden und niederdrückenden Zu— 
ſtande zu befreien, der nicht felten auf eine gewalsfame, und 
mit ſeinem Zweck durchaus nicht uͤbereinſtimmende Weiſe 
zum Ausbruch kommt. 
$. MLXXXI 
Da durch die Pubertätg- Entwickelung — an 


N en 


als auch durch die Hinderniffe, die ihr nicht felten entgegen- 
fichen, Leibliches und Geiftiges in feiner Wechſelwirkung, 
auf mannichfache Weiſe, wie fi) weiter unfen zeigen wird, 
ergriffen werden, ſo iſt es fehr erklärlich, daß das Gemein- 
gefühl dabei fo leicht, und fo oft verſtimmt wird, Daraus 
Iaffen fich dann aber, nach dem Vorhergehenden, auch wies 
der fo viele unvernünftige und gemwaltfame Handlungen her- 
leiten, die in diefem Lebens: Abfchnitte vorfommen, und die 
man als Zufälle von Entroickelungs » Krankheiten anzufehen 
pflegt, ohne fich felber darüber recht zu verftehen. Fürs | 
jeßt genügt e8, blos darauf hinzudeuten. 


5. MLXXXIII. 


Ohne die im Ernaͤhrungs- und Bildungsleben ſich er— 
eignenden Abaͤnderungen naͤher zu betrachten, wollen wir 
uns unmittelbar zu den Geſchlechts-Verrichtungen wenden. 
Vorher muß ich jedoch bemerken, daß die Geſchlechts⸗Ent—⸗ 
wickelung bei Knaben mehr wie allmaͤhliger Uebergang aus 
einem Zuſtande in den anderen, dann als ploͤtzliche und auf— 
fallende Umaͤnderung vor ſich geht, daß daher der Wachs— 
thum und die voͤllige Ausbildung des Koͤrpers auch dabei 
ziemlich gleichen Schritt halten, und daß der Einfluß der 
neu beginnenden Thaͤtigkeiten, auf die ſich bereits im vol⸗ 
len Gange befindenden, eben weil er gemaͤhliger wirkt, 
minder groß erſcheint. Was die Geſchlechts-Verrichtungen 
ſelber anbetrifft, ſo bemerkt man ſchon lange vor der wirk— 
lichen Saamenbereitung, bisweilen eine Anſchwellung und 
| Aufrichtung des männlichen Gliedes, ohne Gefchlechtstrieb, 
ja felbft ohne das Gefühl einer befonderen Reizung. Her— 
nach beginnen die Schleim abfondernden Werkzeuge ihr Ges 
ſchaͤft, und darauf die Vorfteher-Drüfe. Ob die Hoden, 
ehe fie wirklichen Saamen zubereiten, ebenfals eine fhler 
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migte Senchtigkeit abfondern, iſt ungewiß, und nicht glaub— 
haft; daß aber vor vollendeter Mannbarkeit der erzeugte 
Saame minder Fräftig iſt, als nachher, unterliegt wohl Feis 
nem Zweifel. Schleim und Saft der Vorfteher - Drüfe wer: 
den bei Reizung des männliden Gliedes fihon mit einem 
gewiſſen Gefühl von Wolluft ausgeleert, der eigentliche Ge- 
ſchlechtstrieb ftellt fich aber vor der wirklichen Saamen- 
Bereitung nicht ein, und früher giebt es auch) Feine Zeus 
gungs-Zähigkeit. - Ein Zeichen, daß dieſer Zuftand fich 
nähert, und wirflich einzutreten beginnt, find die nächklis 
chen Saamen- Ergießungen, die zwar mit einem mwohllüftie 
gen Gefühle verbunden find, und durch Träume hervorge— 
rufen werden, jedoch im Anfange die eigentliche Beziehung 
su dem anderen Gefchlechte noch gar nicht ahnden laffen. 
Dagegen hinterlaffen fie einen eignen Reiz, jedoch Anfangs 
ohne damit verbundene Kenntniß feiner wahren Bedeutung, 
und des rechten Mittels zu feiner Befriedigung. Diefer 
verleitet auf einer Geite wohl zur Dnanie, auf der anderen 
aber bewirkt er ein unbeflimmtes Sehnen, und ein dums 
pfes Hinbrüten, daS befonders auf dag Gemeingefühl, und 
damit zugleich auf die geiftige TIhätigfeit einen fehr nach» 
theiligen Einfluß äußert. Es finden hierin jedoch) nicht al 
lein manche Berfihiedenheiten Staff, fondern die Ges 
fehlechts - Entwicelung gebt fogar in den meiften Fällen für 
die Knaben, die darin begriffen find, faſt unbemerft vor- 
über, Die Abfonderung einer eigenartigen, fehmierigen 
Seuchtigkeit, von einem fpecififhen Geruch, unfer der Vor⸗ 
haut und hinter der Krone der Eichel, geſchieht nicht vor 
der wirklichen Zubereitung des Saamens. 
6— 
Beim weiblichen Geſchlechte tritt nicht blos bie Ge⸗ 
ſchlechts⸗Entwickelung fruͤher ein, ſondern ſie geht auch 
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raſcher von Staften, und die damit verbundenen förper- 
lichen und geiffigen Veränderungen ſi nd daher auffallender. 
| §. MLXXXV. 

Ein junges Mädchen, das in den jungfräulichen Zu— 
ftand übergeht, nimmt gewöhnlich, befonders wenn eg 
vorher im Wachsthume zurücgeblieben war, ſchnell an 
Groͤße zu. Seltener hoͤrt es ploͤtzlich zu wachſen auf, 
und gemeiniglich nur dann, wenn es fruͤher ungewoͤhnlich 
in die Hoͤhe geſchoſſen war. Im erſteren Fall pflegt es 
dann wohl magerer zu werden; im letzteren aber wird es 
meiſtens geſetzter und dieker. Im Anfange bekoͤmmt es 
eine bleichere Farbe, blauliche Raͤnder um die Augen, und 
dieſe ſcheinen truͤber; ſeine Eßluſt wird unordentlicher, und 
ſeine Verdauung iſt nicht ſelten geſtoͤrt. Dabei fuͤhlt es 
eine allgemeine Schwere im Koͤrper, und beſonders in 
den Fuͤßen; es iſt beſtaͤndig muͤde und ſchlaͤfrich, es wird 
ſcheu, traurig und ſucht die Einſamkeit. Der Kreislauf 
des Blutes koͤmmt leicht aus dem Gleichgewichte, und 
daher entſtehen Blutdrang nach Kopf und Bruſt, und die 


Zufaͤlle, die davon abhaͤngig ſind, als: Kurzathmigkeit, 


Beaͤngſtigungen, Herzklopfen, ungleicher Puls und Kopf: 
weh. In den Nerven -Derrichtungen, deren erhöhte Thaͤ— 
tigfeit fih durch gefteigerte Empfindlichkeit, und durch 
fchärfere Sinne anfündigt, ift eine eigne Unruhe nicht zu 
verkennen, bei der dag Gemeingefühl auf das ſtaͤrkſte an- 
gegriffen ift, und die oft fogar in die verfchiedenartigften 
Krämpfe außartet, als: Fallſucht, Veitstanz u. ſ. mw. 
Hiermit freten die Vorboten des Monatsfluffes ein, und 
dann werden alle jene Zufaͤlle ſtaͤrker, ja, ſie erſcheinen 
bisweile gerade nur zu dieſer Zeit. Es giebt indeſſen auch 


junge Frauensperſonen, bei denen man von allen dieſen 


wenig, oder nichts wahrnimmt. - 
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$. MLXXXVL 


Diefe Vorboten befiehen in Druck und Schere. im 
Rücken, im Unterleibe, in den unferen Gliedmaßen, und 
befonders im Schooße. In den Geburtstheilen iſt das 
Gefühl der -Wärme erhöht, und eine Spannung bemerk— 
bar, der wirklich ein erhöhter Turgor in diefen Theilen 
zum Grunde liege, meiftens mit einem vorher unbekann⸗ 
tem Kigel, und einem Neiz darin verbunden,” der dag 

junge Srauenzimmer, das feine Bedeutung nicht Fennt, 
beunruhigt, und oft die nähmliche Wirkung äußert, wie 
der gleiche gereizte Zuſtand bei angehenden Juͤnglingen 
($. MLXXXIL) Oefters wird auch ein aa Klee 
brennen wahrgenommen. 

$. MLXXXVI. 

Ehe wirklich Gebluͤt durch die monatliche Reinigung 
abgeht, kommt ein paar Mal vorher blos Schleim, und 
fo blutiger Schleim, und endlich wirkliches Blut, doch 
Anfangs in geringer Menge. Das Erſcheinen dieſer Abs 
fonderung iſt zuerſt auch der Zeit nach unordentlich, und 
kehrt gewöhnlich nach viel längeren Zwiſchenraͤumen erſt 
zuruͤck, als gerade nach einem vierwoͤchentlichen. So wie 
ſich indeſſen die abgehende Blutmenge im Verhaͤltniß zu 
der Beſchaffenheit des ganzen Koͤrpers vermehrt, ſo fließt 
ſie auch in beſtimmteren Zeitraͤumen regelmaͤßig ab, und 
damit verſchwinden entweder die unangenehmen Empfin— 
dungen, und die beſchwerlichen Zufaͤlle, die das Beginnen 
dieſer Verrichtung ankuͤndigen und begleiten, gaͤnzlich, oder 
ſie werden doch ſchwaͤcher, und zeigen ſich gemeiniglich 
blos als Vorboten jeder neuen Periode. 

$. MLXXXVIII. 

Der eigentliche Geſchlechtstrieb, das heißt der Drang, 

durch den cin Geſchlecht zum anderen zur Beſtreitung ber - 
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Sortpflanzung hingezogen wird, erwacht, wenn er nicht 
unnatürlich aufgeregt worden, im Allgemeinen bei Juͤng⸗ 
lingen nicht früher, ehe die wirflihde Saamenbereitung 
-im Gange ift, und bei Jungfrauen erft, nachdem wirklis 
ches Blut in regelmaͤßigen Zwifchenräumen aus den Ge- 
burtstheilen abgeht, oder bis wenigſtens ihre Gefäße, und 
befonders die der Gebärmutter, periodifch anfchwellen; in« 
dem es Säle giebt, in denen ein ſolches Anfchwellen durch 
Andrang von Blut, die Stelle des Monatsfluffeg vers 
tritt ?). Diefer Trieb hat das Eigenthbümliche, daß er 
beim Menfchen geiftig vermittelt wird, und daß ihn die 
Schaamdaftigkeit bewacht. Es bedarf daher bei jungen 
Leuten in der Hegel eines befonderen Antriebes, und eis 
ner gewiffen Anleitung, um ihm die Richtung auf feinen 
eigentlichen Zweck. zu geben. 


9 MLXXXIX. 


Veberblicken wir jegt den fü eben gefchilderten Zuſtand⸗ 
waͤhrend der Geſchlechts — Entwickelung bei beiden Ge— 
ſchlechtern, fo finden wir, daß die allgemeine Ausdildung 
eine Richtung genommen hat, die auf Handlımgen, die 
ſich nicht unmittelbar auf bie Gelbjterhaltung beziehen, 
hingeht, daß dadurch aber, weil fie dennoch sum Wirz 
kungskreiſe des menfchlichen Lebens nothwendig gehören, 
eben diefe, und damif die ganze geiflige und feiblihe Or— 
ganifation ihrer Vollkommenheit näher geführt werben. 
Keins von Beiden iſt während dieſer Periode indeſſen vol⸗ 
lendet, weder das Geſchlechtliche, durch das jene Rich— 
fung ertheilt wird, noch dag Selbſtſtaͤndige, wenn wir es, 
im Gegenſatze davon, fo nennen, dürfen, das nun auf 
5) Ich kannte eine Tifchlersfran, eine Schwedin von Geburt, 
die nie menſtruirt war, und doch vier Kinder gehat 
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dem Wege, den jene vorzeichnet, und zu dem Ziele, au 
dem Beide zur völligen Beh ee mit einander 
gelangen, fich weiter bilder 

%. MXC. 

Dies laͤßt ung einen Blick in dag geiftige Vermögen 
während diefer Periode thun, der von nicht geringer Mich 
tigfeit if, Wir fehen nahmlich bei demfelben, daß, da 
daffelbe noch in der Ausbildung begriffen ift, ja, da es 
fogar felber eine neue Nichtung nehnten muß, cs in fich 
felber unmöglic) in dem gehörigen Gleichgewichte fliehen, 
und in allen feinen einzelnen Theilen die zu einer auf 
Bernunftthätiäfeit gegründeten Willens = Freiheit nötige 
Uebereinſtimmung haben kann. Dies ſpringt noch mehr 
in die Augen, wenn wir die Wechfelwirfung zwifchen Koͤr— 
per und Geift- in Eimägung sichen, vermöge derer Die 
ganz neuen Forperlichen Empfindungen das Geiftige zu: 
gleich mannichfach aufregen und beffimmen. Wenn daher 
gleich. das Wahrnehmungs- und Anfchanungs - Vermögen 
in dieſem Zeitraume fich, erweitert, das Gedaͤchtniß Feſtig⸗ 
keit erlangt, und der Berftand an Umfang und Schärfe 
gewonnen bat, der Begehrungstrieb. aber mehr auf dag 
wirkliche Bedärfniß zuruͤckgekommen iſt, fo ift dagegen 
auch ein neuer Reiz erwacht, der die Sinne auf vorher 
unbeachtete Gegenftände, wendet, das Begehren in eine 
| Begierde verwandelt, deren Zweck und richtige Befriedi- 
gung noch unbefannt find, und eben, dadurch endlich der 
Einbildungsfraft einen. Schwung giebt, in der fie alle 
andere Seelen » Thätigkeiten weit überfliegt. 


9 MXCI. 


—— kommt noch ſehr oft ein wichtiger umſtand 
in 1 das Spiel, der die Mißſtimmung der einzelnen See⸗ 
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len » Vermögen gegen einander fleigert, und Geiſtiges und 
Leibliches, wohl ſelber in einen Widerfpruch zu fegen-ver- 
mag. Er ift das ungleichmäßige und regelwidrige Fort— 
fchreiten der Entwicelung , dag in früheren Abweichungen 
fhon feinen Grund hat. Es ift nähmlich die Natur jeder 
Entwicelung, und befonder8 der menfchlihen, daß dag 
Vorhergehende und Gegenwärtige fietd das Zukünftige 
bedingen, doch fo, daß durch das gemeinfhaftliche Brinzip, 
aus dem alle drei hervorgehen, in dem Leßteren doch immer 
Etwas’ zu Tage bricht, das in den beiden Erfteren nicht 
wahrgenommen wurde, Wurde daher in der Vergangen- 
heit Etwas verfehlt, oder erheben fi) in der Gegenwart 
Hinderniffe und Befchränfungen, fo kann die Enfwickelung 
ihrem Prinzipe gemäß nicht rein und ungeſtoͤrt fortfchreiten, 
ohne fomohl an fich, als in dem Entwicelten Abmweichun- 
gen und Fehler zu zeigen, die fich beim Menfchen nicht blog 
auf der Seite des Leiblihen, fondern nothmendig auch auf 
der des Geiſtigen darſtellen; ja auf diefer fogar allein, ohne 
daß man in jener etwas Kranfhaftes merkt, wenn gleich 

die Urfache zunächft darin, oder gleichmäßig in Beiden liegt. 


$. MXCI. J 

Krankhafte Zuſtaͤnde jedweder Art, und beſonders 
Nervenkrankheiten, halten deshalb beſonders nicht allein 
die regelmaͤßige Entwickelung uͤberhaupt auf, und veraͤn⸗ 
dern den Gang, den ſie bis dahin nahm, ſondern ſie ver⸗ 
ſtimmen auch die Seelenthaͤtigkeiten auf eine ausgezeichnete 
Weiſe, und geben zu fehlerhaften und ien Aeu⸗ 
BETEN derfelben die Veranlaſſung. 


$. MXCH. 


Dies Alles ift zwar beiden Geſchlechtern in * Le⸗ 
bens/ Abſchnitte gemeinſchaftlich, vor da das BRENNEN 
12 
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dende eines jeden nun ſchon in allen Theilen und in allen 
Verrichtungen hervortritt, fo erfcheint e8 in jedem auf ei⸗ 
genthämliche Weife. Daher find auch, fie mögen ſich re⸗ 
gelmaͤßig oder regelwidrig aͤußern, die Empfindungen, Nei— 
gungen, Begierden, Denkart und Geſinnungen bei Juͤng⸗ 
lingen anders, als bei Jungfrauen. Wir koͤnnen fie indeſ—⸗ 
ſen hier nur in ſoweit beruͤckſichtigen, als ſie eines Theils 
mit der Entwickelung im Zuſammenhange ſtehen, anderen 
Theils aber Ereigniſſe herbeifuͤhren, die in —— = 
ziehung von Wichtigkeit find. 


$.. MXCIV. 

Han Fann alle in zwei Klaffen theilen, in deren erſtere 
diejenigen gehören, die ohne Beziehung auf dag andere Öe- 
ſchlecht Statt finden, in die andere aber diejenigen, die fi) 
auf daſſelbe beziehen. 

6. MXCV: 

Unfer den Erſteren bemerkt man bei Jünglingen eine 
gefteigerte Wißbegierde, die fie antreibt, ſich über ſich ſel— 
ber, uͤber ihren Standpunkt in der Welt, und uͤber ihr 
Verhaͤltniß zu den ſie umgebenden Dingen, Aufklaͤrung zu 
verſchaffen. Das Wahrnehmungs - Vermögen, das Ge— 
daͤchtniß und der Verſtand erfcheinen nun als die Grunds 
lage der erwachenden Vernunftthätigfeit. Hieraus‘ erflärt 
fih die Nichtung, die Juͤnglinge vorzugsweiſe in Ihren 

wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen zu nehmen pflegen, und die 
ſich zu dem Speenlativen hinneigt. Da es ihnen indeffen 
an wirklichen Kenntniffen fehlt, und fie daher umfonft nach | 
Klarheit und Zufammenhang in ihren Borftellungen .ringen, 
ſo ſuchen ſie dies durch die Einbildungskraft zu erſetzen; 
oder dieſe fuͤllt vielmehr, ohne daß fie es ahnden, die Luͤ—⸗ 
cken aus, welche die uͤbrigen Seelenthaͤtigkeiten zuruͤcklie— 
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Ben. Durch ihre Regſamkeit werden fie dann aber auch 
über die Schranken der finnlihen Welt hinausgeführt, 
und zu dem Veberfinnlichen hingezogen. Hierbei zeigt ſich 
indeſſen Einiges, das fuͤr unſern Zweck von Wichtigkeit 
iſt. Das Erſtere iſt Steigerung des Selbſtgefuͤhls. Auf 
dem Wege, auf dem der Juͤngling ſich jetzt befindet, muß 
er ſich, indem ihm Alles nur in Beziehung auf ſich ſelber 
begreiflich wird, als den Mittelpunkt davon betrachten, 
und dies muß ihm dag Gefühl einer größeren Wichtigkeit 
ertheilen. Die Abhaͤngigkeit, in die er ſich, im Gefuͤhl 
der Beduͤrftigkeit, als Knabe recht wohl fuͤgte, wird ihm 
jetzt laͤſtig, und er ſtrebt nach Selbſtſtaͤndigkeit, obgleich 
es ihm dazu von allen Seiten noch an den noͤthigen Kraͤf— 
fen und Mitteln fehle. Von einer felbft noch unvollfomm: 
nen DBorftelung von Selbſtſtaͤndigkeit aus, beſtimmt er 
ſich fein Verhältnig zu Anderen, und die Aufrechthaltung 
deffelben nennt er feine Ehre: Go entfpringt aus dem. 
Selbfigefühl des Sünalings das Ehrgefühl, das freilich 
durch Lebensart und Erziehung, und durch die darin mit— 

getheilten Anfichten, eine ſehr mannichfaltige Richtung 
bekomme. — 


. MXCVL 


Diefer Zuſtand, in dem der Juͤngling fich beftndet, 
bringt nach der Verſchiedenheit des Temperaments, der 
Erziehung und der aͤußeren Umſtaͤnde uͤberhaupt, zweier— 
lei ganz Entgegengeſetztes hervor. Entweder bleibt naͤhmlich 
das Selbſtige vorherrſchend, oder die Neigung zum Ge— 
ſelligen uͤberwiegt. Im erſten ſeltenern Fall, ſucht der 
Juͤngling die Einſamkeit, er iſt verſchloſſen gegen Jeder⸗ 
mann, und die in ihm erwachenden neuen Empfindungen 
und Vorfiellungen, befonders weil er fie felber noch nicht Y 
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recht begreift, und fich damit Fächerlich zu machen fuͤrch— 
fet, was er von Allem am meiften ſcheut, bewahrt er alg 
das tieffte Geheimniß feiner Brufl. Se mehr ein junger 
Menſch von Natur zum Trübfinn geneigt iſt, je weniger 
feine geiftigen Kräfte entwickelt wurden, und je mehr er 
von Kindheit auf eingefchüchtert, und von dem Umgange 
mit gleich alten Gefpielen abgehalten worden iſt, defto 
leichter verfällt er in dies Extrem, das den Keim zu als 
len möglichen Verirrungen in fih ſchließt. Krankheiten, 
befonders Nervenfranfheiten, und unter diefen die fals 
Iende Sucht, begünftigen diefe Abwege. — Im Allgemeis 
nen herrſcht jedoch die Gefelligfeit, und fie nimmt jest ei— 
nen fefteren Karakter an, wobei fie fih, da der Süngling 
für börgerlihe Verhältniffe noch feinen Sinn hat, auf 
feine gleich alten Genoffen wendet, gegen die er fi), da 
fie mie ihm gleich empfinden und denfen, nicht verftecken 
zu dürfen glaubt, und bei denen er Theilnahme und Uns 
terſtuͤtzung in feinen Gefühlen, DBegierden und Wüänfchen 
finder. Hierbei ifE auf einer Seite eine befondere Nei— 
gung zu Einzelnen ſichtlich, aus der die Jugend-Freund— 
ſchaften entfpringen; auf der anderen aber ein Srieb, fih 
mit Anderen zue mwechfelfeitigen Theilnahme bei gleichen 
- Empfindungen, und zur Verwirklichung gemeinfshaftlicher 
Wuͤnſche zu vereinigen. Auch diefer letztere führe Leicht 
zum Uebermaas, und wird dann die Duelle vieler Fehler 
und Bergehungen der Iugend, n j 


$. MXCVI. 


- Ein Zweig hiervon iſt die Neigung der Tünglinge für 
gefchloffene geheime Geſellſchaften. Sie hängt von meh: 
reren Urfachen ad. Die erftere iſt die bei der erhöhten 
Geſelligkeit fortdauernde Selbſtigkeit. Jeder will fih fo 
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gut geltend machen, als er kann, und ſucht zu herrſchen. 
Dies gelingt indeſſen nur Einigen, und nur in dem Kreiſe 
von Wenigen. Sie bilden daher eine geſchloſſene Geſell— 
ſchaft um ſich, die ſich dann, theils, um ſich aus der 
Maffe auszuſcheiden, und theils, um ſich den Schein von 
MWichkigfeit zu geben, gerne in eine Art von Geheimniß 
huͤllt, und um dies beffer zu erhalten, gemwiffe Formen uns 
ter fich beobachtet. — Ein folches Trachfen nach dem &> 
heimnißvollen if indefjen, nichts Willführliches , fondern es 
liegt wieder in der jugendlichen Natur, und ift fo bie 
zweite Urfache, derer wegen junge Leute fo gerne unter fih 
geheime Geſellſchaften fliften. Wie der ‚einzelne junge 
Menfch feine Gefühle und Gefinnungen gegen Andere, bei 
denen er nicht die nähmliche Stimmung vorausſetzt, zu 
verhehlen ſucht, eben fo. gefchteht dies von Mehreren und 
felbft von Vielen, die durch einen. gleichen Jugendſinn zus 
fammengeführt, fih zu einer Gefellfchaft verbunden ha— 
ben. Wenn durch diefe beiden. Urfachen die Stiftung ges _ 
heimer Gefelfchaften unter jungen Leuten begünftige wird, 
fo befommen fie durch eine dritte beftändig ihren Zuwachs— 
Diefe iſt das Anlockende, dag jedes Geheimniß auf nicht 
darin Eingemweihte äußert, ein Neiz, der vorzugsweiſe auf 
junge Leute wirft, weil ihre Einbildungsfraft ihnen unter 
dem Geheimnißvollen immer etwas Außerordentliches und 
Wunderbares vorfpiegelt, zu dem ſie ſich ganz beſonders 
— fühlen. 


| $: MXCVIE. 

Solche geheime Geſellſchaften, wenn fie blog von juns 
gen Leuten gebildet werden, Fönnen eben der Natur der 
Juͤnglinge nach, auf nichts Anderes gerichtet ſeyn, als 
auf Dinge, die der Jugend hauptſaͤchlich am Herzen lie 
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gen. Da Juͤnglingen der rechfe Begriff von dem Weſen 
der bürgerlichen Geſellſchaft fehlt, und da die Exeigniſſe 
der wirklichen Welt ihnen nur als Thatfachen- erfcheinen, 
Die zwar auf ihre Empfindung mirfen, fie hinfichtlich ih— 
ver Urfachen und ihrer Folgen aber gleichgültig laſſen, fo 
mangelt ihnen natürlich auch jedes politiſche Intereſſe, 
und es kann ihnen daher nicht einfallen, Verbindungen 
eingehen zu wollen, die ſich darauf bezoͤgen. Durch ver⸗ 
kehrte Anſichten ſolcher geheimen Jugend-Geſellſchaften, 
und durch fehlerhafte Behandlung ihrer Mitglieder, kann 
man ſie jedoch wohl zu Handlungen treiben, die in ihren 
Wirkungen in das Politiſche eingreifen, und ſelbſt den 
Karakter von Verbrechen annehmen koͤnnen. Es mag hier: 
nach Seder beurtheilen, was von der Ark, wie man jest, 
Hin und wieder, gegen verbotene geheime Gefellfchaften 
unter Rnaben und Sünglingen zu Selde giebt, zu halten 
fey. — Aufſicht und Leitung verdient diefe Richtung der 
jugendlichen Geſelligkeit ohne Zweifel, indem fie theils an 
ſich Teiche zu Unbefonnenheiten, zur VBernachläffigung der 
„rechten Jugend » Beftrebungen und zur wirklichen Unſitt— 
lichkeit hinfuͤhrt, theils aber unter der Leitung Aelterer 
und Bösgefinnter für dag Wohl Anderer allerdings ges 
fährlich werden kann. 


$. MXCIX. 


- Mit dem Gefühle der Selbftftändigfeit im Juͤnglinge 
erwacht auch der Trieb, fich meiter in der Welt umzufe- 
ben, der von der Empfänglichfeit für neue. Gegenftände, 
von der Wißbegierde und befonders von der Einbildungs- 
fraft unterſtuͤtzt, nicht felten eine Art von Unftätheit in 
ihm hervordringe, die ihn dann wohl ohne befonderen 
Zweck und ohne Ziel aus feinem Vaterhauſe und aus 
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ſeiner gewohnten Umgebung heraustreibt. Hiermit ſteht 
jedoch ein anderer Zuſtand von einer Seite im Zuſammen— 
hange, und von der anderen im Öegenfage, der ebenfalls 
die Unvolfommenheit und den geringen Grad von Selbſt— 
ftändigfeit in diefem Lebens - Abfchnitte beweift ; und dies 
ift das Heimmeh. | 


$. MC. 


Eindrücke, die von Seiten des Gefühle den Menfchen 
ergreifen, oder, wie man zu fagen pflegt, das Herz tref— 
fen, find viel Iebhafter und dauernder, als diejenigen, die 
auf den Verſtand wirken. Dem Berftande mird Alles, 
worauf er fich einläßt, zur Vorflellung und zum Gedanfen, 
wobei das, was fie erregte, bald verſchwindet; dem Her— 
zen aber bleibe das Bild des Gegenftandeg, der es be- 
wegte, und die Erinnerung daran, weckt felbft jene erfte 
Bewegung ſtets wieder auf. Darum find die Ereigniffe 
und die Empfindungen der Jugend, ja fogar ihre Traus 
mereien, in dem Andenfen fo unvergänglich, und dag Ges 
daͤchtniß und die Einbildungskraft ſtellen ſie uns immer 
von Neuem, und in immer grelleren Farben dar. Dieſe 
Bilder erregen in der Bruſt des jungen Menſchen um fo 
eher eine tiefe fehmerzlihe Sehnfucht, je weniger die Wirf- 
lichkeit den ſchoͤnen Erwartungen entſpricht, die ihm, in— 
dem er ſeine Heimath verließ, die Einbildungskraft davon 
vorſpiegelte. Noch ſchmerzlicher geſchieht dies, wenn nicht 
eigner Wille, ſondern Zwang, den Juͤngling aus ſeiner 
Heimath trieb. Weil der heimathliche Heerd und «feine 
nächften Umgebungen jenen die Sehnfucht erweckenden, 
und unwiderſtehlich anlockenden Bildern, Geſtalt und Farbe 
geben, ſo hat man ſie und ihre ſchmerzlichen und gefaͤhr— 
lichen Wirkungen das Heimweh genannt. — Jede Schn- 
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fucht nach einem Bergangenen, oder Entfernten, ja-fogar 
blos Ertraͤumten, dag Beim Vergleiche mit der Gegen 
wart in fehönerem Lichte erfcheint, kann jedoch denſelben 
Zuſtand erzeugen, der um ſo ſchmerzlicher iſt, je weniger 
das Erſehnte mehr erlangt werden kann. 


J. MCI. 

Ohne das Heimweh hier naͤher ſchildern zu wollen, 
muß ich doch bemerken, daß es ein großes Unbehagen, 
beſtaͤndige geiſtige Unruhe mit koͤrperlicher Abſpannung und 

Schlaffheit verbunden, und tiefe Traurigkeit bewirkt. Ein 
Menſch, der damit behaftet iſt, wird gegen alles Aeußere 
gleichguͤltig, ſein Vorſtellungsvermoͤgen iſt ſchwach, ſeine 
Gedanken verwirren ſich, und fein Wille, ſowie feine Thats- 
kraft, erſchlaffen. In dieſer allgemeinen Verwirrung und 
Abſpannung ſieht man nur zweierlei mit Lebhaftigkeit, ia 
bisweilen in wahnfinniger Ueberfpannung, hervortreten, eis 
nen faft blinden Trieb, ſich aus feiner gegenwärtigen Lage 
heraugzureißen, und einen mächtigen Drang in die frü- 
heren Verhaͤltniſſe zuruͤckzukehren. Da ein ſolcher Menſch 
hierbei blos auf die Befriedigung dieſer Triebe denkt, 
ohne auf irgend etwas Anderes die mindeſte Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, und da es ihm dabei, vermoͤge ſeines Zuſtandes, an 
aller gehoͤrigen Beurtheilung fehlt, ſo ergreift er haͤufig 
die tollſten Mittel dazu, die ihn ſelber und Andern in die 
größte Gefahr, und wohl gar ins Verderben ſtuͤtzen. 


6. MEI 
eg Bei Jungfrauen ſcheint zmwifchen ihrer geiftigen und 
förperlihen Entwicelung gerade das umgekehrte Verhält- 
niß, ale bei Sünglingen, Statt su finden, indem die erftere 
bei ihnen langſam und ohne auffallende Veraͤnderungen 
fortſchreitet, die andere aber durch ſehr deutliche Merk— 
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male ausgezeichnet ift; dagegen bei Knaben und Jünglin- 
gen jene viel merfbarer, als diefe, auftritt. Im Weide 
erlifcht das Wefen der Kindheit, die Selbftigfeit, niemals 
ganz, fondern fie wird durch das Erwachen der Geſchlechts— 
thätigfeig nur erweitert, und auf. die Kinder ausgedehnt, 
die nun gleichfam Theile von ihm felber geworden find. 
Daher fehen wir dag Weib lebenslaͤnglich meiſtens von 
Empfindungen, und felten von Gründen geleitet, bei der 
größten Lebhaftigfeie und Stärke, die e8 in allen Dingen, 
die mit dem Gefchlechtlichen in Verbindung ftehen, zeige, 
gegen dag Allgemeinere faft gleihgültig, und in feinem 
Urtheile, und in feinen Wilens-Aeußerungen, von fremz 
den Einfluffe abhängig. Die höhere Ausbildung des Gei- 
fies und des Herzens hängt bei der angehenden Zungfrau 
deshalb auch viel, näher, obgleich ihre felber unbewußt, 
mie dem Geſchlechtlichen zuſammen, als beim le 
6. MCH. 

Da die Anziehungskraft, die ein Weib gegen Mänz 
ner ausübt, ihre Geſchlechts-Verhaͤltniſſe vermittelt, und 
da diefe wieder von dem Grade des Gefallens abhängt, 
ſo bat ihm die Natur den Trieb dazu, die Gefallfücht 
eingeboren. Don diefem, wie man mit Necht fagen fann, 
und von einem gewiſſen Borgefühle feiner Fünftigen Be— 
fiimmung als Gattin, Hausfrau und Mutter, das fich 
ſchon frühe zeige, sehen alle Anftrengungen zur Sortbils 
dung aus, und fie befommen dadurch auch ihre Richkung. 
Das Mädchen lernt fehr Weniges feiner felbft wegen, ſon— 
dern, entweder um dadurch zu gefallen, oder es im Haus⸗ 
halte anzuwenden, oder es wieder zu ehren. Nur dag 
unmittelbar auf das Gefühl Wirfende, und bie Einbil- 
dungsfraft lebhaft Aufregende, als: Kunft und religiöfer 
Glaube, machen hierin -bisweilen eine Ausnahme. 
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) $. MCIV. 

Die Einbildungsfrafe ift übrigens bei Jungfrauen wohl 
nicht gerade ſchwaͤcher, als bei Juͤnglingen, wie man wohl 
behauptet hat, ſondern ſie nimmt nur keinen ſo hohen 
Flug, und iſt mehr auf das Naͤhere, Gegenwaͤrtige und 
naͤchſt Zukuͤnftige gerichtet, das nach der jedesmaligen 
Stimmung bald hell, bald dunkel ausgemalt wird. 

| d. MCV. 

Da auf diefe Weife die Jungfrau, ehe die beſtimmte 
Gefchlechts - Neigung zu einem Manne in ihr geweckt ift, 
durch nichts über die Grenzen ihrer Heimath hinausge— 
lot wird, ja, da Alles fie daran vielmehr feſſelt, fo ift 
fie, Falls fie diefelbe dennoch verlaffen muß, nicht weni: 
ger dem Heimweh unterworfen, als der Juͤngling; wegen 
der groͤßeren weiblichen Gefuͤgigkeit aber, und wegen der 
lebhafteren Empfaͤnglichkeit fuͤr aͤußere Eindruͤcke, welche 
die alten bald verdraͤngen, iſt es bei ihr indeſſen ſchneller 
voruͤbergehend. So lange es dauert, iſt es jedoch mit 
tiefer Traurigkeit und beſtaͤndiger Unruhe verbunden, eß 
raubt alle freie Ueberlegung, und giebt bei dem jungen 
Mädchen nicht weniger zu gefährlichen Handlungen, als: 
zum Gelbfimorde, Seuer - Anlegen u. ſ. w., die Beranlafß 
fung, als bei Juͤnglingen. 

%.MCVL 

Mit der Gefallſucht ſteht die Eitelfeit, oder das ſich 
felber Gefallen, in unmittelbarer Verbindung, indem jedes 
Frauenzimmer, das Andere, Horzugsmeife Männer, glaube 
anziehen zu koͤnnen, von feinen Eigenfchaften , beſonders 
‚Törperlichen, Feine zu geringe DVorftelung haben kann. 
Die natürliche Folge hiervon iſt dag Beſtreben, dieſe Eis 
genſchaften im beſten Lichte zu zeigen, das zur Putzluſt, 
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und fpäterhin zue Buhlerei hinfuͤhrt. Es giebt Feine na= 
tuͤrliche Eigenthämlichfeit der Jungfrau, - Die leichter miß— 
geleitet werden, und dann mehr zur Triebfeder für unfitt- 
liche Handlungen dienen fünnte, als gerade diefe. 


$, MCVIL 
Bon fehr großem Einfluſſe auf die Handlungen jun 
ger Frauensperſonen, ift ihre Mangel an. Selbfiftändigfeit, 
der ihre Unterwerfung unfer die Anfichten und Meinungen 
Anderer, und den Gehorfam, den fie Aelteren, und über- 
haupt denen, die fich ein Gewicht über fie zu verfihaffen 
wiffen, leiften, zur Solge bat. Aufgeregte Sinnlichkeit 
unterwirft fie blindlings dem Willen von Männern, die 
einen Eindruck auf fie zu machen verfianden. Man findet 
daher gemeiniglich auch junge Weibsbilder in der Geſell— 
fchaft von Räubern und Mördern, fuͤr die fie Alles thun 
und leiden, und fein anderes Gefes kennen, als deren 
Wuͤnſche und Befehle. 


. MCVIII. 

In dem Verhältniffe der Gefchlechter zu einander, dus 
Gern ſich bei jedem ebenfalls gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten. 
Der unverdorbene Süngling ift bei aller geheimen Neigung 
Für Srauenzimmer doch fchüchtern und zurückhaltend ge— 
gen fie, und obgleich er neugierig auf den Geſchlechts— 
Unterſchied, und auf die Art, wie die Gefchlechts- Verrich⸗ 
tungen wohl beſtritten werden, iſt, fo wagt er es doch 
nicht, bei ihnen Aufklärung zu ſuchen. Gefchieht dies den= 
noch) ab und an, fo findet man, daß ein folcher aus dem 
Snaben» Alter tretende junge Menſch fich an noch jüngere, 
unreife Mädchen wendet, ja diefe wohl gar felbft, wenn 
ihr Gefchlechtstrieb noch) nicht einmal erwacht ift, miß— 
braucht. Bisweilen ſucht er fogar dei. Thieren Befriedigung 
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feiner Neugierde, feines erwachenden Geſchlechtstriebes. 
Luͤderlichen Frauenzimmern, die es darauf anlegen, Süng: 
linge an fich zu ziehen, und zu verführen, gelingt es da: 
her auch leicht , ihren. Zweck zw erreichen. 


$. MOIX. 


Bei heranwachſenden Jungfrauen nimmt man etwas 
Aehnliches wahr. Auch ſie beſchaͤftigen ſich gerne mit 
kleinen Kindern maͤnnlichen Geſchlechts, entbloͤßen ſie, und 
ſpielen mit ihren Geſchlechtstheilen. Man hat Beiſpiele, 
daß junge Kindermaͤgde auf dieſe Weiſe, und ohne etwas 
Arges dabei zu denken, einen Reiz in den Geſchlechtsthei— 
len der ihnen anvertrauten zarten Knaben wedten, und 
ihre Gefundheit dadurch auf Immer gerftörten. Von ver: 
dächtigem Umgange mit Thieren bat man bei ihnen, in 
diefem Rebens-Abfchnitte, Fein Beifpiel; dagegen. aber viele, 
daß junge Maͤdchen wechſelſeitig unter ſich ihren Ge⸗ 
ſchlechts⸗Kitzel zu befriedigen ſuchten. Gegen ältere Maͤn— 
ner zeigen ſie viel Vertrauen, und oft wahre Hinneigung, 
wodurch es alten — nicht ſaten ſie zu 
verfuͤhren. | 
$ MCX. 


| Das gegenfeitige Verhaͤltniß zweier Sndipibnen von 
verſchiedenen Geſchlechtern zu einander, das wir Liebe nen⸗ 
nen, gewahren wir erſt gegen das Ende dieſes Lebensal— 
ters, und vorzugsweiſe bei Mädchen gegen etwas ältere 
Männer, die ſich eim Uebergewicht über fie zu verfchaffen 
wußten. Die’ Liebfchaften von Knaben und Mädchen, die 
in unfern- Romanen bisweilen eine fo große Role fpielen, 
| finden in. der Wirklichkeit nicht: Statt. Da beiden Ge 
ſchlechtern überhaupt dag Wefen und der Zweck der Ge- 
ſchlechts— RS ‚noch nicht: klar geworden ſi ſind, ſo 
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ſuchen ſie, in Beziehung darauf, auch uͤberall nichts als 
Befriedigung ihrer Neugierde und die angenehme Stillung 
eines ungewohnten Kitzels. Wo der Geſchlechtstrieb hier— 


uͤber jetzt ſchon hinausgeht, da iſt gewiß etwas Unge— 
woͤhnliches und Uebereiltes in der Entwickelung. 


%. MCXI. 

Ueberſieht man nun die ganze koͤrperliche und geiſtige 
Eigenthuͤmlichkeit des Menſchen in der ſo eben beſchrie— 
benen Periode feiner Geſchlechts-Entwickelung, fo wird 
man ſich leicht überzeugen, daß eine klare und richtige 
Welt⸗Anſchauung, richtige Kenntniß feiner Beftimmung 
und feines daraus enffpringenden Verhältmiffes zu Ande— 
ren, veiflide Ueberlegung, gefundes Urtbeil, und freies 
Willens» Vermögen ihm gänzlich fehlen. Daß dagegen - 
das Wefen der Kindheit in ihm noch vorherrfcht, und dag 
die erwachenden höheren Fähigkeiten des Geifted und Lei— 
bes, noch fo wenig mit einander in Mebereinftimmung ſte— 
ben, daß die Beziehungen nach Außen foldyer junger Leute 
dadurch mehr verwirrt, als aufgeklärt, und ihre Handluns 
gen fo geleitet werden, daß fie ohne denen, von welchen 
fie auggingen, zu nahe zu £reten, weder nach den Grund- 
fagen der Sittlichfeit, noch nach den Geſetzen der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft zu ſtrenge beurtheilt werden duͤrfen. 

F. MoXu. | 

Es fann dabei auch nicht entgehen, daß nicht bei Bei- 
den Geſchlechtern eine natürliche Anlage zu gewiſſen befons 
deren Schleen und Unarten vorhanden iſt, die, wenn Er- 
ziehung und Unterricht ihr nicht enfgegenarbeiten, ſich nach 
den unmwandelbaren Naturgefegen, ohne Schuld derer, an 
denen wir fie wahrnehmen, entwickeln muß. Außer diefer 
erzeugt der Gang der Ausbildung felber, befonders wenn 
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entweder im Innern oder im Aeußern Etwas iſt, das ihm 
entgegenſteht, oft eine ſolche innere Unruhe, die nicht blos 
an Wahnſinn grenzt, ſondern, indem ſie zu gewaltſamen 
Handlungen treibt, als ſolcher wirklich erſcheint, und auch 
ſo zu beurtheilen iſt, ohne daß ſich jedoch das Daſeyn ei⸗ 
nes eigentlichen Krankheits-Zuſtandes nachweiſen ließe. 


§. MCXIII. 

Fuͤr die Strafgeſetzgebung und fuͤr die Rechtspflege 
iſt dies von der hoͤchſten Wichtigkeit. Da die Zurechnungs— 
faͤhigkeit bei begangenen Verbrechen aus der Kenntniß des 
dadurch veruͤbten Unrechts, und aus dem freien Entſchluß 
des Thaͤters, dies Unrecht zu thun, hervorgeht, beide Be— 
dingungen hier aber beſtaͤndig, entweder zum Theil, oder 
ganz fehlen, fo. kann auch in dieſem Lebens-Abſchnitte 
noch feine eigentliche Zurechnung Statt finden, und junge 
Leute koͤnnen während .deffelben der ordentlichen Strafe 
nicht unterworfen feyn. | | 

| © & MEXIV. 

Sollen fie aber, fie mögen begangen haben, wag fie 
‚wollen, von aller gefeglichen Ahndung frei feyn? Dies 
wuͤrde, wenn man e8 auszuführen verfuchte, alle gefell« 
ſchaftliche Ordnung bald gänzlich aufheben. Das Ber 
fahren, das von neuen Gefeggebern in Anwendung ger 
bracht worden iſt, blos das Maag der Strafe nach den 
Fahren, die noch an dem als vollfommen zurechnungg- 
‚fähig angenommenen Alter fehlen, zu verringern, iſt das 
gegen auch unzureichend. Die Bergehungen der Jugend 
ſind aus einem anderen Gefihtspunfte zu betrachten, als 
die voͤllig Erwachſener, ſie ſind von dieſem aus, nicht als 
dem Grade, ſondern als der Art und dem Weſen nach als 
andere anzuſehen, und es muͤſſen daher ganz andere Straf- 
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Grundſaͤtze damwider eintreten, als fonft in dem Criminal— 


echte überhaupt herrſchen. 
#87 MOXYV. 

Ohne mich bier in befondere Vorſchriften für bie 
Geſetzgebung einlaffen zu wollen, bemerfe ich nur, daß, 
fo lange der junge Menſch noch nicht den Grad der Aus— 
bildung erlangt hat, bei dem vollkommner Vernunft: Ges 
brauch und Freiheit des Willens Statt finden, die Einwir« 
fung des Staates bei Vergehungen nur eine folge feyn 
darf, die auf feine Befferung gerichtet if. Es kann ber 
ftändig nur Züchtigung Statt finden, und diefe muß, Als 
Ber ihrem allgemeinen eben angegebenen Karefter, fol 
gende Eigenfchaften haben. Sie muß mie den Edrperlichen 
Kräften, und mit dem Zuffande und mit den Bedürfniffen, 
die ein lebendiger Entwickelungs - Zuftand: mit fich bringt, 


in Uebereinftimmung ſtehen; fie muß auch dem Grade ber 


geiftigen Entwickelung, und den daraus fließenden Eigen— 
thämlichkeiten fo angepaßt feyn, daß fie ihrem Zwecke, 
naͤhmlich Befferung zu bemwirfen, entfprechen kann; fie darf 
nichts an fich haben, das dem Einen oder dem Anderen 
entgegenffändes und endlich muß fie in der Stärfe, und 
in der Dauer, niemals über das Maas herausgeben, 
durch welches der beabfichtigte Zweck zu erreichen If. 


9 $. MCXVL 
Daß demohngeachtet nicht blos verſchiedene Arten, 


ſondern auch verſchiedene Grade der Zuͤchtigung Statt fin⸗ 


den koͤnnen, und muͤſſen, verſteht ſich von ſelber; dieſe 


duͤrfen indeſſen nicht blos, nach der Art und nach dem 


Grade des Vergehens beſtimmt werden, ſondern nur in» 


ſoferne, als aus dem Vergehen ſelber eine beſtimmte 


Stufe der Ausbildung, und die beſondere Art von Ver— 
iv, 43 


irrung und Verkehrtheit auf derſelben erſichtlich find, wel— 
cher letzteren die ausgewaͤhlte Zuͤchtigung entgegenwirken, 
der erſteren aber angemeſſen ſeyn ſoll. 

G. MCXVII. 

Es giebt gewiſſe Verirrungen und Vergehen, von de— 
nen man wohl behauptet, daß fie an und für ſich den- 
jenigen, der fie beginge, zurechnungsfähig machten, und 
bei ihrer Beurtheilung, wenn fie auch) von jungen Leuten 
ausgeübt wären, die Beräcfichtigung der Wirfung, die 
fonft die Jugend haben müßte, ausfchlöffe. Diefe find 
die hoͤchſt gefählichen, die einen hohen Grad von Bos— 
heit verrathen foßen, und einige andere, die aus dem 
Migbrauche der erwachenden und ermachten Gefchlechts> 
thätigfeit, und aus feinen Folgen ihren Urſprung nehmen. 

Ei §. MCXVIIL 

In Beziehung auf die erfferen iſt eine zwiefache Un— 
ferfuchung anzuftellen: ob nähmlich die Gefährlichkeit ei» 
nes von jungen Leuten begangenen Vergehens, ein Merk 
mal der Bosheit feines Urhebers fey, durch die es zu eis 
nem Derbrechen geftempelt werde, und ob überall wirk— 
liche Bosheit, und in welchem Grade, bei ihnen anzuneh- 
men fey, und aus welchem Gefichtspunfte fie dann anges 
fehen werden muͤſſe? | 

— — MCXIX. 


Die Gefaͤhrlichkeit einer Handlung fuͤr Andere ent⸗ 
ſteht entweder durch die Ruͤckſichtsloſigkeit auf ihr Wohl, 
und auf ihren Vortheil mit der ſie begangen wird, oder 
durch die beſtimmte Abſicht des Thaͤters, Anderen zu ſchaden. 

ehe MON: 

Die erfte Urfache der Gefährlichkeit iſt mit der. Eier 
genthümlichfeie der Jugend, wie im Vorhergehenden ges 
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zeigt wurde, auf das genaufte verbunden, und fie laͤßt das 
her Feinesmeges auf Bosheit ſchließen. Anders ſcheint 
ſich dies mit der zweiten, der beſtimmten Abſicht des The 
ters, Jemanden zu fchaden, zu verhalten. Es verdient 
hierbei jedoch das Werfen der Tugend ebenfalls beräüdfich- 
figet zu werden. Es liegt darin, daß junge Leute gerne 
Anderen einen Poſſen fpielen, fih auf ihre Koften Tuftig 
machen, und Falls fie glauben, daß ihnen von Jeman— 
den zu nahe gefihehen iſt, ihm dies wohl zu vergelten 
fuchen. Da fie indeffen die VBerhältniffe des Lebens und 
der Welt zu wenig fennen, und daher die Wirkungen if: 


“ rer Handlungen nicht gehörig in Anfchlag bringen, und fie 
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auch nicht genugfan beurtheilen koͤnnen, fo überfchreiten 
fie darin oft das Maas, und verurfachen Anderen einen 
viel größeren Schaden, als fie ihnen zuzufuͤgen gemeint 
gewefen. Beim rechten Lichte betrachtet, iſt es eigentlich 
nicht der Schade, den fie anrichten wollen, fondern nur 
ein Drang, eine unangenehme Empfindung von ſich abzu⸗ 
waͤlzen, der ſie zu dergleichen gefaͤhrlichen Handlungen 
treibt, über deren Solgen fie in dem Augenblicke, in dem 


ſie fie begehen, ja fogar öfters auch nachher Feine weitere 


Detrachfung anftellen, 
$. MCXXI. 
Kommen bei folchen Gelegenheiten Entwickelungs⸗ 
Krankheiten, Nerven-Krankheiten aller Art, Heimweh und 
dergleichen mit in das Spiel, fo fällt jeder Schluß aus 
der Gefährlichkeit der begangenen Handlung auf wirkliche | 
Bosheit des Thaͤters ganz weg, indem es in der Natur 


jener Zuſtaͤnde liegt, die damit Behafteten zum Außeror⸗ 


dentlichen, und ſelbſt zum Ungeheuren hinzutreiben, und 


ihrem —— nicht ſelten den Anſtrich der srößten 
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Hoshaftigfeit zu ertheilen. Died gilt ganz beſonders von 
der eigenfhümlichen Neigung beranmwachfender Sünglinge und 
Sungfrauen, Seuer anzulegen, die man mit dem Ausdruck: 
Seuerluft, belegt, und als eine eigne Entwickelungs-Krank— 
heit angefehen hat. Dies ift fie in der That nicht, ſon— 
dern nur der unmiderfichliche Trieb, fi durch eine außer: 
ordentliche Begebenheit, von dem unerträglichen Gefühle 
eines tiefen Unbehagens zu befreien. 


$. MCXXII. 


Die Gefährlichkeit der von jungen Menfchen began- 
genen Handlungen, ja felbft die Nachtheile, die Anderen 
dadurch zugefügt werden, find hiernach alfo Feinegweges 
an fich ein Beweis der Bosheit ihrer Thaͤter. Daß diefe 
demohngeachtet nicht einiger Bosheit fähig feyn follten, 
wird hierdurch nicht geleugnet. Um bierüber indeſſen ent- 
ſcheiden zu Fönnen, müffen wir ung den Begriff von Bos— 
beit wieder in das Gedächtniß zuruͤckrufen. Verſtehen wir 
unter dieſem Ausdrucke blos, wie es im gemeinen Leben 
wohl geſchieht, den Zuſtand eines heftigen mit Rachgier 
verbundenen Zorns, ja ſelbſt die Leichtigkeit darein zu ge— 
rathen, und waͤhrend deſſelben Anderen Schaden zu thun, 
ſo iſt kein Zweifel, daß wir nicht wahre Bosheit auch 
‚vor den Jahren der vollen Geſchlechtsreife antreffen fol- 
ten; begreifen wir darunter aber einen zur Fertigkeit ges 
wordenen Trieb, anerfannt Böfes zur Erreichung unfitt- 
licher Zwecke zu vollbringen, ſo iſt die Entſcheidung 
ſchwieriger. Daß von jungen Leufen Dinge begangen mwers 
den, die eine folche Sertigfeit verrathen, ift nicht zu leugs 
onen, wenn man fie indeffen näher betrachtet, fo wird man 
doch meiftens finden, daß entweder Einiges daran zum Bes 
weiſe wirklicher Bosheit fehle, wie die richtige Erkennt 
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niß des Guten und Böfen, bie Flare Einfiht von der Na— 
sur und DBefchaffenheit des vorgehabten Zwecks, und die 
rechte Schäßung der Mittel, ihn zu erreichen; oder daß 
diefe jungen Leute auf Antrieb und nach Anleitung Ande— 
rer handelten, die ihren Mangel an Einficht zum Böfen 
mißbrauchten; oder daß befondere Entwickelungs- Zuflände 
dabei im Epiele mwaren. Eine Bosheit in vollem Sinne 
des Wortes, die volftändige Zurechnungsfähigfeit bedin- 
gen, und die oben*) in Beziehung auf die Beffrafung 
aufgeftellten Grundfäge ganz aufheben Eönnte, giebt es 
alfo bei jungen Leuten, ungeachtet des Scheing derfelben 
in einzelnen Faͤllen, in der That nicht. 
$. MEXX. 

Die Möglichkeit, daß durch eine von frühe auf fchlechte 
Erziehung, und fortwährende Anleitung zum Boͤſen, ſo— 
wie durch beftändige fehlechte Beifpiele, junge Leute fo von 
Grund aus verdorben werden fünnten, daß der Staat es 
nicht wagen dürfte, fie frei umber gehen zu laffen, und 
fie daher, Falls fie eine That, die fih dazu eignete, be— 
sangen hätten, zu einem vieljährigen, wenn nicht lebens— 
wierigen Gefängniffe verurtheilen müßte, laͤßt fih nur 
dann zugeſtehen, wenn für den Unterricht und die fittliche 
Ausbildung folcher junger Verbrecher gar nichts gefihiehk: 
Mo dafur geforge iſt, wird fich bei noch vorhandner Bil 
dungsfaͤhigkeit auch die Fafterhaftefte Gewohnheit bis zu | 
einem für die bürgerliche Geſellſchaft wenigſtens unfchäd- 
lichen Grade vertilgen laſſen, und die Gefangenhaltung 
dann nur. fo lange dauern dürfen, big der Staat hiervon 
verfihert feyn Fann. | / 

x g. MOCXXIV. | 
Die Geſchlechts⸗Verbrechen wurden zum Theil fruͤ⸗ 


a) 6. MCXIV. 
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her härter beffraft, als andere, und es wurde dabei auf 
die Tugend nicht Ruͤckſicht genommeh, weil man dafuͤr 
hielte, dag fie ſchon einen ſolchen Grad der Ausbildung 
bewiefen, der Binreichend wäre, den Einfluß der Jugend 
‚bei anderen Vergehungen, in Beziehung auf fie, aufzuhes 
den. Wenn fi) hierüber nun zwar, namentlich über vers 
brecheriſchen Geſchlechts-Umgang junger Leute mit Thie⸗ 
ren, Blutſchande, gewaltſame Verſuche den Geſchlechts— 
trieb zu befriedigen u. ſ. w., die Anſichten im Allgemeinen 
geaͤndert haben, ſo wird doch bei einem beſonderen Ge— 
ſchlechts-⸗Verbrechen der Weiber die Jugend der Verbre— 
cherin noch zu wenig berädfichtigt, und dies ift beim 
Kindesmorde, 


$. MCXXV. 


Es muß bier zuerft die Meinung in Anfpruch genons 
men werden, daß man die gefammte Ausbildung des Gei- 
fies und Körpers geradezu nad) der Gefchlechts » Entwicke= 
lung beurtheilen koͤnne. Hierbei kommen folgende Um: 
fände in Betrachtung, die fie wenigſtens ſehr einſchraͤn— 
ken. Es iſt Thatſache, daß bei beiden Geſchlechtern der 
Geſchlechtsreiz gemeiniglich ſogleich erwacht, als die Ger 
ſchlechts⸗Entwickelung beginnt, und dag Geſchlechtshand— 
lungen vor vollfommmer Ausbildung der Geſchlechtstheile 
ſelber, geſchweige denn des ganzen übrigen Menfchen, bes 
ſtritten werden koͤnnen. Dazu koͤmmt, daß diefe mit der 
allgemeinen nicht immmer völlig gleichen Schritt hält. 
Sie kann ſowohl zu früh und übereilt eintreten, als auch . 
ungemöhnlich zuräcbleiben. Von ber exfieren find bereits 
im Borhergehenden Beifpiele genug angeführt worden, die 
mit Leichtigfeit vermehrt werden fönnten. Von der ande- 
‘ren, dem Zuruͤckbleiben, ereignete ſich neuerlichft in Wien 
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bei einem Schneidergefelen, der im vier und zwanzigſten 
Sahre feine Merkmale der Yubertät an fih trug, dag 
juͤngſte ). Die übermäßige Neigung zur Befriedigung des 
 Gefchlechtstriebes bei den Cretins, und die frühe bei ih» 
nen ſtark ausgebildeten Gefchlechtstheile, fowie die nähın- 
liche Erſcheinung bei manchen Blödfinnigen, beweifen ganz 
deutlich, daß die Gefchlechts- Ausbildung nicht immer mit 
der des übrigen Körpers in Uebereinſtimmung ſteht, und 
dies fo wenig ber Zeit, als dem Grade nachs 
$. MCXXVI. 
Es geht hieraus zweierlei hervor: —— 
1) daß man auf die Zeichen der Geſchlechtlichkeit an ſich 
uͤberhaupt keinen zu großen Werth legen duͤrfe, ſondern 
nur inſoweit, als ſie mit der uͤbrigen geiſtigen und koͤr— 
perlichen Entwickelung in Uebereinſtimmung ſtehen; und 
2, daß man aus der bloßen Beſtreitung der Geſchlechts— 
Verrichtungen, befonders aber aus den unfittlichen Ab- 
weichungen dabei, Eeinesweges auf volfommme menfchliche 
Reife fchließen koͤnne. 
$. MOXXVII. 
Daher muͤſſen nicht blos onanitiſche und ſodomitiſche 
Suͤnden, wenn ſie von jungen Leuten begangen werden, 
von der Seite der Jugendſuͤnden überhaupt betrachtet wer⸗ 
den, ſondern es koͤnnen auch der geſetzwidrige Beiſchlaf 
bei beiden Geſchlechtern, und die Verhehlung der Schwan⸗ 
gerſchaft und der Geburt, ſowie die Toͤdtung des Kindes 
bei dem weiblichen, ihm nicht anders zugerechnet, And 
auf Feine andere Weife beſtraft werden, ald jene x 





5) Beobachtungen und Abhandlungen äus dem Gebiete der gesamm- 


ten Heilkunde von Oestreichischen Acızien, IV. Bd. 1824. 9. 217« 


Bier und vierzigſtes Kapitel, 
Vondem Berbältniß diefer Entwickelungs-Pe— 


rivoden zu dem Alter. 
| $, MCXXVIL 
Es iſt im Allgemeinen ſchon bemerkt worden, daß die 
ment ſchliche Ausbildung von innerlichen und von aͤußerli— 
chen Bedingungen abhaͤngig ſey, und daß die erſteren zwar 
im Allgemeinen in der Natur des Menſchen laͤgen, doch bei 
jedem Einzelnen duch volksthuͤmliche und perſoͤnliche Ei— 
genfchaften der Eltern, und durch die Umflände, die bei 
feiner Entſtehung und während feines Sruchtlebens ſich er= 
eignet, und auf ihn eingewirft hätten, etwas Beſonderes 
und Eigenthümliches erhielten; daß die letzteren aber nad 
Berfchiedenheit des Himmelsfirichg, der Erziehung, der Le— 
bensart und der Nahrung fehr verfchieden fegen, und das 
durch auf die Art, den Zeitraum, und den Grad der Entz 
wickelung einen entfchiedenen Einfluß äußerten. Hierauf 
it im Nechte, wie aus dem Borhergehenden*) erhellt, 
auch forgfältig Nücficht genommen worden, und man hat 
deshalb meiſtens eine Uebereinſtimmung zwiſchen dem Al—⸗ 


ter, und zwiſchen dem ensfinechenbEn. 6 Grade der Ausbil- 
bung gefgrdert, 


$. MOXXIX. 


Dennoch find drei Umſtaͤnde wohl zu see y 
4) dag Iuftinian dag Ende der Kindheit im *— 


2) Hdb. Ar Chl. vier und dreißigſtes K Kapitel. 

2) Gensler it nad) den römifchen. Gefeken das Gtufenalter 
eines. Unmündigen ein Maasſtab bei der Srages ob die von 
ihm serübte ſchaͤdliche Handlung für dolos, eulpos oder für 
nicht impufabel zu achten fey? In dem Archiv für die eivi⸗ 
liſtiſche Prasis von Senster, Mittermaier u. Schwei— 
Ber. afen Bos. 28 Heft. Helvelbeig. 1821. S. — u. $- 
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ellen Sinne, fowie den Eintritt der Muͤndigkeit, Mantıs 
‚barkeit mathematiſch beſtimmt, ohne irgendwo ben Zwi⸗ 
ſchenraum auf gleiche Weiſe in Perioden nach ee | 
und Sjahren zu theilen. 

2) daß viele Rechtsgelehrten dem Accurſius, der hier 
den Zeitraum vom Ende der Kindheit bis zum Eintrit£ der 
pofitiven Pubertaͤt in zwei gleiche Hälften theilfe, und die 
Nahe an der Kindheit in die erfie, und die Nähe an der 
Muͤndigkeit in die zweite Hälfte der vefpeftive vierzehn 
und zwolf Fahre verlegte, beiſtimmen. Hiernach wird der 
Knabe, che er zehn und ein halbes Fahr alt ift, ale in- 
fantiae proximus, nachher aber bis zum beendigten vier— 
zehnten als pubertati proximus angefehen, und eben fo 
das Mädchen als infanliae oder pubertati proxima, je 
nachdem daffelbe das Alter von 9 Zahren und 6 Mona: 
ten noch nicht zurückgelegt hat, oder nad) dem Eintritte 
dieſes Alters noch nicht zwölf Jahre alt wurde?). 

3) daß kein Geſetz den Maasſtab fuͤr die Pubertaͤt von 
dem Grade der Ausbildung hernimmt, fondern immer ge— 
rade umgekehrt. Nirgendwo heißt e8: welcher Unmündige 
doli et injuriae capax fey, der wäre pubertali prexi- 
‘mus, fondern gerade umgekehrt: der pubertati proxi- 
mus if doli et injuriae capax. 4 a 

S. MOXXX., 

| . Das ohnfifche Alter ſteht alſo voran, und es if das 
ber feinem Zweifel unterworfen, daß das Verhaͤltniß zwi- 
fchen der beffimmter Stufe deffelben, und dem gleichfalls 
beffimmten geiftigen und förperlichen Grade der Entwices 
lung für den Rechtsgelehrten von Wichtigkeit if. Wenn 
aber neuere Geſetzgeber *) dem Alter bei Beurtheilung von 

5) m. f. auch Hdb. Ar Thl. 348 Kap. 3 DCCCLIX. 

#) Genster m. D.©. 2. 


Hr 


en, 


culpa und dolus einen abfoluten Werth beilegen, und es 
dem Richter verbieten, nur von fubjeckiven Dualitäten 
des Thaͤters auszugehen, weil hierdurch eine Höchft ſchaͤd— 
liche Willkuͤhr entſtehen würde, und es überdies an Je 
manden fehle, der die Beurtheilung der Gubjectivität über: 
nehmen fönnte, fo haben fie wenigftens von einer RER 
großes Unrecht. 


$: MCXXXL 


Recht haben fie darin, daß es nicht geſtattet werden 
fönne, einem Unmündigen, aus Gründen, die fih auf 
feine Subjectivitaͤt beziehen, eine größere Verantwortlich— 
keit aufzulegen, als ihm, vermöge feines Alters, nach dem 
Geſetze zufomme Der Rechts⸗-Satz alfo; die Bosheit ei— 
nes jungen Verbrecher erfege die Sabre, if, obgleich er. 
im Rechte anerfannt wird, völig finnlos, Unrecht haben 
fie dagegen, wenn fie meinen, daß eine nach dem beſtimm— 
ten Alter eingetretene Verantwortlichkeit durch fubjective 
Sründe von Seiten des Thäters nicht eingefchränfe wer⸗ 
- den dürfe. Dieg würde nicht blos mit den Öefegen, fon 
dern felbft mit dem Rechtsgebraud) im Widerfpruche fies 
ben, nach denen alferdings über die Zurechnungsfähigkeie 
junger Verbrecher bei Sachverftändigen nachgefragt wer⸗ 
den fol, und nachgefragt wird. Diefe Sachverffändige 
find aber feine Schulmeifter, fondern gerichtliche Aerzte 
und mediziniſche Fakultaͤten, die ja taͤglich auch in der⸗ 
gleichen Angelegenheiten zu Rathe gezogen werden. | 

$. .MCXXXI. — 


Es darf hiernach keine Subjectivitaͤt bei jungen Leus« 
ten, die nachtheilige Handlungen begangen haben, von 
Seiten des Gerichts, oder anderer angeblih Sachverſtaͤn— 
digen, die von demfelben zu Rathe gezogen wurden, ans 


i 
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genommen werden, durch welche die Befreiungen, die das 
Gefeß ihnen, vermöge ihres Alters, beilegt, aufgehoben 
würden; indem es die Grundlage des Gefepes ift, daß 
eine ſolche Subjectivität gar nicht gedenfbar fey, und daß 
eine Ausnahme hiervon, nach unveränderlichen Naturges 
feßen, nicht Statt finden koͤnne. Die vole Wahrheit die- 
ſer Vorausſetzung der Gefeßgeber ift im Vorhergehenden 
hinreichend bemwiefen worden. Dagegen kann es fein Als 
ter geben, deſſen gefeglicher Einfluß auf die Verautwort⸗ 
lichfeit eines jungen Menfchen für begangene Handlungen, 
nicht durch feine Subjectivität eingefchränft, ja wohl gar 
aufgehoben werden koͤnnte; und deshalb beſtimmt auc) 
eben das Gefeg, daß bei einem zwar jugendlichen, doc) 
zurechnungsfähigen Alter unterfuche werden folles ob die 
Thaͤter culpae oder doli capaces ſeyen. 
&. MCXXXM. 

Nach dieſer Anſicht ſcheint die Pruͤfung der geltenden 
rechtlichen Beſtimmungen uͤber das jugendliche Alter, und 
beſonders in Beziehung darauf, wann junge Leute der 
Schuld (culpae), und wann ſie eines böfen Vorſatzes 
(doli) fähig ſeyen, weniger noͤthig zu ſeyn. Erwaͤgt man 
aber, daß nach dem Geſetze das Alter als die natuͤrliche 
Grundlage gewiſſer menſchlicher Eigenſchaften angeſehen 
wird, ja, daß man aus den gewöhnlich damit verbunde- 
nen ſichtbaren, auf unfichtbare, die man fich ebenfallg da- 
von abhängig denkt, einen Schluß macht, und dag man 
perſoͤnliche Zuftände, dei denen er nicht zutrifft, nur. als 
Yusnahmen anfieht, fo wird es Elar, daß die gerichtliche. 
Medizin fih einer ſolchen Pruͤfung u entziehen fann. 

hal $. MCXXXIV.: 

Diefe kann von doppelter Art ſeyn. Sie Föhn — 
weder darauf gerichtet ſeyn, die Richtigkeit der geſetzlichen 
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Beſti mmungen uͤber das Alter, in ——— auf die Ber: 
ſchiedenheiten, die nationale Urſachen, Clima, Lebensart 
u. ſ. w., bewirken, zu erforſchen; oder fie unterſucht, in 
wie weit, unter unſern climatiſchen und volksthuͤmlichen 
erhältniffen, die von den Römern entlehnten Angaben 
maasgebend feyn koͤnnen. Nur die letztere Art ift hier an 
ihrem lage. Die Materialien dazu find im Vorherge⸗ 
benden enthalten. 


$, MCXXXV. 


Aus diefen erhellt, daß jede Entwickelung eine in der 
Zeit fortfchreitende ift, und daß fie daher beim Anfange 
unvollfommen iſt, und nad) und nach erfi den Grad der 
Höhe erreicht, der ihr in Beziehung auf ihren Zweck zu— 
kommt. Bei dem erften DBetrefen einer neuen Stufe der 
Ausbildung, Fann ein junger Menfch daher unmöglich 
le die Eigenſchaften befigen, die ihm, wenn er ihre Höhe 
erreicht hat, zufornmen, und noch weniger fönnen fie ihm 
beigelegt werden, wenn er noch nicht einmal big zu ihr 
gekommen ift, fonderh ihr erſt zunächft ſteht. Wenn daher 
das römifche Recht mit dem zwölften Jahre bei Mädchen, 
und dem vierzehnten bei Knaben die Pubertät eintreten 
läßt, fo iſt es ganz irrig, von diefen Jahren an nun auch 
ſchon die Faͤhigkeiten und Eigenfchaften "herleiten zu mol- 
Jen, die erſt mit. der vollen Pubertät vorhanden feyn koͤn— 
nen; und noch unrichtiger, denen, die diefem Zeitraume am 
naͤchſten fiehen, mithin vefpeftive über neun, und über 
‚zehn und ein halbes Jahr alt find, die nähmliche Verant— 
wortlichkeit aufzulegen, die nur aus den Eigenfchaften, 
die mit der Erreichung des noch nicht einmal begonnes 
nen Entwickelungs » Grades — ſi nd, hergeleitet 
werden darf. | 


$, MCXXXVI. 


Die der Pubertät am naͤchſten Stehenden, find, nach 
dem roͤmiſchen, auf unfere Zeit faft unverändert überges 
gangenen Rechte, nur dem Anfange diefes Zuffandes am 
nächften, und e8 hat alfo eine Entwicklung, die der ges 
fammten geiftigen und Förperlichen Thaͤtigkeit fpäterhin vor— 
züglic) ihre Nichtung ertheilt, noch nicht einmal begonnen. 
Don der natürlichen Vollkommenheit des Menfchen kann 
hier alfo noch gar nicht die Rede ſeyn. Diefer Zuſtand, 
' abgefehen von dem Alter, Fann alfo für ficd) niemals eine 
volle rechtlihe Werantmwortlichfeit begründen. Sehen wir 
aber auch auf dag Alter von vefpeftive neun, und zehn und 
einem halben Jahre, fo ergiebt fih aus dem Vorhergehen— 
den, daß weder die Ausbildung der einzelnen Theile und 
der Wachsthum überhaupt, noch die geifiige und Förperliche 
Thaͤtigkeit in diefem Zeitraume, irgend ſolche Fortſchritte 
fhon gemacht Haben, daß daraus auf eine vernünftige 
Selbſtbeſtimmung und Willengfreiheit bei folhen jungen 
Menfchen gefchloffen werden koͤnnte. (FJ. MXXXI— 
MXLI.) | 


$. MCXXXVIL 


Betrachten wir die Pubertaͤts-Jahre felber, von denen 
hier vorzugsweiſe nur die Rede ift, fo ift es freilich nicht 
zu leugnen, daß mit dem zwoͤlften bei Mädchen, und mit 
dem vierzehnten bei Knaben die Gefchlechts = Entwickelung, 
und damit der Jungfrauen- und der Sünglings - Zuftend 
wirklich beginnen, wie dag römifche Necht dieg annimmt, 
deswegen find fie aber, wie bereits ($. MCXXXV.) be- 
merft wurde, noch nicht vollkommen, fondern diefe Periode 
dauert bei den erfieren in unferm Clima bis zum achtjehn- 
ten, und bei den letzteren bis zum zwanzigſten Jahre. In 
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bürgerlihen Rechtsſachen wurde dies auch von den Römern 
anerfannf, indem ($. DOCCLX.) fie bei Jungfrauen erſt 
mit dem vierzehnten, bei Sünglingen aber mit dem acht— 
zehnten die Pubertaͤt für vollfommen hielten, welches bei un- 
ferer Lage und bei unfern Lebens-⸗Verhaͤltniſſen noch zu fruͤhe 
iſt. Erſt nach dem achtzehnten konnten Jungfrauen, und nach 
dem zwanzigſten Juͤnglinge fuͤr großjaͤhrig erklaͤrt werden, 
ohne eine ſolche Erklaͤrung trat aber die Großjaͤhrigkeit 
nicht vor dem fuͤnf und zwanzigſten Jahre ein. 


S. MCXXXVIII. 

Es erhellt hieraus, daß die Roͤmer mit dem allmaͤh— 
ligen Entwickelungs-Gange des Menſchen recht wohl be— 
kannt waren, und daß ſie nur aus Ruͤckſicht auf den Staat 
fuͤr peinliche Rechtsfaͤlle andere Grundſaͤtze hieruͤber annah— 
men, als bei bürgerlichen. Da bei unſern Staat⸗-Einrich— 
fungen dergleichen Nückfichten entweder fhon wegfallen, 
‚ oder doch wegfallen follten, und da mir die Stufenleiter 
menfhlicher Ausbildung noch genauer Fennen, wie fie, fo 
iſt es feinem Zweifel unterworfen, daß wir die Aufgabe 
haben, unfere peinliche Gefeßgebung in diefer Hinfiht mie 
der bürgerlichen, beide aber mit der Natur in Weberein 
flimmung zu fegen. 


$. MOXXXK, 

Hinſichtlich dieſer natürlichen Entwickelung iſt bisjetzt 

ein Unterſchied zwiſchen dem weiblichen und dem maͤnnli— 
chen Geſchlechte anerkannt worden; es ſind indeſſen in Be— 

ziehung darauf noch zwei Fragen aufzuwerfen: ob nahme 

lich diefer Unterfchied mirklich begründet fey? und ob er 

hinreiche, die Frauenzimmer in rechtlicher, befonderg pein- 

licher Beziehung fo fehr gegen die Männer, und, in der 
legteren, zu ihrem Rachtheile auszuzeichnen? 


k 


N 


6. MCX1L. 

Daß junge Frauenzimmer im Ganzen ſich ſchneller ent⸗ 
wickeln, und daß beſonders das Geſchlechtliche fruͤher bei 
ihnen hervortritt, und ſeine Vollkommenheit erreicht, als 
bei Knaben und Juͤnglingen, iſt gewiß. Sie bekommen 
damit auch allerdings den Schein von groͤßerer Beſonnen⸗ 
heit und Umſichtigkeit, und ſie ſind wirklich zur Beſtreitung 
von Gattinnen- und Hausmutter» Pflichten viel cher ges 
ſchickt, als Männer zu denen des Gatten und Hausva— 
ters. Würden fie Hierdurch allen übrigen Lebens » Verhäft- 
niffen in demfelben Maaße gewachfen, fo hatte das Gefes 
Recht, das fie für die von ihnen begangenen Handlungen 
früher verantwortlid macht, als junge Männer, Die 
Sache verhält fich aber in der That nicht fo. Sowie über» 
haupt die ganze Thätigfeit des Weibes vorzugsweife nach 
Innen, auf die Beftreitung des Zortpflangungs » Gefchäftes, 
und auf die Herbeiführung und Erhaltung der diefem, und 
der weiteren Ernährung und Erziehung der Kinder güns 
figften Umftände gerichtet ift, e8 aber dazu fomohl, als 
befonder8 auch zur Sicherung in allen äußeren Beziehuns 
gen und Derhältniffen Tebenslänglich männlicher Unter- 
fiigung bedarf, gerade fo iſt dies auch) bei feiner Entwicke— 
lung der Sal. Es entſteht mit der. fich entfaltenden Manns 
barfeit ein dringendes Naturbeduͤrfniß in ihm, deffen Bes 
friedigung nicht von ihm, fondern vom Manne abhängt, 
durch das es aber, indem damit der Gefchlechtstrieb und 
eine davon abhängige, forfdanernde innere Unruhe verbun⸗ 
den find, in feinen übrigen Verhaͤltniſſen keinesweges felbfts 
ftändiger und ficherer, fondern vielmehr fihtwanfender, und 
ber äußeren Stüße noch viel bediuftiger wird. Fehlt es an 
feiner gefegmäßigen Befriedigung, fo verleiten diefe zur gez 
fegwidrigen, und dies um fo Teichfer, als einer Seits bie 


Männer, die die nafürlichen Gegenflände des Vertrauens, 
und der Neigung junger Mädchen find, fie mißbrauchen, 
und ihnen dazu die Anleitung geben; anderer Seits aber 
die Weiber, ohne ftets darauf bingewiefen zu werben, Faum 
jemals zu einer Flaren Erkenntniß des unter allen Umftän» 
den. Gefesmäßigen gelangen. Die meiften Bergehungen 
junger Mädchen entfpringen aus dieſer Quelle. Dazu 
kommt, daß fie, fobald ihre Sinnlichfeit aufgeweckt if, 
fih ganz dem Manne, der fie befriedige, hingeben, und 
in feſter Anhänglichfeit an ihm, ohne auf eigne Webers 
zeugung Anfpruch zu machen, Alles thun, was er ver— 
langt. Daher £rifft man, wie bereits bemerft wurde, fels 
ten Räuber» und Mörder» Banden an, die nicht aud) 
junge Srauenzimmmer bei ſich führen, die oft verderbter 
fcheinen, wie die Männer, beim rechten Lichte betrachtet 
aber nur der Spiegel von ihnen find, der, unbewußt und 
> untoillführlich, das aufgenommene Bild zurückwirft. Junge 
Mädchen koͤnnen hiernach von den Feffeln ihrer phyſiſchen 
ratur, ſoweit dies überall möglich ift, keinesweges für 
losgefprochen angefehen werden, fo lange fie noch in der 
Pubertäts - Entwicelung begriffen find, fondern e8 darf 
ihnen die Seldftftändigfeit, derer fie fähig find, wie in 
Hürgerlichen, fo auch in peinlichen Nechtsfachen, nur dann 
erſt im vollen Maaße beigelegt werden, wenn ihre Ge— 
ſchlechtswerkzeuge nicht blos vollſtaͤndig ausgebildet ſind, 
ſondern die daran geknuͤpften, bisher unbekannten Ver—⸗ 
richtungen mit den uͤbrigen, ſowohl der Seele, als des 
Leibes, in der gehoͤrigen Uebereinſtimmung ſtehen. 


— 


Aus dieſem Allen folgt, daß die rechtliche Verant- 
wortlichkeit, und vorzugsweiſe die Zurechnungsfaͤhigkeit, 


u 


bei Srauenzimmern, den Jahren nach, keinesweges früher 


beginnen dürfen, als bei Männern, und daß fie eigent 


lih vor vollendefer Großjährigfeit, alfo vor dem fünf 
und zwanzigſten Fahre, nicht vollſtaͤndig follten Statt fins 
den koͤnnen. Da indeffen bei Männern, für bürgerfiche 
Faͤlle, mit dem zwanzigſten Sabre eine Großjährigfeitg« 
Erklärung ertheilt werden Ffann, welches beweift, daß un— 
ter befonderen Umftänden, und bei einer entfprechenden 
fubjectiven Befchaffenheit, die Eigenfchaften im zwanzig 
ſten Jahre ſchon vorhanden feyn Fönnen, die in der Nes 
gel erft im fünf und zwanzigſten Sabre angetroffen wer⸗ 
den, ſo ſtimmt es mit der Natur der Sache uͤberein, daß 
dies auch in peinlichen, und bei beiden Geſchlechtern 
müßte gefchehen koͤnnen. Es verficht, fich indeffen von 
felber, daß auch hierbei eine gerichtlich » mebizinifhe Un— 
terfuchung, wie in bürgerlichen Faͤllen, vorangehen müßte, 
und bag fie darnach fürmlich von dem ordentlichen Ges 
richte müßte ausgefprochen worden feyn, che fih etwas 
Anderes darauf gründen ließe. 

| $. - MCXLIL.,.. ,;® 

| Hierbei koͤmmt jedoch noch ein wichtiger Umſtand in 
Betrachtung. Beide Gefihlechter, befonders das weibliche, 
find naͤhmlich Geſchlechts- Verrichtungen zu beftreiten im 
Stande, die, meil Kinder dabei erzeugt werden, noth— 
wendig rechtliche Folgen nach ſich ziehen, ehe fie den Grad 
der Ausbildung erlangt haben, der, um diefen Zolgen ge- 
wacfen zu feyn, noͤthig if. — 


$. MOXLII. 


Man hat, in Beziehung auf peinliche Faͤlle, ziem⸗ 
lich allgemein angenommen, daß, da die Zeichen der Pu— 


bertät in vechtlicher Hinficht ſchon eine fo große Wichtig 
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keit hätten, die wirklich mit Erfolg vollgogenen Geſchlechts— 
Handlungen die rechtlihen Wirfungen, die fonft ein ge- 
ringeres Alter Haben würde, aufhöben. Dies ift indeffen, 
da nad) dem Vorhergehenden die Geſchlechts-Entwickelung, 
und die mögliche Beſtreitung aller Geſchlechts-Handlun— 
gen fein Maasſtab für die allgemeine Ausbildung iſt, ir— 
rig. Abgefehen von den bürgerlichen Rechts-Verhaͤltniſ— 
fen, wohin Ernährung des erzeugten Kindes, Ehe-Ver— 
fprechungen, mirflich vollgogene Ehe u. f. w. gehören, 
wovon hier nicht die Rede feyn kann, müffen für die 
peinlichen, bie fi) auf Geſchlechts-Vergehungen und ihre 
Solgen bezichen, dieſelben Grundfäße gelten, die in Be— 
ziehung auf die übrigen Verbrechen, ruͤckſichtlich des da— 
bei in Anfchlag zu dringenden Einfuffes des Alters, auf: 
geſtellt wurden. : 
f. MEXLIY. 
Es ift daher fehr richtig, wenn neuere Gefeßbächer, 
und namentlich das Kaiſerl. Deftreichifche, jede Unzucht, 
"die mit einem Mädchen unter zwölf Jahren begangen wird, 
fuͤr Nothzucht erflären. Diefer Termin follte aber bis 
zum achtzehnten Sahre hinaufgeruͤckt werden, doch mit der 
Einſchraͤnkung, daß der Mann über achtzehn Jahre alt 
gewefen ſeyn müffe, und die Perfon nicht fchon vorher 
geſchwaͤcht geweſen, oder als eine Hure gelebt habe. 

— —— 

In Beziehung auf verheimlichte Schwangerſchaft und 
Geburt, Frucht Abtreibung und Kindesmord, ſollte we⸗ 
nigſtens bis zum zwanzigſten Jahre auf dag Alter bes 
fondere Ruͤckſicht genommen werden, indem vor denifel- 
ben die Unbekanntſchaft eineg Maͤdchens mit allen übrigen 
Lebens» Berhältniffen, und felbft mit ihrem eignen Zu— 


ai == 


ftande, ihr Mangel an Selbſtſtaͤndigkeit, und daher ihre 
Leichtgläubigkeit, und ihre Ergebung in ben Willen und 
in die Zuredungen Anderer, ihr Undermögen, ordentlich zu 
überlegen und richtig zu urtheilen, ihre Unentfchloffen- 
heit, Rath und Hülfslofigfeit, Verwirrung und leichtes 
Ucberfpringen zum Entgegengefegten und Aeußerſten, Feine 
wahre Zurechnungsfähigkeit geftatten. ' 


$. MCXLVI 


Unvolfommen und fehlerhaft find daher die Geſetze, 
die bei Anordnung der Strafen für jene Verbrechen auf 
dag Alter der Frauenzimmer, die fie begangen, nicht 
Ruͤckſicht nehmen; wahrhaft unflug und fündlich aber die: 
jenigen, durch die alle Laffen der Ernährung und der. Ers 
ziehung der Kinder, die aus einem unehlichen Gefchlechte« 
Umgange ihren Urfprung nahmen, ohne ale Nücficht 
den Müttern aufgebürdet werden, 
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Gr da An trhe tin ang; 
Siebenter Abſchnitt. 
Bon der Gefhlehtgreife und den davon ab» 
bängigen natürlihen Geſchlechts-Zuſtaͤnden 


und Gefchleht8-Berhältniffen, als den 
Grundlagen der rehtlicdhen. 


Sünf und vierzigfies Kapitel. 
Bon der Gefhlehtsreife überhaupt, und von 
ihrem Berbältniffe zur Volljährigkeit. 
$. MCXLVI. 
Gecſchlechtsreife nennen wir bei beiden Gefchlechtern 
» denjenigen Zuftand, in dem fie im Stande find, alle ihnen. 
zufommende Gefchlechts » Berrichkungen in ihrem natürlis 
chen Zufammenhange, nad) Maaggabe ihrer Gefchlecht8- 
Eigenthümlichkeit und ihrer befonderen Befchaffenheit, Falls 
fie nicht durch Krankheit daran behindert werden, ohne 
+ Schaden für ihre Gefundheit, anhaltend, und fo zu voll» 
ziehen, daß dabei der Zweck, Fortpflanzung des Gefihlechtg, 
erreicht wird» 
$£ MOXLVIII. 

Da diefer Zuftand, in wie weit er fih auf die Ge- 
fchlechtstheile bezieht, fih, wie aus dem Vorhergehenden 
erhellt, nicht ganz gleihmäßig mit den übrigen Anlagen, 
Zähigkeiten und Kräften ausbildet, fondern ihnen bald vor⸗ 
eilt, bald hinter ihnen zuruͤckbleibt, ja bisweilen ſogar zum 
Theil oder ganz fehlt, ſo laͤßt ſich kein beſtimmtes Alter 


— 213 — 
angeben, in bem er feine Vollendung erreicht Haben 
müßte, und in der That immer erreicht hätte. 
— MCXLIX. | 

In dem nähmlichen Verhältniffe, wie bei feiner Aug: 
bildung, ficht er auch bei feiner Abnahme, und ganzli- 
chem Aufhören zw den übrigen Kräften und Verrichtungen 
des Menfchen. Bei Weibern ift er zwar im Allgemeinen 
mehr an beſtimmte Zeiträume gebunden, doch finden 
auch. bei ihnen hierin Ausnahmen Statt; bei Männern 
aber herrſcht in diefer Beziehung eine. große Verfchieden- 
heit. Ohne daß man einen befondrren Grund dafür ange— 
ben fönnte, verliert fi) das Gefchlechts- Vermögen bei 
dem Einen fehon frühe, da es bei dem Anderen oft big 
in die fpäteften Sahre rege und Fräftig bleibe. Körpers 
Beſchaffenheit, Geſundheits-Zuſtand, Lebensart, Himmels⸗ 
ſtrich, unter denen ein Menſch lebt, u. ſ. w., machen hierin 
jedoch uͤberhaupt bei beiden Geſchlechtern merkliche Un— 
terſchiede. 

. MCH. 

Nimmt man auf diefe indeffen nicht Nucfiht, und 
faßt nur unfere Landes- und Lebens-Verhaͤltniſſe ind Auge, 
fo laſſen fich dennoch gewiffe Termine annehmen, unter 
und über die hinaus fowohl dag Eintreten und Zurück 
bleiben, als auch das Aufhören oder. die Fortdauer der 
Gefchlechtsreife, als ungewöhnlich und felbft als Fran 
haft grjßheinen. 

$. MCLI. 


Anneehalb diefer ift die Geſchlechtsfaͤhigkeit gewiſſer Grade 
faͤhig, die, ſo verſchieden ſie an ſich und nach ihren Urſachen 
auch immer ſeyn moͤgen, doch ſowohl in Betreff der moͤg— 
lichen Beſtreitung der aaa Verrichtungen überhaupfr 


— 
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als auch beſonders in Beziehung auf die Geſchlechts-Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen einzelnen beſtimmten Männern und Wei— 


bern, rechtlich von großer Bedeutung ſind. 


$. MCLII. 


Sobald naͤhmlich irgend ein Grad von Geſchlechts 
Faͤhigke it ſchon als vorhanden, oder als noch gegenwaͤr⸗ 
tig anzunehmen iſt, ſo laͤßt ſich die Moͤglichkei t der Bes 
fireitung von Gefchlechtg - Berrichtungeh, wenn auch nur 
einer unvollkommnen, nicht leugnen, woraus dann aller> 
dings, in befonderen Fällen gar manche rechtliche Folge— 
tungen gezogen werden fünnen. Eben der Grad der Se 
ſchlechtsfaͤhigkeit iſt es überdied, von dem öfters dag 
Maas des Gefchlechfstriebes und feiner Befeiedigung, und 


daher der Befireitung der Geſchlechts⸗Verrichtungen, und 


ihre. Erfolg für die Fortpflanzung abhängen, und er if 
daher in mancher Beziehung als die körperliche Grundlage 
der ehelichen Verhaͤltniſſe anzuſehen. 

6. MCLII. 

Die Geſchlechtsfaͤhigkeit kann indeſſen in dem Alter, 
in dem fie da ſeyn müßte, auch mangeln, und zwar fo, 
dag entweder bie Beſtreitung jeder Geſchlechtshandlung 
überall unmoͤglich iſt, indem bald die Geſchlechtstheile ganz 
fehlen, bald fo mißgebildet, oder von beiden Geſchlechtern 
gleichſam ſo unter einander gemiſcht ſind, daß in einem 
ſolchen Individuum eine Trennung der Geſchlechter gar 


nicht zu erkennen iſt; bald die Empfänglichfeit gegen Ge- 


fchlechtsreisung, bei übrigens mohlgebildeten Geſchlechts— 
theilen, und das Vermögen, fiih ihrer zu bedienen)! vers 
mißt werden; und bald endlich diefeide durch Krankheit, 
oder andere zufällige Umftände, bisweilen für. immer, und 
in Beziehung auf ale Individuen von einem entgegenge— 
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festen Gefchlechte, und bisweilen nur zeitweiſe, ja ſelbſt 
nur gegen Einzelne des anderen Geſchlechts aufgehoben 
ſind, oder einzelne dieſer Verrichtungen zwar von Stat— 
ten geben, doch nicht mit dem Erfolg, daß ihr Zweck, 
naͤhmlich die Fortpflanzung des Gefchlechts, dabei tes 
reicht werden koͤnnte. 

$. : MCLIV. 

Es erhellt aus dieſem Allen, dag die Entwicelung 
der Gefchlecheetheile, und das Beginnen ihrer Thaͤtigkeit 
fo wenig fur fichere Merkmale eines beftimmten Graded 
der allgemeinen menfchlichen Ausbildung zu halten feyen, 
als die volle Gefchlechtsfähigfeit für den: Ausdruck der 
dem Individuum erreichbaren menfchlichen Bollfommenbeit, 
und, in wie weit man diefe an einem gewiffen Alter ges 
bunden glaubt, auch als das unterſcheidende Kennzei— 
chen dafuͤr. 
\. MCLV. 

Es laͤßt ſich jetzt die Ftage beantworten: ob die Bolls 
jaͤhrigkeit, in rechtlichem Sinne, namentlich bei den Roͤ— 
mern, auch der Zuſtand der vollkommnen Geſchlechtsfaͤhig— 
feit fey, und zwar fo, daß dieſe vor jener nicht Statt 
fände, und mit ihr auch wieder aufhören muͤſſe? Sie iſt 
allerdings verneinend zu beantworten. Dagegen Täßt ſich 
aber mit Sicherheit annehmen, daß die Vohlaͤhrigkeit, der 
Natur der menfchlihen Entwickelung Aach, mit der Ge— 
ſchlechtsfaͤhigkeit in dem Maaße zufammentreffe, daß, Selle 
diefe bei dem Eintritte jener nad) nicht vorhanden ift, fe 
während derfelben fehle, und Falls fie endlich früher aufs 
hört, ehe das Alter eintritt, ein außerordentlicher, ja wohl 
gar franfhafter Zuftend vorhanden feyn muͤſſe. 

$& MCLVI. . 
Außer dieſer Beziehung zu dem Sefälechtlichen geh 
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e8 noch andere Ruͤckſichten, in denen die Volljährigkeit, 
in gerichtlich-medisintfcher Hinficht, in Betrachtung kommt. 
Zuerft kann die Srage entſtehen: ob fie bei einem beftimm- 
ten Individunm, lebendem, oder fodfem, wirklich zugegen 
iſt; da fie ferner einen längeren Zeitraum von ehren. 
umfaßt, fo kann e8 daranf ankommen, in welchem Alter, 
innerhald deffelden das Individuum ſteht; und endlich 
wird es nicht ſelten ein Gegenftend der Unterfuchung: ob 
ein Menfch diejenigen Eigenfhaften, Fähigkeiten und Kräfte 
wirklich befigt, die ihm nach feinem volliährigen Alter zu: 
fommen müßten, und ob er daher allen rechtlichen Fors 
derungen entfprechen koͤnne, die nach Maasgabe deffelben 
an ihm gemacht werden? Aller diefer Nücdfichten wegen, 
welche die Volljährigkeit in gerichtlich» medizinifcher Hinz 
ficht fordert, wird in einem befonderen Abfihnitte davon 
die Rede ſeyn. 


Sechs und vierzigſtes Kapitel. 


Don der die Ge ſchlechtsreife bezeichnenden Be: 
ſchaffenheit des Koͤrpers, und beſonders der 
Geſchlechtstheile, bei beiden G eſchlechtern. 


9. MCLVII. 


Die Frage uͤber das Daſeyn der Geſchlechtsreife in 
einem beſtimmten Alter, wird in rechtlicher Beziehung auf- 
geworfen; wenn von der Berführung eines jungen Mäd« 
chens oder Knabens die Rede iſt; menn die Frage ent— 
ſteht: ob eine angefchuldigte Geſchlechtshandlung in dem 
Alter desienigen, oder derjenigen, die fie begangen haben 
follen, möglich if; und wenn eg fih um die Fähigkeit. 
zur Vollziehung oder Fortſetzung ber Ehe handelt? Der 
Zweck, den man and noch wohl dabei hat, naͤhmlich 
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durch Die Unterſuchung über das Dafeyn der Gefchlechts- 
reife zugleich zur Kenntniß des Grades der allgemeinen 
menfchlichen Ausbildung des betreffenden Individuums zu 
oelangen, it, in wie weit man blos auf die Geſchlechts— 
theile dabei ficht, wie bereits gezeigt wurde, dadurch nicht 
zu erreichen. | 
| $ MCLVIT. 

Hinfichtlich des Uebrigen kommt es hierbei auf zwei 
erlei an, einmal auf die "Gefchlechtgreife überhaust, in 
wie weit fie an beſtimmten und zuverläffigen Merfmalen 
su erfennen iſt; und dann in vorfommenden Fällen auf 
ihe VBorhandenfeyn bei den Individuen von einem beſtimm— 
fen Alter, die die Gegenftände der Unterfuchung find, wo— 
bei dann die Beobachtungen uber ihre Gegenwart in eis 
nem fehr jugendlichen oder in einem fehr hohen Alter als - 
lerdings beachtet zu werden verdienen. | “ 

$. MCLIX. 

In dem Begriff der Geſchlechtsreife (G. ICXLVII.) 
wurde es als eine weſentliche Bezeichnung aufgefuͤhrt, daß 
einzelne Geſchlechts-Verrichtungen nicht blos beſtritten, 
ſondern daß alle, anhaltend, in gehoͤriger Uebereinſtim— 
mung mit einander und mit ihrem Zweck, und ohne Scha— 
den für die Gefundheit follten ausgeübt werden koͤnnen. 
E8 folgt daraus, Daß e8 auch wohl eine unvollkommne 
Gefchlechtsreife gebe, und daß fie felber, wie bereits be 
merkt wurde, gewiffer Grade fähig fey; und fo verhält es 
fih in der That. 

| ! $. MCLX. 
| Sobald ſich das Gefchlecht zu entwickeln anfängt, er» 
wacht aud eine Empfindlichkeit in den Gefchlechtstheilen, 
die auf die Stimmung des ganzen Körpers, einen, wie 
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wir gefehen haben, ungemein wichtigen Einfluß äußert, 


und die nad) und nach, und zwar um fo eher, je früher 
fie angeregt wird, in den Gefchlechtstrieb übergeht. Dies 
fer Trieb drängt auf Befriedigung bin, und verleitet dann 
wohl zu Gefchlechtshandlungen, die aber für die weitere 
Ausbildung des ganzen Menfihen nicht allein hoͤchſt nach— 
theilig find, fondern auch beim meiblihen Gefchlechte, 
wenn fie eine Empfängnig bewirften, in ihrer natür- 


lichen Solgereihe nicht ohne Lebensgefahr für die Mutter 


und für die Frucht beſtritten werben koͤnnen ?). 
$. MCLXI. 

Daß die Gefchlechestheile, die noch nicht vollends 
ausgebildet find, dennoch ihre Verrichtungen einigermaßen 
ausüben koͤnnen, darf nicht auffallend feyn, indem wie 
dies bei allen übrigen Theilen und Werkzeugen gleichfalls 
wahrnehmen. Die Gründe aber, derer wegen ihre Aus— 
übung mit fo nachtheiligen Folgen verbunden ift, liegen 
nicht weniger Far zu Tage. Wir finden fie-theils in den 
Geſchlechtstheilen felder, und theils in’ der Beſchaffenheit 
des ganzen übrigen Körpers. ; 


6. MCLXU. 


Betrachten wir zuerft die männlichen Geſchlechtstheile, 


fo fehen wir, daß die Folgen ihrer zu frühen Anftrengung 
für fie felber von doppelter Are find. Entweder wird ihre 


Empfindlichkeit zu frühe abgeftumpft, indem zugleich ihre, 


weitere Ausbildung unterbrochen wirds; oder Hermöge dee 
vermehrten Andranges des Blutes, und der beffändigen 
Jerven - Aufregung werden fie frärfer ausgebildet, alg es 


TEE — 
1) JOutre pont Beschreibung zweier Schwangerschaften und Ge- 


burten im Kindesalter, S. meine Beobaehtungen und Bemerkun- 


gen Bd. I, Göttingen. 1826. En * 
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nach dem Alter und der allgemeinen Leibes-Beſchaffenheit 
gefchehen folte, und der Geſchlechtstrieb wird dabei fo ges | 
fieigert, daß oft fehon bei dem bloßen Anblick eines Srauen- _ 
zimmers Ergießung von Vorſteher⸗Druͤſenſaft, und ſelbſt 
son Saamen, erfolgt, wobei natärlih der ganze übrige Or— 
ganismus aͤußerſt geſchwaͤcht wird, ja wohl völlig zu 


Grunde geht. Im erſten Fall, der ſich vorzugsweiſe bei 


Schwaͤchlichen und uͤbel Genaͤhrten ereignet, bleiben die 
Geſchlechtstheile klein und ſchlaff, das maͤnnliche Glied iſt 
keiner vollſtaͤndigen Aufrichtung faͤhig, und Ergießungen 
von Saamen, oder blos von Saft der Vorſteher-DOruͤſe, 
erfolgen bei halber Aufrichtung oder gaͤnzlicher Schlaffheit 
deſſelben; die Hoden ſind unbedeutend und welk, der Ho— 
denſack ohne Runzeln, und tief herabhaͤngend, und die 
Schaamhaare ſtehen, wenn ſie uͤberall ſchon da ſind, duͤnne 
und ſparſam auf dem Schaamberge, und um die Wurzel 
des Gliedes. Der andere Fall tritt bei kraͤftigerer Leibes 
Befchaffenheit, und bei folchen jungen Leuten ein, die den Ver: 
luft an guten Säften, wenigſtens für eine Zeitlang, durch den 
reichlichen. Genuß Fräftiger Nahrungsmittel etwanig erfes 
‚sen; vorzugsweiſe aber bei denen, die an fich fihon eine » 
Anlage zur früheren und flärferen Entwicdelung der Ge— 
fchleshtstheile Haben. Ber ihnen find die Gefchlechtstheile, 
befonders das männliche Glied, größer, als ſonſt, die Hos 
den derber, und die ganze Schaamgegend ift reichlich. bes 
haart. Wenn man hierbei nicht auf den allgemeinen Zu— 
. Fand ficht, fo kann man fich leicht veranlagt. finden, bier 
— eine ——— Sefchlechtg - Faͤhigkeit ARE 


EN MCLXII, 


Bei jungen Srauenzimmern ſtoͤßt man unter seh nahm⸗ 
lichen Umſtaͤnden auf eine aͤhnliche Verſchiedenheit, indem 


— 
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bisweilen bie Brüfte welk werden, und klein bleiben, noch 
ehe fie ihre Ausbildung erreicht haben, die großen und Fleine 
Schaamlippen aber fchlaff und haͤngend find, das. Jung⸗ 
ferhäutchen ausgedehnt oder gar zerriffen, die Schaamfpalte 
und Mutterfcheide erweitert, und von einer fehleimigen, vers 
fehieden gefärbten, und oft fo fiharfen Fluͤſſigkeit befeuch- 
tet, daß dadurch ein befiäandiges Jucken, und ein folcher 
Reiz zum Neiben diefer Theile entſteht, die den Geſchlechts— 
trieb wohl big zur rafenden Geilheit fleigern können. Die 
außerlihen Geburtstheile, die entweder ganz Fahl, oder 
doch nur ſparſam behaart find, behalten hierbei dennoch 
ein Findifches Anfehen, und der Monatsfluß bleibt zurüc. 
In anderen Fällen fehrellen dagegen die Brüfte an, die 
äußerlichen Geburtstheile nähern fich in allen Stüden mehr 
denen eines erwachfenen Frauenzimmers, und auch der 
Monatsfluß erfcheint fchon, wenn er gleich weder ſtets zur 
ordentlichen Zeit einzutreten, noch gehörig zu fließen pflegt. 


$. MCLXIV. 


Ganz befondere Aufmerkfamfeit verdient in diefer Hinz 
fiche beim meiblichen Gefchlechte noch dag Becken, indem 
feine vollfommne Ausbildung nicht vor dem vollendeten 
Wachsthume erfolgt. Auch fein innerer Raum bat daher 
bei. jüngeren, nicht ausgewachfenen Perſonen, nicht den 
Umfang, den er fpäterhin befommt, und der ihm zur glück 
lichen Vollendung der Schwangerfchaft und der Geburt er: 
forderlich iſt. Hiermit ſcheint es in Verbindung zu ftehen, 
daß Feine Mädchen, wenn fie wirklich ſchwanger werden, 
ihre Leibesfrucht doch felsen austragen. Dennoch fieht man 
bei nicht zu jungen, doch nicht vollends erwachfenen ſchwan— 
geven Srauenzimmern, ſich gerade in dieſem Zuſtande das 
— und die uͤbrigen Geburtstheile oft auffallend raſch 


Ale 


entwickeln, und die Geburt bei ihnen dann oft unerwartet 
leicht und glücklich verlaufen. 
\. MCLXV. 

Daß man e8 demohngeachfet nur mit einer unvolls 
fommnen Gefchlechtsreife zu thun hat, erhellt aus der 
damit verbundenen allgemeinen Befchaffenheit des Geiftes 
und Körpers, und aus der Wirfung, welche die vollzoge- 
nen Gefchlechts ⸗Verrichtungen auf Beide äußern. Es 
ſteht nähmlich die allgemeine Entwikelung unter Voraus: 
fegung aller äußeren und inneren Bedingungen mit dem 
Alter, und nicht mit der Gefchlechts- Fähigkeit, in Webers 
einffimmung, und die Ausübung dieſer sicht die übelften 
Folgen nach fich, die fih mit Stumpfheit und Schwäche 
des Geiftes und des Körpers, Abzchrung, Wafferfuchten 
und dem Tode wohl zu enden pflegen. Bei jungen Maͤd— 
chen entfichen auch haufig organifche Fehler der inneren 
Geſchlechtstheile, befonders der Eierſtoͤcke, und bei beiden 
Gefchlechtern bleiben nicht felten, wenn auch die anderen 
üblen Folgen efwanig überwunden werden, fpäterhin Un— 
Hermögen und Unfruchtbarkeit übrig. 

5. MOLXVI. 

Kir haben hierbei filfehweigend angenommen, daß 
bei der unvollfommnen Geſchlechtsreife, von der bigjege 
die Rede war, dennoch ein Vermögen zu zeugen und zu 
empfangen Statt finden fünne, ohne dafuͤr weitere Be- 
weife aufzuftellen. Die Erfahrung liefert und diefe. Es 
giebt in der That Beifpiele, daß fehr junge männliche 
Perfonen Kinder gezeuget, und weibliche fie geboren ha— 
ben. Es iſt hierbei indeffen vollig. erwiefen, daß fich öf- 
ser bei männlichen Kindern und Knaben beftimmte Zeis 
chen der Mannbarkeit früher einſtellen?), als bei ganz 


2) Jaeger Vergl. einiger durch Fettigkeit oder colossale Bildung 


jungen Mädchen. Mir finden bei älteren und neueren 
Schriftſtellern Beifpiele genug, daß bei Knaben von zwei 
Fahren und darunter, und fo meiter hinauf, ſich nicht 
blos eine ranhere Stimme, Behaartheit der Gefchlechts- 
theile, und Größe und Geftalt derfelben, wie bei einem 
erwachfenen Manne, gefunden haben; fondern daß fich 
bei ihnen auch, namentlich vom vierten Jahre an, fon 
beſtimmter Geſchlechtstrieb, Auftichtungen des Gliedes, 
und wirkliche Saamen-Ergießungen zeigten ?). Die neues 
ven gerichtlich ⸗mediziniſchen Schriftficllee haben fie zum 
‚Theil gefammelt®). Kloſe?) befam einen ficbenjährigen 
Knaben in Unterfuchung, der ein drei= oder vierjähriges 
Mädchen genothzüchtige, und dadurch Veranlaſſung zu ih— 
rem Tode gegeben, während er fehon zwei Jahre früher 
einem älteren mit nicht fo fraurigem Erfolge beigewohnt 
hatte. Derfelbe) erzaͤhlt noch einen anderen Sal, in 
dem ein Mädchen, aller Wahrfcheinlichkeit nach, durch 


‚ ausgezeichneter Rinder und ‚einiger Zwerge. Stuttgart. 1821. 
* 9. 27. 
5) Jaeger aa O. 
; “ Lehrbuch der gerichtli chen Mediein von Dr. Albrecht Mes 
del, Prof. Halle. 1821, 
Dr. G. H. Masius Handbuch der gerichtlichen Arzneiwissen- 
schaft zum Gebrauche für gerichtliche Aerzte und Rechtsgelehrte. 
ır Bd. ıe Abthl. Stendal. 1821. p. 153. 155. 
Einen neueren Sall lief man in Darles rheinifhen Jahr— 
büdhern der Med. u. Chir. ır Bd. 28 Het. Bonn. 18195 
und mehrere auslaͤndiſche im Magazin der auslandifhen Lite: 
ratur der gefammten Heilkunde von 6. 9. Gerfon und R. 
A. 9. Julius. Novemb. December. 1821. ©. 546. 
| 5) Dr. Wolf Friedrich Wilhelm Kloſe Syſtem der ge⸗ 
richtlichen Phyſik. —— 1818, $. 54 ©. 228, 
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einen nur etwas mehr ald neun Jahre alten Knaben gez 
fehmwängert worden war. — Bei feinen Mädchen ficht 
man mehr einzelne Merkmale einer früheren. Geſchlechts— 
Entwicfelung, als: den Eintritt des Monatsfluffes,, Bes 
haartheit der aͤußerlichen Geburtstheile, u. fe w., mobei 
die übrigen aber fehlen, und mithin Feine, einer wirkli— 
chen Geſchlechtsfaͤhigkeit günftige, Uebereinſtimmung Statt 
finde. Es kann daher ein meiblihes Kind auch früher 
von Knaben, und felbft von Männern, zum Beifchlaf ges 
mißbraucht werden, ehe es felber ein eigentlicheg Ges 
Schlecht8- DBermögen dabei äußert: Doch fehle es an Bei— 
fpielen ($. MCLX*) nicht, daß Mädchen von neun und 
von zehn Jahren empfangen, und glücklich geboren Haben 7), 


$. MCLXVIL- 


Sind denn aber ale Kinder diefes Alters zur Volle. 
ziehung von Gefchlechtshandlungen fahig? Diefem wider- 
foricht die tägliche Erfahrung, und fie lehrt ung im Ge— 
gentheil, daß nur eine unregelmäßige Entwicelung, bei 
der einige Werkzeuge und Fähigkeiten vor den anderen 
ausgebildet find, wenn fie die Geſchlechtstheile betrifft, 
dazu gefchickt macht. Hieraus ſcheint zu folgen, daß eine 
unvollkommne Gefchlechtsreife, die zur Befkreitung einiger 
oder aller Gefchlechts- Berrichtungen in einem fehr garten 
Alter in den Stand fest, auc) die Zeichen einer zu frühen 
örtlichen Entwicelung bewirken, und fih daher auch 
durch gewiffe Merkmale zu erkennen geben müffe. Die 
($. MCELX ?) Erfahrung lehrt indeffen, daß dies nicht. 
immer der Sal if, und daß bei. jungen Sindern Ge— 
ſchlechtsreize eine gemiffe Geſchlechtsfaͤhigkeit erwecken koͤn— 


7) Sahner Syſtem der gerichtl. Arzneikunde. Thl. 1. ©. 126. 
Blumen bachs medie. Bibliothek, Bd. 1. ©. 558, 
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nen, ehe die Merkmale der Pubertät vorhanden find. Ge- 
richtliche Aerzte dürfen daher, wenn von Gefchlechtshand- 
Inngen bei Kindern die Nede iſt, auf diefe feinen zu gro— 
Ben Werth legen. 
—J. MCLXVNL 
Bei Rindern männlichen Geſchlechts, und bei Kna— 
ben find übrigens diefe Merkmale oft Feine andere, als 
die Aufrichtungg » Fähigfeit des männlichen Gliedes, und 
feine Größe mährend derfelben, vermöge deren e8 fähig 
ift, in die weiblichen Geburtstheife weit genug einzudein- 
gen, um den Saamen innerhalb derfelben auszufprügen. 
- Da indeffen bei der ſchwer zu entdecfenden Gegenwart, bie- 
fer Befchaffenheit deg männlichen Gliedes nicht zu behaup⸗ 
ten. iſt, daß wirklich ſchon Saamen bereitet werde, ohne 
feine Ergießung in die Mutterfcheide, aber Feine naturge⸗ 
mäße Gefchlechtshandlung von Seiten eines ſolchen juns 
gen Individuums vollzogen worden ift, fo bedarf‘ c8 über- 
dies noch Merkmale, welche die wirklich begonnene Saas 
men - Bereifung anfündigen. Als. folche dürfen wie einen 
mehr männlichen Habitug, eine fiefere Stimme, und Haare 
an geheimen Drten, wenn fie auch ums Finn noch niche 
erfchienen feyn folten, einen Frauferen Hodenſack, größere 
und derbere Hoden, einen flärferen Saamenfirang und - 
nächtliche Saamen » Ergießungen, annehmen. Es iſt zwar 
wahr, daß diefe Kennzeichen, einzeln bei Sünglingen und 
Männern, bei denen an der Saamen-Bereitung nicht zw 
zweifeln ift, fehlen koͤnnen, wenn fie aber alle abmwefend 
find, fo hat der Arzt, wenn auch Beifpiele dafür, doch 
Fe Merkmal, daß diefe dennoch vor ſich geht. 
'% MOLXIX. 
Diefer darf daher in befonderen Faͤllen, aug ber Auf⸗ 
richtungsfaͤhigkeit und. Groͤße der Ruthe wohl auf moͤg⸗ 
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lichen Mißbrauch der Geſchlechtstheile und auf die Moͤg— 
lichkeit einer Geſchlechtshandlung einen Schluß machen, 
aber keinesweges auf ihre vollſtaͤndige Vollziehung. Dieſe 
iſt nur dann anzunehmen, wenn von den genannten Merk— 
malen, wenigſtens mehrere, neben der angegebenen Bes 
fchaffenheit der Nuthe fchon zugegen find; und befonderg 
wenn dabei zugleich Merfmale an den Geſchlechtstheilen 
jeigen, daß fie wirflich fehon die ihnen eigenthümlichen 
Derrichtungen beftritten haben, von denen jedoch erſt fpäs 
ferhin die Rede feyn wird. Es giebt zwar Falle, im des 
nen fie alle fehlen, und ſich dennoch ſchon Geſchlechtsfaͤ— 
higkeit äußerte, darüber kann natürlich aber der gerichts 
liche Arzt nicht urtheilen. 
$.. MCLXX. u 

Bei Kindern weiblichen Gefchlechts ift, um nur die 
wirkliche GSefchlechtshandlung des Mannes sulaffen zu Fün- 
nen, unbedingt nothwendig, daß ihre Schaamfpalte und 
Mutterfcheide einer folchen Ausdehnung fahig feyen, Daß 
fie das maͤnnliche Glied, in wie weit die Scheidenflappe 
es niche hindert, aufnehmen Finnen. > Es koͤmmt hierbei, 
freilich auf feine Größe, und befonders auf feine Dice 
‘an, da indeffen die Mufterfcheide eines Fleinen Mädchens 
- Zaum eine Gänfefeder- Spule zuläßt, fo muß fie ſich doc) 
ſchon ‚beträchtlich erweitern Finnen, um nur dem Heinften 
männlichen Gliede den Eingang zu geſtatten. Diefe Ers 
weiterung geſchieht keinesweges blos paſſiv, durch das 
Hineinzwaͤngen der Ruthe allein, ſondern es tragen dazu 
die eigne Kontractilitaͤt der Scheide, und die Mittelfleiſch— 
Muskeln, und beſonders der Spanner der Mutterſcheide, 


fehr Vieles bei. Deshalb hänge die Möglichkeit der un⸗ | 


ſchaͤdlichen SRH des Beiſchlafs für ein junges 
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Sranenzimmer, in Beziehung auf feine aͤußerlichen Geburtg- 
theife und die Mufterfcheide, von der Ausbildung diefer 
Sheile ab. Wo dieſe fehle, find: Entzündung und Ges 
ſchwulſt der äußeren Schaamtheile und der Mutterſcheide, 
und ſelbſt Zerreißung der letzteren, die Folgen eines ge— 
waltſamen Eindringens einer ſonſt uͤberall nicht uͤbermaͤßi⸗ 
gen Ruthe in dieſelbe; Zufaͤlle, die ſonſt nur bei einem 
großen gegenſeitigen Mißverhaͤltniſſe der Größe des männ- 
lihen Gliedes zu der, Kleinheit der weiblichen Schaam 
und Mutterfcheide, und niemals in einem fo hohen Grade, 
"eintreten. Durch Gefchlechtsreisungen und almählige Auge 
dehnung, geratben jedoch alle die genannten Theile in ei- 
nen Zuſtand, in dem ſie auch bei kleinen Maͤdchen das 
| Eindringen einer nicht zu ſtarken Ruthe erlauben. — Daß 
die Schaamfpalte und die Mutterſcheide dag Vermögen er⸗ 


langt haben, ſich hinreichend auszudehnen, kann man et— 


wanig wohl aus der Woͤlbung des Schaamhuͤgels, aus 
der Groͤße und Rundung der großen Schaamlippe, aus 
dem Zuruͤcktreten der kleineren, und aus dem ſchmaleren 
Mittelfleiſche ſchließen, Gewißheit kann man darüber jez 


doch nur durch die Unterſuchung mit einem Finger in for. 


weit davon erlangen, als die Möglichkeit feines leichten 
Eindringeng, auch auf die Möglichkeit der Zulaſſung eines 
nicht zu ftarfen- männlichen Gliedes ſchließen läßt. Wo 
man ein noch unverlegtes, und mit seiner ſehr Kleinen 
Oeffnung verfehenes Jungferhaͤutchen antrifft, da laͤßt ſich 
eine ſolche Unterſuchung zwar nicht vornehmen, da kann 
man aber wenigſtens uͤberzeugt ſeyn, daß noch Feine maͤnn— 
liche Ruthe in die Scheide eingedrungen. ſey. — Die 
Möglichkeit, dag männliche Glied aufzunehmen, bedingt 
nun zwar Die Möglichkeie der niännlichen Beiwohnung, 
doch keinesweges auch die Faͤhigkeit zu empfangen, die 
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Frucht auszutragen und zu ernähren, und fie regelmäßig 
zur Welt zu bringen. Hierzu müffen die Gebärmufter, 
die Mutterröhren und die Eierftöcke ebenfalls fchon fo weit 
ausgebildet feyn, daß fie ihre Berrichtungen  beftreiten 
fönnen, und das Becken muß mwenigftens in der Schwan- 
gerfchaft feine gehörige Geftalt und Ausdehnung erlangen. 
Auch hierfür giebt e8, wie bei Männern für die Saamen: 
bereifung , gewiſſe äußerliche Kennzeichen, als: eine Flarere 
Stimme, Anfchwellen der Brüfte, jungfräulihe Ründung 
des Bauched, Wölbung des Schaamhügeld, Haare an 
ben geheimen Orten, das Erfcheinen des monatlichen 


Blutfluſſes, oder wenigſtens einer fiellvertretenden Turs 


geſcenz ſaͤmmtlicher Geburtstheile, und den allgemeinen 
weiblichen Habitus. Wo fie, in einem der Unterfüchung 
vorliegendem Sale, dem Individuum, das der Gegenftand 
berfelben iſt, ganz fehlen, kann der gerichtliche Arzt, Falls 
die Schaamfpalte und die Mutterfcheide dehnbar, oder 
gar ſchon ausgedehnt find, zwar auf die Möglichkeit der 
Erleidung einer männlichen Beimohnung, aber nicht auf 


sollfommne Empfängnig-, Schwangerfhafts- und Ge— 
burts» Fähigkeit ſchließen. Durch frühe Gefchlechksreisun- | 


gen koͤnnen jedoch die eigentlichen. weiblichen Geburtstheife 


\ 


zum Beifchlafe und zur Empfaͤngniß geſchickt werden, ob— 


gleich es an allen An ne dafüc fehle. 


eg MOLXXI. 
Sollte es indeſſen nicht eine ſo beſchleungte allge 


be Entwickelung geben, daß in Folge derſelben auch 


bei jungen Leuten eine vorzeitige wirkliche Gefhlechtereife 


- eintreten koͤnnte? Man findet allerdings Beiſpiele eines 


ungewoͤhnlich ſtarken, und mit dem Alter darin nicht übers 


einftimmenden Wachsthums, mit einer verhaͤltnißmaͤßigen 
15 * 


Ausbildung der meiften Werkzeuge und mit angemeifenen 
Leibesfräften verbunden, bei denen eine damit überein: 
ſtimmende Befchaffenheit der Gefchlechtstheile nicht ver: 
mißt wird ; und dennoch darf auch dabei noch Feine voll- 
ſtaͤndige Gefchlechtsreife angenommen werden. Sin allen 
Sällen diefer Ark, die naher unterfucht wurden, war nähm- 
lich meiſtens eine Ungleichmäßigfeit in der Ausbildung der 
-eingelnen Theile, und daher ein Mangel an Uebereinftim- 
mung zugegen, wodurch fowohl die Dauer, als die VBol- 
fommenheit des Lebens befchränft wurden 2), Wenn ins 
deſſen auch Förperlich Alles im Gleichgewichte fand, fo 
war doc) der Geift ſtets Hinter dem Leibe zurückgeblieben, 
und Menfchen diefer Are deshalb den Folgen, die eine an— 
Haltende Ausübung von Gefchlehtshandlungen nach fic) 
zieht, Feinesweges gewachſen. Daß dennoch die Bubertät, 
wenn fie einmal begonnen hat, bei einem Individuum uns 
ter, gleichen Umftänden, befonders aber bei verfchiedenen 
außeren Berhältniffen, raſcher zu ihrer Vollkommenheit 
koͤmmt, als bei einem anderen, ohne dad Uebrige zu be— 
einträchtigen, iſt keinem Zweifel unterworfen, und eben ſo 
wenig daher, daß die Geſchlechtsreife — immer in dem 
naͤhmlichen Alter. eintritt. 


5 $  MCLXXI. 


In diefer I befchleunigten Gefammt = Ynsbilbung 
übertrifft, wie die Erfahrung lehrt, dag weibliche Ges 
fehlecht das männliche, und man ficht in der That ſchon 
junge Frauenzimmer zwiſchen dem zwoͤlften und funfzehn⸗ 
ten Jahre, die alle Merkmale der Reife an Nic fragen. 





| 8) % F. Medel obb. d. menſchlichen Anatomie 2r Bd. Halle 
u. Berlin. 1816. I. 1. $. 460, w Ir‘ ——— ie Ana⸗ 
tomie Bd. 2. & 1 —11. 
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Da fie ſich indeffen, ihrer Natur nach, niemals zur voͤlli⸗ 
gen Selbfiftändigfeie und geiftigen Unabhängigfeit entwi⸗ 
ckeln, fondern ſtets ihre Eindlihe Natur, bald in einem 
höheren, bald in einem geringeren Grade beibehalten, fo 
fönnen fie auch eher zu einer gemiffen geiffigen Reife ge— 
langen, als der Mann, die indeffen in rechtlicher Hinſicht, 
wie bereits gezeigt wurde, die Wirkungen nicht —* — 
kann, die man ihr beigelegt hat. 
$. MCLXXIII. 

Der Termin, an dem ſonſt im Allgemeinen die voll— 
kommne Gefchlechtsreife eintreten foll, iſt ziemlich bei al- 
len gebildeten Voͤlkern der Gegenftand gefeglicher Beſtim— 
mungen gemwefen. Diefe find zum Theil fihon in dem 
Vorhergehenden angeführt worden). In Bezug auf die 
darin fefigefeßte Eheftands » Fähigkeit ift Folgendes noch 
beizufügen. Das ältere preußifhe Recht "°), dag preu« 
ßiſche allgemeine Landrecht”), und die Kirchen -Drdnung 
in den Braunfchmeigifchen Landen 22) verordnen, daft 
Mannsperfonen erſt nach dem achtzehnten, und Frauens 
zimmer nach dem viersehnten gültig follen heirathen Dürs 
fen. Die neue Eheordnung für das Großherzogthum Bas 
den?) tritt diefen Anordnungen bei. In einigen Provinz 
zen des öftreichifchen Staates ift das heirathsfaͤhige Alter 
deg weiblichen Gefhlechts bis zum funfjehnten, und des 
männlichen bis zum neunzehnten hinausgefchoben"*). In 
den Verhandlungen des Staatsrathes über das bürgerliche 
9) Hob. ar. Thl. ze Abthl. ir Abſch. 28 Kapitel. 

10). Lib. 1. Tit. I, Art. 5. 

11) Thl. U. Tit. 1..$. 37. 

12) ‚Kap. XRI. p. 78. 

29) Vom a4ten Julius 1807. 

14) John Lexicon der K.K. Med. Gesetze V.1. Prag. 1706. S. 112. 
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Geſetzbuch in Paris, murde das heirathsfähige Alter auf 
fünfzehn Sabre für den jungen Mann, und auf dreizehn 
für das junge Mädchen feftgefegt; Napoleon änderte 
dies aber in der Solge felbft ab, und feßte den Termin 


‘ der Eheſtandsfaͤh gkeit auf achtzehn und auf funfzehn 


Sahre, ındem er bemerkte, daß, da nur bei Einzelnen eine 
Ehe im dreigehnten oder vierzehnten Jahre, nicht von 
- überwiegend nachtheiligen Zolgen begleitet fey, es unpaf- 
fend fey, durch ein Gefeg die ganze Generation in diefen 
Sahren zur Eingehung von Ehen zu berechtigen *?). — 
Das Saͤchſiſche Landrecht läßt es bei der Beſtimmung: 
daß erſt fodann Sedermann für mannbar zu halten fey, 
wenn an gewöhnlichen Stellen und beim männlichen Ge— 
fchlechte rund um die Wurzel des männlichen Gliedes, 
Haare wuͤchſen 16); die freilich ſehr ſchwankend ift, da es 
Perſonen beides Geſchlechts giebt, die an dieſen Stellen. 
lebenswierig kahl find, 


2 


. M CLXXIV. 


Ehe über die Uebereinſtimmung diefer gefeglichen Ans 
ordnungen mit der Natur ein Urtheil gefällt werden kann, 
find dag Wefen und die Merkmale der vollfommnen Ges 
fhlechtsreife genauer anzugeben, und hernach auszumit— 
teln, in welchem Alter, ſowohl beim maͤnnlichen als beim 
weiblichen Geſchlechte, ſie unter unſerm a ge⸗ 

woͤhnlich angetroffen werden. 


15) — du Code civil dans le Conseil d’Etat etc. Il. p. 238. 
- Maleville Commentar über das Gesetzbuch Napoleons. — 
d. Französ. v..W. Blanchard. ır Bd. Cöln. 1808. 8. 161. Ich 
eutlehne diefe Eitate aus ©. 9. Maf ins Hdb. d. ger. Arz⸗ 
neimwiffenfchaft. ır Bd. ıe Abthl. Senn 1821. ©, ı54—ı135, 
16) 1. art. 42. de a. a. 0% 
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Das Weſen der Geſchlechtsreife beſteht in dem Ver— 
mögen des Menſchen, bei der vollkommſten Selbſterhaltung 
fein Gefchlecht fortzupflanzen. Da das Kind jedoch fange 
in einem hülfsbedürftigen Zuftande bleibt, in dem es ohne 
die Fuͤrſorge der Eltern zu Grunde gehen müßte, und da 
e8 ohne Führung und Unterricht feine menfchlichen Faͤhig— 
feiten nicht zu entwickeln vermag, fo fchließt das Sort 
 pflanzungs = Gefchäft des Menfchen nicht blos die Zeus 
gungs- Handlung , die Schwangerfihaft und die Geburt in 
fih, fondern auch die nachmalige Ernährung und Erzie— 
hung des Kindes. Die Ausbildung, Durch weiche die Ge— 
ſchlechtsreife herbeigeführt wird, und an deren Spike fie 
gleichfem ficht, iſt demnach nicht blog förperlich, fonderm 
auch zugleich geiftig, und da Beide, Geift und Körper, 
den Menfchen ausmachen, Die nothwendig ſtets zuſammen— 
wirken muͤſſen, fo koͤnnen fie auch hierbei nicht von ein— 
ander getrennt ſeyn. Man darf daher, wenn von voll— 
kommner Geſchlechtsreife die Rede iſt, nicht blos auf den 
Koͤrper, und noch weniger allein auf die Geſchlechtstheile 
ſehen, ſondern man muß auch zugleich auf das geiſtige 
Vermoͤgen Ruͤckſicht nehmen. 


& 
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Wer ohne Schaden fein Gefchlecht fortpflangen foll, 
der muß in fich vollendet feyn. Der Wachsthum des gan- 
zen Körpers, und die Ausbildung der einzelnen Theile, 
Fähigkeiten und Kräfte, müffen daher zu der Höhe ge— 
fommen ſeyn, daß ſie nicht blos den unmittelbar auf die_ 
Sceldferhaltung gerichteten Thätigfeiten, fondern auch de- 
nen, die ſich auf die Sortpflanzung beziehen, gemachfen 
find. Da, firenge genommen, der menfchliche Organis— 


- 
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mus niemals auf dem nähmlichen Punkte feiner Bildung 
fiehen bleibt, fo bemerkt man auch während ber vollfomms 
nen Gefchlechtsreife mancherlei Veränderungen daran, dies 
find aber Feine folche,, durch welche das Lebens - Vermö- 
gen nad) einer, oder. der anderen der angegebenen Richtun— 
‚gen weiter erhöht werden Fönnte, 

6. MCLXXVIL 


Da der Wachsthum vollendet ift, fo muß der Koͤr⸗ 
per nothwenwig feine vollfommne Größe erreicht haben. 
Diefe ift bei verfchiedenen Menfchen fehr verfchieden, und 
zwar in dem Maaße, daß fie zwifchen achtzehn Zoll”) 
und acht Fuß fchmwanft*?), doch kann man die mittlere 
- Höhe zwifchen vier nnd einem halben, und ſechs und ei— 
nem halben Fuß annehmen. Im Allgemeinen ift der Mann 
um einige Zolle größer, als das Weib "?), und deshalb 
ſowohl, als auch wegen feiner flärferen Knochen, zus 
gleich fehwerer. 

| 6. MCLXXVM. 

Mit diefem vollendeten Wachsthume hat fih auch das 
Gecſſchlechtliche in der Geftalt und in der Bildung des ganz 
zen Körpers, außer den Gefchlechtscheilen, entwickelt, 
wodurch dasjenige entſteht, was wir den männlichen und _ 
den weiblichen Habitus nennen. Derfelbe laͤßt fich bei 
einem Gefhlechte nicht wohl fchildern, als im Gegenfage 
mit dem anderen. Außer der Berfchiedenheit in der Höhe 


17) Jaeger.a 24 0. 
ı8) Haller elementa physiol. Tom. von. art. 2. Bonn the- 
saur. morborum oss. Hov. Amst. 1789. ps BA. 36, 
Die Kin fler geben der Venus 72 Kepf, und dem Apollo 
8 Koͤpfe und einige Minuten. Ein Kopf wird wieder in vier 
Theile oder eingetheilt , und jede Parthie in — 
Minuten. 
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und Schwere, von der bereits (. ICLXXVII) die Rede 
war, finden wir ihn nicht allein in der Bildung, Größe 
und Beſchaffenheit der einzelnen Theile, und des ganzen 
Koͤrpers, ſondern auch in dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe, 
welches die erſteren bei beiden Geſchlechtern zu einander 
haben. | | 
$: MCLXXIX. har 
\ Alle Hieraus entftchende Eigenthümlichkeiten ftellen fi 
bei dem gefchlechtsreifen Manne und bei dem geſchlechts— 
reifen Weibe, im Gegenfaße zu einander, Außerlich auf 
folgende Weife dar. Beim Manne find alle Formen hats 
fer und ediger, und haben fchärfere Umriffe, beim Weibe 
hingegen find fie rundlichee und gehen fanft in einander 
über. Bei diefem ift der Haut-Ueberzug weicher, glatter, 
zarter, gefärbt und fparfamer behaart, fo daß Mund, 
Kinn und After unbedeckt bleiben, und die Haare an ber 
Bruſt, und an dem Ober- und Unterfchenfel überall feh— 
len, oder doch viel fparfamer find; bei jenem findet das 
Gegentheil Statt. Dabei weichen die Maasverhältniffe 
der einzelnen Theile bei Beiden merklich von einander ab. 
Dei dem Manne entfpricht die Hälfte des Körpers ber 
Spaltung der Schaambeine, im Weise aber trifft fie über 
diefe hinaus, indem feine Beine verhälmnigmäßig Fürzer 
find. Der Kopf der Frau feheint im Allgemeinen kleiner, 
als der des Mannes, zu feyn, er ift e8 jedoch in der 
That nicht, fondern ihr Geficht hat nur eine verhältnißs 
mäßig geringere Größe zum Schädel, und dadurch. bes 
fömmt er dies Anſehen. Die Feinheit der Formen, umd 
die größere Zartheit der Umriffe, : zeigt fich bei der Erftes 
von ebenfalls, ja vorzugsweiſe im Gefichte, welches theils 
von den feineren Gefichtsfnochen, theils aber von den 
mweicheren Geſichtsmuskeln herrührt, die weniger hervor⸗ 


ee 


fpringen, unb_ durch reichlichereg Zellgewebe und Fett gleich» 
ſam mit. einander verſchmolzen find. Die Geſichtszuͤge 
ſind deshalb ſanfter, und tragen das Gepraͤge von Ruhe 
und Milde an ſich. Die elliptiſche Geſtalt der unteren 
Kinnlade, die beim Manne mehr rund und zugleich hoͤher 
und dicker iſt, macht das weibliche Kinn ſchmaler und fei— 
ner, und traͤgt dadurch zu den Eigenthuͤmlichkeiten des 
weiblichen Geſichts viel bei. Faſt in demſelben Maaße, 
in dem das Antlitz beim Weibe fürger ift, ifE der Hals 
länger, und er ſchmiegt fich gegen den Kopf hin ein we— 
nig nach vorne, ‚doch mit den beiden erſten Halswirbeln 
wieder etwas nach hinten, wovon die eigenthuͤmliche Hal— 
tung des Kopfes, und die fanfte Biegung des Nackens, 


die nach unten zu in eine feine Nundung übergeht, - abs 


hängen. Die Schultern find weniger vom Rumpfe ents 
fernt, fchmäler, und ragen nicht fo weit nach vorne, wozu 
die fürgeren, geraderen, und mit ihrem Schulter - Ende in 
gleicher Richtung färfer nach hinten laufenden Schluͤſſel⸗ 
beine mitwirken. Die Arme ſind kuͤrzer, geruͤndeter und 
Hlatter, und die Hände kleiner, fetter und weicher. Das 
Bruſtſtuͤck iſt weder ſo breit, noch ſo lang, noch ſo ſtark 
nach vorne gewoͤlbt, als beim Manne, indem die Rippen 
und das Bruſtbein weniger hervorſpringen; wegen der 
ſtaͤrkeren Ruͤckwaͤrtsbiegung der Bruſtwirbel, bekoͤmmt es 
dennoch aber nach hinten mehr Ausdehnung. Dabei ge: 
ben ihm feitwärts die: gleichmäßigere Biegung der Rip— 
pen, und vorne der Bufen mit den darunter liegenden 
Zettpolfiern, eine angenehme Vollheit und Ruͤndung. Die 
Geftalt des Unterleibes ift beim Manne birnfoͤrmig, mit 


der Spitze nach unten gerichtet, beim Weide aber cylins 


driſch. Der Raum zwifchen dem ſchwerdtfoͤrmigen Fort— 


fage und dem Nabel bei. diefen größer, als bei jenem, : 
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und, wegen der Kürze des Brüftfaftens, die ganze Dber- 


 Bauchsgegend Länger. Daſſelbe Verhältniß finder auch, 
weil die Hüftbeine flacher liegen, und die Schaambein« 


Bereinigung Fürzer ift, bei dem Unterbauche Statt. Die: 
ſem entfpricht die Länge der Lenden- Gegend, die wegen 
der größeren Höhe des Körpers eines jeden Kendenwirbelg, 
beträchtlicher ift, als beim Manne. Da die Lendenwirbel 
zugleich flärker inwärts gebogen find, wodurch die Seiten 
ſchmaler werden, fo ertheilt dies den Weibern den ſchlan— 
ken Wuchs, wodurch ſie ſich vor den Maͤnnern auszeich— 
nen. Unmittelbar unter und zur Seite der Lenden⸗Gegend 
treten die Hüften hervor, die nicht blog wegen der flache— 
ren Darmbeine, fondern auch wegen des ftärferen Fett⸗ 
Weberzugs bei der Srau verhältnißmäßig breiter find, als 
beim Manne. Da zugleich ihr Kreuzbein oben breiter ift, 
und vermöge feiner fiärferen Krümmung weiter nach hin— 
ten ſteht, das Becken vom Häftbeinfamme bis zu den 
Siebeinfnorren niedriger iff, die Geſaͤßmuskeln zwar nicht 
diefer, aber weil fie auf einen kuͤrzeren Raum befehränft 
find, zufammengedrängter find, und dag fie umgebende 
lockere Schleimgewebe mit einer größeren Menge Fett an⸗ 
gefuͤllt iſt, ſo ſpringen die Hinterbacken ſtaͤrker heraus, 
und bilden den dickeren, wohl geruͤndeten Hinteren, uͤber 
deſſen Spalte, oberhalb des Kreuzbeins, ſich der breitere 
Spiegel, wie er in der Kunſtſprache genannt wird 20), bes 
findet. Durch diefe Bildung des unteren Theils des weib— 
lichen Rumpfes, von der bei Männern beinahe das Ges 
gentheil Statt findet, naͤhmlich fehmalere Hüften, ein 

längere, aber fehmaleres und mehr gerade herablaufene 
des, amd nur nach unten gekruͤmmtes Kreuzbein, ein en⸗ 





20) een über. die Geſchichte der Kunſt des Alter chums 
von Winkelmann ır Dei Dresden. 3707 ‘©. 37. 
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geres, doch höheres Becken, ein längerer ſchmalerer Hins 
tere, und ein kleinerer Epiegel Über den Kreuzbeine, wird 
fein Verhältnig zu dem oberen auch ein anderes alg bei 
diefen, deren Rumpf fi) mehrentheil® durch vier. gerade 
Linien, die ein längliches, rechtwinkliges Viereck bilden, 
umſchreiben läßt; oder, Falls eine Abweichung hiervon 
Statt findet, ein nach unten fpiger zulaufendeg, indem in 
einem folchen Fall die Seitenlinien von oben nad unten 
fihräge, nach inwaͤrts herablaufen, und in einem fiumpfes 
ren Winfel auf die untere Dueerlinie fallen. Der weib⸗ 
liche Rumpf iſt dagegen gerade umgekehrt nach unten brei— 
ter, und nach oben zu ſchmaͤler. Mit ſeiner groͤßeren 
Breite ſtehen auch die Einlenkung der Schenkel, ihr Bau 
und ihre Stellung in Uebereinſtimmung. Indem die 
Schaambeine ſtaͤrker nach vorne gebogen ſind, und ſowohl 
‚Ihre herablaufenden Aeſte, als auch die Sitzbeine, weiter 
von einander abſtehen, ſo muͤſſen auch die Pfannen noth— 
wendig etwas ſtaͤrker nach hinten gerichtet, und weiter von 
einander entfernt ſeyn. Damit dennoch die Koͤpfe der 
Schenkelbeine genugſam Platz darin finden, iſt es noͤthig, 
daß ſie nicht ſchraͤge von unten nach oben, ſondern von 
jeder Seite mehr gerade in ſie hineinfallen, welches da— 
durch bewirkt wird, daß die Schenkelbein⸗Haͤlſe in einem 
weniger ſtumpfen Winfel von ihren Körpern ablaufen, und 
verhaͤltnißmaͤßig länger find. Da nun zugleich. die Pfan— 
nen felder flächer find, als bei Männern, fo ftehet auch 
der obere Theil der Schenfelbeine nothwendig weiter von 
dem weiblichen Becken ab, als bei diefen, wogegen abe 
ihr unterer Theil von beiden Seiten fchräge nad) inwaͤrts | 
näher zufammenläuft. Auf dieſe Weife entftehe ein drei— 
eckiger Raum, der oben vor dem Becken feine Grund: 
flaͤche, und zwiſchen den Knicen feine Spitze hat, und 
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dieſer ift die Grundlage des weiblihen Schooßes, der 
durch die Anlage der meichen Theile zu Stande kommt. 
Die Anhaͤufung von Fett, die in dieſer ganzen Gegend 
Statt findet, verbreitet ſich ebenfalls oberhalb über die 
Schenkel, und da auch die Muskeln Hier mehr gerundet, 
und ihre Faferbündel gleichfam gehäufter find, fo find fie 
oben auch runder und dicfer, als beim Manne, nehmen 
‘aber nach unten fo darin ab, daß fie gegen die Kniee Hin 
merfli dünner find, als bei diefem. Die Kniee felber 
find zwar feiner, doch ſpringen die inneren Gelenkkoͤpfe 
mehr hervor, wodurch fie noch ftärker einander genäbert 
werden, als ohmedies durch die Richtung der Schenkel⸗ 
beine geſchehen wuͤrde. Die Unterſchenkel ſteigen wieder 
etwas nach auswaͤrts herunter, welches aber durch die 
fiärferen, von oben nach unten gleichmäßig in der Dicke 
‚abnehmenden Waden, und durch die etwas inwaͤrts ges 
wandten Serfen weniger merklich wird. Beim Manne aus 
fen die Oberfchenfel, "die Kniee und die Unterfchenfel bis 
zu den Ferfen gerade, und nur mit einer Fleinen Neigung 
nach innen, wodurch die Füße bei einer vollig aufgerichtes 
ten und ganz geraden Stellung einander genähert werden, 
herunter. Die Füße der Frau find im Verhältnig zu der 
geringeren Länge ber ‚ganzen unferen Ertremitäten ebens 
falls Kleiner, fetter und weicher. Beim Manne find fie 
an Pa seiten ſtaͤrker ausgehöhlt, beim Weibe aber 
unten in der Mitte des Plattfußes. 
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Da das Gerippe die Grundlage des ganzen ——— 
bildet, fo muß es natürlich in ſeiner Geſtalt, Zufammen- 
fegung und Stellung den angegebenen, äußerlich fichtbaren 
Berfchiedenheiten beider Gefchlechter entfprechen. Weil es 
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indeſſen in feinem natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Sufammen- 
hange wohl niemals. der Gegenſtand einer medizinifch + ges 
richtlihen Unterfuchung werden dürfte, fo würde es über- 
fluͤſſig ſeyn, in dieſer Beziehung mehr davon zu ſagen. 
Dagegen | läßt ſich wohl der Fall denfen, daß einzelne, ge- 
fundene Menſchenknochen von Seiten einer Behoͤrde zu der 
Frage die Veranlaſſung gaͤben: ob ſie von einem Manne, 
oder. von einem ‚Frauenzimmer ſeyen? Man würde hier 
‚bei dann zunächft auf die Zeinheit, Glätte und Größe der 
‚Knochen, vorausgeſetzt, daß fie ihre volllommne Ausbile 
dung ſchon erreicht hätten, Ruͤckſicht zu nehmen haben. 
Da jedoch allgemeine Eigenfhaften bei Einzelnen großer 
Verſchiedenheiten fähig find, und Alter, Leibes- und Ge⸗ 
ſundheits⸗Beſchaffenheit und Lebensart, namentlich an den 
Knochen, große Veraͤnderungen bewirken, vermoͤge derer 
maͤnnliche ſich mehr den weiblichen, und ſo umgekehrt, 
weibliche den maͤnnlichen naͤhern, ſo duͤrften die hiervon 
entlehnten Merkmale nicht genuͤgend ſeyn. Beachtet man 
indeſſen zugleich die geringeren oder ſtaͤrkeren Vorſpruͤnge 
zur Befeſtigung der Musfel» Schnen, die tieferen oder 
Flacheren Gruben, Rinnen und Furchen, und vor Allem 
die Eigenthuͤmlichkeiten einzelner Knochen, die vorzugs⸗ 
weiſe den Geſchlechts-Karakter ausſprechen, fo moͤgte, 
wenn gerade dergleichen Knochen unter denen, die den Ge— 
genſtand der Unterſuchung ausmachten, vorha den waͤren, 
die Entſcheidung nicht ſchwer fallen. Solche ſind vor⸗ 
zugsweiſe die Unterkinnlade, die Schläfelbeine, das Bruſt⸗ 
bein, die Rippen, die Lendenwirbel, fammtliche Becken⸗ 
knochen, und die Schenkelbeine, die ſich durch ihre bei bei— 
| ‚den Gefchlechtern verfchiedene Bildung und Größe — 
M. Su MOCLXXXL 

Zur Bessichnung des lei Karakters ns; in 
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Beziehung anf das Knochen + Gerüfte überhaupt, dennoch 
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ſoviel bemerkt werden, daß das weibliche nicht blos un— 


mittelbar den eigenthuͤmlichen weiblichen Verrichtungen, 


der Zulaſſung des Mannes, um durch ihn befruchtet zu 
werden, der Fruchttragung und Geburt angemeſſen iſt, ſon— 
dern daß es mittelbar auch dadurch für dieſelben Zwecke 


‚wirft, daß es durch feinen Bau und durch) feine Befchaf- 
fenheit Alles zuläßt, und begünfligt, was von der Seite 


der Empfindung, Bewegung und Ernährung ihnen fürders 


lich feyn kann; das männliche dagegen aber in Allem das 
Bermögen ausdrückt, nicht blog die Gefchlechts = Berrich» 
- tungen im Weibeshervorzurufen, fondern fie, und dag das 


durch Erzeugte auch zu fügen, und zu fihern, und auf 


den Wege der menfchlihen Entmwicelung weiter zu leiten, 


$. MCLAXXXI 
Hierzu kann von beiden ‘Seiten beſonders gerechnet 
werden, der verhältnigmäßig größere Kaum für dag Hira 
und für. das Ruͤckenmark im: weiblichen Gerippe, wegen 


der Zeinheit der Knochen, welche die Höhlen zu ihrer 
Aufnahme: bilden, und die Eleinerem Löcher für den Durch— 
gang der Schäbelnerven, beziehungsweiſe zu den größeren 


in der Wirbelfäule, und beſonders in den Lendenwirbeln, 


wovon bei Männern gerade dag. Gegentheil Statt finder. 


Dei gleicher Zahl der Rippen reichen die männlichen tie» 
fer herab, theilg, weil fie von hinten nach vorne mehr 
"fchräge. hinunterlaufen, und theils, weil die Körper der- 
Ruͤckenwirbel, im Verhaͤltniß zu denen der Lendenwirbel, 


höher find, welches fich bei den weiblichen wieder umge 


kehrt verhält. _ Daher koͤmmt der Fürgere Brufifaften und 


der groͤßere Raum für die Bauchhoͤhle bei Weibern. Die- 


fer Kaum wird im ungefchwängerten Zuftande durd) das 


% 
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tiefere Sineintveten der Lendenwirbel fo befihränft, daß 


die verhältnißmäßig gegen die männlichen kleineren Bauch» 
Eingeweide doch nicht zu vielen Platz darin haben, er 
zeige ſich aber in feiner ganzen Ausdehnung, wenn in der 
Schhwangerfchaft durch die | wachfende Gebärmutter die 
Bauchdecken vorwärts gedrängt werden, und fie felber 
durch die Einbiegung der Lendenwirbel fich nach vorne über 
zu legen gezwungen iſt. Vieles tragen hierzu jedoch aud) 
die flacher liegenden Darmbeine bei. Die größere Geraͤu— 
migfeit des weiblichen Bedens entfpricht ſchon der größe 
ren Menge der Werfzeuge, die ganz eigentlich in feiner 
Höhle liegen, und verfchiedener Bervegungen, befonders 
aber auch einer bedeutenden Ausdehnung und Zufanmen- 


ziehung fähig find, mehr. aber noch dem: Durchgange der 


Leibesfrucht bei der Geburt, der zu Stande fümmt, ohne 


daß die bier liegenden weichen Theile dabei gedrückt wuͤr⸗ E 


den. Dies bewirken vorzugsweiſe die größere Weite de 
Beckensausganges, der breitere Schaambogen, die gegen 
einander und gegen das Kreugbein beweglicheren Knochen— 


\ 


ſtuͤcke des Steißbeing ; und die ftärfere Neigung des ganz 


zen weiblichen Beckens nach vorne. Die feineren Knochen 


der Eytremitäten, ſowie die’ geringere Schwere des ganzen 


Knochen-Geruͤſtes bei Weibern, deuten auf mehr Leiche 
tigkeit in den Bewegungen hin, doch im Allgemeinen auf 
weniger Kraft, Schneligfeit und Ausdauer. >. 
je . & .MCLXXXII. he * 
Alle innerlichen Theile fielen fich bei beiden Ge— 
fehlechtern auch völlig fo dar, daß das Knochengeruͤſte 


ſammt dem Aeußerlichen nur als der Ausdruck von ihnen 


erfcheinen. Sicht man zuerſt auf die Werkzeuge der fen: 
ſiblen Sphäre, fo findet, man das Hirn -und Ruͤcken⸗ 
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marE2*) bei Weibern in der That größer, die -Hienner- 
ven dagegen, mit Ausnahme der Niechnerven, Fleiner, und 
die Rückennerven, befonders aber die Lendennerven, wies 
der dicker. ‚Ganz vorzüglich auffallend iſt die GStärfe der 
Perven, die zu ihren Geburtstheilen hinlaufen. Das 
Nervengeflechte im Becken iſt beinahe noch einmal ſo groß, 
als beim Manne, und eben fo verhält: es ſich mit den 
Sibein- Nerven, und mit den Zweigen, die von dem obe- 
von Gekroͤs⸗ und Grimmdarm-Gekroͤs-Geflechte kommen. 
.. & MCLXXXIV. 

Die der Irritabilitaͤt vorzugsweiſe angehörenden Werks 
zeuge, zu denen ich die des Athemholens, das Blutgefäß- 
ſyſtem mit dem Herzen, und alle muskuloͤſen Gebilde rechne, 
tragen nicht weniger den Karakter der Geſchlechtlichteit an - 
ſich. Kehlkopf und Euftröhre find bei den Weibern enger, 
und der erftere auffallend Fleiner, weshalb er auch bei ib» 
nen nicht fo ſtark am Halſe hervorragt. Die letztere iſt 
dagegen laͤnger, und hat in der Regel ſechs Knorpel⸗ 
Ringe mehr, als beim Manne. Die Lungen ſind kleiner, 
und dehnen ſich mehr nach hinten aus, weil ſie vorne 
durch den flacheren Bruſtkaſten eingeſchraͤnkt ſind. Das 
Herz iſt bei Weibern verhaͤltnißmaͤßig auffallend kleiner, 
und eben ſo ſind die Gefaͤße enger und haben kleinere 
Durchmeſſer, mit Ausnahme derjenigen, welche die Ge— 
ſchlechtstheile verforgen, die größer find, als die entfpre= 
enden beim Manne, Das Blut fcheint dei jenen roͤther, 
und gerinnbarer zu ſeyn, als bei diefen. Die Muskeln 
ſind dünner, mehr hellroth, weicher und loſer, ihre Fa⸗ 





21) Carus fand es bei einigen angeſtellten Unterſuchungen mit 
dem männlichen gleich. ©. Lehrbuch der — ır Zhl. 
Leipzig. 1820. ©. 19, Aum. 
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fern gefchmeidiger , feuchter und lockerer, und ihre Bün- 
del runder. u | " 

$&. MCLXXXV. | 

Die Verdanungs- und Ernährungs» Werkzeuge, und 
diejenigen überhaupt, die vorzugsmeife als Vermittler der 
reproduktiven Verrichtungen angeſehen werden, verrathen 
beim Manne eine extenſiv ſtaͤrkere Thaͤtigkeit. Dieſer 
nimmt mit einem Male mehrere Nahrungsmittel auf, und 
verarbeitet ſie langſamer, und er bleibt daher, obgleich 
er im Ganzen einer groͤßeren Menge davon bedarf, wenn 
ſein Beduͤrfniß in dieſer Hinſicht einmal befriedigt wurde, 
länger gegen Hunger und Durſt geſchuͤtztt. Das Weib 
Tann dagegen nur eine geringere Menge davon auf eins 
mal zw fi nehmen, und e8 bedarf im Ganzen weniger, 
aber %8 muß öfter Etwas genießen. Dies zeigt fich be- 
reits in feiner engeren Mundhöhle, wozu die elliptifche 
Geſtalt der Kiefern viel beiträgt. Bemerkenswerth iſt es 
dabei, daß die hinterſten Backzähne, die fogenannten 
Meisheitszähne, zwar nicht ganz fehlen, aber viel fpäter 
ausbrechen, als bei Männern, und in der Regel erft, 
wenn Die Gefchlechtsfähigfeit, Alter wegen, bereits wie—⸗ 
der aufgehört hat. Der Schlund und die Gpeiferöhre 
find enger, der Magen weniger geräumig, die Leber zwar 
fleiner, dagegen aber auch dicker, und die dünnen Ges 
daͤrme mehr zufammengesogen, die dicken aber, und vor» 
zugsweiſe ihr unterer Theil, behnbarer und weiter, befon« 
ders bei Frauen, die ſchon geboren haben. Die Urinblafe 
iſt, bei Weibern, die nicht geboren haben, mehr elliptiſch, 
und weniger geraͤumig, ſie ſcheint aber dehnbarer zu ſeyn, 
indem ſie in der Schwangerſchaft, und bei der Geburt eine 
ungemein große Ausdehnung vertraͤgt. Nach Entfernung 
aller Bauch-Eingeweide ſieht man, daß die weibliche Bauch— 
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hoͤhle nach oben zu enger iſt, als die maͤnnliche, doch hoͤ— 
her hinaufſteigt, indem die beiden Seitentheile des Zwerch— 
musfels fi ſchon an den Knorpeln der fechsten Rippe ber 
feftigen, daß fie nach unten zu aber, megen Größe und 
Neigung des oberen Beckens, viel geräumiger ift, 

$. MCLXXXVL 


Alle diefe Verſchiedenheiten erreichen in den Geſchlechts— 
theilen felber ihren Mittelpunkt und ihre größte Höhe. Wir 


rechnen dazu bei Männern den Schaamberg, das männliche 


Glied, den Hodenſack mit den Hoden, Nebenhoden und 
Saamenſtraͤngen. Dieſe bilden die aͤußerlichen Geſchlechts— 
theile. Die innerlichen find die Vorſteher-Druͤſe und die 
Saamenbläschen und Saamengänge. Die weiblichen äu- 
Berlihen Geſchlechts- und Geburtstheile find die Bruͤſte, 


der Schaamhügel, die großen und. die Fleinen Schaamlip- 


pen, der Kigler und der Damm. Die inneren beftchen aus 
der, vorne durch die Scheidenflappe verengerten Mutter— 
fheide, der Gebärmutter mit ihren Bändern, den Mutterz 
röhren und den Eierfiscken. In gemwiffer Beziehung kann 


man auch das. Becken dazu rechnen. 


R .»$. MOLXXXVII. | 

Der Schaamberg hat bei Männern die naͤhmliche Bes 
fimmung, alg bei Weibern, nähmlich einen Polſter für 
die harte und rauhe Schaambein + Verbindung abzugeben, 
er iſt aber flacher und ausgebreiteter, als bei Weibern. 
Die Haare, die ihn bedecken, find länger und fteifer, alg 
die auf dem weiblichen, und weniger gefräuft. Ihre Farbe 
richtet fich nicht immer nach den Kopfhaaren, indem fie oft 
dunkler und oft heller find, als diefe. Bei in der Jugend 


Verſchnittenen iſt der Schaamberg rundlicher und flarker 
mit Fett ausgepolftere, und die Haare find weicher und 
en we | 16* 
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heller. Saft das Naͤhmliche finder man ın Fällen, in bes 
nen Die ganze Förperliche Bildung fich mehe der weiblichen 
nähert, und das männliche Geſchlechts⸗ aueh ge⸗ 
ringer iſt. 

et MCLXXXVIL. 

Das männliche Glied, welches aus dreifachrichten 
oder ſchwammigen K Koͤrpern beſteht, von denen der untere 
die Harnroͤhre umgiebt, die ſich an ſeiner Spitze, doch ein 
wenig mehr nach unten oͤffnet, ragt unter und vor dem 
Winkel der Schaambeine, an denen es beſteſtigt iſt her⸗ 
vor, und endet mit der ſogenannten Eichel, einem rund— 
lichen, ſchmaͤler auslaufenden und hoͤchſt empfindlichen 
Körper, frei nach vorne. Es iſt von einer Haut» Scheide 
umgeben, die fih unten und ſeitwaͤrts in den Hodenfack, 
oberwärts aber in bie allgemeinen Decken fortfeßt, ſich 
durch Uebereinanderſchieben verdoppelt, uͤnd die Eichel zum 
Theil oder ganz bedeckt, doch ſich frei daruͤber hin und 
her bewegen laͤßt. Hier heißt ſie die Vorhaut. In der 
Mitte unten, wo die Eichel einen Ausſchnitt macht, über 
den. fich die Mündung der Harnröhre oͤffnet, befefligt fie 
fi) durch) eine eigne fpi zu laufende Hautfalte, dag ſo⸗ 
genannte Zaͤumchen. Bisweilen reicht die Vorhaut nur bis 
zum hinteren Rande der Eichel, zur ſogenannten Krone, 
bisweilen aber geht ſie uͤber ihre Spitze weg. Seine 
Laͤnge und Dicke iſt bei vollkommner Geſchlechtsreife ſehr 
verſchieden, und wechſelt in nicht aufgerichtetem Zuſtande, 
bei uͤbrigens guter Bildung, von einem Zoll Bis zu acht 
Zoll Laͤnge, und von drei bis zu fuͤnf Zoll Umfang. Bei⸗ 
ſpiele von ungewöhnlich Fleinen, und von außerordentlich 
großen männlichen Gliedern, gehören ‚nicht zu den Gelten« 
heiten *2). Man finder auch Fälle, -in denen daſſelbe in 
723) M. ‚Schurieü Spermatologia histor, med. h. e. Seminis humanı, 
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erfchlafftem Zuftande ganz unter den Schaambeinen zuruͤck— 
gezogen iſt 2?), ohne deswegen fo Flein zu feyn, daß da- 
durch die Zeugungsfähigfeit aufgehoben würde. Sowohl 
die: fachrichten Körper, ald auch die Eichel, beſtehen groͤß— 
fentheil aus einer zahllofen Menge Eleiner Blutgefäße, die 
ſich auf einen die Geſchlechts-Nerven treffenden Reiz mit 


Blut anfülen, und in dem Maaße ausgedehnt werden, 


daß das ganze Glied dabei aufgerichket und "hart wird. 


In dieſem Zuſtande nimmt es leicht um die Hälfte an 


Lange und ilmfang zu. Es iſt dies jedoch nicht bei allen 
gleich. Ein mittelmäßiges maͤnnliches Glied richtet ſich 
im Allgemeinen ſchneller und EFräftiger auf, und nimme 
dabei verhäftnißmäßig auch an Größe mehr zu, ald ein. 
an ſich ſchon ungewöhnlich großes. ES koͤmmt jedoch) in 
Beziehung auf die Zeugungsfähigfeit hierauf nicht fo. ſehr 
an, indem ein fonft wohlgebautes Glied, das fleif wird, 
und dann lang genug ift, um in den Eingang in die 
Mutterfcheide gebracht zu werden, auch zum Zeugungs⸗ 
Geſchaͤfte, in ſo weit dies von ſeiner Groͤße abhängt, 
rabig if. — x 
$. MCLXXXIX. | 

Unter dem Schaambogen und unfer dem männlichen 
Gliede hängt der Hodenſack herab, der aus einer, Forts 
fesung der allgemeinen Decken befteht, die inwendig mif 
einem dichten fafrigten Zellgewebe, das mit einer Haut 


Aehnlichkeit hat, und daher auch die Fleiſchhaut des Ho— 


* 


denſacks, Dartos, heißt, ausgekleidet iſt. Dieſes bildet 


auch ſeine Scheidewand, durch die fuͤr jeden Hoden ein 


Ä 


u u 1 Ei 
consideratio physito - uredico - legalis etc. Francof. ad Moenum, 
(MDCEXX. Cap. Il. .$. 16, 17. p. 109— 112. 

25) Schurig. I. c. $. 18. p. 113. 


beſonderes Bach entſteht. Aeußerlich befindet fich am dere. 
felben Stelle eine Jänglichte Erhabenheit, die fogenannte 
Nath (raphe), die von der Mitte der unteren Fläche der 
männlichen Ruthe anfängt, und über die ganze Mitte deg 
Hodenſacks big zur Deffnung des Maftdarms fortgehke. 
Durch) die Zufammenziehung diefes fafrigen, hautartig ver- 
Dichteten Zellgewebes, wird der Hodenſack in die Höhe ge= 
zogen, und zugleich werden die queerlaufenden Runzeln 
des Hodenſacks gebildet, die ihm das Fraufe Anfehen gez 
ben, Erſchlafft daffelbe, fo hängt er glatt herab, ein Zu— 
ftand, der bei einem geringen Zeugungs» Vermögen habi- 
tuell zu werden pflegt, Der flraffere gerungelte Hodenſack 
hat beim Erwachſenen eine etwas dunklere Farbe, die in 
das Braͤunliche, oder Grauliche ſpielt, der gewoͤhnlich 
ſchlafff herabhaͤngende pflege dagegen roͤthlichweiß zu 
ſeyn. Haare ſieht man nur ſparſam, oder uͤberall nicht 
darauf. ER | 

$. MCXC. 

In ihm befinden fich der Kegel nach zwei, zur Saa= 
menbereitung dienende, Hoden, auf jeder Seite einer, mit 
ihren Nebenhoden, die beide von ihren Häuten umgeben 
und gehalten aus dem Bauchringe herunterhängen, dur 
den, von ihnen umkleideten Saamenſtrange aber mit den 
Saamen- Bläschen in Verbindung ſtehen. Sie find von 
verfchiedener Größe, gewöhnlich jedoch beide, bei einem 
gefunden Individuum, gleich groß>*), obgleich bei er—⸗ 
ſchlafftem Hodenſacke bald der eine, bald der andere ein 
wenig mehr herunterzuhängen pflege. Bei völlig regel 
mäßiger Befchaffenheit ſchwanken fie in diefer Beziehung 
ztoifchen der Größe eines Tauben Eied, und eines Eleinen 





24) SR einer ein wenig größer, ala der andere, fo betrifft dies“ 
meiſtens den rechten. | 
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Hühner» Eied, Die Säle, in denen fie fo groß ale ein 
Rindsfopf, oder fo Elein als eine Erbfe waren, bemwiefen 
jedes Mal einen krankhaften Zuftand, Bei einer regel- 
mäßigen und mit der Leibes- und Gefundheitg » Befchaf- 
fenheit übereinffimmenden fortgefegten Geſchlechts-Thaͤtig— 
feit, behaupten die Hoden am beften ihre gehörige Größe 
und Befchaffenheit, dagegen werden fie aber bei übermä- 
ßigen und die Kräfte erfchöpfenden Gefchlechts - Ausfchmweis 
fungen, ſowie bei einer. fehr lange anhaltenden. gänzlichen 
Enthaltfamfeit, befonderg wenn dabei eine fparfame Diät 
geführt wird, Fein und welk. Es giebt gewiſſe ſchaͤdliche 
Genüffe, welche fo auf die Hoden wirfen, daß fie eine 
fehrumpfen, Iund gleichfam vertrodnen. Man will dies 
unter anderen vom Dattel-Branntweine beobachtet haben. 
Mittelmägig große Hoden, die mit der Größe des maͤnn— 
lichen Gliedes übereinftinnmen,, und bie fih in einem; feis 
nem gewöhnlichen Zuftande nach zuſammengezogenen, ber- 
ben, und faltigen Hodenfacfe befinden, die nicht ungleich 
hart und Fnstrig find, an denen der Nebenhoden nicht 
auffallend. hervorfpringt, die nicht fohmerzen, und beim 
Berühren das ihnen eigenthümliche Gefühl haben, find 
zur Bereifung eines Fräftigen Saamens am gefchiefteften. 
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Der Saamenftrang, der durch den Saamen » Gang, 
oder abführendes Gefäß, die Hoden und Nebenhoden mit 
den Saamenbläschen in Verbindung feßt, beſteht außers 
dem aus einem Gewebe von Blut» und Eymph Gefäßen, 
und von Nerven, die, von einem zeligten Gewebe ‚umge- 
ben, in eignen Häuten eingefchloffen find. Das abfuͤh— 
rende Gefäß feige auf jeder Seite durch den Bauchring in 
die Höhe, geht außerhalb des Bauchfells nad) hinten fort, 


kruͤmmt und ſenkt fih von oben nach unten, und von aus 
Ken nach innen zwiſchen der Harnblaſe und dem Maſt— 
darme in daffelbe herab, läuft ihwendig an denn Saamen- 
bläshen bis zur Spige der Vorfieher- Drüfe hin, ſtoͤßt 
dafelbft mit dem Eonifchen Gange, der aus diefem koͤmmt, 
in einem ſehr ſpitzen Winfel zufammen, und muͤndet mit 
ihm gemeinfchaftlich mit einer fehr Kleinen Deffnung in 

die Harnröhre. | 

| . MCXCH. 

Die Saamenbläschen, die auf jeder Seite mit dem ent 
fprechenden abführenden Gefäße Einen Ausfuͤhrungs + Gang 
haben, der für fie auch der einzigfte Zufährungs- Gang 
ift, liegen auf jeder Geite äußerlich neben dem abführen- 
den Gefäße zwiſchen der WVorficher - Drüfe und dem Maft- 
darme, und find die Behälter für den in den Hoden zu— 
bereiteten Saamen, der daher beim Beifchlafe zunächft aus 
ihnen ausgeleert zu werden ſcheint. Bei Ausfchneidung 
oder Zerfiörung der Hoden eines gefchlechtsreifen Mannes, 
Fönnen fie daher noch einen Vorrath von Saamen enthal 
ten, der vor diefem Ereigniffe abgefondert worden war??). 

$. MCOXCHIL 

Die Vorſteher-Druͤſe umfchließt den Anfang der Harn» 
roͤhre. Gie bereitet einen dicken weißen und milden Gaft 
in betrachtlicher Dienge, der fich bei einfrefendem Ge— 
ſchlechtsreize, und befonders beim Beifchlafe in den klei— 
nen Vertiefungen zur Seite der Deffnungen der Saamen- 
blaschen durch zahlreiche Gänge in die Harnröhre ergießt. 
Durch feine Menge und Schwere vermehrt er. den Ums - 
fang und dag Gewicht der an fi) Eleinen Menge des 


25) Ott o Adolph Wilhelm) ſeltene Beobachtungen zur Anato— 
mie, Phyſiblogie u. Pathologie gehörig. 1. Heft- Breslau. 1816. 


Saamens, die in feiner Verbindung viel Eräftiger und 
weiter fortgefprüßt werden kann, als für fih allein. 


‘% MCXCIV. 

Die weiblichen Gefchlechtstheile, die, infoweit fie auf 
die Geburt Einfluß haben, auch Geburtstheile heißen, zer: 
fallen ebenfalls in die Außerlichen und in die innerlichen. - 
Zu dem erfleren rechnet man die Brüfte, bie bei Männern 
nicht dazu gezahle wurden, und alle Theile, die in dem , 
Umfange des weiblichen Schooßeg liegen. Die innerlichen 
theilf man in die weichen und in die harfen ein. Erſtere 
find die Mufterfcheide mit der Scheidenklappe, die Gebär- 
mufter mit ihren Bändern, die Mutterröhren und die 
Gierfiöcke ; Leßtere bildet das Becken, dad, am unferen 
Ende des Stamms, bei Erwachfenen aus vier Sinochen 
fo zufammengefeßt und fo geſtellt iff, daß. Alles, mas 
aus den außeren Geburtstheilen zu den inneren, und ums 
gefchrt aus diefen zu jenen gelangen fol, feinen. Weg 
durch den davon gebildeten Gang nehmen muß. 


| -&..MCXCYV. 


Die Brüfte verrathen durch Große und Nundung, 
durch ihre Derbheit, durch die Farbe und Gfätte ihres 
Haut⸗-Ueberzuges, durch die Farbe und Befchaffenheit ih⸗ 
rer Warzen und Warzenhoͤfe, und durch die Verſchieden— 
heiten, die in allen dieſen Theilen vorkommen, ſowie durch 
ihre Anfuͤllung oder Leerheit von Milch, nicht blos den 
Geſchlechts-Karakter und die Gefchlechts - Reife überhaupt, 

ſondern auch verſchiedene Geſchlechts » Zuftände innerhalb 

des Zeitraums derfelben. Sie haben, jeder Seits eine, 

auf dem mittleren erhabenften Theile des Bruſtkaſtens, 

. auf dem großen Bruftmugfel, von dem unteren Rande 
der zweiten bis zur fünften wahren Rippe ihren Sie, 
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und nehmen in die Dueere faft den ganzen Raum zwifchen 
dem Arms Selenfe und dem Bruftbeine ein. Jedwede bez 
ſteht aus einer Menge Fleiner Drüfen, die eine große zus 
fammengeballte ausmachen, mit ihren Milhgängen und 
Milchfanälen, aus Zellgewebe, dag nach hinten zu fefter, 
im Umfange lockerer, und nach vorne am lockerften iſt, | 
aus Setk, welches fie rings umgiebt, aus Blut: und Lymph⸗ 
Gefäßen, und aus Nerven, gemeinfchaftlih von den all- 
gemeinen Decken des Körpers bis zum Nande des Wars 
zenhofes überzogen. An diefer Stelle hoͤrt die Setthauf 
auf, und die Milchfandle find bier ſowohl, als auch in 
der Warze felber, nur von einem lockeren Zellgewebe ein« 
gehüllt, das von dem Schleimgewebe und von der Dber- 
haut, unfer der fich Fleine Schmier - Drüfen, die ſich nach 
Außen öffnen, befinden, bedeckt wird. Bei noch jungen, 
gefunden, und nicht mageren Jungfrauen, bei denen die 
fhöne Form der Brüfte durch Feine ſchaͤdliche Einfläffe ir⸗ 
gend einer Art verborben worden ift, haben fie eine bei— 
nahe halbfuglige, doch oben ein wenig plattere, und un- 
ten ftärfer gerundefe, nach vorne ‚aber fpiger zulaufende 
Geſtalt. Sie drängen fich nach) innen von beiden Seiten 
ein wenig zufammen, doc) find die Bruffwarzen nach aus 
Ben gewendet, und fisen nicht ganz in der Mitte, fon» 
dern etwas mehr nach oben. Die Farbe ihrer Oberfläche - 
ife weiß, mit einem zarten Schimmer von vofenroth, die 
MWarzenhöfe find bei Blonden rofenroth, und die Warzen 
rothbraͤunlich; bei Braunbaarigen fpiele dagegen die Farbe 
der erfieren mehr in dag Gelbröthlihe, und der legferen 
in dag Gelbbraune Gie find derb und elafiifch, Bis auf 
die lockeren und weichen Warzenhöfe, und fißen mit ihrer 
Grundfläche fo beweglich auf den Bruſtmuskeln, daß fie 
unter ihren Hautdecken, zum Theil zugleich mit den Bruſt⸗ 
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musfeln, etwas bin und her gefchoben merden Eönnen. 
Dei jedem Eintritt des Monatsfluſſes pflegen fie ein we— 
nig anzuſchwellen. Bisweilen zeige fi) dann auch eine 
milchartige Slüffigkeie in ihnen; durch öfteres und laͤn— 
geres Saugen an den Warzen, fann jedoch, ohne voran— 
gegangenen Beifchlaf, Schwangerfchaft und Wochenbekte, 
leicht eine wirkliche Milch « Abfonderung in ihnen. hervor- 
gelockt werden. Die Warzen find mehr länglih, als breit, 
und laufen ſpitz zu. Gefchlehts- Handlungen, als: Bei: 
fhlaf, Schwangerfchaft, Geburt, Wochenbette und Kin— 

° berftillen, bemwirfen große und bleibende Veränderungen 
daran. Daſſelbe gefchieht ſchon durch öftere Geſchlechts 
reizungen, vorzüglich wenn fie dabei viel betaftet werden, 
und durch Krankheit - Ein großer Theil davon richtet ſich 
darnach: ob die betroffenen Perſonen dabei, und darnach 
fetter, oder magerer werden, Im erſten Fall werden auch 
die Bruͤſte größer, weicher, und nach vorne ebenfalls 
mehr gerundet; die Warzen erſcheinen kuͤrzer und breiter. 
Ihre Farbe ſcheint mehr in dag Gelbliche, an den War- 
zenhoͤfen und den Warzen aber iſt ſie dunkler, als zuvor. 
Im anderen Fall erſcheinen vorher große Bruͤſte ſchlaff 
und haͤngend, und die Warzen lang; an ſich kleine aber 
platt, und die Warzen dicker und unfoͤrmlich. Ihre Ober⸗ 
flaͤche iſt dann ganz weiß, oder ſchmutzig gelblich, und ins 
Aſchgraue ſpielend. Feſt anliegende Kleidungsſtuͤcke druͤcken 
ſelbſt gut gebildete Bruͤſte platt, preſſen die Warzen ins 
waͤrts, und verderben ihre eigenthümliche fchöne Geſtalt. 
Nach dem Aufhoͤren des Monatsfluffes, und im höheren 
Alter, ſcheinen die Bruſtdruͤſen Heiner zu werden, und die 
Milchkanaͤle fi zu verengern,, doch hat man Beifpiele, 
daß der Neiz des Saugens eines Kindes an der Bruff- 
marze noch bei Frauen, die über ſechszig Jahre alt was 
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ren, wieder Milch hervorgelockt hat. Daß Frauen, die 
ein oder mehrere Male ſtillten, hernach viele Jahre lang, 
ia lebenswierig, Milch in den. Brüften behalten iſt nicht 
felten. 

$. MOXoVI. 

Im Umfange des Schooßes, am meiſten nach oben, 
erhebt fi) unten am Bauche und über den Scheambeinen, 
der -Schooßhäügel, Schaamberg, Benusberg. Er beſteht 
aus einem Fett⸗Polſter, das die Schaambein-Bereinisung 
und die Scheambein-Rörper, fowie einen Theil der Queer— 
Hefte beider Schaambeine bedeckt, mit den allgemeinen 


Hauldecken überzogen, und mit Haaren bewachſen iſt. Bei 


jungen Perſonen iſt er ſtaͤrker gewoͤlbt, aber auch weniger 
ausgebreitet; bei ſolchen aber, die in mittleren Jahren 
ſtehen, und nicht mager ſind, nimmt er zu beiden Seiten 
einen groͤßeren Raum ein, und ſcheint daher flacher zu 
ſeyn, obgleich er es in der That nicht iſt, ſondern öfters 
ſogar erhobener. Bei mageren und alten Verfonen bes 
deckt er kaum die Körper der Schaambeine, und ift ſehr 
flach»: Man ıdarf Hierbei jedoch nicht vergeffen, daß bie 
geringere oder flärfere Augsbiegung der Schaambein : Ber- 
bindung, und ihre Neigung nach) vorne, auf feine Bildung 
und Stellung. bedeutenden Einffuß haben, der bier aber 
nicht näher berücfichkiget werden kann. — Die ihn be- 
deekenden Haare erfivecken ſich bei vorgerickter Geſchlechts— 
reife. über ihn hinaus, und verbreiten fi oberwärts und 
zur Geite über die ganze Scooßgegend. Im Anfange 
find fie feiner und weicher, obgleich meiftens gefräuff, 
and von hellerer Sarbe, als die Kopfhaare, häufig von 
röthlicher, bernad) aber werden ſie fleifer, fie machen 
größere Windungen, und befommen haufig auch eine 
dunklere Garde. Im Alter werden ſie ſchlichter und ſpar⸗ 
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ſamer, ja fie fallen bisweilen ganz aus. Im Greifinnen- 
Alter trifft man fie auch wohl weiß an, doch nicht fo 
frühe, und nicht fo vollſtaͤndig, als die Kopfhaare. — 
Die Veränderungen in der Größe und Dicke des Schaam— 
huͤgels, die man von öfteren Gefchlechtshandlungen und 
befonders von: Wochenbetten herleitet, feinen damit nur 
infoferne in Verbindung zu fliehen, als diefe Verrichtun— 
sen auf die Setkigkeit und Magerfeit eines Frauenzim- 
mers Einfluß, haben. Wahr iſt es .indeffen, daß man die 
Extreme von beiden, und befonders vom Zettfeyn, mehr. 
bei Srauen, als bei wirklichen Iungfrauen in demfelben 
Alter, und unter den nahmlichen Lebens -Verhältniffen Alle , 
trifft. Die Krausheit und die Farbe der Haare ſollen ſich 
nach- dem Grade des Gefchlechtgtriebes richten, und rothe 


und fchwarze ſtark  gefraufte Haare eine befondere Lebhafr 


tigkeit deffelben andeuten. Die erfteren kommen in Deutfchz 


land fehr Häufig, aber in der Regel nicht beſonders kraus 


vor, indem fie ziemlich weich zu feyn pflegen; die letzte— 
ren find dagegen minder häufig, und gemeiniglich ſteifer, 
und ftärfer gefräufelt. Mit dem Gefchlechtstriebe ſcheint 
dies weiter in Feiner. Beziehung zu fliehen 26). Unter einz 
ander gewirrte Schaamhaare verriethen, meint man, den 
vollzogenen Beifchlaf, und fchlichte und fparfame, : über- 
ſtandne Wochenbetten, Erſteres laͤßt fih nur bei oͤfterer 
Wiederholung der männlichen Beiwohnung, und. bei Ver—⸗ 
nachläffi igung dieſer Haare, Letteres aber nur dann glaube 
lich finden, awenm, die gehörige Reinlichkeit im Wochen⸗ 


— —— 


26) In der Söniglichen. Entbinnunge- Anfale kommen an den 

Schaamhaaren der Schwangeren alle Farben vor, Die den 
Hanren überhaupt eigen find, und ic) kann nicht fagen, daß 
die Perſonen, die ſchon öfter Kinder außer der Ehe gebaren, 

vorzugsweiſe rothe oder ſchwarze Haare gehabt hätten. 


N 
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bette verfaumt wurde. Krankheiten in und außer dem 
Wochenbette, bringen auch dieſe Haare zum ——— 
und ſie wachſen nicht leicht wieder. 
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Von dem Schaamhuͤgel laufen auf jeder Seite zwei 
große Falten der allgemeinen Hautdecken hernieder, die 
mit Zellgewebe und Fett angefuͤllt ſind, einen Theil des 
unteren Endes der runden Mutterbaͤnder, Gefaͤße und 
Nerven enthalten, und ſich unten, nachdem ſie die 
Schaamſpalte zwiſchen ſich gelaſſen haben, nach inwendig 
durch eine Hautfalte mit einander verbinden, auswendig 
aber in die Hautbedeckung des Mittelfleiſches uͤbergehen. 
Sie ſind in ihrer Laͤnge und Dicke bei verſchiedenen In⸗ 
dividuen verſchieden, doch bei jungen unverheiratheten, 
keuſchen, gefunden, und nicht ungewoͤhnlich mageren Per⸗ 
ſonen, derbe, aͤußerlich von der Farbe der Hautdecken, 
mitunter aber, vorzüglich bei Braun» und Schwarzhaari— 
gen, etwas dunkler, und in das Gelbbräunliche fpielend, 
inwendig aber fleifchfarbig oder rofenrorh. An der äufßes 
ren Geite, und befonders nad) oben und unten, find fie 
zwar behaart, doch, fparfamer als der Schaamhuͤgel, ja 
man frifft fie auch ganz ohne Haare an. Wo fie fih 
vereinigen, bilden fie hinter dem Schaamlippenbändchen 
noch eine etwas tiefer Tiegende Salte, fo daß zwiſchen 
beiden ein Heiner Raum, das fogenannte Schiffen, 
bleibt. Sie fihließen von beiden Seiten’ fo an einander, 
dag oben nur der von feiner Vorhaut bedeckte Kitzler und 
die Kleinen Schaamlippen ein wenig hervorragen, fie ſich 
weiter nach unten aber einander berühren. Die Verän- 
‚ derungen, die man ihnen nach öfferem Beiſchlafe und 
Mochenbette zufchreibt, als: das fchlaffere Herabhängen, 
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das Auseinanderklaffen, und die dunklere Farbe, treten ge— | 
meiniglich nur bei gleichzeitiger Abmagerung ein, ja die 
letztere iſt bisweilen blos eine Folge vernachläffigter Rein— 
lichkeit. Das Einreißen des Baͤndchens, und das Ver⸗— 
ſchwinden der ſchifffoͤrmigen Grube werden dagegen, mit 
hoͤchſt ſeltenen Ausnahmen zufaͤlliger Verletzung, nur durch 
oͤfteren Beiſchlaf und durch die Geburt eines ausgetragenen 
Kindes bewirkt. 
$. MCOXCVII.‘ | 

Das Mittelfleifch richtet fich in feiner Ausdehnung nach 
der Fänge der großen Schaamlippen, und nad) dem Grade 
der Neigung des Beckens nach vorne. Es befteht aus 
Muskelfafern, lockrem Zellgewebe, zum Theil mit Fett ans 
gefült, Gefäßen und Nerven, von den allgemeinen Hauts 
decken, die hier fehr faltig und ausdehnbar find, überzo- 
gen, Wenn es behaart ift, fo find die Haare vorne. unter 


dem Schaamlippenbändchen am ftärkften, meifteng fehlen _ 


fie aber gänzlih. Riſſe in demfelben, fie mögen frifch, 
an den Rändern vernarbf, oder durd) eine Narbe wieder 
geſchloſſen ſeyn, laſſen kaum jemals auf etwas Anderes 
ſchließen, als auf die Wirkung einer uͤberſtandenen Geburt! 


— J 

Oben zwiſchen den großen Schaamlippen, von einer 
eignen Hautfalte, ſeiner Vorhaut, von oben und vorne 
gleichſam uͤberhaͤngt, entſpringt der Kitzler mit zwei fachig— 
ten unter dem Schaambogen befeſtigten Koͤrpern. Dieſe 
laufen nach vorne ſpitz zu, und endigen ſich in einen Eleiz 
nen hoͤchſt empfindlichen Körper, der mit der männlichen 
- Eichel die größte Achnlichfeie, und auch den Namen ge— 
mein bat. Reizung diefes Kleinen Körperd, und Ge— 
ſchlechtsreize überhaupt, bringen den Kitzler dahin, fich 
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aufzurichten, wobei er dann einwenig aus feiner Vorhaut 
hervorragt. Geine Größe und die wulfige Beſchaffenheit 
der Vorhaut, follen durch oft wiederholten Geſchlechts⸗ 
Genuß nicht blos zunehmen, ſondern wenn ſie bedeutend 
ſind, an ſich ſchon einen ſtarken Geſchlechtstrieb beweiſen. 
Mit meinen Beobachtungen ſtimmt das Letztere nicht uͤber— 
ein, wohl aber habe ich gefunden, daß bei Verheiratheten, 
und bei Frauen, die oͤfter geboren hatten, die Vorhaut 
tiefer herunter hing. — 


1 * $ °MCC. 
‚Unter dem Kigler, und von der Vorhaut deſſelben, 
oben bei ihrem Urfprunge ein wenig. bedeckt, entſteht auf 


jeder ‚Seite noch eine Hautfalte, die an dem hinteren 


Rande der inneren Flaͤche jeder großen Schaamlippe her— 
abläuft, und fich gegen die Hälfte derfelben, bald etwas 
hoͤher, bald etwas tiefer verliert. Beide heißen die kleinen 
Schaamlippen, die Waſſerlefzen oder die Nymphen. Gie 
enthalten zwiſchen ihren beiden Platten ein feines Schleim— 


gewebe. Im jungfraͤulichen Zuſtande iſt gemeiniglich nur 
ihr oberer Theil zwiſchen den großen Schaamlippen ſicht⸗ 


bar, nach oͤfteren maͤnnlichen Beiwohnungen, und nach 
Wochenbetten aber ſpringen ſie faſt in ihrer ganzen Laͤnge, 
bedeutend uͤber ſie hervor. Es richtet fich dies zwar über- 
haupt nach ihrer Bildung und Größe, Doc) iſt bei ma⸗ 
— —— ſtaͤrker. — 


$. MccH, 
‚ Die Harnroͤhren⸗ Mündung gehört zwar nicht eigenf- 


ich su den Geburtstheilen,. fie liegt aber recht im Kreife 
derſelben, und ſpielt bei den Gefchlechtshandiungen nicht 


ſelten eine ſolche Rolle, daß ſie die Aufmerkſamkeit des ge— 


richtlichen Arztes verdient. Außer daß durch ihre Lage fie 
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fer in dee Scheide Teiche Undequemlichkeiten und Fehler 
entfichen, die den Beifchlaf efelhaft machen, und felbft hin— 
dern koͤnnen, ift fie einer folchen Ermeiterung fähig, dag 
fie bisweilen wohl die Stelle der Mutterſcheide vertres 
ten hat 27). 
| $. MCCIL 


Zwiſchen den äußeren und inneren Geburtstheilen, 
gleichſam eine Grenze bildend, liege unmittelbar im Ein— 
gange der Mutterfcheide folcher Verfonen, die noch Fein 
männliches, hinreichend großes Glied, oder einen anderen 
an Größe und Geftalt diefem ähnlichen Körper, in diefelbe 
haben eindringen laffen, die Scheidenflappe, oder bag ſo⸗ 
genannte Jungferhaͤutchen, Falls daſſelbe nicht durch vor⸗ 
ſaͤtzliche oder zufaͤllige gewaltſame Verletzung, oder durch 
Eiterung, oder allmaͤhlige Erſchlaffung der Waͤnde der 
Mutterſcheide, zerſtoͤrt ſeyn ſollte. Bei erwachſenen Jung— 
frauen liegt ſie ſo tief, daß man ſie bei maͤßiger Ausein— 
anderbiegung der Schaamlippen kaum zur Anſchauung 
bringen kann. Sie unterſcheidet ſich dadurch von der Lage 
derſelben bei Fruͤchten, jungen Kindern und ganz alten 
Jungfrauen. Sie verdient, da man von ihrer gewoͤhnli— 
chen Beſchaffenheit keine richtige Vorſtellung hat, eine 
naͤhere Beſchreibung. Sie beſteht im Allgemeinen durch⸗ 
aus in nichts Anderem, als in Hautfalten, die auf ver— 
ſchiedene Weife gebildet werden, und darnach auch eine 


27) Sn dem hiefigen Kabinette befinden fich die Geburtstheile 
eines Mädchens, das Geſchlechts-Ausſchweifungen und befonz. 
ders Onanie getrieben hatte, und ſich dabei der Harnröhre. 

- Statt Mutterfheide bedient, wodurch Diefe fo erweitert mor- 
dein, dab fie den Eingang in die Mutterfiheide an Weite fa 

0 übertrifft. | 
IV. 17 


— 258 — 


verſchiedene Geſtalt bekommen. Die Art der Bildung iſt 
dreifach: entweder entſteht unmittelbar da, wo der Ein— 
gang in die Mutterſcheide beginnt, rings in und um dem⸗ 
felben eine dünne alte ihrer inneren Haut, welche .diefe 
Oeffnung wie ein Kranz umgiebt, fie in der Mitte aber 
frei läßts oder diefe innere Haut, welche die Scheide aus» 
kleidet, und fehr runzlicht ift, macht von der oberen und 
von der unteren Wand ber zuerfl zwei fo flarfe Kalten, daß 
fie zeltförmig vor dem Eingange hängen, und zwiſchen 
ſich eine Oeffnung haben; oder endlich verdoppelt ſich die 
Haut an beiden Seiten, zu zweien von oben nach unten 
laͤngſt laufenden Falten, die an ihren Raͤndern oͤfters wie 
eingeknifft ſind, und daher zackig erſcheinen, und durch 
eine Queerſpalte getrennt werden. — So wie die Natur 
in den weiblichen Geſchlechtstheilen durchaus die Falten— 
Bildung benutzt hat, um die groͤßte Enge mit der moͤg— 
lichſten Erweiterungs-Faͤhigkeit zu verbinden, ſo hat ſie 
es auch bei der Bildung der Scheiden-Klappe gethan, und 
alle andere Zwede, die man ihr hierin in Beziehung auf 
Erwachfene unterlegt, find entweder nur die natürlichen 
Folgen diefer Bildung, oder völlig eingebildet und ers 
träume. Es iſt freilich wahr, daß ſich jene Falten bis— 
weilen verlängern, und fo in einander übergehen, daß die 
. Deffnung entweder zum Theil, oder ganz dadurch geſchloſ— 
ſen wird, und daß ſie ſich dabei bald verduͤnnen, bald ver⸗ 
dicken, ja ſelbſt ihren Bau veraͤndern, und dann eine 
Haut von ſehr verſchiedenartiger Beſchaffenheit darſtellen, 
dies iſt jedoch keinesweges der gewoͤhnliche Zuffand. Wenn 
man daher bei Unterfuchungen, welche die Sungfraufchaft 
- betreffen, immer nach einem wirflichen Zungferhäutchen 
ſucht, fo wird man. in den meiften Fallen feinen Zweck 


SE 
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verfehlen, und ſich leicht dadurch) zu einem durchaus fal⸗ 
ſchen Urtheile verleitet ſehen 2°). 

$. MCCIII. 

Die myrthenfoͤrmigen Warzen ſind ebenfalls keine 
Ueberreſte des zerriſſenen Jungferhaͤutchens, wofuͤr fie aus— 
gegeben werden, ſondern entweder Hautfalten oder Schleim—⸗ 
baͤlge, die hinter der Scheidenklappe ſitzen, doch bei Jung⸗ 
fern und keuſchen Perſonen ſehr klein find. Nach wieder—⸗ 
holtem Beiſchlafe ſchwellen die letzteren wohl an, und ge⸗ 
rathen in den Zuftand, in dem wir fie unter dem angege— 
benen Namen hernach antreffen. Bei gewiſſen ungewöhns 
lichen Befchaffenheiten des Hymens, Bleiben freilich bis— 
teilen nach feiner Zerreißung lappige Reſte davon im 
Scheiden- Eingange figen, die jedoch mit diefen myrthen⸗ 
förmigen Karunkeln nichts gemein. haben. 

$. MCCIV: 

Nach öfterem Beifchlafe mit einem binfichtlich dee 
männlichen Gliedes hinreichend farf begabten Manne, und 
noch ficherer nach der Geburt eines ausgefragenen Kindes, 
verfchwindet die Scheidenflappe allerdings, aber fie zer- 
reißt, wie fchon bemerft wurde, keinesweges immer, fons 
dern fie ziehe fich öfters nur gegen die Wände der Scheide 
zurück, und wird fo unmerflid. Bismweilen reißt fie je 
Doch, wenn fie nur eine Eleine Deffnung hat, bier und dba 
auch ein, und dabei Kann etwas Blut ausfließen. Die 
Ausdehnung des ducch fie verengerten Einganges ber Mut⸗ 
ferfcheide durch das männliche Ölied, erregt jedoch in bei— 
den Fällen Schmerzen, die natürlich um fo heftiger find, 
je flärfer fie if, und je gewaltfamer fi geſchieht. Eine 

28) Das Genauere hieruͤber folgt in dem Kapitel von der Zutige 
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Zerreißung, von fiärferem Blut» Abgange begleitet, die, 
der gewöhnlichen Meinung nach, bei der Entjungferung 
immer Statt finden fol, ereignet fih nur, wenn die eben 
befchriebene ($. MCE.), minder gewöhnliche Hantbildung 
zugegen war. 

| ‘.. MCCV. 

Durch das Alter wird die Scheidenflappe faltiger, 
und fie tritt daher gemeiniglich ftärfer hervor, fo daß man 
fie, wie bei ganz jungen Kindern weiblichen Gefchlechtg, 
deutlich und Teicht erblickt. In zweien Fällen, in denen 
ih fie an den Geſchlechtstheilen alter Sungfern gefehen 
babe, glich fie einem Paare langer, an ihrem vorderen 
ande gleichfan eingeferbter Geitenfalten, die aus dem 
Eingange der Mutterſcheide bervorragten 2°). 

$. MCCVI. 

Alle diefe außerlichen weiblichen Geſchlechts- und Ge- 
burtstheile kommen bei günftiger Stellung und Lage eines 
Srauensimmers entweder fogleih zue Anfhauung, oder fie 
fönnen doch durch eine Auseinanderbiegung der fie be- 
deckenden Theile dazu gebracht werden, mit Ausnahme der 
Scheidenflappe, die bei erwachfenen und in der vollen 
Gefhlechtsreife ſtehenden Frauenzimmern, ihrer tieferen 
Stellung wegen, nicht ohne einige Anftrengung, und doch) 
nur unvollfommen zu Gefichte zu bringen iſt. Nicht fo 
verhält es fi) mit den -innerlichen, die fich nur zum Theil 
duch den Getaſtſinn erforfchen laffen. Zwar bat man 
einige, und namentlich den unteren Abfchnitt der Gebär- 
mutter, durch kuͤnſtliche Vorrichtungen zur Anfchauung zu 
bringen gelernt, doch dürfte davon für gerichtlich - medi- 


29) Su Ben Kabinette der Königl. Entbindungs= Anflalt befin- 
det ſich ein Präparat, Daß diefe Bildung deutlich darſtellt. 


a 


zinifche Zwecke wenig Vortheil zu erwarten ſeyn, vielleicht 
jedoch mit Ausnahme einiger Faͤlle von infruchtbarkeit, 
die in einer Verſchließung des Mutterniundes ihren Grund 
haben. 

— $. MCCVII. 


Der dem fuͤhlenden Finger ſich zuerſt anbietende Theil 
iſt die Mutterſcheide. Da ſie zur Aufnahme des maͤnnli— 
chen Gliedes beim Beiſchlafe, und zur Durchlaſſung der 
Leibesfrucht bei der Geburt, nicht ohne eine fuͤr dieſe Hands 
lungen wichtige Mitwirfung beſtimmt if, fo fommt es 
auf ihre Weite oder Enge, Ausdehnungs- und Zufant- 
mensiehungs » Fähigkeit, Länge oder Kürze, auf ihre Rich— 
fung und ihre Page, im Verhbältniffe zu denen Theilen, 
mit welchen fie in Verbindung flieht, an, und auf alle 
diefe Umftände hat deshalb der gerichtliche Arzt, jedoch) in 
vorkommenden Faͤllen, bald auf biefen, bald auf jenen 
mehr Ruͤckſicht su nehmen, 


$. MCCVIII. 

Bon der Gebärmufter ift im gefunden Zuftande, au— 
fer der Geburt, nur ihr fogenannter Scheiden » Abfchnitt 
unmittelbar zu erreichen, bei dem es ebenfalls auf feine 
Länge, feine Stellung, feinen Grad von Härte,’ und ber 
fonders auf die Deffnuung, Größe und Geftalt feines frei 
in die Scheide herabhängenden unterfien Endeg , des ſoge— 
nannten Muttermundes, ankommt. Sie felber wird mit | 
dem Einteitte der Mannbarkeit nach oben zw breiter, und 
dagegen nach unten verhältnigmägig fehmäler und fürzer, 
als fie vor demfelben war. Hiermit in Uebereinſtimmung 
entwickelt ſich auch die eigentliche Höhle diefes Werkzeu⸗— 
ges, obgleich fie im ungeſchwaͤngerten Zuftande keineswe⸗ 
ges einen eigentlichen leeren Raum von einigem Umfange 


\ / 
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darftelt, im VBerhältniß zum Kanal des Mutterhalfes ftär- 
fer, der jeßt kuͤrzer it, als vorher, Die twichtigften Ei- 
genſchaften, die in diefem Zeitraume an der ganzen: Ge- 
bärmufter hervortreten, find indeſſen: ihre Faͤhigkeit ans 
zuſchwellen, die ſich fchon bei jeder Monats-Periode zeigt, 
und während der Anfchwelung eine unmeit. größere Menge 
von Blut aufzunehmen; ihr Ausfonderungs = Vermögen 
nicht blos des Bluts, beim Monatsfluffe, fondern auch ge— 
tinnbarer und einer eigenartigen Bildung fähiger Stoffe; 
das Umbildungs-Vermoͤgen ihrer Maffe, nach einem frucht- 
baren Beiſchlafe, und der darauf erfolgten Empfängniß 
in ihrer Höhle, aus einer mit Gefäßen buchdrungenen 
zelligen in eine mugfulöfe, vermöge des Einfluffes und 
der laͤngeren Zurückhaltung des Blutes darin, und her— 
nach wieder der Muskelfaſern in blog zelligt⸗gefaͤßreiche 
Subſtanz, fobald in und nad) der Geburt dag relative 
Uebergewicht des Blutes wieder aufgehoͤrt hat; und end» 
lich ihre mit dieſer Umbildung fich einffellende Ausdehn— 
barkeit, und Zufammengichbarfeit, durch die ihre Ausdeh— 
nung in der Schwangerſchaft, und ihre Zufammenziehung 
bei der Geburt, ohne allgemeine Zus oder Abnahme. in der 
Dice ihrer Wände ——— 


J MCCIX. 


Durch dieſe Eigenſchaften genuͤgt ſie allen — im 
Kreiſe des Zeugungs-Geſchaͤftes erforderlichen Verrichtun⸗ 
gen, bis auf diejenige, die ſich auf die Empfaͤngniß be⸗ 
zieht. Dazu ſtreckt fie zwei Fortſaͤtze, auf jeder Seite ei- 
nen, von fih aus, die Mutterroͤhren, die weſentliche 
Theile von ihe find, und mit Unrecht für eigenthüänliche 
Werkzeuge gelten. Im ungeſchwaͤngerten Zuftande und im 
fruchtbaren Beifchlafe, befinden fie ſich in gleichmäßiger 


a 


Thaͤtigkeit mit der Gebärmutter felber, gleich nach ges 
fchehener Empfängniß aber in einer gegen die der übrigen. 
Gebärmutter verhältnißmäßig erhöhten, die fo lange währt, 
bis das Ei in die Gebaͤrmutterhoͤhle hineingekommen iſt, 
worauf ſie zuſammenfallen, und bis zur Beendigung der 
Geburt ruhen. In der eigentlichen Zeugungs » Handlung - 
erfcheint die Gebärmutter alfo nur als das Sortleitungs- 
Merfzeug, des in den äußeren Geburtstheilen, und in der 
Mutterſcheide fich creignenden Vorganges, bis zu den 
Eierftöcen. 

Ä | $. MCCX. 

Diefe find, in Beziehung auf die Ark ihrer Verrich— 
tung, höchft väthfelhafte Werkzeuge, die ohne Zweifel den 
Keim der menfchlichen Frucht in dem Augenblicke der Ems 
pfängniß von fih ausfenden, und ihn den zu feinem Ein» 
pfange mit ihren Srangen fie umfchließenden Mutterröhren, 
übergeben, in denen er, bisweilen aber wohl erfi in ver 
Gebärmutter, befruchtet zu werden feheint.. Sie nehmen 
an der. mit der Gefchlechtsreife eintretenden Veraͤnderung 
großen Antheil, indem fie vorher Länglich, faft von der 
Geftale der Milz, find, nun aber rundlicher werden und 
eine faft eiförmige Geftalf annehmen, hernach aber mit - 
dem Yufhören der Gefchlehtsfähigkeit platt und einer ver- 
dieften Membran ahnlich werden. Ganz befondere Auf- 
merkfamkeit verdienen die Heinen eineg Hirfefornd und dar- 
über großen Bläschen, die fih, vierzehn bis fiebenzehn 
an der Zahl, in der Subſtanz jedes Eierſtocks befinden, 
und mit den zarteften Verzweigungen von Blutgefäßen ums 
geben find. Man hält die Feuchtigkeit, die in ihnen bes 
findlich if, für den eigentlichen menfchligen Keim, ob— 
‚gleich man den Weg, dur den er aus dem Eierſtocke 
hervorfommt, noch nicht kennt. Nach Entleerung eines 
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ſolchen Blaͤschen im fruchtbaren Beiſchlafe, ſoll es fich in 
einen groͤßeren, eine gelbliche, dem Ohrenſchmalze aͤhnliche 
Feuchtigkeit enthaltenden Koͤrper verwandeln, in ein ſoge⸗ 
nanntes gelbes Koͤrperchen (corpus luteum). Gewiß iſt 
es indeſſen, daß man ſolche gelbe Koͤrper auch bei Frau— 
enzimmern antrifft, die nie gebaren. 

| $, MCCXI. 

Damit diefe Theile, die auf Seite des Weibes zu: 
fommen den eigentlichen Zeugungs »- Apparat bilden, gehoͤ— 
rig wirffam feyn koͤnnen, müffen fie eine zwar fefte, aber 
die nöfhigen Lagen » Veränderungen geffattende Stellung 
haben, wozu fie der Befeffigungs - Mittel, und der Befe— 
ſtigungs-Punkte bedürfen. Erftere find außer denen, die 
fie durch ihr eignes Aufrihtungs - Vermögen, und durd) 
benachbarte mit ‚ihnen in Verbindung ftehende Theile er- 
Halten, Berdoppelungen und Fortſetzungen des Bauchfellg, 
befonderg diejenigen, ‚die wir unfer dem Namen der breis 
ten Mutterbänder Fennen, und dann die runden der Ges 
bärmutter. Die letzteren gewährt das Becken. 


{. MCCXII. | 

Da fi) die gegenfeitige Lage der Theile im Beden 
nad dem Grade ihrer Ausbildung, und nad) der Geftalt 
und Beſchaffenheit des Beckens richtet, fo verſteht es ſich 
nicht alein von felber, fondern die Zergliederungsfunft 
zeige es auch, daß dieſe nach eingetretener Geſchlechtsreife 
anders, als vor derſelben, iſt. In Beziehung auf unſern 
Zweck genuͤgt es zu bemerken, daß ſie von der Art ſeyn 
muß, daß die in dem fruchtbaren Beiſchlafe von dem 
Manne ausgehende Geſchlechts⸗-Einwirkung nicht dadurch 
gehindert wird zu den Eierftöcken binzufommen, und daß 
aus biefen der befruchtete Keim wieder zu der Gebaͤrmut— 
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ter gelangen, daſelbſt aufbehalten und weiter entwickelt, 
und endlich ausgeftoßen werden Fann. 
$. MCCKM. 

Das Becken ift bei der vollen Gefhlechtgreife nur aug 
vier Knochen, dem Kreuz» und Steißbeine, und den Beis 
den Seitenwandfnochen zufammengefegt, ohne daß die ein— 
zelnen, mit Ausnahme des Steißbeins, noch in mehrere 
Stuͤcke getrennt waͤren, wie dies vor der vollkommnen 
Mannbarkeit der Fall iſt; und dabei iſt es ſo gebildet und 
geſtellt, als das Eigenthuͤmliche des Geſchlechts es for— 
dert. Es entſpricht darin in der That auch ganz dem 
Ausdrucke der Weiblichkeit, der in dem Aeußeren jedes 
wohlgeſtalteten geſchlechtsreifen Frauenzimmers ſichtbar iſt, 
( MCLXXVIL) ja es iſt nicht zu verkennen, daß ders 
felbe zum Theil gerade von feiner Bildung abhängt. Am 
bemerfensmwertheften find in diefer Hinſicht die feineren 


Knochen überhaupt, das oben breitere und meniger herz — 


vorfpringende, in feinem ganzen Verlaufe aber gleichmä= 
iger gekruͤmmte Kreuzbein, mit dem in gleicher Richtung 
fortlaufendem beweglicherem Steißbeine, die flacher lie— 
genden Darmbeine, die weiter von einander ſtehenden 
| Sitzbeine, die einen weiteren Bogen machenden herabſtei— 
genden Aeſte der Schaambeine, ihre ſtaͤrker und gleichmä- 
Giger ausgefchweiften Queeraͤſte, und die weiter von einz 
ander entfernteren flacheren Pfannen. Das ganze weib- 
liche Becken ift in demfelben Maaße flacher, als eg, ver» 
möge der angegebenen Befchaffenheit, geräumiger if, und 
es iſt betraͤchtlich ſtaͤrker nach vorne hinuͤber geneigt. Auf 
dieſe Weiſe iſt es geeignet, den an, in, und uͤber ihm 
gelegenen Theilen allen den Spielraum zu gewaͤhren, den 
fie zur Beſtreitung der Gefchlechts - Berrichtungen be: 
Dürfen. 


Sieben und vierzigſtes Kapitel, 


Von der Verfhiedenheitder nad Außen gerichte— 
ten Thätigfeit des Mannes und des Weibes, 
außer den Geſchlechts-Verrichtungen, in 
rehtliher Beziehung. 
$. MCCXIV. 


Da Mann und Weib fo verfchiedenartig geftaltet find, 


and da die für ihren Selbſtbeſtand wirffamen Verrichtuns 


gen bei Beiden fo manche Unterfchiede darbiefen, fo kann 
man nicht anders, als daraus folgern, dag auch ihre nach 
Außen gerichteten Ihätigkeiten bei Sedem von ihnen etwas 
Eigenthbämliches und Befondered haben müffen; und fo 
verhält es fih auch in der That. | 
$. MCCXYV. 
| Es zeiget ſich dies bei Beiden auf gleiche Weife, fo- 
wohl in den Anlagen und Kraͤften, aus denen jene Tha- 
tigkeiten hervorgehen, als auch in der Beſchaffenheit und 
Richtung dieſer ſelber, und in ihren allgemeinen und be 
fonderen Zwecken. Daraus entfpringen die eigenen Ber 
haͤltniſſe zwiſchen Männern und Frauen, und die verfchies 
denen Beziehungen, in denen Deide zur geordneten menfchz 
lichen Geſellſchaft, zum Staate, fiehen muͤſſen. 
| . MCCXYIL 

Es find dieſe auch zu allen Zeiten, und von allen 
Voͤlkern anerkannte worden, und unter den gebildeten ha⸗ 
ben fie die Grundlage aller fich hierauf beziehenden bür- 
gerlichen Nehts » Beftimmungen abgegeben. Dies war 
namentlich bei den Romern der Sal, deren Anordnungen 
hierüber zum Theil auch auf ung übergegangen find. Sie 
erſtrecken fich jedoch, wie es nad) dem dermaligen Zu— 
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ſtande nicht anders feyn konnte, faft blos auf die bürger- 


lichen Berbältniffe. Daß dies aber unter uns fo geblieben 
ift, und daß in: unferem. peinlichen Nechte Männer und 


Weiber aus dem nähmlichen Gefihtspunfte angefehen, und 


ihre Bergehungen und Verbrechen ganz wie bei Männern 
beuerheile werden, ift allerdings auffallend, und beweiſt, 
dag man auf die natürlichen Derfchiedenheiten zwifchen 


Mann und Weib in diefer Beziehung nicht gehörig auf- 


merffam geweſen iſt. 
$.. MCCXVII 

Um fie in ihrer ganzen Wichtigfeit gehörig überfehen 
zu fönnen, ift zu bemerken, daß fich in jedem einzelnen ge- 
ſchlechtsreifen Menfchen eine dreifache Lebensfphäre darz 
fiellt, Die eine der Selbfierbaltung, die andere. der. Ge- 
fchlechtlichkeit, und die drifte deS Zufammenlebeng, mit ans 
‚deren Menfchen, Die der Geſelligkeit. Sie ſtehen in be— 
ständiger Wechſelwirkung ‚mit einander, und greifen ſtets 
in einander ein, jedoch fo, daß bei dem Manne die zweite 
mehr der erfien und dritten untergeordnet, und von ihr, ads 


hängig ift, bei dem: Weibe aber gerade das Umgefehrre 


Statt findet. Sowie dies in den Einzelnen auf befondere, 
eben fo findet es bei beiden Gefchlechtern, in Beziehung 


auf die Erhaltung des gefammten Gefchlehts, auf ‚allge 
meine Weife Statt. Das Zortleben des Menfchen- Ge- 
fehlechts, nach der Idee der Menfchheit, ift in demfelben 
Maaße an beiden Gefchlechtern gebunden, als feine Forte 
pflanzung, doch fo, daß für dasjenige, was ſich auf das 
Erftere bezieht, das Uebergewicht auf Seite des männli= 
hen, dag auf die Letztere aber auf der des weiblichen iſt. 
Darnach find dann auch Mann und Weib gebildet, und 


darauf beziehe fich die Werfchiedenheit ihrer Icibkien und 
geiſtigen Ihätigfeit. | 
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Schon in der Entwickelung Beider gefihieht es fo, 
daß an der Spiße, feiner vollfommften menfchlichen Ent- 
wickelung beim Manne feine Sefchlechtgreife ficht, beim 
Weibe aber umgefehrt die menfchliche an der Spige der 
geſchlechtlichen. Die Beſtreitung der Geſchlechts— Verrich⸗ 
tungen iſt daher bei dem Manne zwar die Folge, und die 
Wirkung ſeiner Geſchlechtsreife, ſie traͤgt aber zu ſeiner 
Vollendung nichts weiter bei, als daß ſie die Gegenſtaͤnde 
herbeifuͤhrt, an denen, fuͤr die, und in Beziehung auf die, 
in wie weit ſie Theile menſchlicher Geſellſchaft, ja des 
Menſchen⸗-Geſchlechts überhaupt find, feine ganze Thaͤtig— 
feit wirffam feyn muß. Seine Gefhlechts - Thätigkeit iſt 
daher immer mehr eine allgemein menſchliche und buͤrger— 
liche, und fie iſt nicht blos auf die Zeugungs⸗Handlung 
beſchraͤnkt, ſondern auch auf die Folgen und Wirkungen 
derſelben, und auf den Zuſammenhang, den dieſe mit dem 
Menſchlichen uͤberhaupt haben. Bei dem Weibe erfordert 
das Fortpflanzungs⸗-Geſchaͤft dagegen vorzugsweiſe feine 
Thaͤtigkeit, und che dies nicht von ihm ausgeübt wird, 
ehe e8 nicht Gattin und Mutter geworden iſt, hat es 
feine Vollkommenheit nicht erreicht. Der einzelne Mann 
bedarf der Verbindung mit dem einzelnen Weibe deshalb 
zur Erreichung feiner menfchlihen Vollkommenheit nicht, 
das männliche Gefchlecht Faun aber des weiblichen nicht 
entbehren, weil ihm ohne daffelbe, die Haupt-Örgenftände 
feiner Thaͤtigkeit, und damit jeder Reiz dazu, und jedeg 
Ziel derfelden fehlen würden. Der einzelne Mann fiheint 
fich mit Selbfterhaltung und mit Gelbftbildung, und mit 
‚allein darauf gerichteter Wirkſamkeit begnügen zu Fünnen, 
doch das männliche Gefchlecht kann auch dies nicht, ins 
dem es nur nach der dee der Menfchheit lebe, in der 
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alles Wirfen auf die Gefammtheit, und daher auf das 
ganze Gefchlecht gerichtet feyn muß: Sogar die Abge— 
fchloffenheit, der fich Einzelne hingeben, entzieht fie nur 
fcheindar dem Gefammtwirfen, und fie fragen dennoch, 
wenn fie auch auf das Fortpflanzungs-Gefchäft Verzicht 
feiften, indem fie ihre Gattung darftelen, und wefentliche 
Theile der Gefellfchaft find, ſchon zur Erhaltung des 
menfchlichen Gefchlechtes bei. — Ganz anders verhält es 
fich hierin mit dem Weibe, das auch als Einzelmefen, um 
in feiner Eigenthümlichfeit vollendet zu feyn, des Mans 
nes nicht entbehren fann, und durch ihn nicht blog zur 
Entwicelung und Aeußerung feiner eigenthümlichen Thaͤ— 
tigfeit, fondern ſelbſt auch zur Verbindung mit der uͤbri— 
gen menfchlichen Gefelfchaft allein gelanget. 


$. MCCXIX. 


Dies laßt uns einen hellen Blick in dag Weſen des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Beiden thun, aus dem ihre beiders 
feitigen öffentlichen Beziehungen dann wieder hervorgehen. 
Das Weib erlangt biernach, fo lange es gefchlechtlich if, 

niemals eine Selöftftändigkeit, fondern es ift in feiner we— 
ſentlichen Thätigfeit von dem Manne abhängig. Geine 
Empfindungen und Gefühle find daher auch meiftens auf 
fein Verhältnig zu ihm, und auf deffen natürliche, oder 
durch die bürgerliche Gefenfchaft herbeigeführte Wirkungen 
und Folgen gerichtet, und fein Wollen und Thun wird 
dadurch geleitet. Der Mann dagegen befißt jene Selbſt⸗ 
ftändigkeit, die ihm feinen Standpunkt in der Natur und 
unter feinem Gefchlechte anweiſt, die ihn zum natuͤrlichen 
Defchüger und Erhalter von Weib und Kindern macht, 
und durch die nicht blos fein Verhältniß zur bürgerlichen 
Geſellſchaft, in der er lebt, fondern auch dag feiner Fa— 
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milie zw derfelben beſtimmt wird, die nur mitfeldar durch 
ihn, und nicht unmittelbar mit ihr in Verbindung flebe. 
Dagegen iſt fie, und vorzugsweiſe dag Weib, die Bedin- 
gung und das Mittel zum häuslichen Leben, das als die 
Grundlage des bürgerlichen und öffentlichen, und nicht 
als der Gegenfaß davon angefehen werden muß. | 
$. MECKX. 
Auf ſolche Weife kommen, durch Mann und Weib zu- 
fammen, die drei wefentlichen Geftaltungen des menſchli— 
chen Lebens zu Stande, unter denen es nicht blog als ein. 
gegenmwärfiges, fondern auch forkdauerndeg, und daher zus 
gleich zufünftiges erfcheint, nahmlich dag GSelbfileben, die 
Selbfterhaltung; das Gefchlechtslchen, Fortpflanzung; und. 
das gefellige Leben, Staat. Affe drei ſtehen, wie wir gez 
fehen haben, innigft mit einander in Verbindung, fo daß 
feine von den anderen getrennt werden kann, doch bei bei— 
den Geſchlechtern auf verſchiedene Weiſe. Beim Weibe iſt 
das Selbſtleben zugleich mehr ein zeugendes, beim Manne 
ein geſellſchaftliches, buͤrgerliches; das Geſchlechtsleben iſt 
beim Weibe ein hervorbringendes, ernaͤhrendes, beim 
Manne ein begeiſtigendes, bildendes; und das geſellſchaft— 
liche Leben endlich beim Manne ein unmittelbares, thaͤti⸗ 
— beim Weibe aber ein mittelbares, duldendes. 


| $. MCCXXIL / \ 
— liegt die Wurzel der angedeuteten (}. MOCXVIL) 
Verſchiedenheit zwifchen Mann und Weib, und von hier—⸗ 
. aus müffen fie nachgewiefen werden, wobei es fih dann 
zeigen wird, daß fie mie dem eigenthuͤmlichen koͤrperlichen 
Bau eines jeden Geſchlechts, und der beſonderen Bildung 
ſeiner einzelnen Theile in der vollkommſten Uebereinſtim⸗ 
mung ſtehen. 
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Die Sinn. Werkzeuge werden bei Weibern, tvegen der 
im Verhältniß zum Gehirne im Allgemeinen Fleineren Ner— 
ven, durch geringere Eindrüce leichter und lebhafter an- 
geregt, aber auch vorübergehender, als bei Männern, mit 
Ausnahme des Geruchg-Sinnes, der bei ihnen nicht blos 
empfindlicher- ift, als bei diefen, fondern auch einen ſtaͤr— 
feren Einfluß auf ihre ganze Drganifation äußert; ein 
Umftand, der aus feinen größeren Nerven recht wohl er= 
Härbar if. Daſſelbe gilt von der gefammten Nervens 
<hätigkeit, die bei Männern zwar im Allgemeinen wenis 
ger leicht und ſchnell aufgeregt wird, dagegen aber ums 
faſſender und andauernder wirkt, als bei Frauen. Nur 
bei den Nerven der Geſchlechtstheile findet das Umgekehrte 
Statt, deren Thaͤtigkeit, indem ſie wieder mit ihrer Zahl 
und Groͤße uͤbereinſtimmt, bei diefen lebhafter, ſtaͤrker 

und andauernder iſt, als bei jenen. 
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Der ganze Bewegungs» Apparat ſtellt in ſeinem au 
ſammenhange, zu weldem, wenn wir die dahin gehörigen 
Nerven auch nicht berückfichtigen, doch die Athmungs— 
Werkzeuge, das Blut⸗Gefaͤßſyſtem, die Muskeln und das 
Knochen⸗Geruͤſte rechnen muͤſſen, eine ſolche Verſchieden⸗ 
heit bei beiden Geſchlechtern dar, daß deutlich daraus er=- 
heilt, dag die Weiber zum anhaltenden Gehen und Ste— 
hen, Laufen, Steigen, Klettern, Ringen, Heben fihmerer 
Raften, und überhaupt zu allen folchen Anftrengungen und 
Arbeiten nicht geſchickt find, die einen zugleich großen und 
anhaltenden Aufwand von Muskel - Kräften erfordern. 
‚Wer die Stellung und Haltung ihres ganzen Körpers, 
ihren kuͤrzeren und engeren Bruftfaften, ihre kleineren £unz 
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gen, Herz und Blutgefaͤße, die weicheren kleineren und 
mehr gerundeten Muskeln, die Groͤße und Lage ihrer 
Bruͤſte, die Lage und Befeſtigung ihrer Becken⸗Einge— 
weide, und die Eigenthümlichkeiten ihres Knochenbaues 
ins Auge faßt, und hierin eine Vergleichung mit den 
Männern anftellt, der wird auch die Gründe hiervon Teiche 
einfehben. Zu Ürbeiten, die bei geringerer Anftrengung 
eine längere Ausdauer fordern, und befonders zu folchen, 
die im Sitzen befiritten werden fünnen, iſt das Weib da— 
gegen, der nähmlichen Eigenthümlichfeiten wegen, und bes- 
fonders auch wegen der Weichheit ihrer minder reizbaren 
Muskelfiber, viel fähiger. Die Männer bieten hiervon in 
allen Stuͤcken dag Gegentheil dar, und fie find dadurch 
nothwendig auf einen ganz anderen Lebens-Beruf angemiefen. 


$. MCOXXIV. 


Die Produktivitaͤt ift bei dem Weibe ertenfiv geringer, 
und intenfio flärfer, als beim Manne, bei dem es ſich 
gerade umgekehrt verhält. Daher find alle Ernährungs 
Werkzeuge, und ſelbſt die zur Ab= und Ausfonderung Dies 
nenden, bei jenem Eleiner, fie beftreiten aber rafcher ihre 
Verrichtungen. Das Weib bedarf, außer während der 
Schwangerfihaft, weniger Nahrungsmittel, ja nad) den: 
darüber in Gefangniffen, Straf Anflalten und Hofpitälern 
‚gemachten Beobachtungen, um den fünften Theil weniger, 
als der Mann; es fcheint aus ihnen aber mehr aufzus 
nehmen, indem ihre Ausleerungen auch geringer find, da— 
gegen -aber mit Auswurfsftoffen gleichfam mehr überladen. 
Deshalb ift ihre Ansdänfungs » Materie ffärfer mit riech— 
‚baren Stoffen gefchwängert, ihr Harn Sfter dick und frübe, 
u. ſ. w. Der Enge ihres Herzens und ihrer übrigen 
Slutgefäße, ſteht ein großer und zu gemiffen Zeiten fehr 
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dehndarer Gefäß: Apparat gegenüber, den der Mann nicht 
bat, nähmlich in der Gebärmufter. Diefer giebt bei der 
rafcheren Blut - Erzeugung gleichfam einen Behälter ab, der 
eines beſtaͤndigen Zufluffes von Blut ohne gleichmäßigen 
Abfluß deffelben bedarf, um periodifch die Eigenfchaft eines 
Blut ansfondernden Organs anzunehmen, Das abgefon- 
derte Blut ift deshalb auch mehr fehwärzlich, und feine Aus— 
fcheidung fcheint, außer der oͤrtlichen Erhöhung des Lebens: 
Turgors der Gebärmutter und der Geburtstheile, die mit 
feinem Einfluffe verbunden iff, den allgemeinen Zweck zu 
haben, die Maffe des ſchwarzen Blutes im Verhältnig zum 
rothen, bei dem Weibe zu vermindern. Seine Geſchlechts⸗ 
Verrichtungen find alfo auch hierdurch mit feiner Seldfters 
haltung auf. eine Weife verfnäpft, von der man beim 
Manne nichts Achnliches findet, und es iſt daher Elar, dag 
fie bei ihnen auf die ganze Organifation auch. einen viel 
größeren Einfluß äußern müffen, als bei diefem. 
6. MCCXXV. 

Ermägt man hierzu noch, daß die meiblichen Ges 
fhlechtsverrichtungen eines Theils gar nicht von dem Wil 
len abhängig find, wie der Monatsfluß, und die dadurch 
bewirkte periodiſch verſtaͤrkte Geſchlechtsthaͤtigkeit, anderen 
Theils aber ſich ihre Wirkungen weit uͤber den erſten Reiz, 
der dazu antrieb, hinaus erſtrecken, fo wird Ihr beftimmens 
der. Einfluß nicht blos auf das produftive Vermögen, fonz 
dern auch auf alle übrige des Leibes und der Seelen völlig 
Har werden, und das Weib dadurch vielfeitig der Herrſchaft 
des — unterworfen erſcheinen. 
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Hier ſtehen wir auf dem Punkte, von dem aus wie 


auch die AHORN: in der geiftigen Thaͤtigkeit bei beiden 
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Geſchlechtern wohl uͤberſehen koͤnnen, wobei es ſich zeigen 
wird, daß ſie denen der koͤrperlichen genau entſprechen. 
Ohne ung auf den Streit über den Unterfchied zwifchen' 
Geiſt und Gemuͤth einzulaffen, müffen wie doch zugeftehen, 
‚daß fid) eine doppelte Neihe von Seelenthätigfeiten in dem 
i geſchlechtsreifen Menfchen offenbart, von denen ich zu der 
erſten das Wahrnehmungs» Vermögen, das Erfennfnißs 
Vermögen, das Gedaͤchtniß, die Einbildungsfraft, das 
Denk» und dag Urtheild-Vermögen, und die geiffige Pro⸗ 
duktivitaͤt rechnen mögte; zu der anderen aber dag Ge 
fühl, das Begehrungs- und das Nerabfcheuungs » Ber: 
mögen mit alen davon abhängigen Affekten. Beide Rei⸗ 
hen werden durch Selbſtbewußtſeyn und Willenskraft ge⸗ 
fchloffen, auf die fowohl von der einen, als von der anz 
deren aus eingewirfe wird. In Beziehung auf alle dieſe, 
findet ein Dreifaches Statt, worauf fich die geiſtigen Un— 
terfchiede zwifchen Mann und Weib zurückführen laſſen 
mögten. Erfiens find beim Manne jene beiden Reihen 
mehr von einander gefchieden, und die Vermögen jeder 
einzelnen, mehr für fid allein wirffam; beim Weibe find 
fie dagegen fletS unter einander gemifcht, fo daß man fa- 
gen kann, es gäbe feine Wahrnehmung, feine Erfenntniß, 
fein Urtheil, ja nicht einmal ein Gebilde der Einbildungs- 
kraft, bei dem nicht auch das Gefühl, und das Begehren 
oder das Verabſcheuen in das Spiel fämen. Beim Manne 
ereignet ſich eine folche Vermengung auch wohl, doch ha- 
ben dabei Erkenntniß- und Urtheild » Bermögen immer die 
Dberhand, wovon beim Weibe gerade das Gegentheil 
Statt findet. Der Grund hierfür ift ohne Zweifel der, 
daß beim Manne, vermöge feiner ganzen Drganifation, das 
Thaͤtige vorherefchend if, beim Weibe aber das fih Hin» 
gebende, Duldende, ja Erfteres bei ihm, feiner Natur nah 
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nie ohne flärfere Beimifchung des Letzteren gedacht werden 
kann. Vermoͤge biefer Eigenthümlichfeie müffen zweitens 
die Reize, die jene Vermögen aufregen und fie in Thätig- 
keit feßen, bei den Weibern andere, als bei den Männern, 
ſeyn. Sinnen» Reize und Einwirkungen auf das Gefühl 
beftimmen bauptfächlih jene, folche aber, die dag Ers 
kenntniß-Vermoͤgen, die Urtheilskraft, und das aeiflige 
Schöpfungs + DBermögen aufrufen, jene. Der Einbildungs; 
fraft des Mannes ift das Al nicht zu groß und uner- 
meßlich, und fie durchfliegt ale Sphären, beim Weibe aber 
uͤberſchreitet fie felten das Gebiet perſoͤnlicher Verhaͤltniſſe, 
‚und darauf ſich beziehender Wuͤnſche und Hoffnungen, 
Hierducch müffen drittens endlich auch das Selbſtbewußt— 
ſeyn und der Wile bei beiden Gefchlechtern einen verſchie— 
denen Karakter befommen» 
$, MCOXXVII. 

Die Wahrnehmung erftrecke fih bei Srauen faft Al- 
lein auf Gegenfände, die ihr Gefühl in Anfpruch nehmen, 
ihe DBegehrungs» oder DVerabfcheuungs Vermögen aufre— 
gen, und die fich auf die eigenthuͤmlichen Verrichtungen 
ihres Gefchlechts beziehen; oder auf folche, die ihre Ein— 
bildungsfrafe zu befchäftigen im Stande find. Der Mann 
bedient fich dagegen der Wahrnehmung hauptfächlich als 
Mittel zur Erkenntniß, und oft ohne irgend eine Beziee 
hung auf jene, Diefe verſchiedenartige Thaͤtigkeit des — 
Wahrnehmungs-⸗-Vermoͤgens hat zugleich auf den Geſichts— 
punkt einen entfihiedenen Einfluß, unter dem fich die Wei« 
ber als Gegenftand der Wahrnehmung Anderer, und bes 
fonder8 der Männer, anfehen, obgleich fie felber darüber 
wohl nie zum Klaren Bewußtſeyn kommen. Da Alles, 

was ihrem Gefühle zuſagt, ihnen angenehm if ‚ und da 
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fie alles Angenehme zu befigen, oder doch in eine nähere 
Beziehung damit zu fommen wünfhen, ihre Natur felber 
aber in der Hingebung und in dem Befeffen- Werden als 
lein ihre volle Befriedigung findet, fo fuchen fie fi) ſtets 
fd darzuftelen, daß fie als Gegenftand der Wahrnehmung, 
beſonders der Männer, auch Gegenflände des Wohlgefal- 
Iens find, und den Wunfh nach ihrem Beſitze aufregen. 
Hieraus entſpringt ihre Luft fih zu pußen, ihre Gefall- 
ſucht, und die Einbildung des Gelingens ihres Wunfcheg, 
ihre Eitelkeit. Der Mann fiellt fih, Falls er nicht einen 
befonderen, wohl berechneten Zweck dabei hat, der Wahr 
nehmung fo dar, als er ift, und offenbart dabei immer 
mehr feine perfönliche, als eine befondere Geſchlechts-Ei— 
genthuͤmlichkeit. Es verfieht ſich übrigens von felber, daß 
nicht alle Weiber und alle Männer die Befonderheiten ih⸗ 
reg Gefchlechts gleich deutlich zur Schau tragen, ja daß 
wohl ein Geſchlecht hierin bisweilen in die Sphäre des an— 
deren hinüberftreift. Bei Srauenzimmern kommt e8 hierin 
auch fehr auf ihr Verhältniß zum Manne an, und auf 
ihre daraus hervorgehende Befriedigung in geſchlechtlicher 


a Hinfiht. Gattinnen und Mütter erfcheinen deshalb in dies 


fer ‚Beziehung in der Regel ganz anders, als geſchlechts⸗ 
reife unverheirathete Frauenzimmer. Man wird jedoch 
auch bei diefen finden, daß fie, wenn fie ihr Wahrneh- 
mungs » Vermögen mehr als Mittel für die Erfenntnig 
benugen, fie died weniger aus eignem Triebe, und zu ihe 
ver eignen Befriedigung tbun, als entweder um damit zu 
glänzen und anzuziehen, oder in DrgieDung auf ihren. 
Gatten, und auf ihre Kinder, 7 
& MCCXXVIII. 

Das Erkenntniß-Vermoͤgen muß als der Inbegriff 

vieler anderer geiftiger Thärigkeiten angefehen werden, die 
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alle dahin wirken, den Menſchen uͤber ſich ſelber, uͤber 
ſein Verhaͤltniß zu Gott, zur Natur und zu ſeinen Ne— 
benmenſchen, an und fuͤr ſich, und in ihrer Vereinigung 
unter einander zu einer beſonderen Geſellſchaft, alſo zum 
Staat, aufzuklären. dan unterfcheidet befanntlih ein 
niederes, und ein höheres, von denen das erſtere nur dag 
ſinnlich Wahrgenommene fefthält, vergleicht, trennt und 
verbindet, ordnet, und. mit Hülfe des Schluß» Vermögens 
endlich Folgerungen daraus zieht; das andere dagegen, 
über das auf diefe Weiſe Gewonnene Betrachtungen an— 
ftellt, Urfache und Wirkung: trennt, das Wahrgenommene 
von der Wahrnehmung und von dem Wahrnehmen, und 
das Gewußte von dem Wiffen fheidet, das Verhaͤltniß 
von jenen zu dieſen ausmittele, Letzteres an fih und in 
feinen Beziehungen, und dadurch auch nach feinem Um— 
fange und feinen Gvenzen, nach feinem Inhalte und feinen 
Lücken zu erfennen fucht, diefe durch neue Wahrnehmungen 
und Erzeugniſſe der Vernunft, deren Nothwendigkeit, fowie 
die Gefeße, nach denen fie zu Stande fommen, In ide 
ſelber biegen, auszufüllen fircbt, und fo von dem Bekann⸗ 
ten zu dem Unbekannten, und von dem Sinnlichen zu dem 
Ueberfinnlichen fortfihreitet. Das Erkenntnißs Vermögen 
verbindet ſich hierin mit dem geiftigen Schöpfungs » Ber- 
mögen, und gebt gewiffermaßen in daffelbe über. — Bon 
diefen verfchiedenen Arten, oder beſſer Graden des Erz 
fenntniß» Vermögens, kann den Weibern nur der niedere, 
und Einiges von dem hoͤheren zugeſchrieben werden, Das 
gegen der Mann im Beſitze des Ganzen iſt. Unverkennbar 
wendet aber dag Weib, dag, was hiervon fein Eigenthun 
iſt, mit groͤßerer Leichtigkeit, Schnelligkeit und Sicherheit 
an, als der Mann. Die Stelle des hoͤheren erſetzt bei 
ihm zum Theil die hen \ 
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Das Uetheild « Vermögen ift an fich ebenfalls ver 
fchiedener Grade fähig, doc, ift e& in feinen Aeußerungen 
zu einem großen Theile von dem Wahrnehmungg- und 
Erfenntnißs Vermögen abhängig. Unvolftändige Wahr 
nehmung und befchränfte Erkenntniß bedingen beftändig, 
ein unvollkommnes Urtheil. Sollte man den Weibern 
alfo. auch im Allgemeinen fein geringeres Urtheils⸗Vermoͤ⸗ 
gen beilegen koͤnnen, als den Maͤnnern, ſo muß man doch 
zugeſtehen, daß ſie beſchraͤnkter und oberflaͤchlicher, als 
dieſe, und daher unvollkommner, wenn gleich wegen ihrer 
ſchnelleren Auffaſſungs- und Vergleichungs-Gabe oft mit 
vielem Scharfſinne urtheilen, indem, ihnen die Vorbedin— 
gungen eines umfaſſenden, tiefen, gründlichen und durchs 
aus richtigen. Urtheils fehlen. Wo. man nur dag genau 
wahrnimmt, was Wohlgefallen oder Mißfallen, oder über- 
haupt ein perfönliches Intereſſe erregt, und wo in der 
Erkenntniß Empfindungen und Gefühle die Stelle der 
Gründe einnehmen, da ift es unmöglich, ein, richtigeg, und 
mit den ſtrengen Gefegen des Denkens uͤbereinſtimmendes 
Urtheil zu fällen. Dies. kann fich bei Männern, wenn fie 
» eine unvollfommne Erziehung erhielten, oder durch Leis 
denfchaft geblendet wurden, ebenfalls. ereignen, doch ift es 
"zufällig, bei Weibern aber ift es Geſchlechts-Karakter, 
der durch, Erziehung und Unterricht, unter günftigen Ber: - 
haͤltniſſen zwar gemildert, aber nicht ganz aufgehoben 
werben fan. — 
| $. MCCXXX. 

Dies wiffen die Weiber auch recht wohl, und Falls 
fie nicht durch ein. Gefühl, oder einen Trieb dazu gedruns 
gen werden, urtheilen fie deshalb nicht gerne felber, fon- 

‚dern folgen dem Urtheile Anderer, befonders der Männer, zu 


* 


denen fie Vertrauen haben. Haben fie jedoch ihr Urtheil 
einmal ausgefprochen, fo gehen fie nicht Leicht davon ab, 
indem die Grundlage deffelben, Empfindungen und Triebe 
durch Vernunft » Gründe unangreifdar if. Daher entſteht 
der Eigenſinn, den man den Weibern nicht mit Unrecht 
zum Vorwurf macht. 


— $. MCCXXXI. 

Dieſe geiſtigen Eigenthümlichkeiten muͤſſen, vermoͤge 
ihrer Verſchiedenheit bei beiden Geſchlechtern, auch ihren 
Willen auf verſchiedene Weiſe beftiimmen. Wenn man nur 
den felbfiffändig nennen darf, der durch -unbefangene 
Wahrnehmung, richtige Erkenntniß, und £reffendeg Urs 
theil geleitet wird, fo kann er allein den Männern, nach 
feinem ganzen Umfange beigelegt werden. Bei Weibern 
verhält es fich mit dem Willen, mie mit ihren. übrigen 
Geifteg - Thatigkeiten. Sie laffen fich entweder von Ande> 
ron darin beflimmen, oder fie folgen. ihren Empfindungen 
und Trieben, und der davon geleiteten Anficht, und dem 
durch fie beſtochenen Urtheile. Nur in den gewöhnlichen 
Berhältniffen, und in folden, für die das Gefühl den 
. richtigen Maasſtab abgiebe, koͤnnen ſi ie ſich deshalb dar⸗ 
auf verlaſſen. 


$.- MCCXXXIL 


Mit den Geiftes- Verrichtungen finden - wir die Bein 
denfchaften bei beiden Gefchlechtern in Uebereinftimmung. 
Dei Weibern ift die Geſchlechts-Liebe, bei Männern der 
Ehrgeiz die vorherrfchende. Beide haben eine Menge ans 
derer in ihrem Gefolge, die aber alle mit ihnen in nähe» 
rer oder enffernterer Verbindung ſtehen. Dem Aeußeren 
nach trifft man oft bei Männern und Weibern die nähın- 

lichen an, als: Eiferſucht, Habſucht, Rachſucht u. ſ. Wr 


a 


ſie enifpringen demohngeachtet aber bei Jedwedem bon ih— 
nen aug verſchiedenen Quellen. Auch mit den Affekten HE. 
es der nahmliche Fall. Zwifchen Mann und Weib findet 
in Beziehung darauf jedoch der Unterfihied Statt, daß fie 
‚bei diefem in die gefammte geiftige Thaͤtigkeit gleichfam bins 
eingemwebt find, bei jenem aber ihr mehr gegenüberftehen, 
und zwar bald als anregende und beflimmende Triebfedern, 
‚und bald als Gegenftände der Betrachtung, und felbft des 
geiftigen Kampfs. Affekte und Leidenfchaften brechen bei 
dem Weibe deshalb mehr unmittelbar hervor, und daffelbe 
giebt fich ihnen unbewußt bins; der Mann iſt fich dagegen 
ihrer Entfiehung und ihrer Wirfung meiftens wohl bewußt, 
und ihre Befriedigung Hänge mehr von feinem Willen ab. 
Daher find auch die Weiber eher aufzuregen, ja fie koͤnnen 
einen hohen Grad der Leidenfihaftlichkeie zeigen, dieſer iſt 
aber im Allgemeinen auch cben fo fihnell vorübergehend. 
Eine Ausnahme macht die Gefchlechtsliebe, wenn fie nicht 
| alein Wirkung der Sinne und des Geſchlechtstriebes ift, 
fondern zugleich eines tieferen Gefuͤhls. Es giebt kein 
Opfer, ja kein Wageſtuͤck, derer ſie, von ihr beherrſcht, 
nicht faͤhig ſind. Um dem geliebten Gegenſtande zu gefal— 
len, ihm behuͤlflich zu ſeyn, und ihm ihre Liebe zu bewei— 
fen, beſonders aber, um ihm in Gefahren beizuſtehen, 
fheuen Srauenzimmer fogar Verbrechen nicht. Aus diefer 
. natürlichen Hingebung ihres ganzen Wefens und aller ihrer 
Krafte an den Geliebten, entfpringe nachher im ehelichen 
Berhältniffe die Treue gegen Mann und Kinder, die aber 
4 bei ihnen doch auch einen anderen Karafter bat, als beim 
Manne. — Die Männer werden langfamer, fehwerer, 
und nur ſtufenweiſe aufgeregt, ihre Affekte haben dagegen 
aber einen tieferen Grund, und ihre Leidenſchaften ſind faſt 
un ausloͤſchlich. 8 
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$. MECXXXIT. 

Durch eine fefte, von wahrer Neigung gefnüpfte, und 
es befriedigende Verbindung mit einem Manne, andere 
fi) in der Regel die ganze Anfchauungss, Gefühlg- und 
Denk» Weife eines Weibes, ihr Wollen und ihr Handeln. 
Gie zeige nun Folgfamfeit, Treue, Sanftmuth, Geduld, 
Sefligfeit und alle die Tugenden, die das häusliche Släd 
gründen und erhalten. Dagegen erfcheinen bei Anderen, 
Rechthaberei, Eigenfinn,, Neigung zum Zorne und zur Eis 
ferſucht. Alle diefe Eigenfchaften und Fehler entwickeln 
ſich nach der Verfchiedenheit des Karakters und der ges 
nofjenen Erziehung, der befonderen Umftände, und nad) 
dem eigenthümlichen VBerbältniffe zum Manne und zu feis 
sen Eigenheiten, bald fo, bald anders, ja fie fiehen nicht 
felten :in einer folchen Verbindung mit einander, daß das 
Verſchiedenartigſte und Widerfprechendfte in einer und der 
nähmlichen Perſon vereinigk ſcheint. Die Treue roher, un- 
gebildeter Weiber beziehe fich imdeffen weniger auf den 
ausſchließlichen Gefchlechtd: Umgang mit ihrem Manne, 
als auf Beförderung feines Vortheils, auf Unterfiügung 
‚feiner Zwede u. f. w. Die —— Beguͤnſtigung an— 
derer Maͤnner iſt ihnen dagegen oft etwas Unbedeutendes. 
Dies iſt ohne Zweifel der Grund deſſenwegen weibliche 
Treue von jeher ſo verdaͤchtig gemacht worden iſt. Der 
Mann erreicht im Eheſtande erſt ſeine menſchliche und buͤr— 
gerliche Bedeutung in ihrem ganzen Umfange, und dieſer 
iſt Alina gleichſam der wahre — — Werthes. 


Al CCXXXIV. 


Eine Bemerkung verdient noch die Mutter⸗ und Va— 
ter⸗Liebe, die man als Natur-Trieb anzuſehen gewohnt 
iſt, und deren Vernachlaͤſſigung oder gar Verlegung man | 


ee 
deshalb für ein fo großes Verbrechen hält. Man hat 
hierin nur zum Theil Necht. Die Mutter hat allerdings 
mit ihren Kindern, fo lange fie ihrer Pflege bedürfen, und 
befonders mit ihrem Säuglinge, eine unmittelbare und 
nafürliche Verbindung, diefe ift jedoch Feine, abgefonderte 
und für fich beftehende, fondern fie ſteht als ein Glied in 
der Kette der Gefchlechts » Verrichtungen mit dem Ver— 
bältniffe, das jene zu dem Vater ihres Kindes bat, im 
genauften Zufammenhange. An und für fih, und unmits 
telbar nach ‘der Geburt, if eine Entbundene,- der dag 
Kind nicht fchon des Vaters wegen, oder der Vorſtellun⸗ 
gen, die ſie ſich ſonſt in der Schwangerſchaft davon ge— 
macht hat, lieb geworden iſt, ganz gleichguͤltig dagegen, 
und von einem natuͤrlichen Triebe dafuͤr zu ſorgen, der 
ſich mit dem auf die Erhaltung ihrer Jungen gerichteten 
Inſtinkte der Thiere vergleichen ließe, habe ich, bei viel 
fältigen und genauen Beobachtungen folcher Mürter, nie 
‚die geringfte Spur getroffen. Sobald fie dagegen ſich mit 
ihrem Kinde zu befchäftigen angefangen, und ihm die 
Druft gereicht haben, ſteigt ihre Theilnahme fuͤr daſſelbe 
in dem Maaße, daß es ihnen hernach ſchon ſchwer wird, 
ſich davon zu trennen. Dies iſt nicht der Fall, wenn ſie 
wunde und kranke Bruͤſte, oder nicht zureichende Milch 
darin haben, oder wegen der Zukunft ſehr in Sorgen ſeyn 
muͤſſen. Die Anhaͤufung der Milch bewirkt von Zeit zu 
Zeit eine ſpannende Empfindung in den Bruͤſten, die ſich 
durch das Saugen des Kindes verliert. Dadurch entſteht 
ein neues Band für Mutter und Kind, das ſich aber kei— 
nesweges bloß auf dag eigene besicht, fondern auf alle, 
die ihr den nähmlichen Dienft leiften. Daher hängen Am- 
men fo fehr an den Säuglingen, die fie nähren, fo daß 
fie während der Stillungszeit fie ihren eignen Kindern, die 
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von Anderen verpflegt werden, vorziehen. Die eigentliche 
Mutterliebe iſt ein rein moraliſcher Trieb, der durch Ge⸗ 
fühl und Vernunft geweckt, und durch Gewohnheit unter⸗ 
halten wird. Dies ift bei Männern ganz entfchieden der 
nähmliche Sal, die ja deshalb ihre fowohl noch unges 
bornen, als auch ſchon gebornen Kinder oft ohne die ges 
ringfte Empfindung, und ohne irgend für fie geforgt zu 
haben, verlaffen, eine Handlungsweife, die fih aus der 
vorgeblichen Ungewißheit über ihre Vaterſchaft allein nicht 


erklären läßt, ja auch da Statt findet, wo diefe überall 


niche eintritt. 
$. MCCXXXV. 
Ueberfehen wir alle diefe Verfchiedenheiten zwifchen 
Mann und Weib jest gleichfem noch mit einem Blicke, 
und erwägen wir dabei, welche eigenthümliche Zuftände bei 


- den Weibern während ihrer Gefchlechts = Verrichkungen 


nicht felten eintreten, durch die fie, fo lange jene dauern, 
einer freien und vernünftigen Selbfibeftimmung gänzlich 
enfzogen werden, ſo wird ung die Nole, die Beide in der 
bürgerlichen Gefellfchaft fpielen, hinreichend Elar feyn, und 


wir werden den auf ihre bürgerlichen und privat Verhaͤlt— 


niffe ſich beziehenden gefeglichen Beſtimmungen, die wir 
von den Römern empfangen, und, mif geringen Abwei⸗ 
chungen, auf uns uͤbertragen haben, auch voͤllige Gerech— 


tigkeit wiederfahren laſſen. Eben die Gruͤnde indeſſen, die 


ung hierzu auffordern, muͤſſen ung auch bewegen, in Be 
ziehung auf dag peinliche Recht, das Verfäumte nachzuho⸗ 


Sen. Der Vorſchlag, dies zu hun, ift auch) der Rechts— 
wiſſenſchaft nichts weniger als fremd *), fondern er ift 


a) Es iſt wohl bemerkenswerth , dag in den altgermanifchen 
Rechten die Weiber mehr als Gegenflände angefehen werden, 
an denen Verbrechen begangen werden Einen, als Perfonen, 


AB, 
| | 
ſchon von älteren Rechtsgelchrten?) wiederholt in Anre— 
gung gebracht worden, und ein gelehrter und geiſtvoller 
neuer Bearbeiter des Rechts hat ihm Fürzlich wieder drin 
genft zur Ausführung empfohlen ?). 
$. MCCXXXVL 
Was in diefer Hinfiht für dag Pa Recht zu 
thun iſt, bezieht ſich: 

1) auf die Zurechnungsfaͤhigkeit überhaupt, die im All— 
gemeinen bei gefchlechtsreifen Männern und Weibern ver⸗ 
fihieden feyn muß. 

2) Auf die Beurtheilung einzelner Vergehungen und 
Merbrechen hinſichtlich fowohl ihrer verfchiedenen Zurech— 

nungs- Fähigkeit, als auch ihrer Strafbarfeit. 

3) Auf Art und Maas der Beſtrafung bei beiden Ge— 
fchlechtern. 

, MCCXXXVII. 

Wenn etwas Geſetzwidriges Jemanden zugerechnet wers 
den ſoll, ſo muß er es nicht allein wirklich begangen ha— 
ben, ſondern er muß auch die Geſetzwidrigkeit davon ein— 
ſehen gekonnt, und dennoch nach freiem Willens-Entſchluſſe 
dazu geſchritten ſeyn. Das Vermoͤgen, die Geſetzwidrig— 
keit von irgend Etwas einzuſehen, und die Freiheit des 
Willens bei ſeiner Ausuͤbung bedingen alſo zuſammen die 


die ſie begehen koͤnnten. Die Strafbeſtimmungen beziehen ſich 
daher auch meiſtens nur auf Männer. SM 

2) Tiraquellus de poenis temperandis aut remittendis. Caus. 

. IX. in Opp. omnibus Tom. VI. 

3) Dr. Spangenberg über das rechtliche Verhaͤltniß * 
weiblichen Geſchlechts in Bezug auf Criminalrecht und Cri— 
minal-Geſetzgebung. In neuem Archiv des Criminal-Rechts 
von Kleinſchrod, Konopak und Mittermaier 6Bd. 
ı 1. 8 Gtuͤck. Halle. 25, 


in 


Zumechnungs-Fähigkeit des Dienfchen, der es begangen hat. 
Die Frage: ob einem gefchlechtsreifen Manne und eben 
einem folchen Weibe das Geſetzwidrige überhaupt im Als 
gemeinen in demfelben Maaße zugerechnet werden Fönne, 
oder ob Beide gleich zurechnungsfähig feyen? ift alfo Feine 
andere, als: ob fie Beide dag Gefeßwidrige in dem naͤhm— 


lichen Maafe als folches erfennen, und es nach freier 


Willens» Beftimmung entweder thun, oder Laffen Fünnen. 


$. MCCXXXVIL 

Gefegwidriges überhaupt iſt freilich das vom Gefeg 
Verbotene, es ift aber dennod) von doppelter Art, nähnıs 
lich entweder blog deshalb verboten, weil es, mag e8 in 
einer Handlung oder in einer Unterlaffung befichen, von 
dem Gefesgeber der bürgerlichen Gefellfchaft,, Staat, in 
welchem - dies der Fall ift, fey e8 dem Ganzen, oder nur 
feinen einzelnen Mitgliedern für gefährlich oder ſelbſt für 
nachtheilig, ja vieleicht gar nur feinen befonderen Zwe— 
cken widerftreitend gehalten wurde; oder weil es zugleich 
fugendwidrig, ſchaͤdlich, und daher an ſich, nach fittlichen 
und chrifilichen Grundfägen, fihon unerlaubt if. Don 
dem Erfteren ift anzunehmen, daß. der Einzelne ohne 
Kenntniß der Verfaſſung des Landes, der Stadt u. ſ. w., 
in denen er lebe, und ihrer einzelnen Gefege, nicht zu ſei— 
ner Kenntnig gelangen koͤnne; von dem Anderen wird 
dagegen vorausgefegt, daß Jedweder ſchon an und für 
fid) das Strafwürdige davon einfehen fünne und. werde, 
\ gleichviel, ob e8 ihm dabei AN ift, daß es vom Ges 
ER verboten 1 oder nicht. 


MOORE. ©. 
Da nach * Vorhergehenden nur die Männer einen 


unmittelbaren Zufammenhang. mit: der Gefekfchafe Haben, 


— 


zu der fie gehören, da fie an ihrer Verfaffung allein Ans 
theil nehmen, und ba fie fih alfo auch um die Gefege 
derfelben, wenigſtens ſoweit fie davon betroffen werden 
koͤnnten, befünmern müffen, fo find fie im Allgemeinen auch) 
für Gefegtidrigfeiten erfterer Art, die fie etwa begangen 
haben, vollfommen zurechnungsfähig. Dies Fann bei 
Weibern, bei denen- diefe Verbindungen durchaus fehlen, 
ja die das Werfen der bürgerlichen Gefelfhaft, nad) al- 
len ihren möglichen Richtungen und Darficllungen, und 
die vielfachen Verhaͤltniſſe, die es in jeder derſelben be— 
dingt, nicht einmal begreifen koͤnnen, keinesweges in dem— 
ſelben Grade der Fall ſeyn, und es laͤßt ſich alſo mit 
Grunde annehmen, daß ſie in Beziehung auf dergleichen 
von ihnen begangene Geſetzwidrigkeiten, entweder uͤberall 
nicht, oder doch nicht in dem Maaße zurechnungsfaͤhig 
ſind, als die Männer, | 
{“ MCCXL; 
Sn Hinfiht der Gefegwidrigkeiten der zweiten Art, 
ſcheint es ſich mit Weibern nicht anders zu verhalten, als 
mit Männern, indem das eigne Gefühl Beide darüber zu 
beiehren genügt. Hierbei ift indeffen noch immer zweierlei 
zu beruͤckſichtigen; erftlich: daß die chriftlich - moralifche 
Strafwürdigfeit einer Handlung Fein feſtes Maas für ihre 
Gefegwidrigfeit abgiebt, und daß fie daher an fi alfo 
niemalg die Hole rechtliche Zurechnungsfähigfeit bewirken 
Tann. Männer, die außer jener Strafwürdigfeit auch das 
Geſetz kennen, durch das eben daſſelbe noch beſonders ver— 
boten wird, find dafür alſo ohne Zweifel verantwortlicher, 
und deshalb auch zurechnungsfähiger, als Weiber, bei des 
nen dies nicht der Fall iſt. Zweitens kommt hierbei auch 
ber Grad der Willensfreiheit in Betrachtung. Dieſer ift 


* 


1 


bei Srauenzinnmern in demfelden Maafe geringer, als 
bei Männern, in welchem fie ihren Empfindungen und 
Gefühlen mehr. Breis gegeben. find, und in dem fie, ver- 
möge ihrer Geſchlechts-Eigenthuͤmlichkeit, durch ihre Ge: 
ſchlechts⸗Verhaͤltniſſe, und duch den Einfluß, den der 
Mann auf fie äußert, ſtaͤrker beherrſcht werden» 

$. MCCXLL 

Wir dürfen hierans wohl mit zureichendem Grunde 
den Schluß ziehen, daß die Zurechnungs⸗-Faͤhigkeit ge— 
ſchlechtsreifer Maͤnner und Weiber keinesweges gleich iſt, 
ſondern daß die Erſteren die Anderen darin weit übertreffen. 

$, MCCXLI. 

Sollten indeffen nicht Weiber bei einigen Verbrechen, 
gerade meil fie mit ihrer Natur im Widerfpruche zu fie 
ben fcheinen, zurechnungsfähiger feyn, ald Männer? Man 
hat diefe Frage nicht bloß aufgeworfen, fondern fie fogar 
bejahend beantwortet, und fcheindbar nicht mit Unrecht. 
Dennoch glaube ich ſie, hinſichtlich der Mehrheit der Faͤlle, 
nicht weniger verneinen zu muͤſſen. In der Beziehung, in 
der hier von Verbrechen die Rede iſt, koͤmmt es nicht ſo— 
wohl auf die Art derſelben, als vielmehr auf die Trieb⸗ 
federn an, melde die Thäter dazu haften, und auf den 
Geſichtspunkt, aus welchem fie diefelben anfahen. Dieſe 
beiden find nun aber bei Weibern immer weiblid), und 
bie Zurechnungsfähigfeit dafür Fann alfo, wie fehr aud) 
die Verbrechen felber mit dem Karakter des Weibes im 
Widerſpruche zu ſtehen ſcheinen, doch im Allgemeinen keine 
andere ſeyn, als die Weibern zukommende, die immer 
viel geringer iſt, als die maͤnnliche. Dies wird deutlcher 
erhellen, wenn wir einige Haupt ⸗ Verbrechen, in Bezie⸗ 
hung auf Zurechnung und Strafbarkeit bei Maͤnnern und 
Weibern, naͤher a ee hr 
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J. MéoLII. 

Die Geſchlechts-Vergehungen und Fleiſches⸗Verbre⸗ 
hen ziehen bier zunaͤchſt unſere Aufmerkſamkeit auf ſieh. 
Ich rechne dazu den geſetzwidrigen Beiſchlaf uͤberhaupt, 
Ehebruch, Blutſchande, Verheimlichung der Schwanger— 
ſchaft und Geburt, Frucht: Abtreibung und — 

Der außereheliche und daher geſetzwidrige Beiſchlaf, 
wird im Allgemeinen nicht mehr als ein Verbrechen ange⸗ 
ſehen, und nur hin und wieder als ein Vergehen, und zwar 
an den Frauenzimmern, die ſich daſſelbe haben zu Schulden 
kommen laſſen, geradezu und eigentlich beſtraft. Uneigent— 
lich wird fie in anderen Gegenden dagegen mit einer ihren 
Wirkungen und Folgen nach ungemein harten Strafe da- 
durch belegt, daß die Erhaltung des unchelihen Kindes, 
allein der Mutter zur Laft fallt, und fie weder für die Ber- 
letzung ihrer Geſchlechts-Ehre, noch für die Koften des 
Wochenbetts einige Entfchädigung verlangen darf. Hier 
wird alfo das Srauenzimmer allein gefroffen, und ber 
Mann geht, feldft hinſichtlich der Verantwortlichkeit fuͤr die 
natuͤrlichen Folgen feiner Vergehungen, ganz frei aus, 
$. MCCXLV. 


Werfen wir aber einen Blick auf das bereits Pe 
chend nachgemwiefene Verhaͤltniß der Vollziehung der Ge: 
ſchlechts⸗ Handlungen und namentlich des Beiſchlafs zu ih» 
rer Selbfterhaltung und Entwicelung, ja zu ihrer ges 
fanınıten phyſiſchen und pfychifchen Drganifation bei beiden 
Geſchlechtern, fo fehen wir, daß es von der Art iſt, daß 
jene bei den Weibern weſentlich und nothwendig iſt, Bei 
Maͤnnern aber ohne Schaden fuͤr ihre Selbſterhaltung und 
fuͤr ihre perſoͤnliche Ausbildung recht wohl unterbleiben 
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kann, und daß es daher auch bei ihnen an gar feiner Zeit 
gebunden ift. Wenn alfo die Männer fie nicht geſetzmaͤßig 
vornehmen fünnen, fo dürfen fie ohne alle Gefahr und Be— 
ſchraͤnkung ihres Wohlſeyns ſo lange damit warten, bis 
ſie dahin gelangen (SS. MOCXVII, XVIII, XIX.); ein 
Umftand, wovon bei Weibern, die zu ihrem inneren Triebe 
uͤberdies noch immer von Außen gereizt und genoͤthiget 
werden, gerade das Gegentheil Statt findet. Es iſt, im 
Fall begangener Unzucht, hiernach keinem Zweifel unter— 
worfen, ob ſie dem Theil, der ſie mit freiem Entſchluſſe 
ausuͤbte, naͤhmlich den Maͤnnern, oder dem, den ein Na⸗ 
turzwang dazu trieb, alfo den Weibern, zugerechnet wer 
den muͤſſe. Man ſagt zwar, der Geſchlechtstrieb fey, wenn 
er einmal erweckt worden, bei Männern viel heftiger, alg 
bei Srauen; wenn dies aber, was noch fehr zweifelhaft 
ift, und von fo vielen Umftänden abhängt, daß es als all 
gemein gültiger Sag gar nicht aufgeſtellt werden kann, 
auch für wahr angenommen werden dürfte, fo iſt dabei 
doch immer zu berückfichtigen, daß es die Männer find, 
die fich aus freiem Willen in ein folches Verhaͤltniß mie ei— 
nem Frauenzimmer feßen, daß: ihr Öefchlechtstrieb dadurch) 
‚aufgeregt wird, nicht aber die Weiber, die fih ihrem Ans 
dringen nur hingeben, und daß auch ſie deshalb nur fuͤr 
die Folgen ihres Verfahrens verantwortlich ſeyn muͤſſen. 
Um indeſſen jungen unerfahrnen Männern, welche die Beute 
wirklicher Auren wurden, nicht zu nahe zu treten, diirfte 
ihnen. in folden Faͤllen ver Beweis der — offen 

bleiben. | 

| | u MocxLvi. 

Die natürlichen Folgen des unerlaubten Geſchlechts— 
Umganges, naͤhmlich die Erhaltung der Mutter in dee letz⸗ 
ten Zeit der Schwangerſchaft und waͤhrend des Wochen⸗ 
| | i ® ig Re 
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bettes, und des Kindes, müffen, nach dem ebenfalls na- 
£ürlich « fittlihem und unabänderlihem VBerhältuiffe zwiſchen 
Hann und Weib, rücfichtlich des Fortpflanzungs - Ge 
fchäfts, foviel als möglich den Vätern aufgelegt werden, 
indem die Mütter ohnedies durch die Geburts- Schmerzen, 
Inannehmlichkeiten des Wochenbettes, und Beläftigungen 
beim Nähren, und bei der Pflege des Kindes, ſchon unver: 
Hältnigmäßig mehr zu tragen haben, als die Männer ver- 
güfen fönnen. Wollte man indeffen auch) diefen Grund, da 
die Weiber nur ihren natürlichen Beruf hierin erfüllten, 
nicht gelten Iaffen, fo hat ja die Natur den Männern die 
Erhaltung und: Erziehung ihrer Kinder felber auferlegt, und 
diefe, und nicht die bloße Ausübung des Beiſchlafs, ift ihr 
Antheil am Fortpflanzungs. Gefchäft, den ein ewiges Nds 
tur⸗Geſetz, ihre Beziehung zu den Weibern, und ihr Bir- 
haͤltniß zur bürgerlichen Gefellfchaft, und zum ganzen 
Menfchen Gefchlechte Yebieterifch fordern. Unehliche Kin— 
der ohne väterliche Sürforge, werden eben fo der Fluch des 
Staates, in dem ſie leben, als ſie die Schande deſſelben 
ſind. Geſetze, welche Maͤnner, die außer der Ehe Kinder 
erzeugt haben, von der Verbindlichkeit fuͤr ſie, und fuͤr die 
Mutter waͤhrend ihres huͤlfloſen Zuſtandes in der Schwan— 
gerſchaft, und im Wochenbette zu ſorgen, losſprechen, find 
daher naturwidrig, unſittlich, und ſelbſt den Grundſaͤtzen 
einer guten Staats-Verwaltung ganz zumider. Dagegen 
koͤnnen die Männer verlangen, daß, wenn fie als Väter 
in Anfprache genommen werden, die Befchaffenheit des Kin— 
des, das für dag ihrige ausgegeben wird, mit dem Em— 
pfängniß- Termine fo in Uebereinftimmung ſtehe, mie es 
der Natur angemeffen iſt; und daß man hierin nicht die al- 
fen Nömifchen Beftimmungen oder ihre unvollkommnen ver— 
geblichen Verbefferungen, die in unfern neuen Geſetzbuͤchern 
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angetroffen werden, befolgt, da ſie mit der Natur in ei— 
nem klaren Widerſpruche ſtehen. Die Beſchuldigungen, 
daß unehlich geſchwaͤngerte Frauenzimmer es gemeiniglich 
mit mehreren Maͤnnern zu thun gehabt haben, und daß 
ſie ſich davon gewoͤhnlich den wohlhabenſten zum Vater 
ausſuchen, koͤnnen eines Theils hiergegen, wenn nur der 
angegebene Empfaͤngniß⸗Termin, mit der Geburt, und 
mit der Beſchaffenheit des Kindes uͤbereinſtimmt, zu kei— 
ner Einwendung dienen; anderen Theils aber ſolchen 
Frauenzimmern nicht einmal zum Vorwurf gereichen, ins 
dem daran eben die Verführung der Männer, und ber 
Zuftand unferer gefellfchaftlichen Verbindung Schuld find, . 
Hermöge deren fie die ihnen von der Natur geftellte Auf: 
gabe, auf gefegmäßige Weife nicht Töfen Fonnten. So 
wie unfere Verhältniffe einmal von Natur, und durd) den 
Staat eingerichtet find, fo muß jeder Mann der Hüther 
und Befchüger eines Srauenzimmers und nicht ihr Vers 
führer feyn. Verhaͤlt fich dies anders, fo geräth daffelbe 
ganz natürlich, und ohne alle Schuld auf jene Abwege, 
worüber fich die Männer hernach ohne Grund beklagen. 


—* $, MCCXLVI. 


Der Ehebruch kann nac Rechts -Begrifen dreifacher 
Art feyn, je nachdem. er entweder von einem verheirathes 
ten Manne mit einem unverheiratheten Srauenzimmer be 
gangen wird, oder von einem Unverheiratheten mit einer 
Verheiratheten, oder von zwei Verheiratheten. Im erſten 
Fall bricht das Frauenzimmer die Ehe uͤberall nicht, ſon— 
dern ſie iſt blos das Mittel, vermoͤge deſſen ſie gebrochen 
wird. Man hält fie hierbei beſonders deshalb firaffallig, 
weil der wichtigfte Grund, deffen wegen unverheirathete 
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geben, nähmlich die Hoffnung dadurch einen Mann zu be— 
kommen, wegfalle. Hierbei liegt der Jrrthum zum Grunde, 
daß fie ſich immer nad) einer vorgefaßten Abſicht, mit 
vollkommner Ueberlegung mit dem Manne fleiſchlich ver— 
miſchten, was aber hoͤchſt ſelten und faſt nur dann ger 
ſchieht, wenn das weibliche Geſchoͤpf ſchon verführt iſt, 
und vorzugsweiſe wenn ſie zugleich fremde Rathgeber 
hatte. Im Allgemeinen giebt das Weib ſich dem Manne, 
der Eindruck auf ſie macht, und ſie zu gewinnen weiß, 
ohne alle Ueberlegung Preis, und ſie ſtellt deshalb auch 
keine Betrachtungen daruͤber an, ob derſelbe verheirathet 
iſt, oder nicht, und ob er ſie alſo heirathen kann, oder 
nicht. Nimmt man dazu, daß es in einem ſolchen Falle 
gemeiniglich Brodherrn, oder ſonſt Maͤnner ſind, denen 
das Frauenzimmer Vertrauen und Gehorſam zu beweiſen 
‚gewohnt iſt, fo wird man ihre Hingebung, fobald Ihre 
Sinnlichkeit erregt ift, niche weiter auffallend finden, noch 
fie ihm als eine befondere Schuld anrehnen. Aus diefem 
Allen dürfte folgen, daß die erfle Art des Ehebruchs dem 
Weibe, mit dem er begangen wurde, in der Negel nicht 
als Verbrechen zu zurechnen fey. Im zweiten Fall be 
ſchuldigt man mit Recht die Weiber härter, theilg, weil 
fie wirklich die Ehe Drehen, und theils, meil fie dadurch 
ihrem Gatten fremde Kinder einfhwärzen, die er, obgleich 
er feine Verpflichtungen gegen fie. hat, dennoch ernähren 
und erziehen mu. Im Allgemeinen läßt ſich hier nichts 
Ya ihrer Entſchuldigung vorbringen, als ihr Mangel an 
Ueberlegung, und die Herrſchaft, d die der Moment uͤber 
ſie ausuͤbt, vorzuͤglich in Verhaͤltniſſen, in denen das Ges; 
fchlechtliche in das Spiel fommt. Dies Allge nein 

in einzelnen Sällen jedech, durch befondere Umftände, auf: 
fo: vielfache Weife unterflügt, daß Fälle diefer Akt, ob⸗ 
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gleich fie vorfommen, doch gewiß fehr felten find, in de 
nen die Weiber für völlig zurehnungsfähig und beden- 
tend ſtrafwuͤrdig erkannt werden fönnten. Die dritte Art 
des Ehebruchs darf bei ihnen ebenfalls nicht viel firenger 
angefehen werden, als die zweite, indem ed, fobald die 
Srau einmal ihre eigene Ehe bricht, für fie Feinen gro— 
Ben Unterſchied macht, ob fie auch das Mittel ift, einen 
anderen Ehebruch zu begehen, oder nicht: eben meil fie 
darüber dann gewiß nicht weiter nachdenft. Es koͤmmt 
jedoch) auch hier auf die Umſtaͤnde an. 


$. MCCXLVIII. 


Die Blutſchande wird gemeiniglich von altern Mäns 
nern mit jüngeren Srauenzimmern begangen, und meiftens 
von folchen, die über fie eine Art von vaͤterlicher Gewalt 
ausüben. fehr felten aber umgekehrt, von älteren Frauen— 
zimmern mit jüngeren Männern. Im erſten Sal faͤllt 
dem weiblichen Theile um fo weniger eine Schuld zu, als 
fih bei ihm die Empfindungen der Anhänglichkeit, des 
Gehorſams und der kindlichen Liebe nur gar zu leicht in 
das Gebiet der Geſchlechtsliebe hinuͤberſpielen laſſen. 
Ueberdies werden junge Frauenzimmer oft in ein ſolches 
Verhaͤltniß hineingezogen, ehe ſie einmal von den Ge— 
ſchlechts⸗Verrichtungen, und viel weniger alſo von der 
Strafbarfeit ihrer Ausübung unter den gegenwärtigen Um— 
fanden einen rechten Begriff haben. Aeltere Frauenzim— 
"mer fönnen ihnen nahe verwandte Sünglinge, ohne deren - 
Schuld, wohl nur dann zur Blutſchande mißbrauchen, 
wenn fie dag erfie Erwachen ihres Geſchlechtstriebes be⸗ 
nutzen, um fie zu Handlungen zu verleiten, die dieſen 
noch voͤllig unbekannt find. Auch hierbei darf man jedod) 
nicht vergeffen, daß fie eben gegen folche ans dem Kna⸗ 
Ns 
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ben» Alter bervortretende junge * nicht auf ihrer Huth 
ſind, daß ſie ſich unſchuldigen Liebkoſungen gar leicht hin— 
geben, und daß fie dann durch das ploͤtzlich hervorbre⸗ 
chende Gefchlechtliche nur ‘gar zu leicht überrafcht werden 
fünnen. Dennoch find fie in einem folchen Tale nicht 
- frei von Schuld, die den jungen Männern dagegen überall 
wicht ..- werden darf. 


Bo: $ MCCXLIX. 


Berheimlihung der Schwangerfihaft und der Geburt, 
hängt bei Srauenzimmern mit dem Streben, ihre Ges 
fhlechts-Ehre zu behaupten, und oft mit ihrer Selbfterz 
haltung fo nahe zufammen, daß fie fogar in den Fällen, 
in denen man die ileberzeugung haben muß, daß ihnen 
- Ihr eigener Zuftand nicht verborgen feyn konnte, dennoch 
ſehr erfläclich bleibt. Nimmt man dazu, daß junge, von 
‚liftigen Berführern belogene und befrogene Mädchen, von 
der Schwangerfchaft und ihren Zufällen, ia felbft von der 
Ark, wie fie entſteht, meiftens gar Feine Kenntniß haben, 
und daß fie die Folgen derfelben weder vorherzufehen, 
noch zu beurtheilen im Stande find; daß mehr erfahrne 
Srauenzimmer aber fi) ‚darüber fo Teiche fäufchen, und 


die Merkmale der Schwangerfchaft mit Krankheits⸗Er⸗ 


ſcheinungen verwechſeln, ſo wird dies Vergehen von einer 
eher zu entſchuldigenden Seite erſcheinen. — Ueberdies 
liegt es in der Natur der Sache, daß man unerfahrnen 
Jungfrauen, die am leichteſten in die Gefahr kommen, 
die in dieſer Hinſicht gegebenen Geſetze zu uͤbertreten, von 
eben dieſen unmoͤglich Kenntniß ertheilen kann, ohne ihr 
Zartgefuͤhl und ihre Schaamhaftigkeit auf das nachthei⸗ 
ligſte zu verlegen. Sie koͤnnen alſo auch von dieſer Seite 
nicht für zurechnungsfaͤhig gelten, indem die et 
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eines Geſetzes, das. man nicht kennt, nicht als eine Vers 
letzung deffelben angefehen werden darf. Richtsdeſtoweni⸗ 
ger find unfere Staaten einmal in der Lage, die Verheim— 
lihung der Echwangerfchaft, alg den notwendigen Bor 
Läufer der Verhehlung der Geburt, und diefe wieder als 
den der Tödtung, oder gar des Mordes des Neugebors 
nen, mit Strafe belegen zu müffen. Es fiheint hier Fein 
anderes Mittel vorhanden zu feyn, das Beduͤrfniß des 
Staates mit der Natur des Weibes in diefer Hinfiht in 
Uebereinffimmung - zu feßen, als Eltern, VBormündern, 
Brodherrfchaften, die Aufficht auf ihre unverheiratheten 
weiblichen Samilien= Glieder, Hausgenoffen und Dienſtbo— 
ten, in Beziehung auf ihre Geſchlechts-Verhaͤltniſſe, und 
befonders auf eine mögliche Schwangerfihaft und Geburt, 
firenge zue Pflicht zu machen. Diefe müffen jedes ihnen 
untergebene Mädchen, dag ein begründefer Verdacht. trifft, 
über ihren Zuftand befragen, fie mit der Bedeutung def- 
felben bekannt machen, und ihm die gefeglichen Beſtim— 
mung gen darüber anzeigen. Dabei müffen fie zur genauen 
hı ſicht te auf die Verdächtige. verpflichtet ſeyn, und bie 
Berbir dlichkeit haben, in der letzten Zeit der Schwanger- 
| ſchaft, waͤhrend der natürlich die Verdachts-Gruͤnde zu— 
nehmen, im aͤußerſten Fall eine geburtshuͤlfliche Unter— 
ſuchung zu veranſtalten. Nur wenn die Unterlaſſung Diez 
ſer Borfihts - Massregeln mit verhältnißmaßig nicht ges 
ringeren Strafen belegt wird, als die Berheimlichung der 
Schwangerſchaft felber, kann diefe in Zufunft verhindert, 
und dadurch der Frucht Abtreibung, der Herheimlichten 
Geburt, und der Tödtung oder dem Morde .des Neuger 
Dornen vorgebeugt werden, Einer Schwangeren oder Ents 
bundenen dürfte Die Berheimlichung der Schwangerfhaft 
und Geburt nur dann ald Vergehen, oder gar als Ber⸗ 
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brechen zu zurechnen feyn, wenn fie über ihren Zuſtand 


und feine Folgen gehörig belehrt worden war, oder wenn | 


es erweislich ift, daß fie auf andere Weife davon ſchon 


die nöthige Kenntniß erlangt haben mußte, und fie den⸗ 


noch in der Verhehlung deffelden beharrte, und, was voͤl— 
lig unmuͤtterlich iſt, für die gefahrlofe Abhaltung der Ge— 
burt, und für die Unterbringung ihres — gar keine 
Vorkehrungen traf. 


$. MCCIL. 


Frucht⸗Abtreibung durch die unehliche Mutter ſelber, 
wenigſtens mit ihrem Wiſſen und Willen, entſpringt oͤfters 
aus der Ungewißheit der Schwangerſchaft. Die Vermu— 
thung, daß der monatlihe Blutfluß krankhaft unterdrückt 
fey , veranlagt den Gebrauch von Mitteln, die ihn wieder 
berftellen follen, die aber zu den freibenden gehören, und 


deshalb einen Mißfall bewirken. , Wo diefee Umftand jes 


doch auch nicht eintritt, da find doch zwei andere zu bes 
ruͤckſichtigen. Schwangere, die durch Feine beftimmte Ber- 
pflichtung gegen einen Mann gebunden find, © an 
ſich nicht überzeugen, daß fie mit der Frucht in ihrem 
Leibe nicht follten machen fünnen, was fie wollten, und 
daß, bei der Berachkung, mit der man unehliche Mütter 
. behandelt, und bei dem Mangel, dem fie, Falls fie fi) 





nicht felber mehr ernähren koͤnnen, Preis gegeben werden, 


e8 cine dem Staate fchuldige Verpflihtung von ihrer 


gefegmäßigen Zeitraume der- Geburt zu bemirfen. Der 
andere Umfland liegt darin, daß Schwangere ohne, fremde 
Huͤlfe fih die Mittel zur Abtreibung ihrer Leibesfrucht fels 
ten zw verfchaffen wiffen, und daher meiftens nad) dem 
Rathe und nach den Vorfchriften Anderer darin handeln. Diefe 


h Seite fey, die Ausſtoßung ihrer Leibesfrucht nicht vor dem 
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find e8, die vorzüglich mit Strafen bedroht, und in vor— 
fommenden Fällen auch belegt werden follten, viel weni— 
ger aber die Mütter felber, deren Zurechnungsfähigfeit 
hierbei nicht anders als geringe feyn kann. 


. MCCLI. 


Anders verhaͤlt es ſich mit dieſer geſetzwidrigen Hands 
lung, wenn fie von Anderen, aus welchem Grunde es 
auch fey, ohne Wiffen und Willen der Mufter vorgenonis 
men mwurde, oder wenn diefe fie beging, um dem Bater 
der Leibesfrucht zu ſchaden. Hierbei treten durchaus andere 
Nückfihten ein, von denen hier aber nicht die Rede if. 

Kr $. MECLI. 

Der Kindesmord endlich wird zwar fehon in der pein— 
lichen Gericht8 -Drdnung aus noch nicht völlig aufgeflärs 
ten Gründen für minder ftraffälig angefehen, als der 
Berwandtenmord, dennoch verfaͤhrt man binfichtlich der 
Zurechnung viel zu firenge- Wer glaubt, daß ein Srauens 
zimmer, das feine Schwangerfchaft verhehlt, nun auch) 
zugleich die Abſicht Habe, die Geburt ebenfalls zu vers 
heimlichen, und das Neugeborne fortzufchaffen, Fennt den 
Karakter des Weibes überall nicht. Ihm ift es nur um 
das Gegenwärtige zu thun, mas dag aber für Folgen 
haben fönne, darauf läßt es ſich nicht ein. So wird es 
aus einer Handlung in die andere hineingezogen, ohne 
daß es zu ihrer Beſtreitung irgend einen Vorſatz vorher 
gefaßt haͤtte. Spaͤterhin, wenn man ſein Nachdenken auf | 
dag Berhältniß von Urfache und Wirfung lenkt, fo bildet - 
es fich leicht ein, daß es diefen Zufammenhang fon früs 
her wohl eingefehen habe, und läßt fich dadurch zur Be— 
fenntniß eines böfen Vorſatzes bringen, den es nie ges 
habt hat, und feiner ganzen Natur nach nicht haben 
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konnte, Die Tödtung, oder tödliche Wernachläffigung eis 
nes Neugebornen, wird gemeiniglich als ein Verbrechen ge— 
gen die Natur angefehen, das es aber in der That nicht iſt. 
Unmittelbar nach der Geburt hat die Mutter, wenn überall, 
nur durch den Vater des Kindes einen natürlichen Zufams - 
menhang mit demfelben, indem alle ihre Kräfte in diefem 
Augenblicke für ihre Selbſt » Erhaltung aufgerufen, und - 
von der Beforgung des Kindes dadurch abgehalten werben. 
Auch ihr geiftiges Vermögen hat, wenn es überall thätig 
ift, diefe Richtung, die, Zalld die Selbfterhaltung, fey 
e8 durch Befleckung der Gefchlechts s Ehre ‚ oder duch 
Sorge für ein mögliches Unterfommen u. ſ. w., Durch das 
Daſeyn des Kindes gefährdet fcheint, bis zu einer Höhe 
gefteigert wird, dag die Fortſchaffung des Neugebornen un- 
mittelbar daraus hervorgeht. Ohne alle Ueberlegung wird 
dazu dag erſte beſte Mittel gewählt, und daher gemeinig- 
lich ein ſolches, dag die Entdeckung der That nachher uns 
mittelbar zur Solge hat. Dieg Alles liegt in der Natur des 
Weibes, und in feinem, bei einem ſolchen Vorgange 
obmwaltenden befonderen Verhältniffe fo weſentlich, daß, 
wenn es anders wäre, es wider die Natur feyn würde. 
Dazu kommen nun noch franfhafte Leibes > und Geiſtes— 
Zuftände, in und gleich nach der Geburt, die zu gewaltfam 
tödtlicher Behandlung des Neugebornen ohne Abſicht, und 
ohne eigentliche Schuld die VBeranlaffung geben. Es iſt 
daher ganz verkehrt, wenn felbft Eriminaliften in Fallen; 
in denen eine Mutter ihr Kind den Schweinen zum Auf- 
freffen gab, oder e8 ins Feuer warf, über Graufamfeit 
fehreien, und das Maas der Zurechnung und der Strafe 
erhoͤht wiſſen wollen. Abgeſehen von allen anderen Gruͤn—⸗ 
den, die zum Theil fchon in den Abfehnitten von dem Uebers 
gange and dem Zeuchtfiande in die Kindheit, von dem Neu 
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gebornen, und von dem jungfraͤulichen Alter vorgetragen 

worden ſind, zum Theil aber weiterhin noch zur Sprache 
kommen werden, derer wegen die jetzt im Criminal-Rechte 
herrſchenden Anſichten von Toͤdtung und Mord des Neu— 
gebornen nicht fuͤr richtig und wohl begruͤndet gehalten 
werden koͤnnen, erhellt aus dem Geſagten genugſam, daß 
die Zurechnungsfaͤhigkeit der Mutter fuͤr dieſe Verbrechen 
keinesweges die ſeyn koͤnne, die in der Criminal⸗-Praxis 
dafuͤr angenommen wird. 


5. MCCLII. 


Wenn dagegen Weiber, die uͤber die Jahre der Se 
fchlechtsreife fchon hinaus find, und gefchlechtsreife Män- 
ner, vorzugsweiſe die Väter, bei der Srucht » Abtreibung, 
Verheimlichung der, Geburt und Toͤdtung oder Ermordung 
ihrer eigenen Kinder huͤlfreich find, fo tritt für fie im All— 
gemeinen die volle Zurechnungs»Fähigfeit ein, und fie 
find viel frafwürdiger. Wenn dennoch in unferer Crimi- 
nal» Prayis ein entgegengefegred Verfahren eingefchlagen’ 
wird, fo Fann dies nur, da felbft nicht einmal rechtliche 
Gründe dafür vorhanden find, gemißbilige werden *). 

— MCCLIV. 

"Bon den nicht unmittelbar in die Geſchlechts⸗Sphaͤre 
fallenden, geſetzwidrigen Handlungen, wollen wir nur 
zweie, Diebſtahl und Mord, in der vorliegenden Bezie— 
hung betrachten. Daß Frauenzimmer gemeiniglich ſtehlen, 
um ihre Gefallſucht und Eitelkeit zu befriedigen, Männer 
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dienen, wie se Criminal: — in Faͤllen user Art 
% verfahren. 
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aber aus Arbeitsfchene und Habfuht, und daß deshalb 
bei den erfteren der legte Grund wieder in dem Geſchlecht— 
Iihen zu fuchen iſt, kann die Zurechnungsfähigfeit einer 
Diebin, wie e8 mir fiheint, eben nicht mindern. Daß aber 
die Weiber ihe Eigentbum rechtlich nicht allein verwalten 
dürfen, und daß fie daher von der Unverletzlichkeit deſſel— 
ben feinen vollftändigen und Icbendigen Begriff befommen, 
das iſt ohnftreitig von größerer Wichtigfeit. Erwaͤgt man 
dabei, daß mährend gewiſſer Gefchlechtg - Zuftände, na— 
mentlich beim Monatefluffe und in der GSchwangerfchaft, 
ihre Begierden bisweilen in dem Maaße gefkeigert werden, 
daß der vernünftige Wille alle feine Herrfchaft darüber 
‚verliert, fo wird man fie nicht blos im Allgemeinen für 
das Verbrechen des Diebfiah[8 minder zurechnunggfähig 
halten, fondern in befonderen Faͤllen ſelbſt diefe geringere 
Zurechnungsfähigfeit ganz aufzuheben geneigte feyn. Bei 
größeren Diebftäplen handeln die Weiber überdies felten 

anders, ald auf Antrieb von Männern, die durch den 
Gefchlechts - Einfluß fie beberrfihen, und die deshalb auch 
vorzugsweiſe für die Schuldigen zu erfennen find. 


+ 


‘ MCCLV. 


Beim Todfchlage und Morde tritt der auf den erfien 

. Blick fehr auffallende Umftand ein, daß der erftere höchft 
felten von Weibern begangen wird, indem ihre Förperliche 
Schwaͤche, und ihre Furchtſamkeit, die Leidenſchaften, die 
ihn veranlaſſen koͤnnten, in Schranken halten; der andere 
aber oͤfter von ihnen ausgeuͤbt wird. Seine Quellen ent— 
ſpringen meiſtens aus den Geſchlechtsverhaͤltniſſen, beſon— 
ders durch Mitwirkung eines fremden maͤnnlichen Ein— 
fluſſes. Gefehlechts - Unvermögen des Ehemanns, beſon⸗ 
ders wenn es von feiner Seite mit uͤbler Begegnung ver- 


Bo 


bunden war, Bernachläffigung der ehelichen Pflichten über- 
haupt, Widermwille gegen einen Mann, mit dem. ein 
Srauenzimmer in naher, ‚befonders Geſchlechtsverbindung 
zu leben gezwungen ift, Eiferfuht, und daraus entſprin— 
gende Nachfucht, und ſich allmahlig entwicelnder Haß, 
vor zugsweiſe aber Gefhlehts- Neigung zu einem Manne, 
deren Befriedigung irgend Jemand im Wege, ftehbt, . find 
die hauprfächlieften Veranlaffungen, welche die Weiber 
zum Morde treiben. Von ihren Geliebten laffen fie (ich 
leicht dazu verführen, und fie gehen nicht felten mit vie— 
ler Schlauheit dabei zu Werke. Mangel an Ueberlegung 
fcheint hierbei alfo wohl nicht vorhanden su feyn, ohne 
Zweifel aber doch derjenigen, die eigentlich Statt finden 
follte. Unfere Gefege, in Beziehung auf eheliche Verhältz 
niffe, erfchweren es den Ehefrauen zu fehr, auf gefegliche 
Weiſe von ihren Männern getrennt zu werden, ja, rath⸗ 
108, wie fie find, wiffen fie auch die Wege nicht einzufchlagen, 
die zu. diefem Zwecke führen. So von den Umfländen ges 
drängt, und ohne Mittel ihnen zu entgehen, fallen fie 
leicht auf. das Acußerfte und begehen einen Mord. Dies 
gefchieht noch eher in folchen Fällen, in denen fie auf 
rechtlichen Wege Feine Hülfe erlangen Fönnen, oder in des 
nen fie von Männern, die ihre hl Sinnlichkeit 
beherrſchen, geleitet werden. 


§. MCCLVL 


Es reicht dies zwar nicht hin, die Zurechnungsfaͤhig⸗ 
keite der Weiber in allen ſolchen Faͤllen ganz aufzuheben, 
ind ſie völlig ſchuld- und ſtraflos zu machen, cd genuͤgt 
hi die Duellen folcher Verbrechen mit ihrer Gefchlechts= 
Eigenthuͤmlichkeit in einer naͤheren Verbindung, und dem 
Einfluſſe des vernuͤnftigen Willens deshalb mehr entzogen, 
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erfcheinen zu laffen, meil dies allerdings fchon auf ihre 
Beurtheilung einen entfcheidenden Einfluß Haben muß. 
Die Gefeggeber werden ſich daher veranlaßt finden, bie 
Verbrechen der Weiber im Allgemeinen aus einem anderen 
Gefihtspunfte, als die Männer, anzufehen; und die Rich: 
fer, da 08 auch Ausnahmen von der Segel geben Fann, 
mehr-die befonderen Umftände in jedem vorliegenden Sal 
zu RN, 
| 9. MCCLVII. 
Bei der Beſtrafung laͤßt man es zwar gelten, ie 
| bei Weibern, ihrer förperlichen Schwäche wegen, im All 
gemeinen minder firenge feyn müffe, und daß eintretende 
Geſchlechts ⸗Verrichtungen, als: Monatsfluß, Schwanger⸗ 
ſchaft, Wochenbette und Naͤhren eines Kindes, einen Auf 
ſchub forderten, man fieht dennoch aber auf ihre gefammte 
Eigenthümlichkeit, und befonders auf ihr Schaamgefühl 
‚zu wenig dabei. Da Frauenzimmer leichter und. ficherer 
zu verwahren, minder Foftbar zu ernähren, und eher fo 
su befchäftigen find, daß fie fih ohne Gefahr für die oͤf⸗ 
fentlihe Sicherheit ihren Unterhalt, wenigftend zum größ- 
ten Theil, eriverben fönnen, fo dürfte die Sodegfirafe bei . 
ihnen gänzlich abzufchaffen feyn. Statt förperlicher Züchti- 
gungen würden einſames Gefaͤngniß, und Entziehung aller. 
Mittel ihre Eitelkeit zu befriedigen, anzuwenden feyn, und 
befonders8 müßte für gänzlihe Abfonderung beider Ge— 
Schlechter , und zwar in dem Maaße geſorgt werden, daß 
ſelbſt die Aufſeherinnen Weiber wären. Körperliche zZuͤch⸗ 






5) Dies ſtimmt mit den Anordnungen des roͤmiſchen und des 
Eanonifchen Rechts auch vollkommen überein, wie man ſchon 

> aus Hrıt. Spangenbergs Abhandlung fehen Fan, der 
mehrere hierher gehörige Stellen aus beiden gefammelt Bit. 

A. a. D. © 291 —94. 
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figungen, wenn fie nicht erfpare werden könnten, wären 
im- Geheimen ebenfalld8 von Frauenzimmern zu vollziehen, 
und fie dürften wohl in nicht Anderem beftehen, als in 


Stäupen des entblößten Gefäßed, und der Schenkel mit 


BirfenZNuthen. Alle die oͤffentliche und die Gefchlechts- 
Ehre vernichtenden Strafen, als: Austrommeln, Brans 
ger, Hals: Eifen, find, da fie niemals beffern, fondern 
immer die Perfonen, die fie treffen, verfchlechtern, zur 
Berwilderung des Volkes aber beitragen, abzufhaffen. 


Acht und vierzigſtes Kapitel. 


Von den Geſchlechts⸗Verrichtungen und von den 
Urſachen ihrer rechtlichen Wichtigkeit überhaupt; 
beſonders aber von dem Zeugungs-Geſchaͤfte. 


{. MCCLVIII. 


Geſchlechts⸗-Verrichtungen, im engſten Sinne des 
Wortes, find diejenigen, die durch die Gefchlechtstheile 
vollzogen werden. Sie haben einen doppelten Zweck, eis 
nen, ‚der fich auf die Perfonen, die fie beſtreiten, und eis 


nen, der fih) auf das Geflecht bezieht. Da der Menfch 


ein Gefchlechts: Wefen ift, fo muß er auch, um fein gan» 
zes menfchliches Dermögen zu entfalten, Geſchlechts-Hand⸗ 


lungen vornehmen, das aber nur durch die Gefchlechtss 


Bereinigung von Mann und Weib gefchehen kann. Der 
erfie Zweck ift daher Darftelung der vellfommnen Menfch: 
 lichfeit in der Geſchlechts-Vereinigung, die notwendig 
die dem Einzelwefen mögliche Entfaltung feiner menſchli— 
chen Kräfte vorausfeßt. Bei dem Weibe hängt biefe, wie 
(Rap. 47.) gezeigt wurde, mit der Selbſterhaltung mehr 
unmittelbar, bei dem Manne aber nur mittelbar zuſam⸗ 


men. Der andere iſt die Erhaltung des Gefhlehts durch \ S 
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Zeugung, Fortpflanzung, welche bie Pflege und Erziehung 
des Spangen in ſich ſchließt. — | 
6. MCCLIK. 

Bermöge dieſer beiden Zwecke, find die Gefchlechte: 
Kerrichtungen dag Mittel, den Zufammenhang der Mens 
ſchen, und ihre wechfelfeitigen Beziehungen zu einander 
aufrecht zu halten, und fo ihren Beftand zu fichern, das _ 
durch aber zugleich die Fortpflanzung des Gefchlechts zu 
betvirfen. Die Gegenwart und die Zufunft der Menfeh- 
heit find alfo von den a eh in Sr 
chem Manage abhängig. A 

$.  MCCLX. 

In diefer ihrer hohen Bedeutung geben fie von der 
einen Seite nicht weniger den Grund ab, daß der Menfch 
nicht anders, als im Gefelfchaft mit anderen. Menfchen 
Icben kann, als diefer, von der anderen, in der noth- 
wendigen GSelbfterhaltung liegt, die ebenfalls außer der 
Verbindung mit anderen Menfchen nicht denkbar if. Wenn 
es daher einen eigenen Trieb zur Gefeligfeit im Menfchen 


giebt, wodurd) er, nah) Spinoz a's Ausdruck, ein gefell- 


fehaftliches hier (animal sociale) wird, fo find der Ge— 
ſchlechts- und der Gelbfterhaltungs = Trieb feine Wurzeln. 
Beide find rein menſchlich, und was aus ihnen hervor- 


‚geht, muß daher ebenfalls menſchlich feyn. Die menfchs 


liche Öefellfchaft iſt deshalb auch ihrer Natur nach von 
jeder Bereinigung geſellſchaftlich zufammenlebender Thiere 


verſchieden. Dieſer Unterſchied liegt darin, daß die Mena 


{hen fih nach den Umſtaͤnden und Berhältniffen, duch 


den Gebrauch ihrer Vernunft diejenige Art des gefelle 


ſchaftlichen Zuſammenhangs waͤhlen, die ihnen zu ihrer 
Erhaltung und Fortpflanzung, nach der ihnen eingebornen, 
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und durch die Vernunft erkannten Idee, von ihrem eige— 
nen Weſen die beſte ſcheint. Die Thaͤtigkeit des Willens, 
dieſe Idee zu verwirklichen, iſt die Sitte, und die Fer— 
tigkeit darin, die Geſittheit. Dieſe muß daher jeder 


menſchlichen Geſellſchaft ihre Eigenthuͤmlichkeit ertheilen, 


und der allgemeine Ausdruck derſelben muß die Sitte, oder 
| müffen bie in diefer Gefellfchaft herrfchenden Sitten fenn. 
Ge nachdem die Vernunft, die Idee des menſchlichen Wes 
fens fo oder anders auffaßt, wird auch die auf ihre Ver— 
wirflichung gerichtete Thaͤtigkeit des Willens verfchieden 
feyn, und daher werden bei gleicher Gefittheit doch ver— 


ſchiedene Sitten herrfchen. — Jede menſchliche Geſellſchaft 


iſt hiernach geſittet, ſelbſt die der rohſten Voͤlker, und 
keine kann ohne die Herrſchaft der Sitte auch nur einen 
Augenblick beſtehen. Sie erſtreckt ſich aber uͤber Alles, 
was in der Geſellſchaft iſt, indem Jedes, worauf ‚fie kei— 
nen Einfluß aͤußert, als nicht zu ihr gehoͤrig, an und fuͤr 
ſich davon ausgeſchloſſen iſt. Auch die Ausuͤbung der Ge— 
ſchlechts⸗Verrichtungen muß daher den Karakter ver Sitte 
an fich fragen, fie muß alfo gefittet feyn, wie verſchieden 
dabei die Gefhlechts - Verhältnife in den verfihiedenen 
menfchlichen Vereinen, Gefellfchaften und Staaten auch 
Immer ſeyn moͤgen. 3 | 
J. MCCLXI, 


In unſern Staaten iſt die Idee der Menſchheit durch 


den Glauben an eine goͤttliche Weltregierung ſo veredelt, 
daß jedem in ihnen Lebenden e8 dadurch sugleich zur 
Pflicht gemacht wird, im Sinne jener goͤttlichen Regie— 
rung zu denken, zu wollen und zu handeln. Wir haben 
daher nicht blos menfchliche Sitten mehr, ſondern, weil 
“jener Glaube Iebendig in ung gemacht iſt durch Chriſtus, 


zugleich chriſtliche. Da alle unſere geſellſchaftlichen Eine, 
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richtuingen hierdurch Ihren Karakter befommen, fo muͤſſen 
nothwendig auch die Verhaͤltniſſe, unter denen die Ge— 
fchlechtg » Berrichtungen ug werden dürfen, ihn an 
ſich fragen. 
& MCCLXL : 

Hletaus iſt es wohl klar, daß nicht blos der Staat 
die Geſchlechts-Verhaͤltniſſe anordnen und bewachen muß, 
fondern daß fie unter uns auch einen religiöfen Karakter an 
fi tragen müffen. Dadurch wird zweierlei bewirkt, erft- 
lich; daß die Geſchlechts-Verrichtungen, die ald vom Willen 
abhängig anzufehen find, nur in einer von der Kirche und 
vom Staate anerfannten Verbindung zwifchen einem Manne 
und einem Weide vollzogen werden dürfen, die fich an- 
Beifchig gemacht haben, nicht blos Kinder mit einander zu 
zeugen, fondern fie auch zu ernähren und zu erziehen, und 
ſich ſowohl darin, ald auch in ihrem menſchlichen Selbſtbe— 
ande gegenfeitig fo zu ergänzen, daß Jeder dadurch das—⸗ 
jenige erhaͤlt, was ihm, vermoͤge ſeines Geſchlechts, ab» 
geht, aber doch zu feinem vollkommnen menfchlich » bürger- 
fichen und chriſtlichen Daſeyn noͤthig if. Eine ſolche Ver— 
bindung iſt die Ehe. Und zweitens: daß der Staat jede 
andere Art von Ausuͤbung jener Geſchlechts-Verrichtungen 
für ungeſittet und unchriftlich halten, und fie daher als mit 
feinem Wefen undereinbar sum Gegenſtande feiner Straß 
gewalt machen muß. Z 


z. MCCLXIT. . 


Ans dem Erfteren, der Nothwendigkeit der Ehe, ent⸗ 
ſpringen Verpflichtungen beider Geſchlechter gegen einan⸗ 
der, hinſichtlich ſowohl ihrer Schließung, als auch des 
beiderſeitigen Betragens, vorzüglich gegen einander, in der» 
felben, deren Erfüllung nicht blos von Eigenfchaffen des 
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Geiſtes und Gemaths, ſondern auch des Koͤrpers aͤbhaͤngt 
Da dieſe oft fehlen, oder bald der eine, bald der andere 
Theil ‚ aus felbftfüchtigen Abfichten, entweder an ſich ei— 
nen Mangel daran vorgiebt, oder den anderen deſſelben be— 
ſchuldiget, ſo entſtehen daraus Rechtsſtreitigkeiten, die 
nicht anders als nach dem Gutachten von Aerzten geſchlich— 
tet werden koͤnnen. — 
$: MCCLXIV. | 
Die Punkte, worauf es bier anfömmt, und über welche 
die Aerzte ihre Stimme abgeben müffen, find die Ge 
‚fchlechtsreife und Gefchlehtsfähigfeit überhaupt, und bes 
fonder8 das gegenfeitige Geſchlechts-Vermoͤgen, in Bezies 
bung theils auf die wechfelfeitige Gefchlechte » Befriedigung, 
in. wie weit Eheleute fie fich einander fehuldig, und dazu 
verpflichtet find, und theils auf die wirkliche Fortpflanzung: 
- $. MCCLXV, 
Da jedoch in unfern Staaten Handlungen, bie von 
ihnen für unrecht, gehalten twerden, nicht unterbleiben, und 
den Umſtaͤnden nach auch nicht unterbleiben fönnen, fo wird 
auch die außerehliche Vollziehung der Geſchlechts-Verrich— 
‚tungen wohl bisweilen der Gegenſtand der ärztlichen Unters 
ſuchung. Dies gefchieht, wenn der Beweis dafür gefordert 
wird, daß fie nach den vorhandenen Umftänden überall und 
auf bie angegebene Weife habe gefchehen Fönnen, und dag 
fie, foweit hinterbliebene Eörperliche Merkmale darüber ur: 
theilen lafjen, auch wirklich gefchehen feys und denn, wenn“ 
es auf Ausmittelung ihrer möglichen phyſiſchen Wirkungen 
und Folgen ankoͤmmt, die bald hr ‚ und bald vers - 
— — werden pflegen. 
St $. MCCLXVI 
Um alle ſich auf einen oder den anderen Punkt beziehen⸗ 


\ den Sragen beantworten zu fönnen, iſt es erforderlich, die 
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Geſchlechts-Verrichtungen zufoͤrderſt an fich zu Betrachten. 
Es kann hier jedoch nur zunaͤchſt von den eigentlichen 
Zeugungs » Handlungen, dem Beifhlafe und der Em- 
pfängniß gehandelt werden, indem die übrigen Gefchlechts- 
Nerrichtungen, vorzugsweife des Weibes, unter anderen 
Gefichtspunften, und daher befonders zu berückfichtigen 
find | 
& MCCLXVIL 


Es ift im Vorhergehenden (Kap. 46 und 47,) gezeigt 


worden, daß zur anhaltenden Vollziehung der Geſchlechts— 
Perrichtungen beim Menfchen zwei getrennte Geſchlechter, 
and bei beiden, Gefchlechtgreife erforderlich fe Rach 
der Verſchiedenheit deſſen, was der Mann und das Weib 
in der Gefchlechts» Handlung zu leiften haben, find jed⸗ 


wedem eigenthuͤmliche Gefchlechtstheile zugetheilt, und dieſe 


ſowohl, als die ganze Organiſation, druͤcken, wie wir ges 
{eben haben, ben Karafter der Gefchlechtsreife vollftändig 
aus. Sobald die menſchliche Entwicelung bis zu diefem 
Punkte vorgefchritten iſt, entfiche in dieſen Theilen eine 
‚eigene Art von Empfindlichfeie, die zunachfl zwar von 
Geſchlechtsreizen, demnächft aber auch von allen ihre Ner- 


‚ven mittelbar oder unmittelbar treffenden Einflüffen ange 


rege wird, und dann ein Gefühl bewirft, das wir mit 


dem Namen de8 Gefihlechtstriebes belegen. Diefe Ems | 


‚pfindlichkeit fiebe mit dem Gemeingefühl, und dadurch), 


moͤgte man fagen, mit dem ganzen Menfchen in einer folz. 


chen Wechfelbeziehung, daß von dem Dertlichen, von dem 
einmal aufgeregten Gefchlechtstriebe aus, eben ſowohl der 
ganze Menfch, in eine eigenthuͤmliche Gefhlehtsfimmung 
verfeßt, als von dem Allgemeinen aus wieder fein Ge⸗ 


fihlechtstrieb angeregt werden Fann. Diefer Trieb wird 


daher, wenn zwei geſchlechtsreife Perfonen von verfchiedes 
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nen Geſchlechtern in eine möglicher Weiſe auf Geſchlechts 
handlung hinauslaufende Wechſelbeziehung mit einander | 
treten, oder wenn bie Gefchlechfstheile geradezu, oder con: 
fenfuell gereist werden, mac, umd er drängt dann zur 
Befriedigung einer Zeugungs - Handlung; daffelbe geſchieht 
aber auch ohne diefe Umftände, durch die bloße Ruͤckwir— 
fung des Allgemeinen auf die Sefhlechts » Empfindlichkeik. 
Letzteres iſt vorzugsweiſe bei, Srauenzimmern häufiger, und 
fieht, wie es fihein, wit dem Monatsfluffe in näherer 
Berbindung. | 


$. MCCLXVIE 

Die Aufregung des Gefchlechtstriebes bewirkt in den 
Gefchlechtstheilen, namentlic, des Mannes, diejenigen Vers 
Anderungen, die zur vollkommnen Gefchlechts » Berrichtung- 
weſentlich erforderlicd, find. Das Weib kann, vermoͤge 
des Baues feiner Geburtstheile, die männliche Beiwohnung 
zulaffen, ohne daß ein eigentlicher Gefchlechrstrieb dabei 
noͤthig zu feyn feheint, doch muß, wenn Empfängsiß das 
‚bei von ihrer Seite erfolgen fol, der Gefchlechtstrich im 
mer rege werden, felbft wenn eine andere vorherrfchende 
Stimmung, oder der befondere Zuftand, in dem fie fid) 
während des Beifchlafs befand, 3. B. Betäubung, Ihn 
ihr nicht zum Bewußtfeyn hätten Fommen laffen. Nur 
fo find die Sale zu erflären, in denen Weiber fchwanger 
geworden feyn follen, ohne bei dem vollgogenen Beiſchlaf 
Etwas empfunden, oder gar nur davon gewußt zu haben. 


$. MCCLXIX, | | 

Das Wahrnehmbare von den Veränderungen , die der 
vege Geſchlechtstrieb in dem Manne bewirft, ifl, wie der 
ganze Gefchledtg » Akt, ſowohl allgemein, als auch oͤrtlich 
Erſteres zeige fi ch durch erhöhte Roͤthe, des Ge⸗ 
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fihte®, vermehrte Wärme, befchleunigten Herz und Ader: 
Schlag, und fihnelleres , doch Fürzeres Athemho len. Da— 
bei iſt eine Haftigfeit in alen Bewegungen, ein Abgezo- 
genfeyn von anderen Eindrücken, und eine Nücfichtslofig- 
keit in Beſeitigung deffen, das der Befciedigung des Trie- 
5:8 entgegenſtehen koͤnnte. Oertlich ſchwillt dag männliche 
Glied an, es richtet ſich in die Hoͤhe, ſo daß es mit dem 
Schaamberge einen ſpitzen Winkel macht, und vergroͤßert 
ſich dabei wohl um die Haͤlfte, ja norh um mehr. Die 
Schleimbälge der Harnroͤhre und die Vorſteher⸗DOruͤſe ſon— 
bern mehr Feuchtigkeit ab, die die Mündung der erſteren 
fchlüpfeih made. Am flärffien ſchwillt die Eichel an, fo 
"daß fi die Vorhaut bei Männern, bei denen fie fie nicht 
ganz bedeckt; oder fie nicht ganz blos läßt, wohl über 
einen Drittheil derſelben zuruͤckjzieht. Sie wird dabei ſehr 
roth und außer ber Harnröhren - Mündung ganz £rocden, 
wobei ihre Empfindlichkeit den höchften Grad erreicht, und 
eine fpanıtende und zucende Empfindung, unter welcher. 
fih das männlihe Glied (hlagweife bald aufs bald nie— 
derwärts bewegt, fich ihrer und des ganzen Gliedes bes 
maͤchtiget. Zugleich Fräuft fich der Hodenſack, die Hoden 
werden gegen die untere Fläche des männlichen Gliedes in 
Die Höhe gedrängt und 'gesogen, und mit dem Saamen⸗— 
firange von einem eigenen dehnenden Gefühle eingenom— 
dag fich bis zur Afteröffnung verbreitet. 
| $. MCCLXX, 

Beim Weibe Find bie allgemeinen Erſcheinungen ziems 
fich die nähmlichen, als beim Manne, doch iſt es, um 
fie zur Zulaffung des Mannes zu bewegen, nicht nöthig, 
bag Ihe Geſchlechtstrieb den Äußerfien Grad der Aufre— 
gung erreichet hat, ja dazu ſcheint bei ihnen ein verhält 
nigmäßig höherer Grad der finnlichen Neigung zum 


y 
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Manne, ober ffärkere Aufregung durch länger fortgefegte 
Liebkoſungen erforderlich zu ſeyn. Dadurch wird ihnen 
auch der Widerſtand gegen die Anfechtungen eines nicht 
beſonders geliebten Mannes, bis auf einen gewiſſen Punkt 
hin erleichtert, und ſie behalten eher eine etwanige Be— 


daͤchtigkeit dabei, als der Mann. Durch ſtaͤrkere ſinnliche n 


Neigung, oder heftigere Aufregung des Gefchlechtstriebes 
über jenen Punkt hinaus, werben fie Dagegen aber um 
- fo erhißter, und rücfichtslofer in Befriedigung ihres Trie— 
bes. Ohne ſich der fiärkften Aufregung des Geſchlechts⸗ 
triebes bewußt zu feyn, ja wohl ſchon Sei den ſchwaͤche⸗ 
ren Graden deffelben, von denen -fie nichts empfinden, 
koͤnnen Meiber fchwanger werden. Alles dies find Um- 


fände, bie auf die Beurthellung unehelicher Zeugungs⸗ 


Handlungen, befonders ber Nothzucht und ihrer Folgen, 
Bon nicht geringer Bedeutung find. Dertlih röthen ſich, 


und fpannen fich bei Erweckung des Gefchlechtstrieheg die _ 


Drüfte ein wenig an, und die Warzen richten ſich auf. 
Die Äußerlichen Geburtscheile werden ebenfalls roͤther, 
wärmer und gefpannter, vorzugsiveife aber der Kitzler, 

an dem eine ähnliche Aufrichtung, als an dem männlichen 
Gliede, wahrnehmbar ift, und die Schleimbälge inwendig 
an ben. großen und kleinen Schaamlippen, dem Kitzler 
und feiner Vorhaut, in der Schaamfpalte, im Eingange 


der Mutterfcheide und in diefer felber, fondern mehr 


Schleim ab, als gewoͤhnlich. Dabei ift ebenfalls die Em— . 


pfindlichfeit diefer Theile, und befonders des Kitzlers, uns 
gemein erhöht, und fie find ber Sitz eines fpannenden, 
draͤngenden und figelnden, im Ganzen aber — su be 
fi hreibenden Gefuͤhls. 
GM CCEXXI. | 
Diefen wahrnehmbaren Merkmalen entfprechen aller 





Bene 


dings innere, nicht geradezu wahrnehmbare Veränderun- 
gen in beiden Gefhledtern, von denen bier jedoch nicht 
die Rede ſeyn kann. Durch die algemeinen und örtlichen 
Empfindungen, die mit beiden verbunden find, wird aber 
der Mann angetrieben, das männliche Glied zu den weib- 
Tichen Geburtstheilen hinzubrinsen, und das Weib es ın 
die Schaamfpalte, und in den Eingang der Scheide ein: 
dringen.zu laſſen. Bei ihm verfürze ſich dann die Mut: 
£erfcheide, und die Gebaͤrmutter wird theils dadurch, theils 
durch die Wirkung ihrer runden Bänder, und duch das 
Preſſen dee Bauchmuskeln fo tief in die Mutterfcheide ber= - 
abgetrieben, daß der Muttermund fich dem Eingange in 
die Mutterfcheide beträchtlich nähert, und fo der Deffnung 
des männlichen Gliedes gleichfam entgegen fommt. . Dies 
Hat die Folge, daß die Mutterröhren mit ihrem an der 
Gebärmutter befeſtigten Ende herabgezogen werden, und 
nun, Statt wie im gewöhnlichen Zuftande wagerecht zu 
liegen, ſich mehr einer fenfrechten Lage nähern, oder ei- 
gentlich ſchraͤge von den Geiten nad) der Mitte, und von. 
oben nach unten herablaufen. Dadurch wird auch) die Uns 
serleids - Mündung diefer Röhren (ostium abdominale) 
nach vorne, und fo tief heruntergebracht, daß fie gegen 
die Eierſtoͤcke zu ſtehen kommt, und ihre aufgerichteten 
Franzen dieſe umfaſſen. Das ganze Innere der Gebaͤr— 
mutter und der Mutterroͤhren gerathen zugleich in eine 
Turgeſcenz, welche die, in der Mutterſcheide und in den 
aͤußerlichen Geburtstheilen wahrnehmbare, noch zu uͤber— 
treffen ſcheint, und um fo mehr, als ein weſentlicher Vor⸗ 
laͤufer der Empfaͤngniß anzuſehen iſt, als ſich der Kanal 
des Mutterhalſes und ſeine beiden Oeffnungen, der aͤu— 
| ßerliche und der innerliche Muttermund, dabei erweitern, 
und das Raͤhmliche auch mit den Mutterroͤhren geſchieht. 


J 
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Der duch die unterdeffen fortgefegte Neidung des männ- 
lichen Gliedes, vorzugsmweife feiner Eichel, die ſowohl 
durch die gegenſeitige Bewegung des Beckens und der 
Schenkel des Mannes und des Weibes, als auch durch 
die abwechſelnde Zuſammenziehung und Ausdehnung der 
Mutterſcheide bewirkt wird, gemeinſchaftlich mit dem Safte 
der Vorſteher⸗Druͤſe, und dem Schleim der anf feinem 
ganzen Wege liegenden Schleimdrüfen und Schleimbälge 
zur Yusfprügung gebrachte Saamen, fann nun frei -in den 
Muttermund dringen, und fich bis in die Mutterröhren 
hinein, ja felbft bis zu ihren Bauch - Mündungen erfire- 
den, wo man (Ruysch thesaur. anatom. vI. Pro- 
drom p. 10.) ihn bei unmittelbar in und nad) dem Bei— 
fchlafe fihnell verfforbenen Srauensperfonen gefunden hat. 
Es ift jedoch keinesweges nöthig, daß aller in einem Bei: 
fchlafe ausgefprügte Saame diefen Weg nimmf, fondern 
es ſcheint der Fleinfe Theil davon hinreichend zw feyn, 
‚indem er an der gleichzeitig in der Gebärmutter und in 
den Mutterröhren abgefonderten gerinnbaren Lymphe einen 
Traͤger findet, der ihn fiher aufnimmt, ausbreitet und 
fortpflanzt. Die Eleinfte aug der Schaamfpalte und aus 
der Mutterfcheide durch die Gebärmutter zu den Mutter: 
röhren hinführende Deffnung, ft deshalb groß genug, um 
fo vielen männligen Saamen durchjulaffen, als zur Bes 
fruchfung erfordeklich ift. 


$. MCCLXXII. 


Mit der Ausfprüßung des Saamens und ber ihr ums 
huͤllenden und feine Sorttreibung befsrdernden Säfte, if 
das Gefchäft des Mannes beendige, aber nicht fo daß 
des Weibed, ja es ift nicht einmal anzunehmen, daß die 
hoͤchſte Zeugungs - Ertafe im fruchtbaren Beiſchlafe bei beis 


f 


er 


den Geſchlechtern in denfelben Zeit Montent fallen müfje: 


Ob dies gefchieht, oder nicht, hat auf bie Befruchtung 
feinen Einfluß. Sobald indeffen bei den Letzteren ber Ge— 


ſchlechtsreiz den hoͤchſten Grad erreicht bat, treten bald. 


fchneller, bald Tangfamer, ein oder mehrere nicht bes 
fruchtete menfchliche Keime aus dem indeffen angeſchwoll— 
nen Eierſtocke, und verden von den mit den aufgerichte- 
fen Franzen umgebe sen Mündung. der Mutterroͤhre aufges 
fangen. Meiftens hier, ja bisweilen wohl gar erft in der 


x 


Gebärmutter, ſcheint die Berührung mit dem männlichen 


Soamen, und dadurch die Befruchtung, zu Staude zu 


fommen, obgleich fie auch im Eierſtocke felber geſchehen 
fann, wofür die Eierfioks» Schwangerfchaften fprechen. 
Der Uebergang des Keims aus. der Mutterröhre im die 
' Gebärmutter, werzieht fi) auch längere oder Fürzere Zeit, 
und daraus find_die verfchiedenen Angaben der Schrift 
fieller zu erklären, die ihn zum Theil ſchon nach acht Ta— 
gen, zum Theil aber erſt in der driften Woche nach der 
Empfängniß in der Gebärmutter angetroffen haben wollen. 
Waͤhrend des hoͤchſten Wohlluſt-Reizes, und der damit 
verbundenen twechfelfeitigen SZufammenziehungen und Er— 
weiterungen der Mutterfcheide, und ohne Zweifel gleich» 
zeitig vorhandenen Bewegung der Gebärmutter, kann ak 
lerdings Etwas von’ den fih ergießenden Feuchtigfeiten 
aus den äußeren Geburtstheilen hervorgetrieben werden, 
/ dies iſt aber keinesweges weſentlich, und nichts weniger 
als ein Zeichen einer ne und mithin —— 
Beiwohnung. 
$. MCCLXXIN. 

Unmittelbar nach) gefchehener Empfängniß werden der 

innere und der äußerliche Muttermund auf zwiefache Weiſe 


verſchloſſen. Einwal durch die exgoſſene plaſtiſche Lymphe, 


a 


! 


die auch den Kanal des Mutterhalfes anfülltz und zum 
anderen durch ein mäßiges Anfchwellen der Subſtanz der 


‚ganzen Gebärmutter, mithin auch ihres Scheider - Ab» 


ſchnitts, und der Lippen des aͤußeren Muttermundes. Da 
beide Ereigniſſe nicht gleich im hoͤchſten Grade vorhanden 


find, fo fcheint es nicht unmöglich, daß bei Fur; nah) 


einander miederholtem Beifchlafe eine Ueberfchwängerung 
Statt finden koͤnne, hauptfächlid wenn von früheren Ges 
burten ber der Muttermund und ſelbſt der Mutterhalg 
fchlaff und eingeriffen waren; doch iſt es gewiß, daß auch 
durch einen Beifchlaf mehrere Keime — und be⸗ 
fruchtet werden koͤnnen. 
J. MCCLXXIV. 

Sobald die Empfaͤngniß geſchehen iſt, ſo beginnt die 

Schwangerſchaft, von der weiterhin die Rede ſeyn wird*). 


6. MCCLXXV. 
Um bie befihrichene Seugungs» Handlung vorzuneh—⸗ 


Omen, ift es erforderlich, daß das männliche Glied zu den 


weiblichen Geburtstheilen fo hingeführt werde, daß ber. 


Saame bei feiner Ausſpruͤtzung in den Muttermund ges 


bracht werben koͤnne. Es fraͤgt fich deshalb: ob dazu eine - 


beſtimmte Stellung des Mannes und des Frauenzimmerg 


e 


gegen einander erforderlich fey? Indem man den Mens 
fchen nach den Thieren beurtheilte, bat man dieſe Frage \ 
bejahend beantwortet, und fih bemüht, eine ſolche aus— 
findig zu machen, die für die natürlichfte gelten könne, 
So haben denn Einige dafür gehalten, der Menfch muͤſſe, 
‚wie die vierfüßigen Haus=Säugethiere , feinem Weibe von . 
‚hinten beimohnen, Andere aber behauptet, die Lage des 
Weibes auf dem Raͤcken, wobei der Mann ſi fie, Sept; 
® 


1) ©. wei uud ſechsſigſtes ih 
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Bruſt und Unterleib gegen eben diefe Theile gerichtet, bes 
derfet, ſey die natürfichfle. Hiergegen muß erinnert wers 
den, daß eine folche narärlihe Etelung, mie bie Thiere 


- fie bei der Begattung nothwendig annehmen müffen, und 


zu entſprechen ſcheint; ja er wechfelt wohl damit ab, und 
verſucht mehrere. } 


daher, auch jedes Mal annehmen, dem Menſchen nicht beis 


gelegt werden Fönne?) Sowie bei allen feinem Willen 
unterworfenen Handlungen, fo richtet er fi auch hierbei 
nach den Umſtaͤnden, ja, da es ihn in der Regel haupt: 


fachlich um die angenehmen Empfindungen zu thun if, 


weldye die Befriedigung feines Geſchlechtstriebes begleiten, 


fo wählt er, wenn er Raum und Gelegenheit dazu hat, 


wohl diejenige Stellung, von der er fich den meiften Ge; 
nuß verfpricht, oder die feiner und der Leibes-Beſchaffen⸗ 
heit der Frau, mit der er es zu thun hat, am meiſten 


\ 


$., MCCLAÄXVI 
Don allen dieſen möglichen Stellungen, fobald fie 


nicht das Eindringen des männliden Saamens in den 
Muttermund verhindern, kann man nicht fagen, daß fie 
naturwidrig feyen. Eine andere Srage iſt: in welcher 


Stellung beim Beifchlafe am leichfien und ſicherſten Em: 


pfangnig zu bewirken fey, in welchen weniger leicht, und 


in welchen überall nicht? Hieran reihen fih noch ein 
Paar andere, als: ob eine derfelben der Gefundheit be— 
fonders nachtheilig fey, und welche mehr oder weniger? 


und ob die Stelung beim Beifchlafe auf die nachmalige 
‚Sage der Frucht in der Gebärmutter Einfluß habe? 


Br & MCCLXXVII. 
Da die Empfaͤngniß von dem freien Zutritt des männ- 


2) Jo. Bened. Pinibaldi Geneanthropeiae sive de hominis 


generatione decateuchon. Franeof. 1669. Lib. VIH. p! 676. sgg: 


\ 
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lichen Saamens zum Muttermunde, und durch ihn zur 
Gebaͤrmutter ⸗Hoͤhle und zu den Mutterroͤhren abhaͤngt, 


ſo wird diejenige Lage und Stellung beim Beiſchlafe ſie 
am meiſten beguͤnſtigen, in denen er am leichteſten und 
ſicherſten geſchehen kann. Nehmen wir nun auf die Stel: 


lung der äußeren Geburtötheile und der Schaamfpalte zu 
den benachbarten heilen und der Mutterfcheide Nüdficht, 


und fehen wir babei auf die Lage, bie der Muffermund 
und die ganze Gebärmufter dagegen annehmen, fo wird 


fih, vorausgefeßt, daß die Befchaffenheit der beiderfeitiz 


gen Gefchlechtstheile ganz regelmäßig iſt, auch die zur 
Empfängniß günftigffe Stellung von Mann und Weib im 
Beiſchlafe gegen einander leicht ausmitteln laſſen. 


$.. MCCLXXVIL 


Die Schaamfpalte Hat eine fehräge Richtung von oben 
nad) unfen, und von vorne nach hinten, und fie trifft an 
ihrer unteren Haͤlfte, von ihrer Mitte bis unmittelbar 
über Ihrem unteren Winkel, den das Schaamlippenbänd« 


| chen bildet, mit dem Eingange in die ‚Seide zuſammen. 
Dieſer ſteht mehr gerade, und die Mutterſcheide ſelber laͤuft 


mit ihrem vorderen engeren Theile wenig ſchraͤge von uns 


ten nad) oben, und von vorne nad) hinten aufwärtsftei- 


gend, gegen die Aushöhlung des Kreuzbeins in die Höhe, 


Von hier an biegt fie fi mehr nach vorne, und mache 


alfo eine Kruͤmmung, die aber, weil der bier beginnende 


hintere Theil der Scheide viel weiter if, und nach vorne 







und hinten einen größeren Spielraum laͤßt, einem in fe 
eindr 


indringenden Koͤrper feinen großen Widerſtand entgegen— 
ſetzt. Die Gebaͤrmutter iſt in der geſchlechtsreifen, unge—⸗ 


ſchwaͤngerten und gefunden Frau mit ihrem Grunde leicht 


nach vorne, und mit ihrer unteren Deffuung wenig nah 
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Hinten geneigt, wonza dag Ueberhaͤngen ihrer dorderen Lippe 
etwas beiträgf. Der Standpunft des Muttermundes ift 
dabei genieiniglih fo, daß feine Deffnung mit der Ver 
bindung des zweiten oder dritten falfchen Wirbeld des 
Kreuzbeins in einer Höhe ſteht. Nimmt nun ein Frauen⸗ 
zimmer eine Ruͤckenlage, mit etwas erhoͤhtem Kreuze, und 
aufgerichteten, wenig angezogenen Knieen an, ſo wird die 
Gebaͤrmutter ſchon durch die Bauchpreſſe abwaͤrtsgedraͤngt, 
mehr aber noch durch ihre eigenen Baͤnder herabgezogen, 
und zwar, weil der engere Theil der Mutterſcheide her⸗ 
nach Widerſtand leiſtet, gerade ſo weit, dag dei Mutter 
mund oben Big zu demfelben hinreicht. Da, vermöge der 
unterliegenden Hinterbacken und der Erhöhung des Kreu⸗ 
zes, der untere und hintere Theil der Schaamfpalte ein 
wenig nach vorne und oben aufgehoben wird, fo daß fie 
mit dem Eingange in die Mutterfiheide fih in gleicher 
Kichtung befindet, fo entfieht dadurch von ihr big zum 
Muttermunde ein ganz gerader Weg, der nur ſehr wenig 
ſchraͤge von vorne nad) hinten aufwaͤrtsſteigt. Ein gera⸗ 
der Koͤrper, der die naͤhmliche Richtung hat, und von 
vorne her in die Schaamſpalte eindringt, muß daher, ohne 
allen Widerſtand zu finden, dieſen Weg verfolgen, und 
Falls er vorne durchbohrt ife, mit feiner Oeffnung gerade. 
auf den Muttermund treffen. Ein folcher Körper ift aber 
das männliche Glied, und es ift daher feinem Zweifel uns 
terworfen, daß dies nicht, in der angegebenen Lage der 
Grau, und in der ihr entfprechenden des Mannes, der 
den Beiſchlaf mit ihr ausübt, am leichteſten dahin ſollte 
kommen, und den Saamen dort ausſpruͤtzen koͤnnen, wo 
er von dem Muttermunde am ſicherſten aufgenommen wer⸗ 
den muß. Der ganze Bau des Knochengeruͤſtes, und vor⸗ 
va 2 der durch die — Breite des Fleigen Beckens, 


ae 


durch die flärfere Sutfernung der Beiden Pfannen von ein—⸗ 
ander, und durch die Richfung der laͤngeren Schenkelbein⸗ 
Haͤlſe hervorgebrachte geraͤumige Schooß des Weibes, ge⸗ 
ſtattet zugleich die Annaͤherung und Aufnahme des Man— 
nes von vorne her am beſten. Die Ruͤckenlage des Wei— 
bes beim Beiſchlafe, wobei der Mann es von vorne her 
bedeckt, iſt alſo ohne Zweifel die Stellung, in welcher die 
Empfaͤngniß am leichteſten zu Stande kommt. 


$. MCCLXXIX. 
Gerade umgekehrt verhaͤlt es ſich mit der voruͤberge— 
beugten Stellung des Weibes im Beiſchlafe, und der ihr 
entſprechenden maͤnnlichen Beiwohnung von hinten. Der 
Grund der Gebaͤrmutter ſinkt hierbei nach vorne uͤber, der 
Muttermund wird in die Hoͤhe und nach hinten gezogen, 
und das maͤnnliche Glied dagegen mehr nach vorne ge— 
trieben, wo feine Oeffnung den Muttermund gewiß vers 
fehle, felbft wenn daſſelbe fo tief als möglich füllte einz 
dringen Fünnen, welches wegen der Stellung der Schaam- 
ſpalte und des Einganges in die Mutterſcheide, und mes 
gen der Dicke der Hinterbacken doch fehr ſchwierig iſt. 

{. MCCLXXX, 


Alle übrige Stellungen beim Beifchlafe, als die von 
der Seite, im Stehen, im Sigen, ſowohl des Mannes, 
wobei die Fran ſich ihm mit zugewandten, entweder Ge= 
fihte oder Rüden, reitend, auf den Schooß fett, als 
auch der Frau, während der Mann zwifchen ihren ausges 
fpreigten Schenfeln fieht, find hiernach in Beziehung auf 
bie davon abhängige Empfaͤngniß Teicht zu beurtheilem. 
In gerichtlich - medizinifcher Hinſicht iſt jedoch zweierlei x 
wohl zu ie ea erftlich: daß Feine Einzige derfelben, 
ſobald nur der kleinſte Theil des ergoſſenen männlichen 


N 
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Saamens dabei in die Mutterſcheide hineinkommen kann, 
die Moͤglichkeit der Empfaͤngniß ausſchließt; ja daß, wenn 
das Weib die Anſtrengungen des Mannes unterſtuͤtzt, es 
in jedweder derſelben leicht ſchwanger werden kann; und 
zweitens: daß eine beſondere koͤrperliche Beſchaffenheit, ſo⸗ 
wohl beim Manne, als beim Weibe, ungewöhnliche Stel« 
lung der Geburtstheile u. ſ. w., einer fonft nicht günfti- 
gen Lage den Vorzug vor einer günftigeren ertbeilen Fönnen: 
| $. MCCLXXXT. 

In Beziehung auf die größere oder geringere Ge— 
fahrdung der Geſundheit bei diefen verfchiedenen Arten der 
Dolziehung des Beifchlafs, laͤßt fih der Grundfag auf 
ftellen, daß, je weniger die übrigen, nicht unmittelbar bei . 
demfelben thätigen Theile, dabei angeftrengt werden, und 
je mehr die Lage den nothwendig dabei angeftrengten be- 
huͤlflich iſt, und ihnen ihr Gefchäft erleichtert, defto weni⸗ 
ger angreifend Derfelbe feyn werde; umgekehrt aber, fe 
mehr. die übrigen Theile, ja der ganze Körper, in die 
Geſchlechts - Anftrengung bineingezogen werden, und je 
weniger er durch feine Lage eine Unterſtuͤtzung von außen 
bekommt, er deſto flärker dabei leiden muß. Nach diefem 
Grundfage Fann es Feine, für die Gefundheit unfchädlichere 
Lage bei der Begattung geben, als eben diejenige, die 
auch als die der Empfängniß meift günftige erſchien; und 
feine fchädlichere, als. die im Stehen vollzogene. Alle 
übrigen Stellungen find in demfelben Maaße ſchaͤdlicher, 
in welchem der Koͤrper ſich anfirengen muß,‘ fih in ihr 
zu erhalten, und zugleich die Fchigen Bewegungen vor- 
zunehmen. 

— $. MCCLXXXIL 

Die Stage: ob die Gtelung beim Beifchlafe auf. die 

nachmalige Lage der Frucht in der Gebärmutter Eins | 
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fluß haben, und ſie wohl ganz beſtimmen koͤnne, muß, 
da durch die Lagen»? Veränderung nicht die Art der Hand⸗ 
lung verändert wird, und da die feſte Lagerung der Frucht 
von der Empfaͤngniß der Zeit und dem Orte nad ent⸗ 
fernt iſt, uͤberdies bei derſelben Art der Begattung Die 
verſchiedenſten Fruchtlagen vorkommen, und wir endlich 
zum Theil die Urſachen dafuͤr angeben koͤnnen, verneinend 
beantwortet werden. 


$. MCCLXXXIII. 

Auffallend, und für die gerichtliche Medizin befonderg 
beachtenswerth, iſt e8, daß der Beifchlaf, felbft unter 
ben günftigften Umftänden, fo oft fruchtlos bleibe, und 
feine Empfängniß zur Solge hat. Da dies hin und Mies 
der als eine Sache der Wilführ dargefiellt worden iff, 
und beide Gefchlechter, um den rechtlichen Folgen unehelis 
cher Zeugungs» Handlungen zu entgehen, oder fi) über 


bie natürlichen mit Unwiſſenheit entichuldigen zu Fönnen, 


— 


ſich wohl bisweilen darauf berufen, ſo verdienen die 
Gruͤnde jener Thatſache, und die Glaubwuͤrdigkeit dieſer 
darauf geſtuͤtzten Behauptung eine naͤhere Betrachtung und 


Wuͤrdigung. 


JJ—— 
Obgleich der Mann und das Weib, wenn ſie ge— 
ſchlechtsreif und geſund ſi nd, und Letzteres nicht ſchon 
durch Empfaͤngniß fuͤr die Dauer dieſer Schwangerſchaft 
die Empfaͤngniß-Faͤhigkeit verloren hat, zu allen Zeiten 
gleich zeugungsfaͤhig ſind, ſo wird es dadurch noch nicht 
nothwendig, daß ſie auch in jedem Beiſchlafe zeugen muͤſ— 


ſen. Es giebt vielmehr manche Umſtaͤnde, welche die Em⸗ 


pfaͤngniß vereiteln koͤnnen, und viele dergleichen N 


wir noch wohl überall nicht: . 


V. 5 3 
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d. MCOCLXXXV. 

Sie liegen theils in dem Manne, theild in dem 
Meibe, theils in ihrem ‚gegenfeitigen Berhältniffe zu ein» 
ander überhaupt, und befonders während der Begatfung, 
und endlich in zufaͤlligen dußeren Umſtaͤnden. 

: $. MCCLXXXVL 

Bei dem uͤbrigens gefunden und zeugungsfähigen 
Manne, fönnen fe nur in ber nicht immer glei) vol- 
fommnen Aufrichfung des männlichen Gliedes, vermoͤge 
deren dies nicht weit genug, und nicht in der gehoͤrigen 
Richtung in die Mutterſcheide eindringen kann; in der 
nicht hinreichend kraͤftigen Ausſpruͤtzuung des Saamens; 
und in feinem Mangel oder in feiner unkraͤftigen Beſchaf⸗ 
‚fenheit gefuche werden. Diefer Ichtere Umſtand iſt der 
wichtigſte, und wenn er fehlt, ſo ſind die erſteren beiden 
Bedingungen keinesweges zureichend, um daraus auf die 
Unmoͤglichkeit einer bewirkten Schwaͤngerung zu ſchließen. 
Wenn daher Maͤnner ihre Vaterſchaft leugnen wollen, weil 
ihr maͤnnliches Glied keiner vollſtaͤndigen Aufrichtung faͤhig 
ſey, oder ſie es ganz nicht, oder vielleicht einer unguͤnſti— 
gen Stellung wegen, nicht gehoͤrig in die Mutterſcheide 
gebracht hätten, fo iſt dieſem Vorgeben, fobald fie nur 
ihren Saamen auggefprügt zu haben nicht leugnen koͤn— 
nen, fein Glaube beizumeffen. 

| & MCCLXXXVL 

Das Weib feheint, bei allen übrigen zur Empfängniß 
nöthigen Eigenfchaften und Bedingungen, dazu doch nicht 
immer eine gleiche Faͤhigkeit zu beſitzen, ja dieſe erſchoͤpft 
ſich, ohne dag man erkennbare Gründe dafür angeben 
kann, bei verſchiedenen Perſonen bald fruͤher, bald ſpaͤter. | 
Es hat nun er me el, die Art, wie die 
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Begattung vollzogen wird, auf ihren Erfolg Einfluß, ganz 
und allein. abhängig ift er aber davon auf Seiten des 
Weibes nicht. Beim erfien Beifchlaf, den ein Frauensim- 
mer ausübt, fol felten Empfängniß erfolgen; eine Bes. 
hauptung, die weiterhin -erft zu prüfen if. Kurz vor und 
waͤhrend des Monatsfluffes halt man die Empfängnißs 
Faͤhigheit für geringer, als gleich nach demfelben, und 
fobald Schwangerfchaft erfolgt ift, foll fie für die Dauer 
derfelben, und des Wochenbeites, ganz ausgelöfcht feyn: 
Auch die Mild- Abfonderung, befonders wenn der Mo- 
natsfluß dabei fehlt, fcheint fie zu fchmächen, und Sranfz. 
heit und zunehmendes Alter fie Zu verringern. "Der Ein 
fluß aller diefer Umftände ift jedoch in diefer Beziehung 
feinesweges fo allgemein und entfchieden, daß man mit 
Gewißheit Etwas daraus folgern koͤnnte. So lange noch 
eine Fran ihren Monatsfluß ordentlich bekommt, und fie 
nicht an ihren Geburtsgliedern Fehler hat, die entweder 
die gehörige Zulaffung des Mannes, und das Hindringen 
feines Saamens zur Gebärmutter und zu den Eichen, 
überall unmöglich machen, oder fie aller Gefchlechtd - Em- 
pfänglichfeit berauben, fo lange ift auch die Möglichkeit, 
daß fie von einem vollzogenen Beifchlafe follte fchwanger 
geworden feyn koͤnnen, nicht ganz zu leugnen. Selbſt die 
Ueberfchwängerung kann alfo nicht geradezu ald unmöglich 
verworfen werden, doch ſetzt fie befondere Bedingungen 
voraus, von denen fpäferhin die Rede feyn wird. 


$: MCCLXXXVI. 


Dem gegenfeitigen Berhältniffe swifchen einem Manne 
und einem Weihe, und zwar fowohl dem moralifchen als 
ven phyſiſchen, legt man nicht geringen Einfluß auf den 


Be felg der von ihng mit einander unternommenen Be⸗ 
— 


— 
Ta 
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gattung bei. Man glaubt, daß Gleichguͤltigkeit, Wider— 
wille und Haß die Empfaͤngniß verhindern, ſinnliches 
Wohlgefallen an einander und Zuneigung aber ihre Ent— 
ſtehung beguͤnſtigen. Die Erfahrung hat dieſe Meinung 
nicht beſtaͤtiget. Wichtiger ſcheint die gegenſeitige koͤr⸗ 
perliche Beſchaffenheit zu ſeyn, ſowohl die allgemeine des 
ganzen Koͤrpers, als auch die oͤrtliche der Geburtstheile. 
Dennoch iſt es gewiß, daß bei der größten Verſchieden— 
artigfeit zwifchen einem Manne und einem Weibe, ja felbft 
bei dem größten Mißverhältnife zwifchen ihren beiderfeiti= 
gen Gefchlechtstheilen, ein von ihnen vollgogener Beifchlaf 
fruchtbar feyn fan. Man kann es nicht leugnen, daß 
es nicht eine beziehungsweiſe Unfruchtbarkeit zweier fonft 
fruchtbarer Perfonen von verſchiedenem Gefchlechte gegen 
einander geben follee, man muß aber geſtehen, daß ihe 
Grund ſich nur in den wenigften Zällen ausmitteln laͤßt. 
Han hat übrigens eben fowohl Beifpiele, dag fie ſich bei 
längerem Zufammenleben zweier Ehegatten verlor, als da- 
‘von, daß fie nach einer längeren Ehe erft eintrat. Dies 
Letztere iſt jedoch häufiger. Bisweilen ſcheint fie aussus 
fegen, und fie fehre dann wohl nach vielen a noch 
wieder zuruͤck. 


$. MCCLXXXIX. 


Bon äußeren Umftänden folen, wenn man bie Lage 
und Stellung abrechnet, in denen die Beiwohnung ger 
ſchieht, von denen bereits gehandelt worden ($% 
MCCLXXIV — LXXXL) if, die Zeit, zw welcher die 
- Stimmung, in der fie vollzogen wurde, und die. beſonde⸗ 
ren Affekte, die dabei entſtanden, darauf einwirken, und. 
ihren Erfolg befiimmen. Die erſtere ſcheint nur einigen 
Einfluß zu haben, wenn eine beſtimmte Gewohnheit dabei 
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in dag Spiel fommt, au und für fich aber iſt die Zeu⸗ 
gungs⸗ und Empfaͤngniß-Faͤhigkeit von feiner Tages⸗ 
oder RNacht-Zeit abhaͤngig. Die Stimmung, ſey es des 
Körpers oder der Seele, kann wohl auf den Gefchlechtg- 
trieb und feine Yeußerung einwirken, wenn er aber ein« 
mal aufgeregt ift, fo wird er ohne Zweifel die Herrſchaft 
darüber geminnen. Unter ben Affekten follen Sreude, 
Zucht, Angſt und Schrecken, ja ſelbſt ein ſehr hoher 
Grad der Liebe die Zeugungs- Handlung fören, und die 
Empfängniß verhindern. Dies it bisweilen wohl wirklich 
ber Sal, doch bat man auch Seifpiele genug, daß fie 
unter jedem berfelben vollzogen wurde, und Empfananig 
zur Solge hatte, 


$ MCCKC 


Neberfehen wir das chen Borgefragene, fo müffen 
wie uns überzeugen, daß die Urfachen, warum unter den 
nahmlichen Umfiänden, ja felbft bei denfelben Perſonen, 
dag eine Mal die Begatiung fruchtbar iſt, dag andere 
Mal aber nicht, größtentgeils im Dunkeln liegen, und 
daß deshalb Abſicht und Wille dabei nichts auszurichten 
vermögen. Daß fich indeffen Srauenzimmer von ihren 
Berführern Teicht einreden laſſen, daß fie bei der Art, wie 
‚fie mit ihnen den Beifchlaf übten, nicht ſchwanger wer⸗ 
den Fönnten, if gewiß, und es iſt ihnen dann nicht zu 
verargen, wenn fie in Diefer Ueberzeugung zu Handlun⸗ 
gen ſchreiten, die ihnen und ihrer Leibesfrucht nicht an⸗ 
ders als nachtheilig ſeyn koͤnnen. Die Meinung, daß die 
Frauen fogleich bemerften, wenn fie fehwanger geworden 
feynen, iſt grundlos, und wird Kara die tägliche Erfah— 
es a aerlea, 


a 


Neun und vierzigſtes Kapitel 


Bonden sollEommmen, unvollfommnen und feh- 
Ienden Sortpflanzungs=- Vermögen im 
Allgemeinen. 


$-MCCXCI. 


Die bisjetzt befchriebenen Zeugungs - und Geburtg- 
theile muͤſſen, da fie weſentlich zur menſchlichen Organiſa— 
tion gehören, und dag Eigenthümliche des Gefchlechts und 
der Gefchlechtsreife hauptfächlich ausdrücken, im Allge- 
meinen allen gefchlechtgreifen Menfchen beigelegt werden, 
und damit iſt ihnen, vorausgeſetzt, daß fie gefund find, 
zugleich das Vermögen zu zufchreiben, die Gefchlechts- 
Berrichtungen gehörig auszuüben, und fo ihr Gefchlecht 
fortzupflanzen. Es iſt dies das Fortpflanzungs - Wermö- 
gen, das man, nach einer willkuͤhrlichen Einſchraͤnkung 
des Begriffs und des Namens, bei Maͤnnern Zeugungs⸗ 
Vermoͤgen, und bei Weibern Fruchtbarkeit nennt, obgleich 
dieſe beiden Ausdruͤcke recht wohl auf beide Geſchlechter 
paſſen. Ihre Ausübung kann jedoch, wie es ſich von 
ſelber verſteht, nicht ohne die Geſchlechts⸗Vereinigung ei— 

nes zeugungsfaͤhigen Mannes, und eines fruchtbaren Wei— 
bes gedacht werden. 


$. MCCXCH. 


Da indeffen die menſchliche Bildung nicht en allen Eine 
zelnen die ihr eigenthümliche Höhe erreicht, fondern, ſey 
es wegen urſpruͤnglich fehlerhafter Anlage, oder wegen 
ſchaͤdlicher Einfiüffe, die bereits. in: Mutterleibe auf bie 
Frucht wirkten, oder wegen Schaͤdlichkeiten, die nach der 
Geburt eintraten, und die weitere Entwickelung flörten, 
oder — wegen Krankheits —— Berlegungen, Vers 
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ſtuͤmmelungen u. f. w., die die ſchon ausgebildeten heile 
trafen, und fie zu ihren Verrichtungen entweder nur vor— 
. übergehend, ‚oder bleibend unfähig machten, balb auf einer 
niedrigen Stufe ſtehen bleibe, bald in Aftergefialtungen 
ausartet, und bald. in ein folcheg Mißverhaͤltniß ihrer ein— 
zelnen Gebilde gegen einander geraͤth, daß weder dag 
Ganze mit dem Einzelnen, noch dieſes unter ſich in der ge— 
hoͤrigen Uebereinſtimmung ſteht, ſo kann man, da dies 
natuͤrlich auch von den Geſchlechtstheilen und ihren Ver⸗ 
richtungen gelten muß, nicht einem Jeden Manne oder 
Weibe, das Fortpflanzungs-Vermoͤgen, weder überall, 
noch in gleichen Grade, beilegen. Es muß daher neben 
dem volfommmen auch ein unvollfommmeg Fortpflanzungs⸗ 
Vermoͤgen, und zwar nach Graden verſchieden, geben, ja 
es kann ſogar bisweilen ganz mangeln, ein Zuſtand, den 
wir mit dem Ausdrucke: Unvermoͤgen, bezeichnen. 


$ MCCXCHL 


Diefe Unvollfommenheit, hinſichtlich des Geſchlechts⸗ 
Vermögens, die big sum gänzlichen Mangel deffelben Feist, 
wird im Allgemeinen im höheren oder niederen Grade da 
anzunehmen feyn, mo der Zuftand der Gefchlechtstheile von 
dem, wie er hier (Ss. MCLXXXV — MCCKIE.) befchrie= 
ben wurde, fehr abweichend iſt, oder, wegen allgemeiner 
Defchaffenheit, und ihrer Nückwirfung auf dag Dertliche, 
das Vermögen, fie sur Erreichung ihres Zwecks gehörig 
gebrauchen zu Finnen, fehlte. Sie werden deshalb auch 
bald an Sehlern jener Theile, bald an allgemeinen organi⸗ 
fchen Abweichungen zu erfennen feyn, in denen fich ihre be⸗ 
dingenden Urfachen nachweifen laſſen. Diefe wahrnehmba— 
ven Fehler und Abweichungen find deshalb bei den aus vecht- 
lichen Gründen eintretenden (s$. MCCLXIT—LXV.) un- 


N 
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terſuchungen über das Fortpflanzungs-Vermoͤgen ſehr 
wichtige Gegenſtaͤnde, auf die das Augenmerk um ſo 
mehr gerichtet ſeyn muß, als Fe unſer Urtheil darüber 
hauptſaͤchlich leiten und beſtimmen. 

$S. MCCXCW. 

Man hat fi) jedoch in Acht zu nebmen, aus einem 
oͤrtlichen oder allgemeinen, entweder ungewoͤhnlichen oder 
ſelbſt krankhaften Zuſtande, ſogleich auf Unvermoͤgen zu 
ſchließen, indem manche Mißbildungen der Geſchlechts⸗— 
theile, und viele Krankheiten dem Fortpflanzungs-Geſchaͤft 
entweder uͤberall keinen Eintrag thun, oder es doch nur 
beziehungsweiſe aufheben, ja wohl gar blos ſchwaͤchen. 
Ohne daß fich hierin zugleich ein urſachlicher Zuſammen— 
hang zwiſchen beiden nachweiſen löst, derf man alfo aus 
dem Einen nicht fogleih auf das Andere fchließen. 

| $. »MOCKXEN. u 

Da man fi jedech öfter auch vom Gegentheile nice 
überzeugen Fan, fo if ein noch unentfchiedner Zuſtand 
enzunehmen, den bie Benennung des zweifelhaften Ges 
ſchlechts-Vermoͤgens treffend bezeichnet. 
| ‘6. „MOCXCVI. 


Wo weder in, der örtlichen Veſchaffenheit der Ge⸗ 
ſchlechtstheile, noch in der allgemeinen, irgend eine wahr⸗ 
nehmbare Urfache, oder nur ein wirkliches Merkmal des 
zweifelhaften, befchränften oder fehlenden Zortpflanzungs- 
Vermögens zu entdecken iſt, da darf der gerichtliche Arzt 
die Abweſenheit des einen oder des anderen keinesweges 
mit Beſtimmtheit behaupten, indem nicht blos viele Theile, 
die darauf Einfluß haben, waͤhrend des Lebens keine Un⸗ 
terſuchung zulaſſen, ſondern auch die den Sinnen erreiche 
baren ſehr vielen nicht wahrnehmbaren Fehlern ausgeſetzt 


* 
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find. So entftehen theils das verfteckte gänzliche Unver- 
mögen, und £heild die ihren Urfachen nach verborgenen 
gradmeifen Befchränfungen der Zeugungs» und Empfäng- 
niß ⸗Faͤhigkeit. | 

$ MCCXCVH, 

Manche diefer Urfachen felder, oder ihrer Wirfungen 
auf die Gefihlechtsverrichtungen, find ihrer Natur nach 
vorübergehend, andere bleibend. Durch die erfieren ent— 
fiche ihre vorübergehende gradweife oder ganzlihe Ber 
fchränfung, durch die anderen aber die beſtaͤndige bleibende. 


$. MOCCXCVM. 

Sowohl die eine, ald auch die andere, laßt ſich ent 
weder durch ein zweckmaͤßig eingeleitetes Heilverfahren, 
durch diatetifche oder mediziniſche Mittel, zum Theil, oder 
ganz heilen, oder fie widerfteht ihnen überall. Im erften 
Fall entfiehe die heilbare, und im anderen die unheilbare 
Befchränfung oder Aufhebung des Fortpflanzungs-Vermoͤ— 
gend. Waren fie ihrer Natur nach vorübergehend, fo füns - 
nen fie unheilbar feyn, und nichtsdeſtoweniger dennoch von 
ſelber verſchwinden. 

J MCOCXCIX. 

Da die Verrichtungen, die zur Fortpflanzung des Ge- 
ſchlechts unmittelbar erforderlich ſind, immer nur von ei— 
nem Manne und einem Weibe zugleich, und gegen und 
mit einander ausgeuͤbt werden koͤnnen, ſo muß zwiſchen 
ihnen eine gewiſſe Geſchlechts⸗-Uebereinſtimmung Statt 
finden, von der ihr Erfolg abhaͤngt. Bei beiden Ge— 
ſchlechtern kann daher das Fortpflanzungs⸗-Vermoͤgen im» 
mer nur beziehungsweiſe, und unter Vorausſetzung der 
noͤthigen Uebereinſtimmung zwiſchen den beiden handelnden 
| Perfonen angenommen werden. Daſſelbe iſt deshalb auch 


ſtets nur als ein beziehungsweiſes (relatives) und niemals 
als ein außer aler Beziehung diefer Art wirkſames (abs 
folutes) Vermögen anzufehen. 

$. MCCC. 

Das Unvermoͤgen zur Fortpflanzung kann dagegen 
auch ganz allgemein, und gegen alle Perſonen des andes 
con Gefchlechts völlig gleich feyn. | 

(. MCCCI. 

Da das Fortpflanzungs » Sefchäft bei beiden Ge⸗ 
fhlechteen mehrere auf einander folgende Handlungen er- 
fordert, die zwar mit einander in vollkommner Leberein- 
fimmung ftehen, dennoch aber der Ark, der Zeit und der 
‘ Wirkung nach, von einander getrennt, und unterſchieden 
ſind, ſo koͤnnen bisweilen einzelne davon vollzogen wer⸗ 
den, zu den anderen aber das Vermoͤgen fehlen. In die— 
ſem letzteren Fall heißt das Zeugungs-Vermoͤgen ein un— 
vollkommnes, im Gegenſatze gegen das vollkommne, bei 
dem alle diefe Berrichtungen gleichmäßig Fräftig vor ſich 
“gehen. Bei dieſer Unvolltonimenheit fann bald eine ger 
genfeitige Gefchlechtd- Befriedigung ohne Zeugung, und 
bald diefe ohne jene eintreten, häufig fehlen jedoch auch 
beide, | a 

$. MCCCII. | 

Don allen diefen Befchränfungen und Unvollkommen⸗ 
heiten, bis zum gänzlichen Unvermögen, hat die gerichtliche 
Medizin bei beiden Gefchlechtern die Urfachen anzugeben, 
daraus die Wirkungen herzuleiten, die Merkmale) dafür 
aufzuzeigen, und durch diefes Alles die Beurtheilungs— 


— Momente aufzuſtellen, nach denen ſich der gerichtliche Arzt 


in beſonderen Faͤllen, in denen ſie Gegenſtaͤnde der Unter⸗ 
ſuchung und der Begutachtung find, zu richten hat. Am 


— 
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vor jeder Taͤuſchung gefichert zu ſeyn, dürfen. hierbei 
auch Ihre fcheinbaren und oft blos vorgefpiegelten Urſa— 
chen nicht übergangen werden. 


Sunfzisftes Kapitel. 


Bon dem unvollkommnen und mangelnden Zeus 
gungs: Vermögen bei Männern ins Beſondere. 


$.. MCCCH. 

Die Zeugungs: Handlung bei Männern befteht aus 
mehreren Gliedern, die, in Beziehung auf ihre Wirkung, 
zwar alle mit einander zufammenhängen, doch ruͤckſichtlich 
ihrer Beftreitung von einander gefchieden werden Fönnen. 
Man nimmt zweie als. die hauptfächlichfien an, die Bei— 
wohnung, und die Befruchtung. | | 

| Ss. MCCCIV. 


Die Beimohnung befteht in der Einbringung SR — 
gerichteten maͤnnlichen Gliedes in die Mutterſcheide, und 
in der Ausſpruͤtzung des Saamens in dieſelbe hinein. Ge— : 
ſchieht das Erſte allein, fo iſt ſie unvollſtaͤndig, Rue 
aber das Legtere hinzu, vollſtaͤndig. 

— ..& .MCCECY. 

Die Befruchtung gefchieht durch die Wirkung des be— 
fruchtenden Saamens auf bie zur Empfaͤngniß dienenden, 
und dazu faͤhigen Theile im Körper eineg — und 
fruchtbaren Weibes. | 

$. : MCCCVI. 
. Die gehörige Vollziehung beider mit einem folchen _ 
» Srauenzimmer, hat wechfelfeitige Gefjlecht8 « Befriedigung | 
und Schtwängerung zur Folge. Steht biefer gehoͤige 
Vollziehung indeſſen von Seiten des Mannes Etwas im yi 
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Wege, fo fehlt es entweder an der einen, ober an der 
anderen, oder an beiden. Dies bewirkt dann bei ihm ein 
unvollkommnes oder mangelndes Vermögen, entweder zum 
Beifchlafe, oder zur Schwaͤngerung, oder zu beiden zugleich. 


6. MCCCVIE 
Da das männliche Glied ſich aufrichten, in die weibliche 
Mutterſcheide gebracht werden, und daſelbſt einen gewiſſen 
Grad der Reizung bewirken kann, ohne daß wirklicher 
Saame ausgefpräßt wird, und da der Scame, wenn er 
ausgefprügt wird, nicht immer die zur Befruchtung er: 
forderlihen Eigenfchaften Hat, fo kann ein Mann mehr 


oder minder zum Beiſchlafe fähig, und zur Befruchtung 


dennoch unfähig feyn. Im Gegentheil, da zu diefer es 
nur nöthig if, daß der befruchtende Saamen auf die zur 
Empfängnig dienenden, und dazu fähigen Theile gebracht 
wird, bies aber von einem männlichen Gliede gefchehen 
kann, das megen Kleinheit, eigenthämlicher Bildung und 
unvollfommner Aufrichtung, oder wegen befonderer Um— 
fände, mit feiner Oeffnung nur gerade in den Eingang in 


die Mutterfcheide hineinreicht, fo ift bei unvollfommnem 


J 


Beiſchlafe, der wenig oder uͤberall nicht zur Geſchlechts— 
Befriedigung des Weibes genuͤgt, wenn derſelbe nur voll⸗ 
ſtaͤndig vollzogen wurde, doch Schwaͤngerung moͤglich. 
Kann das maͤnnliche Glied aber uͤberall nicht in den Ein— 
gang der Mutterſcheide dringen, und den Saamen daſelbſt 
ausſpruͤtzen, fo iſt gaͤnzliches Unvermoͤgen, ſowohl zum 
Beiſchlafe, zur Befruchtung, zugegen. 
— — 
Die Unfaͤhigkeit zum Beiſchlafe iſt unvollkommen oder 


vollkommen. Die Erſtere tritt dann ein, wenn das maͤnn— 


liche Glied mit feiner Deffuung zwar big in den Eingang, 


aber nicht bis in die Mutterfcheide dringen kann; Letztere 

aber, wenn auch dies unmöglich if. Der unvollkommne 
Deifchlaf kann dennoch volftandig -feyn, und daher Be 
fruchtung zur Folge haben. Bei gänzlicher Unfähigkeit 
zum Beifchlafe findet nicht felten eine wirflihe Saamens 


Ergießung Statt, da diefer aber nicht dahin kommen Fann, 
wohin er, um Befruchtung zu bewirken, gebracht werden 


müßte, und auch in dem Zrauenzimmer dadurch nicht der 


Grad der Reizung, der zur Empfängniß nöthig iſt, ent- 


ſteht, fo bleibe fie dennoch) fruchtlos. 


$. MCCCIX. 

Bisweilen iſt die Unfähigkeit zum Beifchlafe nur 
fcheinbar, wenn ihre Bedingungen, die bei der Abweſen— 
heit der Gefhlechts - Aufregung da zu feyn fcheinen, mit 
ihrem Eintritte zum Theil, oder ganz verfchwinden. Ueber- 
dies gilt von der Unfähigkeit zum Beifchlafe das Naͤhm— 
liche, was von dem unvollfommnen und mangelnden Fort— 
pflenzungs - Vermögen überhaupt geſagt murde, daß fie 
ſowohl durchweg gegen alle oder die meiſten Weiber, als 
auch beziehungsweiſe nur gegen einige oder ſelbſt nur ge— 
gen eine Statt finden kann, und daß ſie — 


oder bleibend, heilbar oder unheilbar iſt. 


$. MCCCX. 
Die Urſachen der Unfaͤhigkeit zum Beiſchlafe ſind ent- 


weder koͤrperliche oder geiſtige, und erſtere entweder oͤrtliche 


oder allgemeine. Sie ſtehen alle in naher Verbindung 


und — in Wechſelbeziehung mit einander. 


9 | $. MCCOXL. 

Die örtlichen liegen entweder an dem männlichen 
Gliede, an den Hoden und Saamenfrängen, und Ab- 
führungsgängen des Saamens, oder an den benachbarten 


— 

Theilen. Sie find gaͤnzlicher Mangel des Erſteren, cuts, 
weder von der Geburt an, oder ſpaͤterhin zufaͤllig oder 
abſichtlich herbeigefuͤhrt; uͤbermaͤßige Groͤße oder Klein— 
heit; Mißbildungen deſſelben, wo durch ſeine Einfuͤhrung 
in den Eingang in die Mutterſcheide, und die Ausſpruͤtzung 
des Saamens darin unmoͤglich gemacht werden; Kruͤm— 
mung nach unten, zur Seite oder nach oben; Mangel an 
Aufrichtungs⸗Faͤhigkeit ; Unvermoͤgen, ben Saamen aus zu⸗ 
ſpruͤtzen, entweder weil er nicht ausgeworfen werden kann, 
oder fehlt; und endlich alle krankhaften Zuſtaͤnde, wodurch 
die Verrichtungen, die im Beiſchlafe zu a find, 
nn gehindert werden. nn | 

MCCCKI. 

Der angeborne gänzlihe Mangel *) der männlichen 
Ruthe, ift eine unbedingte, befändige und unheilbare Ur⸗ 
ſache der Unfaͤhigkeit zum Beiſchlafe. Im Allgemeinen 
kann man dies auch wohl von ihrem gaͤnzlichen Verluſte 
in ſpaͤteren Jahren, ſagen, doch will man Beiſpiele haben, 
daß durch Krankheit zerſtoͤrte maͤnnliche Geſchlechtstheile 

1) Sehr häufig findet hier dann, fo weit man son Außen urtheilen 
kann, gaͤnzliche Gefchlechtslofigfeit Statt, und an der Gteile 
der äußerlihen Genitalien befindet fih entweder ein kaum 
merflicher Eindruck, oder eine eben ſo unbedeutende Erha— 
benheit, oder die Haut geht unveraͤndert uͤber die Stelle 
weg. Beiſpiele hiervon findet man in Fried. Meckels 

Handbuch der pathol. Anatom. ir Bd. Leipzig. 1812. ©. 666. 

Oefter iſt eine ſogenannte Kloakbildung zugegen, und biswei— 
len eine umgeſtuͤlpte außen liegende Harnblaſe, wobei der 

Penis einem runden Knopfe gleicht, und undurchbohrt if. 

Soderz2 fand in einem folhen Fall die Hoden wohlgebildet 

SM. vergl. Andrew Duncans Abhandl. über die Migbil- 

dung der Harnwege, bei welcher fih die Harngänge auf der 

Bauchflaͤche öffnen; in Edinb. Med. and Surg. Journal, ve I. 
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wieder erzeugt wurden *). Auch eine halb abgeſchnittene 
männliche Ruthe kann noch zum Beifchlafe und zur 
Schwangerung geſchickt ſeyn ?). 

§. MCCOXIII. 

Die außerordentliche Groͤße oder Kleinheit der Ruthe 
find meiſtens nur beziehungsmeife als ein Grund der Un— 
fähigkeit zum Beifchlafe anzufehen. Da die weibliche 
Schaamſpalte und die Mukterfcheide fehr dehnbar find, 
wie man bei der Geburt fieht, nnd deshalb nad) und nad) 
auch ein großes männliches Glied aufzunehmen vermögen; 


und da auch die Weite der Schaamfpalte und der Mufter- 


fcheide, befonder8 wenn man die Veränderungen, die fie 


durch anhaltenden Gefchlechtd- Umgang mit dem Manne, 


und durch öftere Geburten erleiden, In Anfchlag bringt, 
ſehr verfchieden und zumeilen ſehr groß ift, fo wird man 
faum zweifeln, daß nicht auch die größte männliche Ruthe 
weibliche, für fie paffende Geburtstheile finden ſollte. Es 
giebt jedoch Weiber, die vermöge des Baues und der 


Stellung ihres Beckens, und vermöge der ganzen Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Geburtstheile ein großes männliches Glied 
entweder gar nicht, oder nur unter Schmerzen und Ge- 


! — 


v2 


fahr aufnehmen Finnen, Daß in Beziehung auf fie diefer 
Umſtand Unfaͤhigkeit zum Beiſchlafe herbeifuͤhrt, iſt gewiß. 


Die Kleinheit der maͤnnlichen Ruthe, wenn fie übrigens 


nur wohlgebildet iſt, und ſich gehörig aufrichten, und den 


2) Schultz in C. G. Siebold Sammlung chirurg. Beobacht,. 
u. Erfahrung. ar Bd. S. 52, Masius Handb. d. ger. A; 
ır Bd. ıe Abthl. Stendal. 1821. S. 158, 

3) Herr Hofr. und Ritter Langenbec nahm das männliche 
Glied, wegen Careinom, zur Hälfte mit dem Meffer weg. 
Nach der Heilung heirathete der DOperirte, und sengte in ei⸗ 
ner gluͤcklichen Ehe Kinder. 


Saamen weit, genug fortfprägen Tann, bewirkt in Ges 
ſchlechts⸗Verbindung mit einem FSrauensimmer, das fi 
dem Willen de8 Mannes fügt, und ihm in feinem Bor» 
haben behälflich ifü, Feine Unfähigkeit zum vollffändigen 
Deifchlafe *).. Dagegen wird das Weib, wenn es gleic) 
durch ihn gefihwängert werden Fann, doch, den angeneh- 
men förperlichen Reis und die Gefchlechtg » Befriedigung 
dabei vermiffen, die fonft damit verbunden find. 

| $. MCCCXIV. 

Man hat ein Mittelmaad des männlichen Gliedes 
anzunehmen verfuht, und jede beträchtliche Abweichung 
davon nad) einer oder der anderen Seite hin, für einen 
Grund der Unfähigkeit zum Beifchlafe gehalten, und dieg 
bald auf fünf, bald auf ſechs rheinlaͤndiſche Zolle be⸗ 
ſtimmt. Dieſe ganze Annahme ift jedoch völlig falfch. 
Jede aufgerichtefe und zur Ausfprüßung deg Saamens 
tuͤchtige Ruthe, die ihrer Größe megen noch von einer | 
Mutterfcheide aufgenommen werden fann, und die nur 
nicht fo Hein ift, daß fie mit ihrer Spige nicht folte in 
den Mutterfheiden » Eingang reichen, iſt zum Beifchlafe 
gefchieft, ob dies aber auch gegen ein einzelnes beſtimm— 
fe8 Zrauenzimmer, und namentlich in der Ehe der Fall | 
fey, ift eine andere Frage, die öfters verneint werden muß. 


$. MCCCXV. 


Die Migbildungen des männlichen Gliedes find fehr 
zahlreich. Hierher gehören die Mehrfachheit der maͤnnli⸗ 


4 Dfiander Denkivärbigkeiten Bd. 2. Gt. 1. Göttingen. 
\ 1795. I. Abh. über die Scheidenklapye, führt mehrere Bei— 
fpiele von Schwängerung, ohne Eindringen des männlichen 
Gliedes in die Mutterfcheide, an. Maſius a. a. O. ©. 160, 
161. Anm. p. 


chen Ruthe, dag genzliche Undurchbohrtfeyn derfelben, das 
Durchbohrtſeyn derfelben an einer ungewöhnlichen Stelle, 
ihre Mißgeftaltungen, die in Verbindung mit der fehler: 
haften Bildung der übrigen Gefchlechtstheile und der Harn— 
wege zu der Vorfielung männlicher Zwitterbildung, ſo— 
wohl mit, als auch ohne vermehrte Zahl der Gefchlechts- 
theile, die Beranlaffung gegeben haben; Auswächfe daran, 
ungewöhnliche Befchaffenheit der Vorhaut, und ihre feh— 
lerhafte Stelung und Richtung, - Ein großer Theil bier» 
von ift jedoch mehr ein fiheinbarer als wirklicher Grund 
der Unfähigfeit zum Beifchlafe. 


$. MCCCXYVI. 

Als Beifpiele der Mehrfachheit fand man zwei und 
fogar drei männliche Glieder an einem Manne. Gobald 
in einem folchen Falle auch nur eins davon aufrichtungs— 
fähig iſt, und fie dabei eine folche Lage haben, daß fie 
fi) nicht gegenfeitig an dem Eindringen in den Eingang 
der Mutterfcheide hindern, und zufammen, Falls fie nur 
als eine in mehrere Theile gefpaltene einfache Ruthe zu 


betrachten waren, auch nicht zu dick find, ja wenn end» 


* 


lich auch nur eins davon mit den Saamenblaͤschen in ge— 


hoͤriger Verbindung ſteht, und zur Ausſpruͤtzung des Saa— 
mens zugleich gehoͤrig durchbohrt, und ordentlich gelegen 
iſt, ſo iſt kein Zweifel daran, daß dabei nicht die Faͤhig— 


keit zur Vollziehung des vollſtaͤndigen Beiſchlafs ſollte 


BE; 


F 


Statt finden koͤnnen * 


an a. 9. O. ©. 158. Anm. d. e. bat die Beobachtun— 


gen der verſchiedenen Schriftſteller hieruͤber geſammlet. In 
dem Fall von Guͤnt her (aus Cohens Abh. vom Stein. 


Halle. 1774, die Maſius ebenfalls anfuͤhrt. ©. er Inaen . 


beide Ruthen über einander. — — 
IV. a 2. 
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$. MCCCXVL. 

Ganzlih undurchbohre ift das männliche Glied nur 
dann, wenn die Harngänge ſich auswärts am Unterleibe, 
oder in den Maftdarm öffnen, und deshalb überall feine 
Harnröhre, und auch Fein anderer Kanal vorhanden if, 
der von den Saamenblaͤschen entfpringt, und fich an der 
Dberfläche der Ruthe an irgend einer Stelle öffnet. Die 
fehlerhafte Bildung erſtreckt fich hierbei gemeiniglich auch 
auf die Hoden und auf die Saamenbläschen ®). 

$: MECEXVHL '- 

Fuͤr nicht ganz undurchbohre muß man bie Ruthe | 
halten, an der fih entweder oben, unter dem Schaam— 
bogen 7), oder unten über dem Hodenſacke, der nicht ſel— 
ten gefpalten, und dabei wohl gar leer ift, die Deffnung 
eines Ganges befindet, der zu den Saamenbläschen al- 
lein, oder, was gewöhnlich iff, zu diefen und der Hartt- 
blaſe hingeht. Gemeiniglich führt die Deffnung zu einer 
offnen, auf der Dberfläche des Gliedes in derſelben Nich- 
tung binlaufenden Rinne. In feltenen Fällen oͤffnet fich 
die Harnröhre an der Wurzel des Gliedeg, und läuft den- 
noch gefchloffen bis zu ihrer ordentlichen offnen Mündung / 


6) M. f. die angeführte Abhandlung von A. een in Edinb. 
Journal. 

7) Here Prof. Biſchoff (Heinrid Era) in Bonn be— 
fehreibt einen Fall diefer Art, dem ich, felber zu unterfuchen 
Gelegenheit hatte. Er Hält, nad meiner Ueberzeugung mit 
Recht, diefe Abweichung für -eine -Ueberganasform von der 
Anafpadie zum Borfall der umgekehrten Harnblafe. Die 
oberen ſeitlichen fachigten Koͤrper fehlen, mie es mir 
ſcheint, nit, wohl aber der fachigte Körper der Harnröhre. 
Die Abbildung iſt richtig und ſchoͤn. M. ſ. Henkes Zeit— 
ſchrift für die Staatsarzneikunde 4r Igg. 48 a re 2 
Erlangen. 1824, IV. S 275. 
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hin. Dagegen kann fich aber die Spaltung der Harnz 
röhre auch auf die Länge der ganzen Nuthe erftrecken ®). 
Wo die Mündung fih unter dem Schaambogen befindet, - 
laͤßt fich die Möglichkeit der Einbringung des Saamens 
in den Eingang der Mutterfcheide nicht wohl denfen, und 
fo gebildete Männer müffen deshalb zur Volziehung ei— 
nes volfommnen Beifchlafs für unfähig erklärt werden, 
Anders verhält e8 fich, wenn ſich die Deffnung unten bes 
findet, indem dann die das eingebrachte Glied umfchlies 
ßende Meutterfcheide die Rinne gleichfam mieder in einen 
Kanal verwandelt, und fo die Zortleitung des Saamens 
begünftiget. in gänzlich gefpaltenes Glied macht zum 
Beiſchlafe ohne Zweifel untauglich, 
$. MCCCKIX. 

. Die Durchbohrung der übrigens gefunden Ruthe an 
einer ungewohnten Stelle, ſchadet, fobald diefe nur fo 
liegt, daß der durch fie ausgeſpruͤtzte Eräftige und wohl 
zubereitete Saame in die Mutterfcheide gelangen kann, 
überall nicht. Bon. der Zeugungs» Fähigkeit von Mäns 
nern, bei denen fich die Harncöhre hinter, und unter dem 


Zaͤumchen öffnete, hat man den völlig unzweideutigen Bes 





weis darin, daß fie nicht blos Kinder zeugten, die ihnen | 
ganz Ähnlich waren, fondeen auch Knaben, die an ihren 
Gefchlechtstheilen die nähmliche Mißbildung hatten ?). 
8) De —— genitalium, singulari penis bifidi observatione e 
' Justrata A. Sixtus. Wirceburg. 18135. \ 
9) Theod. Komeyr Beck Elements of medical Jurisprudence 
Vol. IL. Albany. 1825. p. 47. Das Befriedigendfte über diefen 
| Gegenftand findet man bei Kopp: Ueber Hypoſpadianen und 
ihre Zeugungsfähigkeit, nebft einer hierher gehörigen merk⸗ 
würdigen neuen Beobachtung. Jahrbuch der Staatsarznei⸗ 
kunde 37 Sg Fıfk m M. 1810. p. 228 u. fi 
22 * 


—— 340 — — 
$.  MCCCXX, 


Don der vorgeblichen Zyoitterbifbung wird in einem 
eignen Kapitel die Rede ſeyn; was jedoch ihren Einfluß 
auf die Fähigkeit zum Beifchlafe betrifft, ſo darf, fobald 
nur eine genugſam aufrichtungsfähige, durchbohrte Ruthe, 
und ordentliche Hoden dabei zugegen find, und eine wirk— 
liche Ausfprügung des Saamens Statt finden kann, diefe 
nicht geleugnet werden, die Bildung der übrigen Gefchlächtse 
theile mag ſonſt befhaffen — wie ſie hierbei nur immer 
ſeyn kann. Er 


Iny£7 


$. MCCcXXI. 


Die Haut bes männlichen Gliedes ift gewoͤhnlich fe 
glatt und zart, doch findet man bismeilen Answüdfe 
daran, die fein Eindringen in die Scheide hindern, die 
meiſtens jedoch Frankhaften Urſprungs find. Selbſt horn— 
artige Auswuͤchſe an der Eichel ſind beobachtet worden, 
von denen ſich die Entſtehungsart nicht nachweiſen ließ °): 
Steinartige Anhaͤufungen, die entweder die ganze Eichel 
umgeben, oder bald vor, bald hinter derſelben, zwiſchen 
Ihe und der Vorhaut liegen, gehoͤren nicht zu den Sel—⸗ 
tenheiten. Man fahe fie bisweilen nad) anhaltender, fünfte 
licher Einfhnärung der Harnroͤhre durch einen um das 
Glied gelegten Metallring. So lange ſie zugegen find, 
| DIBDEN fies den Beifchlaf: sa inäle- a eis taidsle 

$. MCCCXXII. N 

Die Borhaut kann durch ihre. Kürze ſowohl, als 
durch ihre Sange**), wenn ihre Muͤndung dabei unge⸗ 
woͤhnlich enge iſt, beim Deil@lafe hinderlich Fein Ich 


—0 ———— Archiv. für die Phyſiologie Bd. 1. ©. Se. 
11) Ein Beifpiel ihrer ungeheuren Verlängerung in: Allgem. 
med. Annalen von Pierer Igg. ap Jun. 





vi; k 


— 


— 341 — 


F 


babe fie mit einer fo kleinen Oeffnung verſehen gefunden, 


daß der Urin nur fropfenweife adfließen fonnte, In fol- 
hen Zällen pflegen ſich die erwaͤhnten fieinartigen Anhäu- 
fungen ‚unter derfelben zu erzeugen. Der bedeufendfte an- 
geborne Fehler ift die gänzlihe Berwachfung der Ober— 
fläche der Eichel mit der inneren Släche den VBorhaut, fo 
daß ihre Zuruͤckziehung gang unmöglich iſt. Es fehlt hier— 
bei meiſtens aud) die zur Aufrichfung des Gliedes erfor— 
derliche Empfindlichkeit der Eichel, und dadurch wird Anz 


faͤhigkeit zum Beiſchlafe bewirkt ">). 


d. MOCCXKI. 

Don einer Verſetzung des männlichen Gliedes nach 
ungewöhnlichen Stellen, bat man Eein glaußhaftes Beis 
fpiel, wohl aber von einer Berwachfung feiner oberen und 
vorderen Flaͤche mit den Bauchdecken 22). 


$. MOCOXXIV. 
Die Kruͤmmung des maͤnnlichen Gliedes bei ſeiner 


Aufrichtung ſowohl nach oben, oder zur Seite, als auch 
‚nach unten, iſt eine nicht feltene Urfache der Unfaͤhigkeit 


zum Beiſchlafe. Bei den erſten beiden Arten iſt oͤfter ein 


Fehler beider, oder eines oberen ſeitlichen fachigten Koͤr— 
pers Schuld, weshalb auch in den meiſten Faͤllen dieſer 


Art, die beobachtet wurden, in der Mitte derſelben, ſo— 
bald fie ausgedehnt und ſtarr zu werden anfingen, fid) 
ein harter Van von der Größe einer Kaflanie, und 


12) In Rn Fall diefer Art wurde ich sur Abtrennung der 
Vorhaut von der Eichel aufgefordert, verweigerte fie aber. 
Ein anderer Arzt verfuchte fie, der Erfolg war aber fehr un⸗ 

 sollfommen. Der Mann heiratbete hernach, seugte aber 
- feine Kinder. 

3), Gerardi Blasii observata medic. Amstelod. :67. Dart: — 
Obs. 21, p- 60 et 115. 
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darüber, bildete *), Die Legte hat gemeiniglich in Sch» 
lern de fachigten Körpers der Harnroͤhre, diefer felber, 
und des Zaͤumchens, die zu kurz find, ihren Grund. Sf 
diefes ohne jene allein Schuld, fo iff-die Krümmung fel- 
ten fo fiarf, daß der Beifchlaf ganz dadurch gehindert 
werden koͤnnte, und fie ift auch meiſtens heilbar, Beide 
Uebel find jedoch öfter die Folgen von Krankheiten und 
ihrer Heilarten, ale urfprüngliche Bildungsfehter. 
$. MCCCXXV. | 

Hieran fchließt fich der Mangel an Aufrichtungs-Fä- 
higfeit des Gliedes ohne irgend eine Mißbildung deffel- 
ben. Diefer Sehler if, wenn er verhehle wird, von al 
len hierher gehörigen am ſchwerſten zu erfennen. Mei 
ſtens iſt er nur die Örtliche Aeußerung eines allgemeinen _ 
Zuftandes, ja felbft einer vorübergehenden Stimmung, 
und nicht genugfam ftarfen Aufregung des Gefchlechtstries 
bes; bisweilen ift er jedoch in der Befchaffenheit der Ge- 
fehlechtstheile, und vorzugsweiſe des männlichen Gliedes 
begruͤndet. Im Allgemeinen will man gefunden haben, 
daß eine Ruthe von mittlerer Groͤße ſich am lebhafteſten 
und ſtaͤrkſten aufrichtet, eine ſehr große und eine ſehr 
kleine aber minder aufrichtungsfaͤhig ſind. Eine Vorhaut, 
die ſich nicht uͤber die Eichel zuruͤckziehen laͤßt, ſchwaͤcht 
die Aufrichtungsfaͤhigkeit des Gliedes. Wo es an einem 
gehoͤrigen Vorrath eines guten Saamens fehlt, da iſt die 
Aufrichtung gemeiniglich weder ſchnell, noch genugſam ans 
haltend, doch iſt ſie davon nicht abhaͤngig, indem auch 
Kaſtraten gegen Geſchlechtsreize empfindlich find, und das 
durd) zur Aufrichtung des Gliedes gelangen. Abger 





44) m. s churigii Spermatologia. Francof. ad M. 1720. pag. 
428 — 129. | 


a 


ſtumpfte EmpfindlichFfeie der zu diefem, und befonderg zu 

der Eichel Hingehenden Nerven, und Berengerung der 
Blutgefäße, die ihr Blut in die fachigten Körper bringen, 
fcheinen die wichtigſten örtlichen Urfachen diefes Fehlers 
zu ſeyn. Der Letzteren megen verliert bei Männern in 
mittleren Jahren, die fchnell fett werden, und vorzüglich 
bei folchen, die einen dicken Bauch befommen, die Ruthe 
häufig das Vermögen fich gehörig aufzurichten. Da bei 
ihrer unvollfommnen Aufrichtung doch eine Ausfprüsung 
de8 Saameng erfolgen Fann, fo veranlaffen die geringe- 
ren Grade diefes Fehlers, fo lange die Mündung der 
. Eichel nur noch in den Eingang der Muteerfeheide ger 
bracht werden kann, nicht unbedingt eine Unfähigkeit zum 
Deifchlafe, die dagegen bei den höheren Graden, in de- 
nen auch dazu das Vermögen fehle, fietd angenommen 
‚ werden muß: 


— 
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$. MCCCXXVL | 


Das Unvermögen gehörig und zur vechfen Zeit den 
Saamen auszufprügen, liegt, abgefehen von den Fehlern 
und Mißbildungen der Nuthe, von denen fo eben gehan— 
dele wurde, bald an ihrer nicht lange genug dauernden 
Steifheit und Aufrichtung; bald an Schwäche der for  _ 
freibenden Werkzeuge, vorzüglich des Harnfchnellerg; bald 
an der unterbrochenen Verbindung der Harnroͤhre mit den 
Saamenwegen ; bald am Mangel des Saameng; und 
bald an der unterbliebenen Abfonderung und Ausleerung 
de8 Safts der Vorfteher- Drüfe. Das zu frühe Schlaf: 
werden der männlichen Nuthe, ift unter denfelben Gefichts- 
punften zu betrachten, als der Mangel ihrer Aufrichtung$- 
Sähigfeit., Da dag Glied in der Megel vor der Aus 
ſpruͤtzung des Saamens wieder erfihlafft, ſo wird dieſer 


ne 


nicht fortgeſchleudert, ſondern er fließt langſam aus der 
Muͤndung hervor, die indeſſen die Mutterſcheide gewoͤhn⸗ 
lich ſchon verlaſſen hat. Zur Forttreibung des in die 
Harnroͤhre ſich ergießenden Saamens trägt zwar der Harn⸗ 
ſchneller am meiſten bei, doch beguͤnſtiget ſie die zuckende 
Bewegung der Ruthe ſelber gar ſehr, die von ihrem Uns 
terftüßer oder Aufrichter (Musculus sustentator seu.erec- 
tor penis), vom Cremaſter, von den Mugfeln des Mit: 
telfleifcheg, und etwanig fogar vom Schließmuskel des Af⸗ 
ters bewirkt zu werden ſcheint, und die von ihrer Steif— 
heit und Aufrichtung abhaͤngig iſt. Aus der Theilnahme 
dieſes letzteren kann man es erklaͤren, daß bei krankhafter 
Beſchaffenheit bisweilen bei jedem Verſuche zum Beiſchlafe 
unwillkuͤhrlich Stuhlgang erfolgt, wobei das Glied dann 
ſogleich ſchlaff wird?) — Die Verbindung der Saa— 
menwege mit der Harnroͤhre, kann durch Bildungsfehler 
unterbrochen ſeyn, die jedoch wohl kaum jemals, ohne 
andere auffallendere Verunſtaltungen, beobachtet werden 
dürften; öfter find indeſſen wohl krankhafte Anfchwellung 
und Verdickung der Vorfteher- Drüfe, Verengerungen der 
Harnroͤhre m. fe w. daran Schuld. — 
\ m $e MoOCOXXVII. I 
Wird überall fein Saame abgefondert, fo kann auch 
feiner ausgefprüßt werden, und ein volftändiger Beifchlaf 
if dann unmöglid. Daher fönnen Menſchen, die überall: 
feine Hoden hatten, oder in der Jugend ihrer Hoden be- 
vaubt wurden, zwar die Ruthe aufrichten, und in bie 
Mutterſcheide Bringen, und ſelbſt den hier abgefonderten 
Schleim, und on Saft der Ur ausſpe— 





16) Einen der nicht ſeltenen Faͤlle dieſer Art ſehe man in Bal⸗ 
dingers neuem Magazin, X. S. 314. VEN 


ui: Bihe 


einen bollſtaͤndigen Beiſchlaf zu vollziehen, vermoͤgen ſie 
aber nicht. Man darf jedoch aus der Leerheit des Ho— 
denſacks nicht ſogleich auf den Mangel der Hoden ſchlie— 
ßen, indem bald einer davon, bald beide in dem Unter— 
leide zurückbleiben Fonnen, ohne daß darunter die Zeu— 
gungs⸗-Faͤhigkeit im geringften litt. Ein Hode kann fo> 
gar verloren gegangen feyn, oder von Natur fehlen, und 
dennoch der Saame in binreichender Menge abgefondert 
werden. Man hat Beifpiele, daß zerquetfchte Hoden, an 
denen nur einige Stellen gut geblieben waren, mit diefen 
ihre Verrichtung beftritten. Gelbft nach gänzlicher Aldz 
fchneidung des Hodenſacks mit den Hoden, iſt, fo lange 
noch Saamen in den Saamenbläschen vorräthig if, der 
vollſtaͤndige Beifchlaf möglich. Sehr Kleine und welke Ho: 
den, und ein fchlaffer Hodenſack, deuten auf geringe Faͤ— 
higfeit zum Beifchlafe. Krankheiten der Hoden flören ihre 
Verrichtung bei weitem nicht immer, und am wenigſten 
thun dies haͤmorrhoidaliſche Anſchwellung und der Waf- 
ferbruch, wohl aber der fogenannte Fleiſchbruch. Daffelbe 
gilt von den Krankheiten des Saamenftrangs *5). 





16) Die Alten, bei denen der Mangel.der Hoden in mehreren 
Beziehungen rechtlich von Wichtigkeit war, beruͤckſichtigten, 
wie es fiheint, die Art, wie er entflanden war, und beleg— 
ten darnach ſolche der Hoden beraubte Männer mit verſchiede— 
nen Namen. Da indeflen nit Ale von dem nähmlichen 
Gefichtspunfte hierin ausgingen, und da man öfters auch je: 
nen Benennungen, ohne auf ihre Ableitung Ruͤckſicht zu neh— 
men, willkuͤhrlich andere Begriffe unterſchob, fo entſtand 
hierin eine ſehr große, jetzt nicht ganz mehr zu loͤſende Ver⸗ 
wirrung. Sieht man indeſſen auf die Wort-Bedeutung, 
war der Gattungs-Name, fuͤr alle der Hoden Beraubte 
Spadones, von dem griehifhen ren, ih reiße aus, zer⸗ 
‚quetfhe. Die Eunuchen bildeten Feine befondere Art, ſon⸗ 
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$, MCCECXXVHUI. 


Der bloße Mangel an Saft der Vorfteher - Drüfe, ift 
hinreichend, die Fraftige Ausfprügung des Saameng, der 





dern fie waren Spadonen, die ihren Namen von ihren haͤus— 
lihen VBerrichtungen bei Vornehmen erhielten, die befonders 

auch in Dewahung des ehelihen Bettes beffanden, damit 
dies nicht durch Unzucht der Weiber gefchändet werde. Der 
Name wurde daher zufammengefert aus euvn, Bett, und 
&,o, id) habe, brauche, bewadhe, u. ſ. w. Die Zerfigrung 
der Hoden gefchahe, nad) der Erzählung von Paulus Aegi— 
nefta (de arte medendi lib. 6. cap. 6£.), auf doppelte Meife- 
Knaben, ja fogar Kinder, wurden in ein warmes Bad gefest, 
und nachdem fie eine- halbe Stunde darin gefeffen haften, 

druͤckte man ihre Hoden mit den Fingern fo lange, bis fie 
ganz zerrieben waren, und man nichts mehr davon fühlen 
fonnte. Diefe hießen hernach Thlibiae, yon HAıBo, ich druͤcke, 
gerreibe. Aelteren wurden fie ausgefohnitten, und dies wa— 
ven die eigentlichen arozonoı, von «ro und zorzo, bei dei 
Grieden, oder Castrati der Roͤmer. Daß ihnen auch die 
Ruthe abgefchnitten worden fey, ift unerwiefen, und fehr un— 
mwahrfcheinlih. Nach einer anderen Methode wurden die Ho— 
den in einem von einander gefpaltenen Stecken zerdrückt. 
Davon entfkand die Berlennung Thlasiae, aus — ich zer⸗ 
breche, zerquetſche, gebildet. 

Dieſe Anſicht ſtimmt nicht mit der Verordnung Juſti— 
nmians zuſammen, nah der den Caſtraten die Adoptation, 
weil ſie keine Hoffnung kuͤnftiger Nachkommenſchaft gaͤben, 
verweigert, den Spadonen aber zugeſtanden wird, weil ſie nur 
mit einem zeitlichen Unvermoͤgen behaftet ſeyen, und die Zeu— 
gungsfaͤhigkeit wieder erhalten koͤnnten. Dieſelbe Meinung 
erhellt aus mehreren Stellen des Roͤmiſchen Rechts (Lib. 6. 
$. 2. ff. de Aedil.). Um dies erklaͤrlich zu finden, muß man be— 
merken, daß die alten Aerzte von den Spadonen zum Theileinen 
anderen, als den hier angegebenen, Begriff hatten, und ſich 
Darin auf den Yrif oteles (Troblemata, Sect. IV. 27. p. m. 
968. Quibus itaque ‚meatus habitu suo naturali privantur, vel 
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an fich eine zu Eleine und zu Teichte Maffe bildet, zu bin- 
dern, und dadurch den vollftändigen Beifchlaf zu erfchweren. 
Bei Öfterer Wiederholung des Beiſchlafs, unmittelbar 
hinter einander, fcheint diefer Saft eher zu fehlen, als der 
Saame felber, und davon feine angeblihe Dünnheit her» 
zurühren, die man in folchen Fällen beobachtet haben will. - 
Dieſe fcheinbare Dünnheit und Wäßrigfeit de8 Saamens 
überhaupt, die öfters als Urfache des männlichen Unvers 
mögens angegeben wird, hat wohl häufig in einer fparfa- 
men Abfonderung jenes Saftes ihren Grund, 


$. MCCCXXIX. 


Unter den Sranfheiten der Ruthe, die an fich, oder 
durch ihre Folgen den Beifchlaf hindern, und zum Theil 
felber diejenigen fehlerhaften Zuftände herbeiführen, von 





quia obcaecati sunt, qui ad penem tendant, quod spadoni- 
bns hisquesıimilibus evenit, etc.) ſtuͤtzten, der darun— 
ter auch diejenigen verſteht, denen die Saamen-Gaͤnge ver— 
ſchloſſen ſind. Hieran konnten verſchiedene Krankheiten Schuld 
ſeyn, mit deren Hebung das Unvermoͤgen zur Zeugung wies 
der verſchwand. Die älteren Commentatoren der Panvdekten 
fimmen hiermit überein, ohne jedoch die Duelle ihrer Vor⸗ 
fiellung von den Spadonen anzugeben. Im gemeinen geben, 
und daher auch bei den Schriftfiellern, denen es auf eine 
genauere Befimmung nicht ankam, murden alle die atıges 
gebenen Namen als gleichbedeutend durch einander gebraucht. 
Mer mehr über diefen Gegenfland wiſſen will, findet eine 
Menge, obgleich nicht wohl geordneter , und kaum einen Ela- 
ren Begriff davan gebender Notizen bei Paul Zachias 
(quaest. med. leg. L. 2. tit. 3, qu. 7.), bei Benediet Si 
nibald ( Geneanthropeiae sive de hominis generatione deca- 
teuchon tract. III. p. m. 315. sqq.), und bei Martin Schus 

- ig (Spermatologia hist. med. cap. 8), bei denen auch die äl- 
‘teren hierher gehörigen Schriftffeller angeführt find. 


— 


denen ſo eben gehandelt wurde, kommen beſonders krank; 


hafte Ausfluͤſſe aus der Harnroͤhre, die Luſtſeuche, flechten— 
artige und ausſaͤtzige Ausſchlaͤge und Haut⸗Anſchwellungen, 
Blut» und Schlagader-Knoten, und ffirchöfe und krebs— 
hafte Entartung in Betrachkungen. Nach Berfchiedenheit 
ihres Sitzes, ihrer Art und ihres Grades, flören fie bie 
Begattung nicht immer in gleichem Maaße, doch machen 
fie fie für das andere Gefchlecht ekelhaft, sefäbelich und 
oft hoͤchſt nachtheilig. 
$. MCOCCXXX. 

Nicht blog die Ruthe allein, fondern auch die benach— 
barten Theile koͤnnen ſowohl durch Bildungsfehler, ale 
auch durch Krankheiten und ihre Wirkungen und Folgen, 
eine Unfähigfeit zum Beifchlafe hervorbringen. Dahin ge: 


hören ein fehr dicker und Überhängender Bauch, bei Furzer 


Ruthe, deffen üblem Einfuffe, wenn er fih nur in die 
Höhe heben läßt, ſich jedoch durch eine angemeffene Lage 
zuvorfommen ‚läßt; eine krankhafte Fett- Erzeugung auf 


dem Schaamberge, ein ſogenannter Fettſchwamm, der 


fo ausgedehnt ſeyn kann, dag er die nicht aufgerichtere 
Ruthe ganz bedeckt "73; Anfehwellung des Hodenſacks, ver 
Saamenftränge und der Hoden; große Brüche, befonders 
Hodenfacdbrühe, DBlafenfteine, Anfchwellungen und Ber: 


haͤrtungen der Borfteher-Drüfe, und Krankheiten des unte- 


ron Theils der Wirbelfäule und des Ruͤckenmarks, die eine 


Lähmung der davon auslaufenden Nerven zur Folge haben. 





17) Diefer Umftand ereignete ſich ohne Zweifel in dem von Am— 
bros Stegmann angeführten Fake, in dem die Ruthe 
und die Hoden in der Bauchhoͤhle verſteckt gelegen haben fol: 
len, und erſt nach einem Eräftigen Schlage auf den Hintern 
hervorgekommen find. Miscell. Nat. Curios. ab anno ‚1670. 
Dec, Ul. Au 4. Obs. 104. pag. 219. _ En 
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$. MCECXX | | 
Nie allgemeinen Urſachen der an: sum Se 
fchlafe, fie mögen Eörperlich oder geiftig ſeyn, muͤſſen 
hiernach, wenn fie ihren Namen mit Necht führen follen, 
alle, entweder die Aufrichtung des Gliedes, oder die Aus: 
forügung de8 Saamens, verhindern, oder die Förperliche 
Bewegung und Erſchuͤtterung unmöglich machen, ‘die mit 


der AS des Beifchlafs udenwendig verbunden iſt. 


MCCCXXXH. 


Da die Geſchlechts Verrichtungen, in Serfkhing auf 
die Selbſterhaltung, dazu dienen, in einem Zeitraume, in 
welchem der Koͤrper an Groͤße und Ausbildung nicht mehr 
zunehmen kann, obgleich alle Mittel, durch die dies vor 
ſeiner eingetretenen Vollendung geſchahe, noch vorhanden 


‚und wirkſam find, den ſich hierauf ſonſt beziehenden Le⸗ 


beng-Bewegungen einen neuen Wirkungskreis zu gewaͤhren, 
und dadurch da8 zur Erhaltung nothwendige innere Gleich⸗ 
gewicht aufrecht, zu halten, fo verſteht eg ſich von felber, 


daß ihre fortgefegte und wirkſame Vollziehung ein feſtes 
und gefichertes Dafeyn, und: Daher die dem Alter -anges 


meffene Gefundheit vorausfegt. Der Zuſtand, wodurch 
dies befchränft, und in feiner Fortdauer gefährdet wird» 
alfo die Krankheit, muß der Gefchlechtsthätigfeit. noth- 
wendig Eintrag thun. Dies kann auf doppelte Weife ges , 


-fchehen, ein Mal daduch, daß die Krankheit: die Ge— 
ſchlechtsfaͤhigkeit ſchwaͤcht, oder wohl ganz aufhebt; und 
zum anderen, weil, bei noch fortdauernder Geſchlechtsfaͤ— 


higkeit, ihre Benutzung die Krankheit verſchlimmert. Bei— 


des iſt fuͤr den gerichtlichen Arzt von Wichtigkeit. — 
laaͤßt ſich in dieſer Hinſicht indeſſen zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Kraukheiten Feine: beſtimmte Grenze ziehen, indem die: 


N 


‚nähmliche Krankheit nach der Verfchiedenheit des davon 
befallnen Individuums, und der Umflände, und nach ihs 
vem höheren oder niederen Grade, bald die eine, und bald 
die andere Wirfung hat. Im Allgemeinen kann man fas 
gen, daß diejenigen, die den zur Abfonderung des Saas 
mens und zur Aufrichfung der Nuthe nöthigen Zufluß des 
Blutes, und den dazu erforderlihen Grad der Thätigfeit 
der Nerven, ‚und damit gemöhnlich auc den Gefchlechts« 
trieb, in dem Maaße verringern, daß jene Verrichtungen 
nicht mehr beftritten werden fönnen, die Gefchlechtsfähig-- 
feit aufheben; die aber, bei deren Anmefenheit fie ſichtlich 
auf Koſten der Selbſterhaltung geſchehen, die doch ſo ſchon, 
ohne den Aufwand, den die Geſchlechts⸗-Handlungen er= 
fordern, faum etwanig zu beftehen vermogte, den vor« 
handnen Krankheits-Zuftand verfhlimmern, und dadurch 
felbft Iebensgefährlih werden müffen. Die Zufäle, bie 
den Beifchlaf nur dadurch erfchweren, ‚ja unmöglich ma= 
chen, daß fie die dabei nöthige Bewegung des Körpers 
hindern, verlieren oft diefen üblen Einfluß, wenn nur der 
Mann während deffelben eine paffende Lage annimmt, und 
fi) mehr leidend dabei verhält, das Srauenzimmer aber 
mehr thaͤtig. | 


$. MOCOXXKI. 


Aus diefem Allen erhellt, daß der gerichtliche Arzt 
felten aus dem Dafeyn einer befiimmten Krankheit allein 
über die Zähigkeit eines damit behaftefen Mannes zum 
Beifchlafe urtheilen kann, ſondern daß er jede, die er in 
einem ſolchen Falle antrifft, ſtets in beſonderer Beziehung 
auf dieſen Gegenſtand genau unterſuchen muß. Dabei iſt 
dann wohl zu unterſcheiden: ob nur von ein oder anders 
maliger Ausübung des Beifchlafs die Rede ift, oder von 
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einer regelmäßig fortsufeßenden, wie ſ e in der Ehe ges 
fordert wird. 


$. MCCCXXXIV. 


Ohne alle wahrnehmbare Krankheit ftößt man nicht 
felten Bei, fo meit man fie ſehen kann, mohlgebildeten 
Geſchlechtstheilen, auf eine ungewöhnliche Trägheit zum 
Beifchlafe, die den Namen der Gefchlechtd Kälte führte 
Die Schuld liege bier an dem zu geringen Gefchlechte= 
triebe, und fo viele Urſachen feiner Schwäche und feines 
Mangels vorhanden feyn koͤnnen, fo viele Urfachen jener 
Traͤgheit und Kälte giebt eg auch. Diele iſt alfo feines 
weges ein befonderer und eigenthümlicher Zuftand, fons 
dern die Wirkung vieler anderer, die Unempfindlichfeit der 
Nerven überhaupt, und befonders der Gefchlechtsnerven 
bedingen, ald anhaltender Befchäftigungen mit anderen Ges 
genftänden , beffändiger Zerſtreuung, des flärferen Rau— 
ſches und der Betäubung, der Trunffälligkeit, der Gleich— 
gültigfeit, ja felbfi des Widerwilleng: gegen Srauenzimmer, 
wobei nicht filten eine der erwähnten Urfachen, oder ein 
mißgeleitefer und naturmidriger Gefihlechtstrieb zugegen 
ift, der Blödigfeit, der Leberfättigung am Gefchlechts.Ges 
nuffe, großer Anftrengungen bei fchlechter Förperlicher Er— 
nährung und Pflege, und niederdrückender Affefte und. Lei» 
denfchaften. Männer, die lange anhaltend keuſch leben, 
verlieren oft die Empfindlichkeit gegen Gefchlechtsreize 
Körperliche und geiftige Urfachen treffen alfo hier zufam- 
men, und bringen gemeinfchaftlich die Gefchlechtd - Kälte 
hervor, die gerade deshalb ſowohl nach ihrer Entftchung, 
als auch nach ihren Folgen um fo fchwerer zu beurtheis 
len ift, und von Seiten des gerichtlichen Arztes die größte 
Aufmerkfamfeit und . cht fordert, 


# 
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$.: MOCCXXXV. 

Sie überhaupt jede menfihlihe Handlung nicht 
blos leiblich iſt, ſondern immer auch unter dem Einfluſſe 
des Geiſtes ſteht, obgleich dies nur felten sum Bewußt⸗ 
ſeyn kommt, ſo thun dies ganz beſonders auch die Ge— 
ſchlechts⸗Verrichtungen, in denen, gerade ihres Zweckes 
wegen, das Körperliche und Geiflige auf das innigfte mit 
einander verbunden find. Dies ift bei dem. Manne als 
dem mehr handelnden Theile auffallender, als beim Weibe, 
das fich ihm. in der Begattung mehr unterwerfen, und 
mithin: leidend verhalten muß. Er bedarf daher, wenn er 
den: Beifchlaf mit Nachdruck vollziehen ſoll, eines gewiſ— 
fen Grades von behaglichen Selbfivertraueng, und eines 
lebhaften wirklichen oder vorgefpiegelten finnlichen Wohl— 
gefallens an dem weiblichen Gegenflande, mit dem er 
e8 zu thun hat, das feine Begierden in dem Maaße er» 
weckt, daß er auf nicht denft, als auf ihre Befriedigung. 
Nichts reizt dabei den Mann ftärfer, als wenn er bei dem: 
Srauenzimmer, felbft wenn es Widerſtand leiſtet, ein glei⸗ 
ches Feuer, als in ihm glüht, bemerkt, wogegen Kälte 
von ihrer Seite, follte damit auch die größte Bereitwillig- 
keit fi) ihm - gefalig zu bemeifen verbunden feyn,- feine 
Hitze meiftens dämpft. Die Gewohnheit mit einer und 
derfelben Frau den Beifchlaf öfter zu vollziehen, unter 
hält bisweilen die Gefchlechtsfähigkeie gegen fie verhält. 

nißmaͤßig in einem; höheren Grade, ald gegen andere, bis⸗— 
weilen vermindert fie fie aber auch, ohne daß fie deswe-⸗ 
gen im Allgemeinen abninımt. Es fheint hierbei auf den: 
Antheil, den eine Srau für ſich erregen und erhalten fann, 
vorzüglich aber ‚auf den Grad ber Gefchlechts » Befeiediz. 
"gung anzukommen, den ſie dem Manne gewährt. Defter 
ift das Beſtreben, die ‚Erzeugung der Kinder beim Bei⸗ 


2. 


fehlafe zw verhuͤten, die Urfache, durch welche zwiſchen 
Eheleuten bie Geſchlechtsfaͤhigkeit gegenfeitig ganz auf 
sehoben wird. 

$. MCCCXRXVI. 


Hieraus werden die geiſtigen Urfachen leicht erhellen; 
die der Vollziehung des Beiſchlafs im Wege ftehen. Gie 
find im Allgemeinen diejenigen, die den Geſchlechtstrieb, 
Statt ihn anzuregen, mehr nieberdrüden, und feine Bez 
friedigung der Betrachtung und dem Willen unterwerfen, 
da fie doch die Wirfung eines unwiderſtehlichen Dranges 
feyn foll, der alle Ueberlegung ausſchließt. Dahin gehoͤ⸗ 
ren: Unbehagen, Bloͤdigkeit und Mißtrauen in ſich ſelber; 
ſinnliches Mißfallen an dem Gegenſtande, mit dem die 
Begattung geſchehen ſoll, ja wohl gar Ekel und Wider— 
willen, theils wegen ſeiner koͤrperlichen Fehler, und theils 
wegen moraliſcher Urſachen; Kaͤlte des Weibes; Mangel 
gegenſeitiger Vertraulichkeit, und daraus entſtehende Zu— 
ruͤckhaltung; und endlich alle Geiſtes-Beſchaͤftigungen, 
Affekte und Leidenſchaften, beſonders niederdruͤckender Art, 
welche die Aufmerkſamkeit von den Weibern ablenken, und, 
gegen den Gefchlechtsreiz unempfindlih machen. Defters 
macht blog die Furcht der Ueberrafchung, oder der Ge⸗ 
danke, daß der Beiſchlaf ſchaden koͤnne, unfaͤhig dazu. 
Selbſt Uebermaas der Liebe und Freude ſoll denſelben 
Erfolg Haben. Bei den fo genannten Weiberfeinden lie 
gen meiftens entweder Förperliche Urfachen des Unvermö- 

gend, oder die Gewohnheit den Geſchlechtstrieb auf na= 
KNIE Weife zu befriedigen, zum Grunde. | 


6, MOOEXXKVN. 


| Die unfaͤhigkeit zu zeugen iſt die natuͤrliche 
der N zur Abi. eines vollſtaͤndigen Bei⸗ 
— 23 


ee 


schlafe, indem ohne Einbringung des männlichen Saa— 
mens in, und während des Gefchlechtsaftes, in den Ein: 
gang der Mufterfcheide Feine Befruchtung. möglich if. 
Der eingefpräßfe Saame muß jedoch, wie bereits 
($. MCCCVIL) bemerkt wurde, auch die erforderlichen Eis 
genfchaften haben, die fich, der gewöhnlichen Meinung nach, 
fo wohl auf feine Menge, als auch auf feine Befchaffen- 
heit beziehen ſollen. 
$. MoCCXXXVIII. 

Man hat die Menge des bei jedem Beiſchlafe aus— 
geleerten Saamens zu beſtimmen geſucht, doch, da dieſe 
nicht immer die naͤhmliche iſt, und da auch der Saame 
nie von dem Safte der Vorſteher⸗Druͤſe und von dem 
Schleime der Harnroͤhre, die ſich zugleich ergießen, ges 
trennt werden kann, ohne Erfolg. Gewiß iſt es, daß 
nur eine ſehr kleine Menge davon zur Befruchtung erfor— 
derlich iſt. Daß der bloße Saamen-Dunſt dazu hinreis 
chen ſollte, iſt nach allen bisherigen Erfahrungen unge⸗ 
gruͤndet. 

$. MOCCKKKIX. 

- ‚Die Beſchaffenheit des Saamens fuͤr ſich allein agt 
ſich nur dann ausmitteln, wenn man ihn unmittelbar aus 
den Saamenblaͤschen ſelber nimmt. Da dies jedoch erſt 
nach dem Tode geſchehen kann, der gerichtliche Arzt aber 
den Saamen ſo beurtheilen muß, als er von Lebenden 
ausgeſpruͤtzt wird, fo kann er nur in Verbindung mit den 
mit ihm vermiſchten Saͤften unterſucht werden. Er iſt 
darin milchweiß, und, faſt moͤgte man ſagen, opaliſirend, 
an einander haͤngend, klebrig, und von einem eigenthuͤm— 
lichen fluͤchtigen Geruche. Ein wefentlicher Beſtandtheil 


deſſelben ſcheinen die Saamenthierchen zu ſeyn, die man 


bei allen kraͤftigen und geſunden Maͤnnern antreffen, da⸗ 
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gegen * bei Schwaͤchlingen und Safran vermiſſen 
ſoll ** 
808.3: MGECKXL; | 
Alle diefe Urfachen des männlichen Unvermögens, fen 
es zur Zeugung alleit, oder zum Beifchlafe, »und daher 
auch zur Zeugung, find, hinſichtlich ſowohl ihrer Dauer, 
als auch ihrer Wirfung verfchieden. In Beziehung auf die 
Erſteren ſind ſie bleibend, oder voruͤbergehend; in Betreff 
der Letzteren aber erzeugen ſie bald ein unbedingtes Unver— 
moͤgen, ohne alle Ruͤckſicht auf das Frauenzimmer, mit dem 
der Beiſchlaf vollzogen werden ſoll, und bald ein beding⸗ 
tes, wobei ſeine Beſchaffenheit vorzuͤglich in Betrachtung 
kommt, und Beide find entweder heilbar, oder unheilbar. 
$. MCCCKLI, 


Bleibende Urfachen find ale urfprünglihe Mißbildun— 
gen und fpäferhin entſtandene Drganifations- Fehler, und 
die anhaltenden Krankheiten, die dag Zeugungs + Vermögen 
aufheben, Sie find demohngeach£et zum Theil Heilbar, und 
müffen alfo nicht mit den unheilbaren geradezu in eine 
Klaffe geworfen werden. Die geiftigen dauern in der Re- 
gel fo lange als die Einflüffe fortwähren, von denen fie 
abhängen, doch findet man bisweilen, daß fie zuletzt auch 
das förperliche Zeugungs » Bermögen (Hwachen, ja wohl 
gang abtoͤdteu. N 

$. MCCCKXLI. 


*F Sn, voruͤbergehenden Urſachen haͤngen von zufaͤlligen 
Einfläfen und Zuftänden ab, die wohl die lebende Thätig- 

tik» überhaupt, und befonders der bei den Geſchlechts⸗ 

Verrichtungen wirkſamen Werkzeuge veraͤndern oder herab⸗ 


——— B. Dfiander Höb. de Entbindungskunſt ıfen Bos. 
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fiimmen, und Hinderniffe, fowohl mechanifcher, als auch 
dynamifcher Art, berbeiführen, ohne jedoch das innere 
Dermögen zu ihrer Beffreitung zu unterdrücden, und die 
Bildung jener Werkzeuge fo zu verunftalten, daß fie zu 
ihren Verrichtungen nicht ferner gefchieft bleiben. 

| $. MCCCXLII. 

Die Unfähigkeit zum Beifehlafe oder zur Zeugung 
ſchlechthin, und ohne ale Ruͤckſicht auf die Befchaffen- 
heit des Srauenzimmers mit dem fie auch verſucht werz 
den Fönnten, muß ſtets entweder In organifchen Sehlern, 
oder in einer folhen Schwäche und Abftumpfung, die 
freilich auch) meiftens, wenn nicht immer, von verborge— 
nen organifchen Sehlern abhängen, begründet feyn, daß 
die Einbringung der Nuthe in den Eingang der Mutter 
fcheide und die Ausforigung des Saamens dadurch, ganz 
unmöglich werden. Sn allen Sällen, in denen es blos 
an dem duch zufällige Umftände bewirften Grade der Er» 
regung des ganzen Körpers, oder der Gefchlechtstheile 
liegt, oder doch an ſolchen Fehlern, die erſt durch die 
fehlerhafte Erregung wirkſam werden, kann das Unver⸗ 
moͤgen nur fuͤr ein bedingtes gelten. | 

| $. MCCCXLIV. 

Heilbar ift das männliche Unvermögen, wenn es die 
Wirkung einer heilbaren Krankheit auf die Geſchlechts⸗ 
theile und ihre Verrichtungen iſt; wenn es blos in einer 
beſonderen Stimmung, uͤblen Gewohnheit, und in einem 
fehlerhaften Erregungs - Grade feinen Grund hat; und 
‚wenn folche organifche Sehler daran Schuld find, die enfs 
weder ſelber, oder deren ſchaͤdlicher Einfluß auf die Aus⸗ 
uͤbung der Geſchlechts-Verrichtungen, wenn nicht ganz ge⸗ 
hoben, doch wenigſtens bis zu dem Grade gemindert wer⸗ 
den koͤnnen, daß jener Einfluß dadurch verſchwindet. 


—1 
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$. MCCCXLV. 

Unter diefen Beziehungen bat der gerichtliche Arzt die 
verfchiedenen Arten des männlichen Unvermoͤgens und ihre 
Urfachen zu betrachten, wenn er über ihre Dauer, ihre 
Bedingtheit oder Unbedingtheit, und über ihre Heilbarkeit 
oder Unheilbarfeit ein Urtheil fällen fol, wobei er jedoch 
nie vergeffen muß, daß in vielen Fällen nur die Zeit, der 
Erfolg pafjender Heilungsverfuche, und längere Beobach— 
fung und wiederholte Unterfuhungen ihn in den Stand 
fegen koͤnnen, eg mit einiger Sicherheit zu. ertheilen. 


Ein und funfgigfies Kapitel. 


Bon dem zu ſtarken männliden Geſchlechts— 
Vermoͤgen. 


$. MCCOXLVI. 

Man kann in doppelter Beziehung von dem maͤnnli— 
chen Geſchlechts-⸗Vermoͤgen ſagen, daß es zu flark if: 
ein Mal, wenn e8 den Mann durch den unmiderftehlichen 
Trieb, den e8 erregt, zwingt, wider feinen Willen Ge- 
fchlehtshandlungen vorzunehmen, die er bei voller Wil- 
lens-Freiheit niche vorgenommen haben würde; und zum 
anderen, wenn e8 in der Ehe entweder überall nicht, oder 
nur mit Behinderung der Fortpflanzung, und auf Koften 
ber Gefundheit der Srau befriedigt werden kann. 

.% MCCCXLVI. 

Wenn ein folches zu ſtarkes Gefchlechts - Vermögen 
mit der ganzen Leibes- und Gefundheits- Befchaffenheie 
des Menfchen, an dem man daffelbe wahrnimmt, über 
einſtimmt, und feine Ausübung wicht auf Koften feiner 
Selbſterhaltung gefchieht, fo nenne man es ein gefundes, 
unmgekehrt aber ein Ente: 
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$, MCOCXLVIII. 


Findet blos ein beftändiger Reiz und. Trieb zum Bei— 
ſchlafe Statt, ohne entſprechende Abſonderung eines kraͤf⸗ 
tigen Saamens, ja wohl gar ohne gehörige Aufrichtung 
des männlichen Gliedes, fo ift dies ein fcheinbar zu flars 
kes männlihes Geſchlechts- Vermögen, ſtehen dabei aber 
alle Gefchlehts » Handlungen mit einander in Ueberein- 
ung) ein wirklich zu ſtarkes— 


'$ MCCCXLIX. 
Die Urfachen, derer wegen über Eins oder das Andere 
hiervon eine medizinifch - gerichtliche Unterfuhung anges 
ftelle "werden muß, liegen entweder darin, daß Männer, 
die durch ihren Stand. oder ihre Lage zum unehelichen Les 
ben, und deshalb zur Keufchheit verpflichtet find, die 
Verletzung derfelben, oft unter fehr erfchwerenden Umſtaͤn— 
den, auf ihe zu ſtarkes Gefchlechts+ Vermögen fehieben, 
Das fie bei dem beſten Willen niche zu beherrſchen ver; 
mogf hätten; oder. in der angeblih dadurch bewirken 
Störung des ehelichen Sriebeng. 


$. MCCCL. | 
>... Um in folchen Fällen entfcheiden zu Fünnen, muß der 
gerichtliche Arzt wiffen, ob e8 überall ein in dem Maaße 
zu ſtarkes Gefchlechts- Vermögen geben könne, daß es die 
engefäuldigeen Wirfungen theils gehabt haben, theilg 
noch haben koͤnne; und wenn fi) dies in der That an— 
‚nehmen laffe, welches dann die Urfachen deffelben feyen. ” 
4 $. MOCCLE — 
* Sn — auf die Keuſchheits⸗Verletzungen ba 
ben das mit der Geſundheit uͤbereinſtimmend oder krauk⸗ 
haft uͤbermaͤßige, ſo wie das wirklich und das ſcheinbar 
zu ſtarke Geſchlechts⸗-Vermoͤgen, fo ziemlich dieſelbe Wir⸗ 


v* 
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fung, und fie mäffen deshalb auch meiſtens unter denfel- 
ben Öefichtspunften betrachtet werden; hinſichtlich der ches 
lichen Berhältniffe aber, finder, hierin ein großer Unter _ 
fehied Statt, indem e8 bei diefen fehr darauf anfommt, 
ob e8 vorübergehend, oder bleibend, heilbar, oder unz 
beilbar iſt. ua 
»$.) MCCCLH. 

Die Möglichfeit und das Daſeyn eines fo flarfen 
Geſchlechts-Vermoͤgens, daß es die Herrſchaft über den 
Willen erlangen koͤnne, ift öfters geleugnet worden ; da es 
indeffen nicht an glaubhaften Beifpielen, die es beweiſen, 
fehlt, und da in der Förperlichen und geiftigen Befchaf- 
fenheit der damit Behafteten, in dem Baue ihrer Ges 
fchlechtstheile, und in gewiſſen krankhaften Umſtaͤnden ſich 
beſtimmte Urſachen dafuͤr nachweiſen laſſen, ſo iſt Ber 
nicht wohl zu Tengnen. 

$. MCCCLIH. 
Die koͤrperliche Beſchaffenheit braucht nicht beſonders 
ſtark und ruͤſtig zu ſeyn, um ein zu ſtarkes Geſchlechts— 
Vermoͤgen zu begruͤnden, doch, wenn es der Geſundheit 
angemeſſen ſeyn ſoll, darf ſie auch nicht ſchwaͤchlich ſeyn, 
oder an beſonderen Fehlern leiden. Eine krankhafte Stei— 
gerung dieſes Vermoͤgens trifft man dagegen oft bei blaf 
jen, abgemagerten, Fleinen und kraͤnklichen Männern ar. 
Aus dem bloßen Ausſehen kant man daher in einem ſol⸗ 
J —— keinen Schluͤß machen. 
— . MCGOIV. 
Man will die Beobachtung gemacht haben, baß bas 
koͤrperliche Zeugungs-Vermoͤgen oft auf Koſten des gelſti— 
gen zu wachſen geſchienen habe, und daher bei Einfaͤlti⸗ 
gen und Dummen, ja felbft bei a N beſonders 
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fiarf geweſen fey. Daß e8 hiermit feine Nichtigfeit Habe, 
bemweifen die Kretinen, die auf der niedrigften Stufe der 
Menfchheit ſtehen, und dennoch in der Regel ein unge- 
mein ftarfes Gefchlechts- Vermögen. befisen. Man findet 
aber auch vom Gegentheil Beifpiele*), und rechnet fogar 
den Blödfinn zu den Urfachen des männlichen Unvermoͤ— 
gens, weil er auch die finnlichen Empfindungen abftumpfe. 
Der Hierin liegende Widerfpruch mögte fih dadurch loͤſen 
Isffen, daß man die verfihiedenen Gattungen und Arten 
des Dlödfinndg genauer Hon einander unferfchiede, und 
hauptſaͤchlich auf ihre Entftehungs » Art mehr Nückfihe 
nahme. Sch habe im Allgemeinen gefunden, daß bei dem 


Blödfinn, der in der erften Bildung feinen Grund hat, 


und. der mit einer feften förperlichen Gefundheit verbuns- 
den iſt, das Gefchlehts-DBermögen ſehr ſtark zu ſeyn 
pflege, der nachentfiandene aber, an dem fchlechte Be- 
Handlung in ber Jugend, Nerven -Sranfheiten, und frü- 
her Mißbrauch) der Gefchlechtstheile, befonders Dnanie 
Schuld find, und bei dem Schwäche, Schlaffheit und Ab: 


magerung zugleih vorfommen, in. der Regel mie Ges 


ſchlechts⸗ ⸗Unvermoͤgen verbunden iſt. 
d. MCCOLV. 
Der Einfluß, den Clima, Lebensart, Verhaͤltwiſt, 
längere Enthaltung vom Geſchlechts⸗ Genuſſe, beſonders 


nach vorhergegangener Gewoͤhnung daran, und vorzuͤglich 
eine damit verbundene mißgeleitete Einbildungsfraft ‚auf 
‚bie Steigerung des Geſchlechts— Vermögens haben, iſt ge⸗ 
| wiß nicht geringe, und er verdient deshalb in — 


Faͤllen allerdings Beruͤckſi ichtigung. 
4 3) eine Beobachtungen und Bemerkungen aus He Geburts- 
 bülfe und gerichtlichen Medizin. 18 Dich. Göttingen. 1824. 


©. 181, 


* 
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| $. MCCCLVI 
Am wichtigften find ohne Zweifel jedoch gewiffe Eis 
genthümlichkeiten im Baue der Gefchlechtstheile, die auf 
die Vermehrung der Saamen » Abfonderung, und dadurch 
auf die Erhöhung des Gefchlechtd - Vermögens einen ent 
fehiedenen Einfluß haben. Dahin gehören: die wärmere 
Lage der in der Bauchhöhle zurücgeblicbenen Hoden; eine 
größere Zahl derfelben, wobei aber jeder einzelne wohlge- 
bilder feyn, und durch einen ordentlichen Saamenflrang 
mit den Saamenbläschen in Verbindung fliehen muß; uns 
gewöhnlich große und derbe Hoden, bei einer entfprechen- 
den Befchaffenheit der Nuthe; und endlich folche Abmeiz _ 
chungen in der Bildung und Vertheilung der Blutgefäße, 
daß die Hoden und die männliche Ruthe eine größere 
Menge davon befommen, und daher auch verhältuigmä« 

Big mehr Blut, als gewöhnlich. 


J. MCCCLVIL 


Die Franfhaften Umftände, die, wenn auch nicht das 
Zeugungs- Vermögen, doch den Gefchlechtstrieb erhöhen, 
amd ihn dadurch wohl der Herrfchaft des vernünftigen 
Willens entziehen fönnen, find ſolche, die entweder die 
Nerven überhaupt aufregen, oder ald befonderer Reiz vor⸗ 
zugsweife auf die Gefchlechtd- Nerven wirfen. Sie ſchei— 
nen dies enfweder geradezu und unmittelbar zu thun, oder 
‚mittelbar durch Vermehrung des Zufluffes von Blut nad) 
den Gefchlechtstheilen Hin, und durch Verzoͤgerung des 
Ruͤckfluſſes deſſelben. So ſieht man in hitzigen Fiebern, 
und in einigen Nervenkrankheiten, namentlich auch in der 
Wuaſſerſcheu, oͤfters als Beweis einer großen allgemeinen 
Trerven- Unruhe, einen ungeſtuͤmen Geſchlechtstrieb. Mehr 
unmittelbar auf die Geſchlechtsnerven wirken Unterleibs⸗ 


y 


Ba 


Krankheiten, und vorgugsweife Hämorrhoiden und Wuͤr— 
mer. Bei Haut» Krankheiten, namentlich bei Slechten und 
Heim Ausfage, pflanzt fih bisweilen ein juckender Aus⸗ 
ſchlag auf die Gefchlechtstheile fort, Falls er nicht fogar 
ausfchlieglih Ddafelbf feinen Sig hatte, und noch öfter 
erſtreckt fich blos der allgemeine Haufreis, den jene be- 
wirken, big zu ihnen hin. Abfondetungen hinter der Ei— 
chel, zwiſchen ihr und der Borhaut, und in der Harn⸗ 
zöhre, die mie einem ‚halb. entzündlichen. Zuftande, bald 
als Urfache, bald als Wirkung verbunden find, erhöhen 
die Neigung zum Beifhlefe ungemein, und fönnen ſie 


wohl, wenn eine Gelegenheit fie zu befeiedigen hinzukommt, 


unwiderſtehlich machen. Auf den gehinderten Ruͤckfluß des 
Blutes aus dem Becken, haben hauptſaͤchlich Bruſtkrank- 
heiten und alle ſolche, die das Athemholen beeintraͤchti⸗ 
gen, Einfluß. Daher trifft man bei Erſtickten die Blut— 
gefäße der Gefchlechtstheile mit Blut uͤberfuͤllt on, und 
im Augenblicke des Todes noch) Yufrichtung der Ruthe, 
und fogar Saamen- Ergiefung. Keine Krankheit ſcheint 
indeffen ben Geſchlechtstrieb ſtaͤrker anzuregen, als die 


‚Hämorrhoiden, und, das. Heer der Beſchwerden, die da⸗ 


von abhängen. Steine in der Blaſe fünnen durch mechas 
ne Reizung etwas Aehnliches begueten 


$ MECeLvan, 


Die unfer dem — der Satyriaſis und des — 
pismus bekannten Zufaͤllen, koͤnnen nicht fuͤr beſondere 
Krankheiten gelten, ſondern nur fuͤr Erſcheinungen einer 


‚oder der anderen von den angefuͤhrten. Die Behauptung, 


daß der eine Ausdruck fuͤr die krankhafte Aufrichtung der 


Ruthe (Satyriasis) dieſen Zuſtand bedeute, wenn er mit 
einem Wohlluſt⸗Gefuͤhl verbunden ſey, der andere (pria- 
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pismus) aber denfelben ohne ein ſolches, hat nichts für 
ſich 2). Wahr ift es jedoch, daß die Gkeifheit der Nuthe 
oft nicht blos ohne angenehme Empfindung, fondern ſo⸗ 
gar mit unangenehmen und ſchmerzhaften, und ohne al- 
len Trieb zum Beifchlaf zugegen ſeyn Fann. 

$. MCCCLIX, 

Man hat die Frage aufgeworfen: oB bie bloße Ent 
haltfamfeie vom Geſchlechts-Genuſſe bei einem gefunden, 
| geſchlechtsreifen und kraͤftigen Manne einen ſo unbefiegba- 
ren Trieb zum Beifchlafe bewirken koͤnne, daß er dem 
Drange ihn zu befriedigen, bei irgend einer ſich dazu 
darbietenden Gelegenheit, nicht zu widerſtehen vermoͤgte? 
Dieſe Frage iſt bald bejahend, bald verneinend beantwor— 
tet worden. Die Erfahrung hat gelehrt, daß das ploͤtzli che 
Unterbleiben eines gewohnten Geſchlechts Umgangs manche 
Krankheiten, und ſelbſt eine raſende Geilheit nach ſich 
ziehen koͤnne, daß aber eine nie, oder wenigſtens doch in 
laͤngerer Zeit nicht verletzte Keuſchheit eher das Gegen- 
theil, eine Art von Unvermoͤgen, wenn gleich voruͤberge⸗ 
hend, erzeuge. Es iſt auch gewiß, daß die Saamen⸗Ab— 
ſonderung ?) ſich nach dem Verbrauche deſſelben richtet, 
und deshalb bei benen am ſtaͤrkſten ift, die am meiſten 
davon verfchwenden. Die nächtlichen Scamen- Ergießun, 
gen, wenn fie ein erhöhtes Wohlbefinden zur Solge has 
‚ ben, werden gewiß, nicht mit Unrecht alg ein Mittel an⸗ 








2) Bal. Müller Eutwurf der gerichtl sneinifenffe ir. 
Bd. Frankf. a. M. 1796. S. 226, 

3) Die Behauptung des Älteren Merkels, daß es Saugadern 

- gäbe, die den Saamen aus den Saamenblaͤschen auffögen, 
und ing Blut braͤchten, wodurch dann eine rafende Geilheit 
entſtehen koͤnne, bat der Augenſchein widerlegt, und man if 
ling von dem Glauben daran zuruͤckgekommen. 


in IE 


| gefehen, ſich des überflüffigen Saameng, der dasu felber 
die Veranlaffung gab, zu entledigen. | 


$. MCCCLX, 


In wieweit der Zufluß des Blutes nach den Ge 
fhlechtstheilen vermehrt, und eine Reizung ihrer Nerven 
durch innere und äußere Mittel bewirkt werden £önnen, 
infomweit giebt es allerdings auch dergleichen, die den Ge— 
ſchlechtstrieb erhöhen. Man rechnet nicht ohne Grund die 
fogenannten erwärmenden Purgiermittel, und die den Harn 
treibenden Arzneien darunter. Specififch follen einige Ner⸗ 
venmittel, namentlich der Mofhus, und vorzüglich die 
fpanifchen Fliegen, auf die plögliche Steigerung des Ge- 
ſchlechts-Vermoͤgens wirken. Bon legteren ift es ausge— 
macht, jedoch thun fie e8 nicht ohne zugleich heftig die 
Harnwege anzugreifen, und ein Gefühl von Brennen in 
den Nieren und eine Harnfirenge zu bewirken. Die von 
den Alten bereits zu Liebestraͤnken angewandten Mittel, 
ſowie einige abergläubifche der fpäteren Zeit, feheinen, in 
wieweit fie nicht gewuͤrzhaft und heftig veizend oder ber 
fonderg nährend waren, mehr duch ihre Wirkung auf die 
Einbildungsfraft, und überhaupt auf das Geifige von 
Erfolg gemefen zu feyn. Einige derſelben ſind beſonders 
in den ſuͤdlichen, in und außer Europa gelegenen Laͤndern, 
noch hin und wieder im Gebrauch. Wirkſamer duͤrften 
die oͤrtlichen Reibungen der Schenkel, des Hinteren und 
der Nieren-Gegend mit wollnen Tuͤchern, die mit ges 
wuͤrzhaften und reisenden Subſtanzen durchzogen find, 
feyn, fowie das Peitſchen diefer Theile mit Birkenruthen 
oder Brennneſſeln —*— 





4) Thon: Bar tholin de usu flagrorum in re venerea. Hafı. 
1670. 


$. MCCCLXL 
Ueberſehen wir alle diefe Urfachen der Erhöhung des 
Zeugungs-Vermögens, ober wenigfieng der Sfeigerung des 
Gefchlechtstriebes, fo bleibt ung Fein Zweifel, daß nicht 
ein Mann, durch das Zufammenmwirfen einzelner oder 
mehrerer derfelben, fo follte geftachelt werden koͤnnen, daß 
er, hauptfächlich wenn eine zufällige Aufregung, allenfalls 
ducch einen geringen Raufch, hinzukaͤme, daß er, wider 
Seinen Willen, zu gefeßwidrigen und felbft zu gewaltfamen 

Gefchlechts » Handlungen folte Hingeriffen werden fünnen. 
$. MCCCLXII. 


Bon dem in der Che zu flarfen Gefchlehts > Ders 
mögen des Mannes iſt immer nur beziehungsweife gegen 
die Ehefrau die Rede. Es fehlt daher gar nicht an Beis 
fpielen, daß über den nähmlihen Mann in diefer Hinficht 


Klage entfland, der vorher fchon mit ein Paar Srauen 


= 


glücklich in der Ehe gelebt hatte’). Wenn indeffen der 
Mann feinen Geſchlechtstrieb mit feiner Gattin nicht ohne 
ihren Schaden in dem Maaße befriedigen fann, als zur 
Erhaltung feiner Gefundheit nöthig ft, fo ift fein Ge— 


ſchlechts-Vermoͤgen, ruͤckſichtlich feines ehelichen Verhaͤlt- 


niſſes, allerdings zu ſtark, und es entſteht ein —— 
der Scheidungs-Grund. 


| '. 58 MCCCLXII. 

Anders verhält es fih, wenn es fih blos um finnliche 
Befriedigung allein, und nicht um eine aus ihrer Unter» 
laffung entfpringende Gefahr handelt, indem in diefer Bes 
ziehung der Gatte ſich nach der Beſchaffenheit feiner Gat— 
tin richten, und mit dem zufrieden ſeyn muß, was ſie 


ihm ohne Nachtheil fuͤr ſich leiſten kann. 


5) Pyls Aufſaͤtze und ———— Sammlung 3. ©. 144. 
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J MCOOLXIV. 

Die Erhoͤhung des Geſchlechtstriebes allein, aus zu⸗ 
faͤlligen, ja meiſtens wohl krankhaften Urſachen, iſt thels 
aus dem Daſeyn ſolcher urſachlichen Veranlaſſungen, Falls 
man zu der Kenntniß davon gelangen kann, theils aus 
den damit verbundenen anderen Merkmalen der Krankheit, 
von der jene Erhoͤhung des Geſchlechtstriebes abhaͤngt, 
und theils aus den nachtheiligen Folgen, welche ſeine Be— 
friedigung nach ſich zieht, leicht zu erkennen, und von 
der wirklichen Erhoͤhung des Geſchlechts-Vermoͤgens zu 
unterſcheiden. Veraͤnderung der Lebensart und aͤrztliche 
Huͤlfe, wo ſie erforderlich iſt, entfernen hier jeden Klage— 
Grund ——— bald. | 2 


Zwei und funfsigftes Kapitel 


Bon dem mangelnden Sefälehts- Vermögen 
bei Weibern. 


eu g MCCCLXV. = 

Das weibliche Geſchlechts ⸗Vermoͤgen wird zwar im 
Allgemeinen in gerich£lich » medizinifcher Hin ſicht unter den⸗ 
ſelben Beziehungen betrachtet, als das männliche, es beut 
demohngeachtet aber viel Eigenthuͤmliches dar. Von ſei— 
ner Schwaͤche und Staͤrke iſt daher auch in einem ande— 
ren Sinne die Rede, als bei Maͤnnern, weshalb von bei— 
den zuſammen in dem folgenden Kapitel gehandelt werden 
fol. Das fehlende: hat zwar ebenfalld in einer Unfähig- 
feit, entrweder zur Empfängnig allein, wie bei Männern, 
zur Zeugung oder zum Beifchlafe und zur Empfaͤngniß zu— 
gleich feinen Grund; die Hinderniffe des Beifchlafs find 


aber bei Weibern nicht blos wegen der eigenthuͤmlichen 


Bildung ihrer Geburtstheile, und des bei beiden Geſchlech⸗ 


term: verfchiedenen Zweckes diefer Handlung, andere, als 
bei Männern, fondern fie find aud an ſich weniger zahl⸗ 
reich und mannichfaltig, indem fie ſich Dabei mehr lei⸗ 
dend, dieſe aber thaͤtig verhalten. Deswegen gber laͤßt 
ſich auch ihr Fortpflanzungs⸗-Vermoͤgen aus der Faͤhig— 
keit den Beiſchlaf zu vollziehen, ja ſelbſt aus dem Reiz 
dazu, viel weniger folgern, wie daraus bei Maͤnnern, 
bei denen die Urſachen, die das Befruchtungs-⸗Vermögen 
unterdrücken, in den meiſten Faͤllen auch die Faͤhigkeit 
zum Beifchlafe ſchwaͤchen, ja ganz aufheben. 


$. MCCCLXVI. 


Die Unfähigkeit zum Beifchlafe wird beim Frauen— 
zimmer, im firengfien Sinne des Wortes, blog durch die 
Verſchließung des Eingangs in die Mutterfcheide, oder 
ihrer felber, bedingt, und deshalb kann diefe Handlung, 
wovon man Beifpiele hat, mit betäubten, ohnmächtigen, 
fcheintodten und felbft mie todten Frauensperſonen vollzo— 
gen werden. Unter den ſchmerzlichſten Empfindunger und 
Gemuͤthsbewegungen, bei dem lebhafteſten Widerwillen, 
and dem kraͤftigſten Widerſtande, ja in völliger Bewußt— 
loſigkeit, ſind Weiber, mit denen man, ohne daß ſie es 
wollten, ja ohne daß ſie es einmal wußten, den Beiſchlaf 
vorgenommen hatte, geſchwaͤngert worden, woraus ſich 
folgern läßt, daß ein Weib empfangen kann, ohne daß 
ihm die Empfindungen, die mit der Befriedigung des Ge— 
| ſchlechtstriebes gewoͤhnlich verbunden find, zum Bewußt⸗ 
ſeyn Eommen. Dagegen fann die Begattung mit Hobem 
Gefchledts: Genufe, und mit fräftiger Gegenwirfung von 
feiner Seite gefchehen, ohne daß fie Schwängerung be- 
wirft. Wenn hiernach alfo eine aͤußerlich merkbare, und 
dem Weide, das den Beifchlaf vollzieht, bewußßte Ge 


En a 


flecht8 » Empfindung und Thätigfeit, weder dazu noch 


zur Empfängniß erforderlich iſt, fo find fie nichtsdeſto— 


weniger doch innerlich vorhanden, wie die Veränderungen, 
die während und nad) diefer Handlung in den inneren Ges 
burtstheilen vorgehen, und die man bei gleich darnach 
Icbend geöffneten Thieren, fowie in den Leichen von Wei- 
bern, die unmittelbar während berfelben getoͤdtet BR 
angetroffen hat, bemweifen. 

$. MCCCLXVH. 

Da bei dem Weibe alfo keine nach Außen gerichtete 
Thaͤtigkeits ⸗Aeußerung zur Vollziehung des Beifchlafs 
durchaus erforderlich iſt, ſo giebt es auch Feine allgemeine 
Urfachen, die, wenn der Mann den Willen, den Zuffand 
und die Empfindungen der Frau, ſowie die nachtheiligen 


\ Solgen, die für fie daraus zu fürchten find, gar nicht bes 


ruͤckſichtigt, fie von ihrer Seite ganz unmöglich a 
koͤnnten. 
$ MCCCLXVIT. 
Zahlreich find dagegen die örtlichen, indem alle dahin 
gehören, die auf irgend eine Weife dem männlichen Gliede 


das Eindringen in die Mutterfcheide wehren. Es laffen 


fi) dahin die Ueberwachfung der äußerlihen Geburtstheile 
mit einer Haut”), die Vereinigung der Schaamlippen mit 
einander, ein zu derbes, entweder gänzlich undurchbohr— 
tes, oder doch mit einer zu Eleinen Deffuung verfehenes 


Sungferhäutchen, dag Schlen der Mutterfcheide, die Ver— 


wachfung ihrer Wände, und ihre Verfiopfung durch Aus— 


) Richt blos die Harnröhre, fondern felbft die Scheide kann 


fi) dabei in dem Maftdarın öffnen. Im lesteren Salt hat 
man Beifpiele, daß fogar Schwängerung durd) den Napsarı 
geſchahe. 


wüchfe, Gewaͤchſe m. dgl. m., die entweder in ihr felber, 

oder in den fie umgebenden Theilen ihren Sit haben, ia 

überhaupt eine, wenn nicht ganz verfchloffene, doch zu 

enge Scheide, und alle Umftände, bie fie bewirken, rech— 

nen. Ein Krampf des Scheidenfpanners kann, fo- lange 

er andauert, die nahmliche Wirkung Haben. | 
a $, MCCCLATX. 

Die Verruͤckung der Geburtstheile aus ihrer Stelle, 
enfweder durch eine muchernde Ausbreitung des Schaam- - 
hügeld, duch Brüche und durch beſondere Mißbildung, 
oder durch Sehler in der Stelung des Beckens, find im 
Allgemeinen nur feheinbare Hinderniffe des Beifchlafs, ins 
dem ihr nachtheiliger Einfluß meiſtens durch die Stellung 
und Lage dabei verbeffert werden kann. Daffelbe gilt von 
Berbiegungen und Berengerungen des Beckens, die wohl 
faun je einen ſolchen Grad erreichen, daß nicht eine ch. 
wanige Einlaffung des männlichen Gliedes möglich feyn 
folte. Lagen-Verruͤckungen der Mutterſcheide und. ber 
Gebärmntter, und Brüche, find nur, wenn der Mutter—⸗ 
gang dadurch zugleich gefchloffen wird, und fie ſich nicht 
aurückbringen laſſen, hinderlich. 


$.. MOCCLXX. 


Die gänzliche Verſchließung der Mutterſcheide ift zwar 


ſchlechthin als Grund der Ynfähigfeit zum Beifchlafe von 
Seiten der Weider, in Beziehung gegen alle Männer, an— 
zuſehen, fobaid fie aber von der Art iff, daß die Beis 
wohnung eines Fräftigen Mannes fie zu oͤffnen vermag, 
kam ſie nur beziehungsweiſe als ein ſolcher gelten. Eben 
ſo verhaͤlt es ſich mit der Enge der Scheide, bei der es 
| meiſtens auf die Groͤße des — Gliedes ankommt, 





— 
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Geburtsthelle ſo klein und wenig ausgebildet, und die 
Mutterſcheide dabei ſo enge und kurz gefunden, daß auch 
das kleinſte maͤnnliche Glied nicht in ſie eindringen ge— 
konnt haͤtte. Mit Ausnahme der gaͤnzlich mangelnden 
Mutterſcheide, ihrer von mangelhafter Ausbildung ent— 
ſtehenden Kleinheit und Enge?), und ihrer Verengerung 


vom Becken aus, durch Knochen⸗-Auswuͤchſe, dürften alle 


angegebene Urfahen der Unfähigkeit des Weibes zum 
Beifchlafe zu den heilbaren gu rechnen feyn. Selbſt Kno- 
chen Auswächfe laſſen fich zuweilen aus dem Becken fort 


MT 


$. MCCCLXXI 
Die Unfaͤhigkeit zu empfangen, bei der die Neigung 
und das Vermögen den Beifchlaf auszuüben, ungeftört 
zugegen feyn Fönnen, obgleich fie auch nicht ganz felten 


— 


dabei fehlen, kann ſowohl in der allgemeinen Beſchaffen- 


heit des ganzen Koͤrpers, als auch in der oͤrtlichen der 
Geburtstheile allein ihren Grund haben. Man bezeichnet 


fruchtbarkeit. 
9, MCCCLXXII. 


ſie im Allgemeinen mit dem Namen der weiblichen Un⸗ 


Die allgemeinen Urſachen liegen entweder in dem all— 


gemeinen Bau und in der Gefammtfimmung des übrigens 
a Körpers, oder in Krankheit - Zuſtaͤnden. 
© MCCCLXXIM. 
Da nicht blog die Geſchlechtstheile, ſondern der Bau 
und die Bildung des ganzen Körpers, die Eigenthuͤmlich— 


Verrichtungen nicht als oͤrtliche der Ola als 





5) Mei e18 Hodb. der pathol. Anatomie ır Bd — 1812. 


keit des Geſchlechts ausdruͤcken, ja, da die Geſchlechts⸗ 


— 371 — ; 


lein, fondern vielmehr als des ganzen Geſchlechts-Weſens 


anzufehen find, die nur durch die Geſchlechtstheile vollzos 


gen werden, fo muß zwifchen der allgemeinen Bildung, 
und der oͤrtlichen der Geburtstheile, eine Uebereinſtimmung 
Statt finden. Iſt dies nicht der Fall, fo laͤßt ſich auf 


eine unvollfommne Befchlechts » Entwidelung fchließen. 
Dei Weibern drüct fie ih durch einen, im Allgemeinen 


mehr männlihen Bau bei weiblichen Geburtstheilen aus, 
von denen jedoch fhon die außerlichen in der Negel eine 


gewiffe Mangelhaftigkeit verrathen. Diefer . nn 


die AURICH | 
$. MECCCLXXIV. * 

Die Kennzeichen deſſelben ſind: ungewoͤhnliche Groͤße, 
Magerkeit, minder feine Knochen, derbere Muskeln, ſtaͤr— 
ker hervorſpringende Umriſſe, breitere Schultern und laͤnge— 
rer Bruſtkaſten, ein ſchmaleres Becken, und gerade, mit 
den Knieen nicht einwaͤrts gebogene Beine. Die Haut iſt 
hart und derbe, und nicht blos ſtaͤrker, ſondern auch an 
ungewoͤhnlichen Theilen, als am Kinne, mehr behaart. 
Die Farbe der Haare iſt meiſtens dunkel. Von den Ge— 


ſchlechtstheilen ſind die Bruͤſte klein und platt, und ſtehen 


weiter von einander ab. Die großen Schaamlippen haben 
nicht die zierliche Rundung, ſondern gleichen platten, ſchlaf⸗ 
fen Hautfalten, zwiſchen denen die kleineren wie ein Paar 
Lappen, und der Kitzler ſcheinbar größer als gewoͤhniglich 
hervorragen. Die Beſchaffenheit der innerlichen iſt oͤfters 


Pu 


der beſchriebenen der äußerlichen völig angemeffen. Man 


fand die Mutterfcheide dabei Eurg, enge und wenig dehn⸗ 


bar, die. Gebärmutter klein und hart, bie Mutterröhren 


zuſammengezogen, ja geſchloſſen, und die Eierſtoͤcke klein, 
S ri haͤrtlich und ohne Groafſche Eichen, ober gelbe 
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$. MCCCLXXV. 

In ihrem Gange und in der Haltung ihres Koͤrpers, 
in ihrer Stimme, in ihren Neigungen, und in der koͤr— 
perlichen und geiſtigen Thaͤtigkeit naͤhern dergleichen Ber; 
ſonen ſich den Maͤnnern, und ziehen maͤnnliche Bl 
gungen den weiblichen vor. 

$. MCCCLXXVL 

Die Verrichtungen der Gefchlechtstheile find. felten 
regelmäßig; die monatliche Reinigung tritt fpät ein, fie ift 
fparfam, und fie fliegt unordentlich. Der Geſchlechtstrieb 
iſt ſchwach, ja er fehlt wohl ganz, und an feiner Statt 
ift eine Abneigung gegen den Beifchlaf zugegen. Die ge= 
wohniglihe Folge hiervon ift Unfruchtbarkeit, doch ift fie 
‚nicht nothwendig mit der Mannjungferfchaft verbunden. 
Selten gebären indeffen dergleichen Srauenzimmer, wenn 
fie gleich in einer fonft fruchtbaren Ehe leben, mehr wie 
ein, oder ein Paar Kinder, und da ihre Brüfte entweder 
feine, oder doc) nur fehr wenig Milch abfondern, fo koͤn⸗ 
nen fie fie in der Kegel auch nicht felber ftillen. 

08 MCCCLXXVI, Br 


Wenn hiernach der Zuſtand der Mannjungfraufhaft 


allerdings eine Vermuthung für die Unfruchtbarkeit er— 
weft, ſo fann man daraus doch nicht immer auf diefe 
fchliegen, und dies um fo weniger, da er überdies grad» 
weiſe verfchieden if, ohne daß man zwifchen den Höheren 
und den nieberen Graden eine fiharfe Grenze zu ziehen 
vermögte. Je mehr das Männliche vorherrſcht, und je 
duͤrftiger die weiblichen Geburtstheile dabei erfcheinen, 
defto mehr ift Unfruchtbarkeit zu vermuthen; um fo wenis 
ger aber, je flärker die weibliche Bildung hervortritt, und 


ie entwickelter die Brüfte und die el Geburts⸗ 


theile ſind. 
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6 MCCCLXXVI. | 

Dagegen kann bei voͤllig regelmäßigen weiblichen Baue, 

und bei, dem Anſcheine nach, fehr mohlgebildeten aͤußerli— 
chen Gefchlechtstheilen, Unfruchtbarkeit, entweder bezie— 
bungsmweife oder allgemein, vorübergehend ober bleibend, 
beilbar oder unheilbar, zugegen feyn. Die erftere, bie nur 
gegen- einzelne Männer, ja oft nur gegen einen einzigen 
Statt findet, kann, wie bei diefen, in phyſiſchen und mo» 
ralifchen Urfachen ihren Grund haben. Die phyfifchen lie— 
gen wohl hauptſaͤchlich in einem Mißverhältnife der Ger 
ſchlechtstheile gegenfeitig zu einander. Die moratifhen has 
ben bei Frauenzimmern weniger Gewicht, als bei Mäns 
nern, doc iſt c8 feinem Zweifel unterworfen, bag fie, 
ohne daß die fichebare Förperliche Befchaffenheit Aufſchluß 
darüber ertheilte, von einem Manne leichter gefchwängert 
werden, als von einem anderen. Die vorübergehende 
hängt ’von zufälligen, und allein auf den Erregungg +» Zu- 
fand und die Stimmung wirfenden Urfachen ab. Man 
hat dahin auch wohl das Begriffenfeyn in einer anderen Ge— 
fchlecht8 » Berrichtung , als: der monatlichen Neinigung, der 
- Schwangerfhaft, dem Wochenbette, und ſelbſt dem Stil: 
Ion eines Kindes, gerechnet, doch nur zum Sheil mie 
Recht. Daß der Monatgflug die Empfängnißfähigfeie nicht 
aufhebt, fondern fie unter gewiffen Umſtaͤnden fogar erhößt, 
ift voͤllig erwieſen. Ob eine Ueberſchwaͤngerung moͤglich 
ſey, oder nicht, wird der Gegenſtand einer beſonderen Un— 
terſuchung ſeyn. Geradezu darf ihre Möglichkeit wenig- 
fien® nicht geleugmet werben. Daß Srauen, die ein Kind 
nähren, wieder ſchwanger werden, ereignet ſich täglich; daß 
aber auch im Wochenbette, noch che der Wochenfluß ganz 
aufgehört Hat, und die monatliche Reinigung wieder ein⸗ 
"getreten iſt, Befruchtung erfolgen koͤnne, haben mich einige 


— 


ae 


zuverläffige Beifpiele gelehrt. Jede beziehungsweiſe gegen 
einzelne Männer vorhandene Unfruchebarfeit ift auch als 
eine porübergehende anzufehen, nicht aber umgekehrt. 

$. MCCCLXXIX. 

Die Unfruchtbarkeit fchlechthin, fegt ein Unvermögen 
zu empfangen voraus, das, von welchen Urfachen es au 
entftehen mag, durch feinen Dann überwunden merden 
fann. Obgleich fich vorübergehende Zuftände denken laſſen, 
die fie bewirken fönnen, fo hat man doc) im Allgemeinen 
Grund, daraus auf beftändige Urfachen zu fchließen, und fie 
felber als bleibend anzunehmen. Von ſolchen beftändigen 
„Urfachen dürfte man zwei allgemeinere aufftellen Fönnen, 
nähmlich die bereits erlofchene, und die durch innere, von 
Außen nicht wohrnehmbare organifche Schler,, entweder der 
Geburtstheile felber, oder anderer damit in näherer Bes 
ziehung fiehender Theile, aufgehobene Geſchlechtsfaͤhigkeit. 

$. MCCCLXXX. 

Das Erlöfchen der Gefchlechtsfähigkeit vor dem Aufs 
hören‘ des Monatsfluffes, und che die Jahre der Ge- 
ſchlechtsreife überfchritten find, iſt eine Erfcheinung, die 


Wweir taͤglich zu fehen Gelegenheit haben. Es kommt freilich 


mehr beziehungsweiſe vor, als allgemein, indem eine Frau, 
die von einem Manne fon feit längerer Zeit nicht mehr 
ſchwanger geworden war, oft noch von einem anderen wie- 
dee befruchtet wird. Dennoch tritt nach einigen oder 
mehreren Worhenbetten oͤfters auch abſolute Unfruchtbars 
feit ein. Don anderen Weibern fieht man dagegen, daß 
fie ‚ fo lange fie regelmäßig menſtruirt find, auch ſchwan⸗ 
ger werden. Man ift deshalb genöthigt, ein ungleicheg, 
und bei jeden einzelnen dem Grade nach verſchiedenes Ems 
pfaͤngnißz Vermogen anzunehmen Daß dies, wie man 


— 
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behauptet bat, von der Zahl der Bläschen in den Eierſtoͤ— 
Ken abhinge, laͤßt fi) um fo weniger beweiſen, als es 
feinesweges gewiß iſt, daß jedes fruchtbare Srauensim- 


- mer gleih von feiner Entfiehung an eine ihm beftimmte 


Sahl folder Bläschen bekommt; ungerechnet die“ Ein- 
würfe, die man ihrem angenommenen Einfluffe auf die 
Empfängniß entgegenſetzt. Die größere Zahl der Kinder, 
die eine Frau geboren hat, feheint es nicht zu vermindern, 
wohl aber thun dies Eranfhafte Zuftände, mögen fie als 
Solge der Schwangerfchaften, Geburten und Wochenbets 
gen anzufehen, oder anderen Urſachen beizumeſſen ſeyn. 


$. MCCCLAXXXIL 


Die zweite allgemeinere Urfache ift eigentlich die Wir— 
fung mannichfaltiger örtlichen, die aber während des Les 
bens nicht an ſich, fondern nur durch) ihren Einfluß auf 
das Gefchlehtss Vermögen wahrnehmbar werden. Es iſt 
ſehr glaublih, daß fein bezeichnetes Erlöfchen meiſtens 
auch Hierin feinen Grund hat, Es iſt jedoch zu bemerken, 
daß manche Sehler diefer Ark fo tief verfteckt liegen, daß 
fie auch nach dem Tode kaum zu entdecken find. Da die | 
übrige weibliche Bildung hierbei öfters fehr volfommen- 
erfcheint, und da felbft der Monatsfluß regelmäßig abge— 
hen kann, fo ahndet man die innerliche Urſache bisweilen 
nicht einmal, und fucht.den Grund der Unfruchtbarkeit 


vielmehr in der allgemeinen Leibesbefchaffenheit und Stim- 
mung. Da der Arzt während des Lebens felten zu einer 


richtigen Kenntniß jener verſteckten Urſachen zu gelangen 
vermag, ſo muß es fuͤr die gerichtliche Medizin genug 


ſeyn, von dem moͤglichen Daſeyn einer ſolchen ſcheinbar 
aus allgemeiner Beſchaffenheit hervorgegangenen, und mit 
einer guten weiblichen Bildung verbundenen Unfruchtbar— 





feit unterrichtet zu ſeyn, und ihre wahren, wenn gleich In 
den befonderen Fällen nicht entdeckbaren, Ducllen zu kennen. 
$. MCCCLXXXI. 

MWirflihe Krankheiten koͤnnen die Sruchtbarkeit auf 
mehr denn eine Weife aufheben, indem fie entweder durch 

‚ die allgemeine Unordnung, durch fieberhafte- Erfehritterung 
der duch Schwäche die wirffame Bolziehung des Bei- 
fchlaf8 hindern; oder die fortwaͤhrende Geſchlechtsthaͤtig— 
feit, als deren Ausdruck der Monatsfluß anzufehen ift; 

und ohne die feine Befruchtung gedacht werden kann, un: 
terdrücden; oder endlich eine folche Verbindung mit den 
zur Empfängniß erforderlichen Geburtstheilen und ihren 
Verrichtungen haben, daß dieſe deshalb nicht N 
werden Tonnen. 
$, MOCCLXXXIL. 

Was jedoch ſchon von dem Beiſchlafe allein — 
MCCELXVI—LXVIL) bemerkt wurde, daß er, da er mis 
der Willen und Wiffen des Weibes, ja in einem blos lei— 
denden Zuſtande deſſelben, mit ihm vorgenommen werden 
koͤnne, durch allgemeine koͤrperliche oder geiſtige Urſachen 
nicht unmoͤglich gemacht werde, das laͤßt ſich, bis auf 
einen hohen Grad bin, auch von der Empfängnif - Fähig- 
Feit fagen. Staunen, die mit MWechfelficber, Selbfucht, 
Zehrfieber, Gicht, Knochenerweichung und Nervenkrank— 
heiten behaftet waren, wurden, mie ich ſelbſt wahrzuneh⸗ 
‚ men Gelegenheit hatte, nichtsdefioweniger fchwanger. Es 
ift daher fürjegt die Grenze noch gar nicht beftimme feſt⸗ 
zufegen, wo jellgemeine Krankheiten die weibliche Sucht 
barfeit aufzuheben anfangen. 

A 6. MCCCLXXXIV. 
Anders verhält es fich Bierin mit denen, welche den 

Monatsfluß unterdruͤcken. Man darf freilich den Mangel 





der monatlichen Reinigung an fich, weder als eine Ur: 
fache, noch als ein Zeichen der Unfruchtbarkeit anfchen, 
indem, um die Fähigkeit der Geburtstheile zur Empfäng: 
niß zu unterhalten, eine zeitweis flärfere Ausdehnung ih— 
rer Gefäße, ohne Blutausleerung, genuͤgt. Wenn dages 


‚ gen der Monatsfluß unterdrückt wird, weil die Gefchlechts: 


und Zeugungs» Thätigfeit, von der er ausgeht, in dem | 
Maagaße durch Krankheit gefchmwächt ift, daß fie ihn nicht 
Deftreiten Fann, fo iſt dies. allerdings für ein Merkmal 
der Unfruchtbarkeit zu halten. Im Allgemeinen wird man 
jedoch finden, daß die Krankheit dann auch fchen einen 
ſehr hohen Grad erreicht baben müffe, indem dag Ge- 
fchlechtliche fo mächtig in dem Weibe ift, daß 28 fogar 
da, two bie Gelöfterhaltung bereits ungemein gefchwächt 
ift, dennoch felbft auf ihre Koften noch fortwirkt. Wo 
daher durch geringere Rrankheits - Zuftände der Monats: 
fluß ſchon unferdrickt wird, da hat man meiftens auf be- 
fondere Abweichungen in den Geburtstheilen, und naments 
lich in den Eierftöcken und in der. Gebärmutter, zu rechnen. 
Die Heilbarfeit der Unfruchtbarkeit hängt in allen dieſen 


Faͤllen von der ihrer Urſachen ab. 


$. MOCCLXXXV. N SS 
Bon größerem Umfange und von höherer Wichtigkeit, 
als diefe allgemeinen, find indeffen ihre örtlichen Urfachen, 


indem fie nicht allein an fich häufiger vorfommen, fon- 


dern auch fo ziemlich mit allen allgemeinen Zuſtaͤnden, 
die dies Uebel zu bewirken ſcheinen, im Zuſammenhange 


ſiehen, ja wohl. meifteng ihre Grundlage bilden, wenn 


man fie als folche auch nicht immer erkennen fann. 


$: MCCOCLXXXVI. 
Wie die Unvollkommenheiten aller uͤbrigen lebenden 


A Werkzeuge, fo find auch die der. Geburtstheile, die in 
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ihnen felber Haften, und nicht blos als die Aeußerungen 
des Allgemeinen im Dertlichen ansufehen find, entweder 
mit fichtbaren Bildungs: Abweichungen verbunden, oder 
fie find es nicht. Es läßt fih daraus feinesweges der 
Schluß machen, daß fie im letzteren Falle mangelten, und 
daß es alfo örtliche Krankheiten geben fönne, die blos 
in den Kraft- und Erregungs-Verhaͤltniſſen des Werke 
zeugs ihren Grund hätten, denn dies foll hier weder be> 
hauptet, noch beftritten werden; fondern nur der, daß bie 
Geburtstheile ohne wahrnehmbare Veränderungen in ihs 
rem Baue und in ihrer Mifchung doch zur Beftreitung ih— 
ver Berrichtungen unfauglich ſeyn koͤnnen. Die gerichtliche 
Medizin kann natürlich nur auf die Sehler Nückfiche neh⸗ 
‚men, die der finnlichen Wahrnehmung zugänglich find; 
ja während des Lebens fogar nur auf folche, deren Das 
ſeyn durch die Augen, und durch die Funfimäßige Unters 
ſuchung, wie fie der Entbindungs + Arzt’ ee aus⸗ 
gemittelt werden kann. 


$. MCCCLXXXVIL. 

Diefe Fehler find, außer denen, die den Beifchlaf 
hindern, die Verwachſung des oberen Theils der Mutter— 
ſcheide, die Verſchließung des Muttermundes ?) oder der 
ganzen Gebärmutterhöhle, z. B. durch Polypen, und der 
gänzlihe Mangel der Gebärmutter *), wobei fih die Mut— 
terfcheide in einen blinden Sack endigt. Krankheiten der 
Gebärmutter, die ihre Ausdehnung nach ihrem‘ ganzen 
Umfange unmöglih machen, bedingen Unfruchtbarkeit, 
niche aber theilweife Entartungen derfelben, wie beim 
ne und Mutterkrebs. Die ae: der Mute 





5) Hamilton One of Midwilery. pag» 219. 
4) Yufelauds Journal d. pr: Heilkunde, Mai 1819. 
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terröfren, fey 28 an ihrem der Gebärmutter oder der 
Bauchhoͤhle zugefehrtem Ende, fowie der Mangel der - 
Eierftöce laffen ſich während des Lebens nicht entdecken, 
es ſey denn, daß Iettere von Außen her weggenommen 
worden wären. Sranfheiten- berfelden, die mit einer Aus— 
dehnung oder Vergrößerung ihrer Maffe verbunden find, 
fann man bismeilen an der ungleichen Anfchwellung des. 
Unterleibs, und durch das Gefühl erfennen; fie hindern 
aber bei weiten nicht ſtets die Fruchtbarkeit, und am wez 
nigften, wenn fie nur einen. Eierfiock ergriffen - haben. 
Der angeborne Mangel beider Eierfiöcke unterdrückt dage— 
gen das Gefchlechts -Bermögen in dem Maaße, daß felbft 
feine wefentlichen Merkmale, ald: Haare an der Schaam, 
Monatsfluß und gewölbte derbe Brüfte, fehlen ’). ! 

| ‚$. MCCCLXXXVIN. 

Mehrere Lagen » Veränderungen der Geburtstheile, 
namentlich der Mukterfcheide und der Gebärmutter, die 
‚jedoch auch die Mutterröhren und felbft die Eierſtoͤcke aus 
ihrer Stelle rücken, feheinen Unfruchtbarkeit herbeizufühs 
ren, und fie werden deshalb im Allgemeinen als Urfachen 
derſelben betrachtet. Dies verhält fich jedoch in der That 
nicht ſo. Sobald nur feine andere wirkliche Urfachen die 
feg Uebels zugegen ſind, und der Weg zum Muttermunde, 
und von da durch die Mutterroͤhren bis zu den Eier— 
ſtoͤcken, wenigſtens bis zu einem, frei iſt, kann bei allen 
Vorfaͤllen der Mutterſcheide und der Gebaͤrmutter, ſowie 
bei der Umbeugung derſelben, ſogar nach hinten, wie Bei 
* genug lehren, Befruchtung Statt finden. 
8. MOCCLXXXIKX. 

Unter den örtlichen Sehlern benachbarter. Theile fi ind. 


3) C. Pears m Phitosophic wansactions for 1805. vol 99. 
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nur diejenigen als Urfachen der Unfruchtbarkeit von Wich- 
£igfeit, die duch Druck und Preffung entweder eine La— 
gen-Veraͤnderung der Becken: Eingeweide bewirfen, wo— 
durch der Sugang zu der Gebärmutter, zu den Mutter 
vöhren und zu ben Eierfföcken gehindert wird, oder die 
auf die Gefäße und Nerven einen folchen Einfluß äußern, 
daß die Verrichtungen diefer Theile dadurch in Unordnung 
gebracht, unterbrochen und wohl gar gelähme werden. 
Zu erfieren gehören FB. zu große Sett-Anbäufung im 
Unterleibe, Geſchwuͤlſte, Auswuͤchſe, die den inneren Bes 
ckenraum dverengern, u. ſ. mw.3 zu den letzteren Gefaͤß— 
Ausdehnungen und Verſtopfungen, Puls- und Blutader— 
Geſchwuͤlſte, Haͤmorrhoiden, Krankheiten des Ruͤckenmarks, 
idiopathiſche und konſenſuelle Reizungen der Nerven und 
Gefäße der Geburtstheile u. ſ. m. 


$. MCCCXC. 


Melhe nun von biefen örtlichen, in Krankheit und 
abweichender Bildung der Geburtstheile oder benachbarter 
Theile liegenden Urfachen der Unfruchtbarkeit wirkſam feyn 
mag, fo if fie immer als eine in Beziehung auf alle 
Männer vorhandene, und bleibende anzuſehen. Fuͤr heil 
bar kann dag dadurch) hervorgebrachte Hebel nur dann ael- 

fen, wenn feine Urfache entweder felber fortzuſchaffen, oder 
ihre Wirkung auf die Geburtstheile wenigſtens zu heben 
iſt. — Giebt es dagegen wirklich ſolche oͤrtliche Verſtim⸗ 
mungen und krankhafte Zuſtaͤnde in den Geburtstheilen, 
die blos in einer Abweichung der Kraft und der Erregung 
ihren Grund haben, ohne daß die Bildung dabei veraͤndert 
wäre, fo iſt Fein Zweifel, daß fie im Allgemeinen für vor; 
übergehende und meiſtens nur für beziehungsweiſe Urſachen 
einer, eben deshalb Heifbaren Unfruchtbarkeit zu halten 


een. 


find. ' Der gerichtliche Arzt wird fi) hierüber indeſſen, 
* weil er uͤber die Natur dieſer Uebel ſtets in Unge— 
wißheit bleibt, und beſonders weil er nicht ausmitteln 
kann, in wieweit verſteckte Bildungsfehler daran Antheil 
haben, kein entſcheidendes Urtheil anmaßen duͤrfen. 


Drei und funfzigſtes Kapitel. 


Von dem zu ſtarken und dem zu ſchwachen weibli— 
den Geſchlechts-⸗Vermoͤgen. 


9. MCCOCXCI. 
Da die weibliche Geſchlechts⸗Verrichtung aus einer 


Kette unmittelbar mit einander verbundener Handlungen 


beftcht, die nach einem nnveranderlichen Natur= Gefeg nur 
in einem feſt beflimmten Zeitraume regelmäßig beftritten 
werden fönnen, und da auch der Wille hierauf feinen 
Einfluß bat, fo fiheint eine Veränderung hierin, die aus 
Schwäche oder Stärfe des dabei zum Grunde liegenden 
Vermögens entfpränge, nicht denkbar. Erwägen wir in 
deſſen, daß, wenn wir den Monatsfluß und die Zeit des 


Eintritts und des Wiederaufhoͤrens der Geſchlechtsfaͤhig— 


keit auch ganz unberuͤckſichtigt laſſen wollen, ein Frauen— 


zimmer in der naͤhmlichen Zeit den Beiſchlaf, ohne allen 


Nachtheil, ja zu ihrer groͤßten Befriedigung viel oͤfter vor— 
nehmen kann, als ein anderes; daß es in einer Schwan— 
gerſchaft bisweilen drei, ja vier Mal ſo viele Fruͤchte 
traͤgt und naͤhrt, wie andere; daß die Zahl der unter glei⸗ 


chen Umſtaͤnden in dem gleichen Zeitraume gebornen Kin- 


der bei verſchiedenen Frauen ſehr verſchieden iſt; daß die 
Milch-Abſonderung fo ungleich if; und daß es einige 


giebt, die, wenn ſie gleich ſchwanger werden, doch nie— 


mals ihre Leibesfrucht auszutragen, oder ihr Kind an ih— 


ir 
rer Bruſt zu näbren vermögen, ſo iſt es keinem Zweifel 
unterworfen, daß nicht auch das weibliche Geſchlechts— 
Vermögen bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher ſeyn ſollte. 


% MCCCXCII. 


Gerade wie bei Maͤnnern pflegt man indeſſen bei ſei— 
ner Beurtheilung faſt allein den Geſchlechtstrieb ins Auge 
zu faſſen, der von der gaͤnzlichen Geſchlechts⸗-Unempfind⸗ 
lichfeiet bis zur rafenden Geilheit fehr vieler Grade und 
Abſtufungen fähig if. Bon ihm ift jedoch das Maas für 
das geſammte Gefchlechts » Vermögen um fo weniger zu 
entnehmen, als feine Stärfe mit dem Vermoͤgen zu ems 
pfangen, die Frucht gehörig zu fragen und zu erhalten, 
und fie zu rechter Zeit zur Welt zu bringen, nicht felten 
in einem umgekehrten Verhältniffe ſteht. 

$, MCCCXCIII. 

Ein in feinem ganzen Umfange zu ſtarkes Gefchlechts- 
Vermögen fann an fich nur dasjenige heißen, mobei alle 
Gefchledhts. Handlungen fo übermäßig find, daß fie ent 
weder mit der Geldfterhaltung eines gefunden gefchlechts- 
reifen Srauenzimmers, oder mit ihrem eignen Zwecke im. 
MWiderfpruche fiehen. Da aber, was das Erftere betrifft, 
die einzelnen Gefchlechts - Handlungen, wegen ihres gegen- 
feitigen Verhaͤltniſſes zu einander nicht in einem gleichen 
Maag der Stärke, und gleich oft ausgeuͤbt werden koͤn— 
nen, fondern fich wechfelfeitig untereinander befchränfen, fo 
ift, ſchon von diefer Seite, ihre gleichzeitige und gleich 
mäßige Erhöhung nicht denkbar. Das, fcheinbar, oder 
wirklich zu ſtarke Gefchlecht®-Wermögen, vermag fich hier— 
nad) alfo nur in der größeren Stärfe und Lebhaftigkeit, 
uund in der möglichen öfteren Wiederholung einzelner Ge- # 
ſchlechts⸗Berrichtungen zu äußern. Dies fällt auch hin— 


I 


® 
|) | J 


fichtlich des anderen Grundes, naͤhmlich des MWiderfpruchs 
mit ihrem Zwecke, fogleich Elar in die Augen, indem Dies 


fer durch die übermäßige Stärfe und zu oft vorgenommene 


Wiederholung einer Handlung, welche die anderen entf 
weder ganz unterdruͤcken, oder fie doch unwirkfam machen 
muß, natürlich gang vereitelt wird. — 
MR $. MCCCXCIV. | 
Bei der Schwäche des Gefchlechtd » Vermögens Fün« 
nen dagegen fowohl einzelne, als auch fämmtliche Ges 
fchlecht8 - Handlungen mit einer zu geringen Stärke und 
Lebhaftigfeit ‚vollgogen werden, und daraus bie Geſchlechts— 
Kälte, der fparfame und unordentliche Monatsfluß, vie 
zu geringe Empfängnißfähigfeit, die Neigung zur Erzeu⸗ 
gung von falſchen Früchten, zu Fehlgeburten, und zu fpäs 
ter als gewöhnlich erfolgenden Geburten, mithin zu Spät: 
geburten, die fparfame oder ganz fehlende Milch» Abfon- 
derung, und bie in zu langen Zmwifchenräumen ſich dus 
Gernde , oder zu bald ganz erlöfchende Empfängniß-Sähig- 
TE enftehen; Ereigniffe, die alle beweifen, daß dag Ge- 
ſchlechts⸗Vermoͤgen zu ſchwach iſt, um feinem Zwecke völ- 
lig zu entfprechen. a | 
| | 2.8 .MCCCXCV, | 
Die Gefhlehts -» Handlungen, deren Hebermaas zu 
gerichtlich = medizinifchen Unterfuchungen die Beranlaffung 
giebt, find der zu ſtarke, oder der zu oft zurückehrende 
Monatsfluß, und der zu rege Gefchlechtstrieb. Weber u 
N veichliche, oder zu lange andauernde Milch Ubfonderung, 
entſteht wohl nur dann Beſchwerde, wenn fie von Seiten 
der Frau ein Vorwand if, dem Manne die Leiſtung der 
ehelichen Pflicht zu verfagen; ein Gall, der mir einmal. 
dm Begutachtung vorgefommen iſt, indem eine Wittwe, 
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die, waͤhrend ſie noch das Kind des erſten Mannes naͤhrte, 
ſich wieder verheirathete, und mit ihrem Manne den Bei— 
ſchlaf nicht vollziehen wollte, weil ſie behauptete, daß ihr 
Kind darnach unruhig und krank wuͤrde. Die Entwoͤh— 
nung des Kindes verweigerte fie dagegen, wegen zu reich— 
licher Abfonderung der Milch, von der fie, wenn fie uns 
terdrückt werde, Schaden zu befücchten vorgab. Zu häufi- 
ges Schwangerwerden, und wiederholte Zwillings-, Dril- 
ling = Geburten u. ſ. w., gaben gewiß niemals einen 
Rechtsgrund zu einer gerichtlichen Klage ab. 


$. MCCCXCVIL. 


Der Monatsfluß Fann entweder in ungewöhnlich Furz 
zen Zwifchenräumen wiederkehren, oder er Fann, wenn er 
da iſt, ungewöhnlich lange dauern. Man hat Beifpiele 
genug, daß er, flatt in dev vierten Woche wieder einzus 
frefen, alle vierzehn Tage, ja noch früher zuruͤckkehrt. 
Seine gewöhnlihe Dauer von drei bis fünf Tagen vers 
längere fi) nicht felten zu acht und zwölf Tagen, ja fo 
weit, Daß nur kurze Zwifchenräume vorhanden find, in 
denen Fein Blut abgeht. Als ein Umſtand, der den Bei— 
fchlaf efelhaft, und wohl gar gefährlich macht, Fommt er 
in beiden Fällen alerdings in Betrachtung. Vollbluͤtig— 
feit, veichlihe Ernährung, bei geringem Verbrauch, ein 
reger Gefchlechtsirieb, und oͤftere Reizung, weniger aber 
oft wiederholte, volftändige Befriedigung deffelben, find 
an beiden Abweichungen Schuld. Da fie indeffen bie 
Sruchtbarfeit fo wenig, als felbft die Faͤhigkeit den Bei⸗ 
ſchlaf zu vollziehen, aufheben, und die Mittel zu ihrer 
Heilung gemeiniglich leicht zu haben ſind, ſo verlieren ſie 
in rechtlicher Hin ſicht ihre Bedeutung. Sehr oft liegt je— 
doch eine krankhafte Beſchaffenheit der Gebaͤrmutter, als: 


Dolypen, Gefaß-Ansdehnung, Krebs u. f. w. zum Grunde, 
fo daß nicht bloß die Fruchtbarkeit, ſondern ſelbſt die Be— 
gattung dadurch andauernd gehindert werden, und dann 
iſt ihre rechtliche Wirkung allerdings viel groͤßer. Der ge— 
richtliche Arzt hat daher in ſolchen Faͤllen auf den Grund 
und das Weſen dieſer Veraͤnderungen im Monatsfluſſe, 


vorzugsweiſe ſeine Aufmerkſamkeit zu richten. 


$. MCCCXCVI. 


Der Monatsfluß hindert übrigens an fich fo wenig, 
als feine längere Dauer oder zu frühe Ruͤckkehr die Em- 
pfaͤngniß, Falls nicht an diefen Ungewoͤhnlichkeiten Urſa— 
chen Schuld find, die zugleich der Fruchtbarkeit Eintrag thun. 


$. MCCCXCVIN. 


Don dem erhöhten Gefchlechtstriebe laͤßt ſich in der 
hier obmaltenden,Beziehung das Nähmliche fagen. Rück 
fihtlich feiner verdient jedoch bemerfe zu werden, daß, 
wenn er aus krankhafter Befchaffenheit entfpringt, und eis 
nen hohen Grad erreicht, er gemeiniglich mit Geifteg- 
Kranfheit in Verbindung flieht; und daß er öfters periodifch 
erfcheint, und mit anderen Gefchlechts- Handlungen, alg 
mit dem Monatsfluffe und feinen‘Unordnungen, befonderg 
zur Zeit, wenn er Alters wegen verfchwinden will, und mit 
Schwangerfchaft zufammenhängt: Sehr häufig findet man, 
daß die ungewöhnliche Steigerung deg Gefchlechtstriebes 
die Empfängniß » Fähigkeit fchwächt, ja wohl gang unter= 
drüct. Sobald ein unheilbar krankhafter Zuftand dabei 
zum Grunde liege, oder diefer die Folge davon iſt, und 
vorzüglich auch, wenn eine Geiftes- Krankheit damit in 
Berbindung fiehe, fo ift e8 Feinem Zweifel unterworfen, 


en daß er nicht zu einer Scheidungs⸗ Klage von Seiten des 





Nannes berechtigen Bi 
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| $, MCCXCIX. 

Das zu ſchwache meibliche Geſchlechts Vermoͤgen 
haͤngt oft von der geſammten Leibesbeſchaffenheit, und bes 
fonderg von einer ungewöhnlichen Stimmung der Nerven 
ab, die eine zu geringe Empfindlichfeit bewirkt; oft aber 
auch von einem fehlerhaften örtlichen Zuftande der Ge⸗ 
burtstheile. Gemeiniglich ift der Monatsfluß dabei nur 
fehr fparfam, und der Gefchlechtstrieb fehle um fo mehr, 
als die Frauen, bei denen man es antrifft, wenig oder 
gar Fein Vergnügen bei der Begattung empfinden, ja 
wohl dag Gegentheil. Man darf biernach. indeffen dag 
Maag ihrer Fruchtbarkeit nicht berechnen wollen, indem 
fie nichtsdeſtoweniger bisweilen leicht empfangen, und viele 
Kinder nach einander zur Welt bringen, Wenn die Leis 
besfrüchte indeffen niemals vollends ausgetragen werden, 
oder fietd mit fo geringer Lebenskraft begabt find, Daß 
fie bald nad) der Gebürt abflerben, oder. gar nur falſche 


Fruͤchte erzeugt werden, fo Fann der dabei zum Grunde 


liegende Zuffand in der Ehe die Wirkung der vollfomm: 
nen Unfruchtbarkeit haben, und dann, aus demfelben 
Grunde, wie diefe, zu einer gerichtlichen Klage die Ber: 


a ana ung geben. 


$: MCD. | 

. Bei gerichtlich medizinifchen Unterfuchungen hierüber, 
hat der Arzt zwar auf den allgemeinen und örtlichen Zu: 
fand der Fran, doch aber auch auf das gegenfeitige Ver— 
halten der Eheleute zu einander, vorzüglicd des Mannes 


zu der Frau, Nückfihe zu nehmen, indem dies nicht fel- 


ten an den Ereigniffen, befonders den öftere Wißfaͤllen, 
und der Schwaͤche der Kinder Schuld iſt, die der Frau 
und ihrem zu ſchwachen — BR zur a | 
gelegt, werden. 
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9. MCDI 


In Beziehung auf das Alter verdient Erwägung, 
daß, zur Zeit des Ausbruch des Monarsfufes, und des 
Wiederaufhöreng deſſelben, der Geſchlechtstrieb oͤfters am 
ſtaͤrkſten iſt, weil in beiden Zuffänden eine ſtaͤrkere An⸗ 
haͤufung von Blut in den Geburtstheilen, und eine ihr 


entſprechende Nerven - Reizung vorhanden find. In ben. | 


mittleren Jahren, in denen der Monatsfluß ordentlich und 


regelmäßig fließt, ſtehen bie einzelnen Geſchlechts/ Ver⸗ 


richtungen dagegen meiſtens in gehoͤriger Uebereinſtimmung, 
und die Fruchtbarkeit iſt dann am groͤßten. | 


$. MCDIL iR. 


Sowie bei Männern, fo ſcheint auch bei Weibern 
der verfchiedene Grad des Gefchlechtstriebes und des gan- 
zen Gefchlechts- Bermögens, bei Beurtheilung von ihnen 
begangener Gefchlechts + Vergehungen, ja felbft anderer, 


die jedoch von dem Gefchlechtlichen ausgehen, eine billige 


KRückficht zu verdienen, 
i “ 
Bier und funfzigſtes Kapitel. 
Bon der Zwitterhaftigkeit. u 
6. MCDIM. 


Bon dem Besriffe der Zwitterhaftigkeit, von ihren 
Gattungen und Arten, und von den Bildungsfehlern der 
Geſchlechtstheile, die damit verwechſelt werden, iſt im 
Vorhergehenden bereits die Rede geweſen ). Hier hans 


| belt e8 fich deshalb blos uͤber ihren Einfluß auf Ge⸗ 


ſchlechts Vermogen. | — 


Hdb. J Thl. $. DAXIX — XLVU. ©. Bond 
re 


3 KR % 


Sehen. a 


BEER 


$. MCDIV. | 
Die gänzliche Gefchlechtslofigkeit,, -fowie diejenigen 
dißbildungen, die ein beſtimmtes Gefchlecht überall nicht 
erfennen laffen, und die Möglichfeit der Geſchlechts-Ver— 
richtungen gang augfchliegen, die man fälfchlich mit der 
Zmitterhaftigfeit vermenge hat, werden hier daher auch 
nicht weiter in Betrachtung kommen, fondern nur die, bei 
welchen, fen e8 wegen ungewöhnlicher Bildung einzelner 
Theile, oder wegen wirklicher Mehrfachheit, und dadurch 
bewirkter Vermengung von folchen, die beiden Gefchlechz _ 
tern angehören, ein Zuftand entftehf, der entweder dem 
Begriffe der Zwitterhaftigkeit entfpricht, wie im leßteren 
Falle, *oder mit ihr leicht wermechfelt werden kann, mie 
im erfleren, und wobei das Geſchlechts⸗Vermoͤgen zugleich 
zweifelhaft ift. 
$. MCDY. 

Die Mißbildungen an den männlichen Geſchlechtsthei— 
len, die nicht blos zur Annahme von Zwitterhaftigkeit, 
fondern ſelbſt zur Verwechfelung mit weiblichen Geburtsz - 
theilen die Veranlaffung geben fünnen, und wirklich ge— 
geben haben, find hauptfächlich die, wobei die Harnröhre 


und der Hodenſack gefpalten find, befonderd wenn fie mit. 


ungewöhnlicher Kleinheit der Nuthe, und fehlerhafter 
Richtung derfelben verbunden find. 
$. MCDVI, 

Je weiter die Spaltung der Harnroͤhre (Hypoſpadie) 
gegen die Schaambein: Verbindung hinaufreiht, und je 
mehr die Migbildung fi ch dabei auch über die übrigen Ge— 
ſchlechtstheile verbreitet, deſto ſchwerer iſt die Erkenntniß 
des wirklich vorhandenen Geſchlechts, und um fo nach—⸗ 
theiliger der Einfluß eines folchen ZUR m. das — 
gungs⸗ Geſchaͤft. 


$. MCDVU. 
Es laſſen ſich, in Beziehung hierauf, gewiſſe Grade 
deſſelben annehmen, und zwar folgende: 

1) die Harnroͤhre oͤffnet ſich unten an der Wurzel des 
ſonſt wohlgebildeten und aufrichtungsfaͤhigen maͤnnlichen 
Gliedes, oben zwiſchen den beiden Saͤcken, die der ge— 
ſpaltene Hodenſack bildet, ihre obere Wand laͤuft aber als 
eine die untere Flaͤche der Ruthe bekleidende rothe glatte 
Bedeckung bis zu ihrer Spitze fort. In jeder Haͤlfte des 
Hodenſacks befindet ſich ein ordentlicher Hode, doch gleichen 
ſie ſonſt mehr den großen Schaamlippen, indem ihre innern 
einander zugekehrten Flaͤchen platt, und mit einer feineren 
und roͤtheren Haut überzogen find, die von der Abfondes 
rung einer fchleimig »fchmierigen Feuchtigkeit fchlüpfrig zu 
ſeyn pflegt. Die allgemeine Körperbildung iſt männlich. 

3) Diefer nähmliche Zuftand ift zugegen, dabei ift aber 
die untere Fläche der Nuthe zum Theil, oder ganz an den 
Säden, oder facartigen Falten, in denen ſich die Hoden 
befinden, angeheftet, fo daß fie dadurch fich aufzurichten 


unfähig wird 2). 


3) In der Hodenfadfpalte findet ſich bei diefen nahmli« 
chen.beiden Mißbildungen ein nach oben zwiſchen ber Blaſe 
und dem Maftdarm fortlaufender, bald engerer und Fürges 
rer, bald aber weiterer und längerer Kanal, der mit der 
Mutterfcheide Aehnlichkeit hat, und mit einer zarten rothen 
Schleimhaut ausgekleidet iſt, doch Feine ſolche Runzeln bil« 


der, wie diefe, und fich meiftens blind endigf. Man hat 


2) Einen Tal dieſer jet bei einem Neger befhreibt Chef el 
‚den (Anatomy of the human body. p. 314.), und eines an— 
‚deren von Sloane gefehenen erwähnen Paris und Fon— 
blanque. ERS Jurisprudence. Vol. I. p. 285. c. London: 


©1923.) 
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jedoch auch gefunden, daß die Ausführungs > Gänge der 
Borfteher - Drüfe und. der Saamenbläshen fih in dem 
Grunde diefes Kanals geöffnet haben... Meiftens ift hierbei 
dag männliche Glied fchon fehr -Flein und unvolfommen, 
und die Hoden find welk und zufammengefallen. In der 
Gefammitbildung des Körperg zeige fi ſich ſchon mehr Weibli- 
bes, und oft ein gewiſſer Mangel an Vebereinftimmung, 
Hermöge deſſen die eine Hälfte des Körpers, entweder die 
untere, oder die obere, mehr von weiblicher, die andere 
aber dagegen mehr von maͤnnlicher Eigenthůͤmlichkelt an 
ſich fragt ?). Auch die innerlichen Geſchlechtstheile zeigten 
ſich hierbei, wenn man Gelegenheit hatte, ſie nach dem 
Tode zu unterſuchen, unvollkommen und gleichſam in das 
Weibliche hinuͤberſpielend. SHE glich beſonders die | 
her -Drüfe der Gebärmutter °). | — 
4) Der geſpaltene Hodenſack iſt zugleich leer, die BR 
flein, ihre- Eichel iſt mit den fachigfen Körpern jufammen» 
gewachfen, und fie befomme ihre Bedeckung durch die Um⸗ 
ſchlagung der Haut oben von der hinteren Flaͤche der gro⸗ 
Ben Schaamlippen, vermöge deren fie feft an den Hoden 
ſack⸗Falten angeheftet iſt. Der Gefammtban des Koͤr⸗ 
pers naͤhert ſich dem weiblichen. Bei der innerlichen Un⸗ 
terſuchung nach dem Tode, fand man bisweilen unvoll- 
kommne maͤnnliche Geſchlechtstheile nahmentlich auch die 
Hoden noch in der Bauchhöhle, und bisweilen der Angabe 
nach, männliche und weibliche zugleich, als: auf einer 
Seite einen Hoden, und auf der anderen ‚einen € erſtock * 


1J 





Mehrere Falle dieſer Art indet man bei © T. A. Ser (Ete- 
ments of medical Jurisprudence Vol. — IV.) geſammelt, 
doch darunter Feine neue. 

4) Ackermann infantes androgyni historia, Ten. 1803. 

5) Bela. aD. p. 62.63. ; 


— 
Dieſer Fall macht den Uebergang zur wirklichen Zwitter⸗ 
haftigkeit. | 
i $. MCDVIL 
Zwifchen diefen Graden liegen nun noch manche an— 
dere, die. in einiger Hinficht mehr zu dem einen, in ande= 
ver aber wieder mehr zu dem anderen gehören; ja man 
fatın fagen, daß hierin fo viele, Berfchiedenheiten vorfoms 
men, daß es auch nicht zwei Säfte giebt, die fich einander 


ganz gleich wären. 
$. MCDIKX. 

Ueber das Geſchlechts-Vermoͤgen bei diefen Abwei⸗ 
chungen laͤßt ſich nur unter der Vorausſetzung etwas be— 
ſtimmen, daß außer ihnen keine andere, weder koͤrperliche 
noch geiſtige Urſachen des männlichen Unvermoͤgens zuge: 
gen find, und daß es fih von der Aeußerung deffelben 
gegen ein Srauenzimmer handelt, von deffen Geite dem 
Beifchlafe und der Befruchtung nichts ENKBEGENIEEh: 

$. MCDX. 

- Died angenommen, kann aus den bereits angegebenen 
Gründen ($.$. ICCXVIIXVIII) die volle Sefchlechtsfähig: 
feit bei dem erften Grade nicht geleugnet werden. Im 
zweiten fehle fie- dagegen, fo lange bie Befefligung der 
Ruthe an den fackförmigen Falten des gefpaltenen Hodenz 
ſacks fortdauert. Sobald diefe aber ohne weiteren Nach— 
theil gelöft, und der zweite Grad dadurch in den erſten 
verwandelt werden kann, fo iſt das Unvermögen heilbar, 
und die volle Geſchlechtsfaͤhigkeit zu bewirken. Der dritte 
Grad naͤhert ſi ich der wahren Zwitterbildung allerdings 
ſchon mehr. In den meiſten bis jetzt bekannten Faͤllen 


fand ſich in dieſem Zuſtande zwar Geſchlechtstrieb ein, der 


ſich gegen Weiber aͤußerte und mit Aufrichtung der Ruthe 


oneen war, aber kein wirkliches Zeugungs-Vermoͤ⸗ 
— 


⸗ 


gen 5). Es koͤmmt hierbei jedoch auf die Größe der 
Ruthe, auf Ihre Beweglichkeit und Aufrichtungs= Fähig- 
keit, auf das Dafeyn und bie Befchaffenheit der Hoden, 
und auf die Art und die Stelle an, wie und wo ſich die 
Saamen » Gänge endigen. Iſt die Aufrichtung und Ein» 
bringung einer, wenn auch kleinen, Ruthe in die Mutter: 
fipeide möglich, fehlt e8 nicht an der gehörigen Menge 
eines wohl zubereifeten Saamens, und oͤffnen fich die Saa— 
mengänge fo, daß er unmittelbar von der unteren Släche 
des männlichen Glieded aus, vor den Schaambeinen, und 
alfo außerhalb des Beckens, mit Kraft fortgefprügt wer— 
den kann, fo läßt ſich auch die Gefchlechts » Fähigkeit, und 
mithin das Vermögen zu zeugen, nicht bezweifeln. Iſt 
dagegen aud) nur von einer diefer Bedingungen das Ge— 
gentheil vorhanden, fo wird dadurch die Zeugungs = Fähig- 





—— 


6) Friederich Bergold, getauft als Mädchen mit dem, 
Kamen Margarethe, ift ein merkwirdiges Deifpiel hier: 
son. Erft im fechsten Sabre erfchienen die Hoden in dem 
getheilten Hodenſacke. Vom vierzehnten bis ſechszehnten Jahre 
bemerkte man anſcheinende Vorlaͤufer des Monatsfluſſes, die 
ſehr regelmaͤßig wiederkehrten. Es erfolgte kein Monatsfluß, 
ſpaͤterhin aber zwiſchen dem vier und zwanzigſten und ſieben und 
zwanzigſten Jahre unregelmaͤßige haͤmorrhoidaliſche Blutfluͤſe 
Im zwanzigſten brach der Bart um den Mund aus, doch kein 
Backenbart. Im dreißigſten Jahre erwachte Geſchlechts— Nei⸗ 
gung zu den Weibern, die oͤftere Erektionen und wolluͤſtige 
Traͤume, aber keine Pollutionen, zur Folge hatte. Der Schei— 

den aͤhnliche Kanal, der einen ſtarken Finger bequem drei 

Zoll einlaͤßt, wurde, der Angabe nach, einmal zur Vollziehung 
der Nothzucht benutzt, von der man auch Spuren ſahe. Nach 
ſpaͤteren Nachrichten ſcheint dieſe Perſon gegen die Lieben: 

fungen von Maͤnnern und Weibern gleich empfindlich geiwefen 

zu ſeyn. M. ſ. Ab. Mesels Lehrbuch der: ee Mes 
dizin. Halle. ©. 152 — 35, | 
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keit ſogleich aufgehoben, wenn gleich ein gewiſſer Grad 
von männlichen Gefchlechtstriebe nichts deſto weniger vor— 
handen ſeyn kann. Der vierte Grad endlich, der immer 
auch auf bedeutende innere Mißbildungen ſchließen laͤßt, 
iſt mit männlicher Geſchlechts- Faͤhigkeit überall unverein— 
bar. Dergleichen Perſonen werden unſtreitig indeſſen oͤfter 
fuͤr Frauenzimmer gehalten, und als ſolche mit Maͤnnern 
verheirathet. Beiſpiele hiervon, ja ſogar von wiederholten 
und gluͤcklichen Verheirathungen dieſer Art, fehlen uͤberall 
nicht ). 
J. MCDXI. 

‚Die Mißbildungen, die zwiſchen dieſen verſchiedenen 
Graden in der Mitte ſtehen, koͤnnen nicht blog darnach, 
ob ſie ſich in ihrem Aeußeren uͤberhaupt einem oder dem 
anderen derſelben mehr naͤhern, ſondern vielmehr nach 
der — 2 welche die einzelnen Theile, auf deren 
Geſtalt und Eigenſchaften es fuͤr die Geſchlechtsfaͤhigkeit 
am meiſten ankoͤmmt, mit den naͤhmlichen Theilen in Diez 
ſem oder jenem Grade der Mißgeſtaltung beſitzen, in ge— 
N) « mebizinifcher Hinſicht nur richtig beurtheilt werden. 

$. MCDXII. 

Die weiblichen aͤußerlichen Geburtstheile find eben 
falls Verunſtaltungen unterworfen, durch die ſie Aehnlich— 
keit mit den maͤnnlichen bekommen. Sie haben entweder 
in Bildungsfehlern oder in einer krankhaften Beſchaffen⸗ 
heit ihren Grund. Die erſteren betreffen hauptſaͤchlich den 
Kitzler, die großen und die kleinen Schaamlippen, und die 
* Mutterſcheide; die letzteren ſind Vorfaͤlle der Mutterſcheide 
und der banal, Die jedoch nur in frühern ‚Seiten, 

in denen man die r Alice Geburtstheile noch ik recht 





u Kopps Zahrduch der Staatsa meikunde Igg. X.1817. 9. 15. 
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fannte, zur Verwechſelung mie männlichen, ja fogar zu 
der ſonderbaren Vorſtellung von der Berwandlung eines - 
an in einen Mann ; bie Anleitung geben konnten. 

si "MCDXIH. 

In Beziehung theils auf die daraus entftehende Aehn— 
lichkeit mit maͤnnlichen Geſchlechtstheilen, und theils auf 
die dadurch bewirkte Einſchraͤnkung, ja gaͤnzliche Aufhe— 
bung der weiblichen Fruchtbarkelt kann man ebenfalls vier 
Grade jener Mißbildungen der aͤußerlichen Geburtstheile 
annchmen. | 
Ä 1) Vergrößerung des Kitzlers ohne Anheftung nach 
unten, und mit dem Vermögen, ſich aufzurichten, bei übris 
geng ‚aber wohlgebildeten Geburtstheilen. In Europa 
trifft man den fonft gefunden Kitzler ſelten vergrößert an, | 
in beißen Elimaten dagegen häufig 2), Everard Home?) 
erzählt von ciner Mandingo Regerin , vier und zwanzig 
Jahr alt, bei welcher der Kigler zwei Zet tang, und fo 
dick war als der Daumen eines Erwachſenen. ‚Sein vor⸗ 
derer Theil war roth, und ſchien, in einiger Entfernung 
geſehen, abgerundet; genauer betrachtet, fand man jedoch, 
daß er mehr fpig zulief, als bei Männern, nach unten 
nicht platt war, und weder eine Vorhaut haͤtte, noch 
durchbohrt war. ‚Beim Betaſten gerieth er in eine halbe 
Aufrichtung, wobei er drei 300 lang, und viel dicker er⸗ 
ſchien, als gewöhnlich. Er bedeckte fo ‚die, Mündung: der 
Harnroͤhre, daß die Negerin ihn. beim Urinlaffen aufhe— 


— ben mußte. Die uͤbrigen Geburtstheile hatten ihre ge— 


woͤhnliche Th Die — — Bi, 2” “ 





—8 Th R. Beck! a. % 0. ‚Voll. .6 Jaris and a ara 
ee P- x 

que l.c.V. Vol. l. p. ‚286; hs ES 
75) ou Hormaphnodiis, in Philos. Transact,Vol. 89. p — * 
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fon. war dabei männlih, ihre Stimme rauf, und. ‚Ihre 
Bruͤſte fehr flach ——— 

2) Liegen bei diefer naͤhmlichen Befchaffenheit die Mut- 
fertrompefen ‚und- die Eierfiöce in den großen Schaamlip⸗ 
pen und geben ihnen das Anſehen eines geſpaltenen Ho— 
denſacks, fo iſt der zweite Grad vorhanden **). Hierbei 
ift auch die Mufterfcheide nicht felten verengert. 

-3) Der dritte tritt dann ein, wenn an der Wurzel des 
vergrößerten Kitzlers eine Oeffnung iſt, durch welche der 
Urin, und das Blut beim Monatsfluſſe abgehen, der Ein⸗ 
gang in die Mutterſcheide aber gänzlich verſchloſſen iſt 12), 


i FAR Er N 
10) Einen Ahnlicjen Fall von einem —— Maͤdchen er⸗ 
zaͤhlt Pearson in Bu transaclions Vol. 47. p- 142. 


11) Faͤlle der Art fuͤhrt TE Mekel an. Hadb. d. Path Ana 
tomie, ar Bd. ıfte Abth S. 202, 203. 
“2 Ein Frauenzinmer diefer Art, Maria Magdalena Les 
fort, fechszehn Jahr alt, erregte im. Sahre 1814, als ver: 
meinentlicher Switter fehr große Aufmerkfamfeit-in Paris. 
Es wurde von einem Ausſchuſſe der mediziniſchen Fakultät 
onfelbft, beſtehend aus den Herrn Chauffier, Petit, Ra⸗ 
del, und Beelard unterſucht. Aus Ihrem Gutachten 
ergab Fich, nach dem Berichte, des Dre ‚Gransilter daß 
ſeine Bruͤſte, und die obern Extremitaͤten ein maͤnnliches 
Anſehen hatten, und daß die: Dberlippe und das Kinn mit 
einem Barte bedeckt waren. Der Kitzler kam unter dem 
| Schaambogen, und zwiſchen dem oberen Theile der 
Schaamlippen hervor. Er wurde von einer undurchbohrten 
Eichel begraͤnzt. An der Wurzel des Kitz lers befand ſich eine 
Oeffnung, durch welche der Urin und das monatliche 
bluͤt ab ſloſſen. Wenn man die Schaamlippen entfernte, N 
fahe man eina die 5 Membram, die von einer zur audern, 
und von deut. unteren Winkel, wo fi ch beide ‚vereinigen, bis 
dahin Tief, wo der Kitzler hervorkam— Die Gegenwart der J 
Mutterſcheide und der Gebaͤrmutter hießen Aber das Ger 





4) Die größte Aehnlichkeit mit ben-männlichen Gefchlechtss 
theifen wird aber erreicht, wenn hierbei die Deffnung für 
den Urin und den Monatsfluß fich nicht an der Wurzel, 
fondern an der Spige des Kitzlers befindet, und wenn 
die beiden Mutterroͤhren und Eierſtoͤcke zugleich in den gro» 
fen Schaamlippen liegen ??). ' 

$. MCDXIV. 

Daß es zwiſchen dieſen verſchiedenen weiblichen Miß⸗ 
bildungen ebenfalls, wie bei den männlichen, viele Mittel 
grade giebt, ja dag in der Wirklichkeit felbft jene felten 
fo ſcharf gefchieden, und fo vollſtaͤndig vorkommen, als fie 
bier erleben wurden, bedarf faum bemerft zu werben, 

$. MCDXY. 

Hinf ichtlich ihres Einfluſſes auf die Fruchtbarkeit, 
giebt es keinen Grund, bei dem erſten Grade eine Be— 
ſchraͤnkung des Geſchlechtsvermoͤgens anzunehmen. In hei⸗ 
Ben Er een fol man ſogar den Fe wenn er durch 





ſchlecht keinen Zweifel. M. ſ. London Med. — Vol. 4 
* pag. 414. Sollte hier nicht eine — labiorum minorum 
zugegen geweſen ſeyn? Eine ſolche ſahe ih bei einem neu⸗ 
gebornen Maͤdchen faſt gerade ſo, wie hier angegeben wird, 
und hob die Mißgeſtalt durch einen kleinen Schnitt. Die 
kleinen Schaamlippen waren hierbei nicht blos unter ſich, 
— ſondern auch mit den Scheidenklappen verwachſen. 


13) In dem Falle von Galtayı den Fr. Meckel a. a. O. 
mittheilt, fand ſich an der Stelle des Kitzlers eine 53 Zoll 
lange und einen Zoll dicke völlig männliche Ruthe, an deren 
Spitze ſich die Oeffnung der Harnroͤhre befand, durch die 
eine Sonde in die Harnblaſe gelangte. Alle übrige aͤußer— 
liche Geburtstheile waren von gehöriger Defchaffenheit, und 
die, nnertichen in ihrer ordentlichen Sage. Stimme und 
Bart waren maͤnnlich. Die Perfon war verheiratet gewer ⸗ 
fen, hatfe aber Feine Kinder gehabt. 


— 
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feine Länge bei der Begattung Binderlich ift, ohne den 
geringften Nachtheil wegſchneiden. Beim zweiten Grade 
fommt e8 darauf an, ob beide Trompeten und Eierftöcke, 
oder nur die einer Seite vorgefallen find, und in den gro— 
fen Schaamlippen liegen. Im erften Falle läßt fich die 
Möglichkeit der Befruchtung nicht wohl denken; im an— 
deren aber kann fie um fo weniger ganz geleugnet werden, 
ald man Beifpiele hat, daß Frauen, die überall nur eine 
Mutterröhre und einen Eierſtock auf der nähmlichen Seite 
haften, Kinder gebaren **). Es koͤmmt hierbei auf bie 
Befchaffenheit der Mutterfcheide „und befonders auf ihre 
Weite, und auf den Zuftand der übrigen innerlichen Ge— 
burtstheile an. Sind diefe regelmäßig, fo Fann das Vor» 
gefallenfeyn des Eierftockes und der Mutterröhre an der 
einen Seite die Fruchtbarkeit nicht hindern. Im dritten 
Grade findet, überall Feine Begattung Statt und dadurch 
wird natürlich auch die Möglichfeit der Befruchtung auf- 
gehoben. Da die Mutterfcheide und die innerlichen Ge- 
burtstheile hierbei jedoch gehörig befchaffen feyn koͤnnen, 
fo fann durch die Eröffnung der erfteren mit dem Meffer 
wohl der Weg zu den letzteren bisweilen gebahnt, und die 
Sruchtbarfeit dadurch wieder hergeftellt werden *°). Der 
vierte Grad hebt an fich die Möglichkeit der Begattung 





14) Fr. Meckel beobachtete dies bei einer Frau, die noch 
kurz vor ihrem Tode geboren hatte. Hdb. der path. Anato— 
mie. ır. Bd. ©. 658, Leipzig. 181. 

15) Einen Fall, in welhem man durd Trennung des Bandes, 
das die Schaamlippen verband, in die Mutterfiheide und zu 
dem Muttermunde gelangte, bei dem überdies aber noch die | 
Oovyvarien in den Schnamilippen lagen, erzaͤhlt Fr. Meckel 
ma Arnaud. M. ſ. Uber die Zwitterbildung vom Prof. 
Meckel in Reils und Autenrieths Aıchiv für die 
Physiologie XI. Bdsötes Heft. 8. 262. Halle, 1812. 
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und Befruchtung ganz auf. Obgleich es nicht — 
ſcheint, auch hier noch einen Weg um Muftermunde zu 
eröffnen, fo dürfte man in der Mege 
unfaltungen der tiefer gelegenen, und verborgenen Ges 
Burtstheile ſtoßen, daß allein fchon die Begattungs> Faͤhig⸗ 
keit, geſchweige die Fruchtbarkeit, durch die ige doch 
nicht bewirft werden koͤnnten. 
d. MCDXVIL 

Bei allen diefen verfchiedenen Graden der Mißbildung 
der außerlichen weiblichen Geburtstheile, fowie bei den da- 
zwischen fallenden, dar f man den allgemeinen Bau des gan—⸗ 
zen Körpers niemals aus den Augen laffen, indem diefer 
entweder durch Bermifchung männlicher und meiblicher 
Bildung, oder durch die eine oder die andere allein, bei 
entgegengefeßter Befchaffenbeit der Gefchlechtscheile nicht 
felfen auf innere Sehler hindeutet, die fchon bei den ges 
ringfien Graden der Verunftaltung Unfruchtbarkeit bedin- 





gen, Sehr bemerfenswerth ift es hierbei auch, daß der 


Gefchlechtstrieb fo oft mit der vorherrfchenden Bildung 
im Widerfpruche ficht, fo daß er, wenn die Gefchlecht8> 


theile, und der ganze förperliche Bau mehr maͤnnlich find, 


doc) weiblich if, und fo umgekehrt 58). In allen diefen 
Sällen ift weder auf Zeugung» Vermögen noch auf Trucht- 
barkeit zu rechnen. 

= © = $& MCDXVI. 

So wenig glaublih es ift, daß ein Vorfall der 
Mutterfcheide allein, oder der Mutterfcheide und der Ge 
baͤrmutter auch Aerzte zu einer Verwechſelung der Ges 
ſchlechter, oder zur Annahme von Zwitterhaftigkeit ſollten * 
verfuͤhren koͤnnen, ſo iſt es doch in der That geſche n. 






16) Meckel über die Zwitterbildung a. a. D. ©. 306. 
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Das neuſte Beiſpiel davon erzähle E. Home, der durch 
eine gehörige Unterſuchung die Natur des Uebels erfannte =” Dir 
Ein Praeparat, aus dem die Möglichkeit einer folchen Taͤu⸗ 
fehung, die freilih vor den Augen eines Kenners nicht 
lange beftehen kann, erflärbar wird, befindet fich_in der 
Starfifchen, jest mit dem großherzoglihen Mufeum ver- 
einigten anatomifch pathofogifehen Sammlung zu Jena *8), 

$, MCDRVM. 

Die Zabel der Alten von der plöglichen Ummandlung 
von Weibern in Männer, läßt fich, wie ſchon bemerkt 
wurde, nicht anders, als durch die Entſtehung eines Mut— 
terfcheiden= oder Gebärmutter » Vorfalls erflären, die bei 
der damaligen Linbefanntfchaft mit diefen Uebeln eine folche 
Annahme allerdings wohl veranlaffen Fonnten. Etwas 
Anderes iſt die Verwandlung des weiblichen Habitus in 
den männlichen, von der es nicht zu bezmeifelnde Beifpiele 
giebt, und zwar nicht blos von älteren, fondern felbft 
auch von jüngeren Srauengimmern ?*). Fuͤr unfern Zweck 
ift e8 wichtig, daß hierbei der Monatsfluß vor dem Alter, 
in dem dies fonft gefchieht, unregelmäßig wird, und wohl 
ganz aufhört, damit dann aber Unfruchtbarfeit eintritt. 


. MODXIX. 


Die eigentliche Zwitterbildung beſteht aus einer Mi— 
ſchung männlicher und weiblicher Geſchlechtstheile, in dem— 
felben Menſchen, wobei die allgemeine Bildung ebenfalls 
= aus der männlichen un aus ber weiblichen aulommendcETE 


x sa? 


iR an On —— Phil. Transact. Vol. 88. pag. 167. 

18) Die Abbildung davon ſieht man in den zu Weimar. erſchie⸗ 
nenen chirurgiſchen Kupfertafeln, 138 Heft, Taf. LXI. 1822. 
19) Bürlin de barba- mulierum ex menstruorum suppressione. 


Altorf. 1664. Medels Abh., Reils und Autenriethe Archiv. 
©. 27% 
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zu feyn pflege. Es giebt zwei Gattungen derfelben, beren erfte 
Diejenigen Mißbildungen umfaßt, bei denen feine Vermeh— 
rung ber einzelnen Theile vorhanden ift, fondern Staft 
eines männlichen, der fehlt, ein weiblicher angetroffen wird, 
und fo umgekehrt; die andern aber die, wobei eine Mehr— 
fachheit der Theile in dem Maaße Statt findet, daß fi 
zu mehr oder minder vollkommnen Gefchlechtstheilen eines 
Gefchlecht8 einzelne des anderen hinzugefellen. Von einer 
Bereinigung volfommner männlicher und vollfommner weib— 
licher Gefchlechtsrheile, Hat man Fein zuverlaͤſſiges Beifpiel, 
ja die Erzählungen, die davon angetroffen werden, verdie= 
nen un fo weniger Glauben, als die Verfchiedenheiten des 
männlichen und des weiblichen Baues und die Geſchlechts— 
verrichtungen eines jeden Gefchlechts, die ſich wechfelfeitig 
einander ausfchließen, eine folche Vereinigung unmöglich) 
machen. Es iſt fogar, obgleich einige Beobachtungen da- 
für zu ſprechen fcheinen, noch zweifelhaft, ob die weſent—⸗ 
licheren männlichen und weiblichen Geſchlechtstheile, als; 
die Ruthe und der Kigler, die Vorfkeher- Drüfe und die. 
Gebärmutter, bei übrigens unvollftändigen männlichen oder 
weiblichen Gefchlechtstheilen neben einander beftehen koͤnnen. 
$. MCDXX. 


Die Mißgeftaltungen, von denen im Vorhergehenden 
bemerft wurde, daß fie zur Verwechfelung eines Gefchlech- 
fe8 mit dem anderen, oder zur nicht hinreichend begründes 
‚ten Annahme von Zwitterhaftigkeit verleiten könnten, ſchlie⸗ 
K ı dennoch bie Möglichkeit diefer in demfelben- Menſchen 

t aus, wenn fie gleich, indem fie ſich dann doch blos 
J die innerllche n Geſchlechtstheile erſtreckt, von Außen 
her, und daher waͤhrend des Lebens nicht zu erkennen iſt. 
Der gerichtliche Arzt hat deshalb in ſolchen Faͤllen aller⸗ 

dings auf ihr moͤgliches Daſeyn Ruͤckſicht zu nehmen, und 







zwar um fo mehr, je unvollfommner im Ganzen bie dufer- 


lichen Gefchlechtstheile erfcheinen, und je mehr der übrige 
Bau des ganzen Körpers damit im Widerfpruche ficht. 


§. AMCDXXI. 


Bei *F Zwittern der aſt ten Gattung ſcheint die Geſhean 
faͤhigkeit nur dann nothwendig erloͤſchen zu muͤſſen, wenn 


die einzelnen Theile, durch die ſie wirkſam werden ſoll, ent 


weder fo zufammengefeßt find, daß die Folgereihe der Hands 
lungen, die bei Männern zum Zeugen, bei Weibern aber zum 
Empfangen u. f. w. nötbig find, dadurch unterbrochen, und 
unmöglic) gemacht wird; oder wenn fie fich, verm oͤge ihrer 
Bermengung überhaupt, wechfelfeitig in ihren V Serrichtungen 
befchränfen. Der erſte Umſtand tritt, um einzelne Beis 
fpiele dafür anzugeben, unter anderen dann ein, wenn bei 
einer mohlgebildeten, nicht zu kleinen Ruthe, Statt der 
Hoden, Eierſtoͤcke zugegen find, die Mutterfcheide aber 
fehle; oder, wenn bei einem ordentlichen Kitzler, und gez 
höriger Mutterſcheide Hoden die Stelle der Eierſtoͤcke ver⸗ 
treten, oder eine Vorſteher⸗Druͤſe die d Gebärmutter, 
u ſ. w. Der zweite Zall ereignet fih, wenn die, Statt 
des Kitzlers, vorhandne Ruthe fo groß iſt, daß fie dag 
Eindringen eines anderen männlichen Gliedes in die Mut: 


— 


terſcheide hindert, oder wenn die Theilung des Hodenſacks 


und die Bildung einer Mutterſcheide auf Koſten, nicht blos 
ber Größe und Aufrichtungsfähigkeit der Ruthe ſondern 
auch der ‚ordentlichen Bildung der Harnröhre u. fe mw. zu. 
gekommen: ift, u. dgl. m. In beiden Fällen. ift 

ck — auf dag mechaniſche Verhaͤltniß der einzel» 








\ heile zu einander Ruͤckſicht zu nehmen, ſondern auch auf 
ihr dynamiſches, wenn ſich gleich die Abweichungen darin 
26 


nen von beiden Geſchlechtern entnommenen Gefhlehts 
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nicht immer an — die ihrer Wichtigkeit angemeſen 
ſind, erkennen laſſen. 


$. MCDXXII. | 

Die Mehrfachheit bei zmwitterhaften Geburtstheilen if 

entweder von der Art, daß die zu einem Gefchlechte gehöriz 

gen volftändig, und in einem guten Zufammenhange dabei 

vorhanden find; oder daß zwar einzelne doppelt find, an⸗ 

dere dagegen aber fehlen, und deshalb Fein — Ge— 
ſchlecht —— ausgebildet iſt. 


$. MCDXXI. 


Im erſten Fall kann die Geſchlechtsfaͤhigkeit auf Sei— 
ten des vorherrſchenden Geſchlechts immer fortdauern, es 
ſey denn, daß die überflüffigen Geſchlechtstheile bie Voll 
ziehung der Begattung hinderten. Hendy 2°) erzählt, daß 
eine Perfon, die vollkommen männliche Züge und etwas 
Bart hafte, deren Schaamberg, Ruthe, Hoden und Hoden, 
ſack fich in jeder Nückfiche völlig wie beim Manne ver: 
hielten, nur daß die Harnröhre in ihrem vordern Drittheil 
undurchbohrt. war, bei der ‚jedoch ber Kehlkopf, die Stimme 
und daB Detragen mehr. weiblich und. die Menficnation 
ordentlich waren, und die weiblichen Drgane nur durch 
Kleinheit, und zu große Nähe am After von der Kegel 
ebmwichen, zweimal empfing, beide Male aber abortirte. 


Im zweiten Sale, in dem fein Gefchlecht vollfommen ent 


wickelt iſt, laͤßt ſich dagegen weder maͤnnliches noch weib⸗ 
| liches Zeugungs - DBermögen annehmen °*). 








20) Medical repository. N..45.. p. 1807. Me Linke i 
i chiv. a. a. O. 8. 306. | 
a1) Hieher — die — vom Herrn Geheimenrath 
und Ritter Dr. Nudolpbi in Berlin beobachteten und bes | 
ſchriebenen Faͤlle von einem Affen und einem Kinde. Er⸗ 


J 


$.. MCDXXIV. 

Da das Aeußere in allen Fällen der Zwitterhaftigkeit 
fuͤr das Innere nicht völlig maasgebend iſt, fo kann dar⸗ 
aus auch, wie es ſich von ſelber verſteht, niemals mit 
vollkommener Sicherheit auf vorhandene oder fehlende Ge— 
ſchlechtsfaͤhigkeit geſchloſſen werden. Der gerichtliche Arzt 
wird fein Urtheil darüber deshalb immer nur bedingt ab— 
zugeben vermögen. 


Fuͤnf und funfzigſtes Kapitel. 


Von der durch das Höhere Alter herbeigeführten 
Abnahme, und dem Aufhoͤren der Geſchlech ts faͤ— 
higkeit. 

$. MCDXXV. 
Das Gefchlehts- Vermögen verringert ſich im Allge— 
meinen in den höheren Sahren, und erlifht am Ende 





fierer hatte äußerlich eine männliche Ruthe, inwendig aber 
‚eine Gebärmutter mit Eierſtoͤcken und Fallopiſchen Roͤhren; 
letzteres war ein Hypoſpadianus, und hatte aͤußerlich in der 
rechten Hälfte des Hodenſacks einen Hoden. Die line war 
Fein und ohne Hoden. Inwendig zeigte fih eine Gebaͤr— 
mutter, deren linkes oberes Ende mit einer Fallopiſchen 


Roͤhre verfehen if, und woran fich der Eierſtoch der Fleder⸗ | 


mausflügel und dag runde Mutterband völlig ausgebildet 
befinden. In der rechten Seite if ein ausgebildeter Hode 
und Nebenhode. Gebärmutter und Mutterſcheide ſind vor— 
ns handen. Zwiſchen ihnen eingefchoben liegt ein ovaler, plat— 
ter, harter und hohler Körper, der allenthalben geſchloſſen 
ift, und die, aus beiden gewöhnlichen zufammengefchmolzene 
Saamenbiafe, und die Proſtata zugleich vorſtellt. M. f. No— 
nuwurtfien:a. d Gebi.:d., Natur = und Heilkunde v. Froriep. 
h a ‚Mr. 7.8. X 8. J 1825. S. 105. 106, 
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ganz. Dies gefchieht in ber Regel früher bei. dem weib— 


—— 


lichen, als bei dem maͤnnlichen Geſchlechte, und bei bei· 


den auf eigenthümliche Weife. Da ſich indeffen fein feft- 
fiehender Zeitpunkt angeben läßt, an dem fich dies bei 
allen Berfonen ereignete, da die Abnahme almählig fort 


fchreitet, und deshalb fehwer zu erfennen ift, und da fein - 


gänzliches Aufhören. endlih nur bei Srauenzimmern durch 
‚ein zuverläßiges Merkmal amgezeiget ‚wird, das jedoch 
manchen Unregelmäßigfeiten unterworfen ift, die feine Be- 
deufung nicht gar felten fchwächt, fo werden, dadurch fehr 
mannichfaltige befondere Verhaͤltniſſe zwiſchen Perſonen von 
zweierlei Gefchlechtern herbeigeführt, die oft zu Rechts— 
ffreitigfeiten die Beranlaflung geben, zu deren Schlichtung das 
Gutachten gerichtlicher Medisinal» Perfonen nothwendig ift. 

i s. MCDXXVL 

‚Die Wirkung des Alters auf das Geſchlechtsvermd- 
gen des Mannes iſt ſo verſchieden, daß ſich daruͤber nichts 
Beſtimmtes angeben laͤßt. Man hat Beifpiele, daß daſ⸗ 
ſelbe ſchon gegen das funfzigſte Jahr hin abnahm, ja ganz 


aufhoͤrte, und andere, in denen es noch über das. neun— | 


zigfte hinaus fortdauerte *). Bisweilen war fogar ber 
Geſchlechtstrieb bei Greifen, die das ſechszigſte Jahr ſchon 
weit uͤberſchritten hatten, noch ſo heftig, daß ſelbſt junge 
Frauen, mit denen ſie in der Ehe lebten, ihnen Genuͤge 
zu leiſten nicht vermosten * 





1) He —— IV. $. 17. er felber habe einen 
Mann gekannt, der in ſeiner Ehe neunzehn Kinder erzeugt 
hatte, uud dennoch im Soften Jahre eine Jungfrau von acht- 
zehn. Sahren zum. Beifhlafe zwang, und fie fihwängerte. 
"Sie gebar einen gefunden und ſtarken Knaben. 


2) Hallers Vorlefungen über die gerichtliche Arineiwiſſen⸗ | 


— 


* —* * 
it “ 


ſchaft. Bdrı. Kap. 16. und die Zuſatze dazu. S. —— 
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MOXXVIL 


Eine öfters beobachtete Wirkung des Alters auf den | 
Gefchlechtstrieb des Mannes, die indeffen noch nicht ge 
horig aufgeklärt iſt, befteht darin, dag er gegen völlig 
‚erwachfene, und gefihlechtsreife Frauenzimmer vermindert, 
ja wohl ganz abgeſtumpft ift, während er in einer gang 

‚unnatürlihen Richtung, in welcher er bei Knaben, und 

bei noch unreifen Mädchen feine Befriedigung fucht, er— 
hoͤht erfcheint. Knabenſchaͤnder und Nothzüchter ganz junz 
Her Mädchen find gemeiniglich alte Männer, und der 
Grund davon fcheint einer Seit in dem Mangel an Ber: 
trauen zu ihrem Vermoͤgen, gefchlechtsreifen Frauen zim⸗ | 
mern Genüge leiſten zu Fönnen, anderer Seits aber in 
dem neuen und ungewohnten Reize -zu liegen, der eine 
gegen gewoͤhnliche Geſchlechtsreize abgeſtumpfte Empfind- 
lichkeit noch wieder anzuregen vermag. Eine verdorbene 
Einbildungsfraft ift hierbei wohl jedes Mal mie im Spiele. 


$ MCDXXVM. 


! — hiernach alfo. in dem Grade des Geſchlechtsver⸗ r 
moͤgens, und ſelber des Geſchlechtstriebes bei alten Mäns 
nern fo große Verfchiedenheiten vorfommen, fo laffen fie 
fi in befonderen Fällen nad) dem Alter allein nicht beur— 
theilen: Man muß daher zugleich auf die befonderen Kenn 
zeichen der Verminderung und des Verſchwindens dieſes 


Vermoͤgens Ruͤckſicht nehmen. 
ÜMCDLLIR SUR ww. 
Man kann fagen, daß es von Wweien Seiten 
entweder von dem Geſammt⸗ Zuſtande, oder von dem oͤrt⸗ 
lichen der Geſchlechtstheile aus, abnaͤhme, und gemeinig⸗ 
lich bald mehr von der einen, und bald ſtaͤrker von der 
anderen, obgleich bisweilen auch von beiden zugleich. Hier- 


N _ 
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nach richten fih jene Merkmale— Iſt allgemeine Alters» 
Schwäche die Urfache, fo zeigt daß ganze Aeußere dies an. 

Der Kopf ift mit weißen Haaren bedeckt, oder Fahl, das 
Geficht eingefaßen und runzlih, und die Augen haben 
ihren Glanz verloren; die Wirbelfäule kruͤmmt ſich nach 
vorne, fo daß der Kopf vorüberhängt, und der Küchen 
gebogen iſt; der Leib ift mager, die Kniee find gekrümmt, 
und die Haltung des genen Körpers ift ſchwankend und 
unficher. Dabei ift die Ruthe zurücfgezogen und Flein, bie 
Eichel ganz hinter der Vorhaut verborgen, dieſe, fowie die 
Haut des männlihen Gliedes überhaupt, runzlich, der 
Schaamberg mit dünnen, graulich weißen Haaren ſparſam 
bebeeft, oder gang davon entblößf, der Hodenſack ift 
ſchlaff, und die Hoden find Hein und welk. Diefen Zus 
fand trifft man, der Regel nach, nur in dem höheren 
Alter an; follte er ſich ſchon früher, etwa um. die ſechs⸗ 
ziger Jahre eingeſtellt haben, ſo muͤſſen beſondere Urfachen, 
als anhaltende niederdrückende Gemuͤthsbewegungen, fort: 
gefeßte, erfchöpfende Förperliche und geiftige Anftrenguns 
gen, Noch und Entbehrungen, Krankheiten und ihre — * 
gen, und beſonders Geſchlechts⸗ Ausſchweifungen daran 
Schuld ſeyn; in dieſem letzteren Falle aber iſt die 7 
Abnahme des Geſchlechts⸗ Vermoͤgens ſtets gemiſchten Ur⸗ 
ſprungs, d. b. fie geht eben fowohl von den Geſchlechts⸗ 
theilen, als von dem allgemeinen Zuſtande aus. Aeußert 
das Alter zuerſt ſeine Wirkung auf die Gefchlechtstheite, 
fo kann der übrige Körper dabei. noch, ganz wohl erhalten 
ſeyn, und ein frifches und kräftiges Anfehen haben, jenen 
heilen fehle aber der gehörige. Grad von Empfindlichkeit 
und Energie. Bisweilen gleichen fie. dabei dem Bilde, das. 
son ihnen fo eben aufgeftelt wurde, nicht felten jedoch, 
bemerft man außerlich daran kaum einen Mangel ‚ARE 


eu er 


Spannungsfraft, die Eichel ift vielleicht efiwas bleicher 
und trockner wie fonft, der Hodenfack fchlaffer und hans 
gender, und die Hoden find nicht mehr ganz fo feſt, der 
Hauptfehler aber beficht in dem gänzlichen Mangel der 
Aufrichtunggfähigfeit der Ruthe. Diefen Zuftand findet 
man. hauptfächlich bei Männern, bie in früheren Jahren 
dem weiblichen Sefchlechte, oder der Dnanie fehr ergeben 
gemwefen waren, hernach aber, und bis zum Eintritte des 
‘ Alters, enthaltfam lebten. Die gerichtligen Falle, in denen 
ich über einen Zuftand dieſer Art ein Urtheil zu fällen 
hatte, betrafen Wittwer, die noch fpät, und lange nad) 
dem Tode ihrer erſten Frauen mieder zur Ehe gefihritten 
waren, und bei denen fich dann ihre jüngeren Srauen, die 
dem blühenden Ausfehen ihrer Männer vorher zu viel Vers 
traut hatten, in ihren gerechten Erwartungen getäufcht 
fahen, und deshalb Ehefcheidungs Klagen anftellten. 


$. MCDXXX. 


Der Bang, den die Abnahme des. Gefchlechts: Der: 
2 moͤgens nimmt, ift im Allgemeinen der, daß zuerſt der 

Geſchlechtstrieb entweder ſchwaͤcher wird, oder daß die 
Kraft, ihn zu vollziehen, damit nicht mehr gleichen Schritt 
hält, was fich befonders durch Berminderung der Auf 
richtungsfähigkeie der Ruthe Außer. Durh neue und | 
ungewohnte Reizungen, und durch mannichfaltige kuͤnſt⸗ 
lihe Hülfsmittel lage ſich jedoch diefem Fehler voruͤber⸗ 
gehend noch in dem Maaße abheflen, daß ſelbſt ein Frucht 
barer Beifchlaf ausgeübt werden fann. Iede folche Ge⸗ 

ſchlechtshandlung hat jedoch eine langdauernde Schwaͤche, 
und mancherlei krankhafte Zufaͤlle und Empfindungen, als: 
Druck im Hinterhaupte, Brennen in den Augen, und Ab» 
 Rumpfung der Sehfraft, Ziehen i in der ren € chwere 
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den Schenkeln, Zittern der Extremitäten, Berdaunnge- 
— Hartleibigkeit u. f.. w., zur Solge, die dann 
immer wieder eine größere Verminderung der Geſchlechts⸗ 
fähigkeit nach) fich ziehen. Die bierbei oft noch fork 
dauernde Begierde, Geſchlechtshandlungen auszuüben, haf⸗ 
tet meiſtens mehr in dem Geiſtigen, als in dem Koͤrper, 
obgleich bisweilen koͤrperliche Urſachen, als: güldne Ader, 
Anhaͤufung von Koth im Maſtdarm, Nieren- und Bla⸗ 
ſenſteine, Ausſchlaͤge an den Geſchlechtstheilen, u. dgl. Mi 
dazu beitragen fünnen. Schärfere Purgirmittel und der, 
Gebrauch von Moſchus erwecken bisweilen noch bei Geei- 
fen vorübergehend den Geſchlechtstrieb. Mit der Zunahme. 
der förperlichen Schwäche ſchwindet indeffen das Geſchlechts⸗ 
Vermögen almählig ganz, und darnach befinden ſich der⸗ 
gleichen reife bisweilen eine Zeitlang beſſer, weil, nach 
geſchloſſener Geſchlechtsſphaͤre, alle noch uͤbrige Kraͤfte auf 
die Selbſterhaltuns gerichtet werden. | 


— MODXXXL 
; 56 ſich F Seſchlechts —— fuͤhe —— pi. 


a —— entwickelte, und ob der Mann viele, wenige, oder gar 


keine Kinder zeugte, hat auf die Zeit der Abnahme jenes 
im ‚Ganzen feinen. Einſluß. Anders verhaͤlt es fi ich mit 
frühen oder lange fortgeſetzten Geſchlechts Ausſchweifun⸗ 
gen, oder mit gaͤnzlicher Enthaltſamkeit, indem dieſe bei⸗ 
den, fi ch gerade entgegengeſetzten uUrſachen denſelben Eins 
fluß äußern, naͤhmlich eine fruͤhe Abſtumpfung der Ge⸗ 
ſchlechts⸗ Faͤhigkeit. Geſunde, wohlgenaͤhrte, und ſorgen⸗ 
freie alte Maͤnner, die nicht mit anſtrengenden Geſchaͤften 
überhäuft find, und. ‚von ihrer. vollendeten Geſchlechts Ent—⸗ 
wickelung an, ununterbrochen und mit ihrem Wohlbefinden in- 
APR alimmung, den, Dei ſchlaf vellogen haben, und no 





BI en 


vollziehen, bleiben dazu auch am: längften, und: bis in das 
hohe Alter, geſchickt. In den lange forfgefegten und ges 
wohnten ehelichen Berbältniffen mit einer: und derfelden 
rau, iſt die Abnahme des Gefhlechts » Vermögens. oft 
nur fiheinbar, indem fie blos dadurch entfteht, daß die eben 
fo, alte und vielleicht Eränfliche Frau den Geſchlechtstrieb des 
alternden Mannes nicht mehr aufzuregen vermag. Auch 
bie. von der Seele ausgehende Gleichguͤltigkeit gegen Ges 
ſchlechtsgenuͤſſe trägt dann öfters viel dazu bei. 


$. MODXXXAI 


Aus allen. diefen Umftänden fönnen wir in gerichtlich» 
medizinifcher, Hin ſicht den Schluß ziehen, daß die Merkmale 
des hoͤheren maͤnnlichen und Greiſen-Alters allein, wenn 
der Zuſtand der Geſchlechtstheile damit nicht uͤbereinſtimmt, 
noch feine Geſchlechts, Unfaͤhigkeit anzeigen. Selbſt bei 
unverkennbarer Verminderung des Geſchlechts⸗ Vermoͤgens 
hoͤrt die Faͤhigkeit Kinder zu erzeugen, beſonders unter 
Umſtaͤnden und Berhältnifen, die einen ungewohnten. umd. - 
neuen Geſchlechtsreiz mit ſich bringen, nicht einmal ſogleich 
auf; daraus folgt aber keinesweges, daß ein ſolcher Mann, 
der zur Noth noch ein Kind zeugen kann, nun auch, wenn 
er etwa zu einer zweiten Ehe, geſchritten waͤre, ſeiner, 
vielleicht jüngeren, Ehefrau, . der es noch um Befriedigung 
ihres nicht übermäßigen Geſchlechtstriebes zu thun if, ans. 
haltend ein Genuͤge zu leiften vermöge.. 

| 6. MCDXXXUIL 

Bei gefunden MWeibern fol fih das Aufhören der 
 Empfängniß > Sähigfeit nach dem Aufhören des Monats: 
fluffes richten. _ Da es indeſſen Frauen giebt, die niemals 
menſtruirt waren ‚u 
m der Monatsfluß onen, fließen, ja auf eine Bi 


J 








und dennech Kinder zur Welt brachten, - 


Ne Wo 


lang ganz unterdrückt ſeyn kann, ohne daß Srauenzimmer, 
bei denen dies der Sal ift, dadurch immer unfruchtbar 
werden, und da endlich die Sruchtbarfeit mit feiner unges 
woͤhnlich langen Zortdauer nicht unter allen Umftänden 
gleihen. Schritt hält, fo laͤßt fich dies nicht fo geradezu, 


und unbedingt behaupten. Das Vermögen, den Beifhlaf 


zu volziehen, wird durch dag Alter allein nicht beeinträch- 


tigt, und felbft der Gefchlechtgtrieb uͤberdauert die m. 


lihe Fruchtbarkeit. 
$. MCDXXXIV. 


Der Zeitraum, waͤhrend deſſen der Monatẽefluß ſeinen 
ordentlichen Gang behauptet „ hat nicht immer die gleiche 
Länge. Man nimmt im Allgemeinen in, daß, je früher 
diefe periobifche Ausleerung begonn: en habe, fie defto früher 
auch miederum aufhöre. Dies beftätige fich jedoch in 
unfern Gegenden nicht, wohl aber in anderen, befenders 
heißeren, in denen ſie ſchon um das achte, neunte Jahr 
des Alters eintritt, dann aber auch bald nach dem drei⸗ 
ßigſten wieder verſchwindet. Wo das fruͤhe Erſcheinen 
des Monatlichen ein Vorherrſchen der Serälschtöfphäre, 
bei kraͤftiger allgemeiner Koͤrper⸗ Beſchaffenheit anzeigt, 
da hält es auch, und mit ihm dag Geſchlechts⸗ Vermoͤgen, 
gemeiniglich lange an; wo dagegen aber fein ſpaͤter Ein» 
tritt von einer unvollkommnen Geſchlechts⸗ Entwickelung 
ausgeht, da hoͤrt es auch fruͤhe wieder zu fließen auf, 
und damit erliſcht NR die ohnehin, NER Geſchlechts⸗ 
Faͤhigkeit. 


$. MCDXXXV. 


— Im Allgemeinen pflegt der Monatsfluß bei uns zwi⸗ | 


ſchen dem fünf und vierzisften und funfzigfien Sahre auf 


i 


zuhören, Che dies gefchieht, erſcheint er jedoch ſchon eine 


— 
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Zeitlang vorher unordentlich, indem er nicht zur rechten 
Zeit eintritt, oft fehr ſparſam fließt, und dann mieder ein» 
mal fo ftarf it, und fo lange anhält, daß er leicht mit 
einem krankhaften Gebärmutter -Blurfluß vermechfelt wer: 
den kann. Schon während diefer Zeit, und vor dem gänz- 
lichen Aufhören der Menftruation, nimmt die Empfäng- 
niß- Fähigkeit beträchtlich ab, obgleich noch im Anfange 
die Schwängerung nicht ganz unmöglich iſt, mit ihrem 
gänzlichen Verſchwinden erlöfcht fie dann aber ganz. 


$&. MCDXXXVL 

Die Beifpiele, daß fich dies bis nach den funfziger 
Fahren verzögerte, und daß Frauen noch in den ſechszi⸗ 
gern ſchwanger wurden und gluͤcklich gebaren, ſind uͤberall 
nicht ſelten ?). Eine im Jahre 1812 noch lebende, und 
damals 104 Jahre alte Frau, ‚menftruirte zum erften Male 
in ihrem jwanzigiten Jahre, ward im fieben und vierzig: 
ften zuerft fchwanger, gebar nach einander acht Kinder, 
und das letzte im fechszigten Sabre. Nach diefer Entbins 
dung blich ihre Reinigung funfzehn Sahre lang weg, ers 
ſchien darauf aber im fünf und fiebenzigften wieder, floß 
bis zum acht und neunzigften regelmäßig, und hörte erſt 
zwiſchen diefem und dem neun und neunzigften re auf — 


$ MODXXXVIE. 


Ungeachtet aller diefer Berfehiedenheiten würde vos 
wirklich durch dag Alter herbeigeführte Aufhoͤren des Mo— 
natsfluſſes, doch ein wichtiges Merkmal für dag Erloͤſchen 
der weiblichen re ſeyn; wenn mir nur Kenn» 


5) Gefammelte zäle diefer Art findet man in all ins 56. | 
dd. ger. U. W. BD. 1. Abth.ı. A, 21, © 
4) Bernfeins Beiträge zur Wundarzneikunſt und gericht 
lichen Arzneik. Bd 2. Set. RB OR ; 
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zeichen haͤtten, an denen es ſich von einer Unterdruͤckung 
deſſelben aus anderen Urſachen unterſcheiden ließe. Man 
wuͤrde ſehr irren, wenn man glaubte, daß ſich beim Weibe in 
dieſem Zeitraume in der allgemeinen Koͤrper-Beſchaffen— 
heit Altersſchwaͤche, in den aͤußerlichen Geburtstheilen aber 
ein gewiſſes Abwelken, wie bei den Maͤnnern, zeigten; da 
im Gegentheil das allgemeine Wohlbefinden oft erhoͤht iſt, 
ſich eine Neigung zum Fettwerden entwickelt, und die aͤu⸗ 
ßerlichen Geburtstheile noch Jahre lang ihre Spannkraft, 
ihren Lebensturgor, und ihre Empfindlichkeit gegen Ge— 
ſchlechtsreize behalten 
$. MCDXXXVIL | 

Wenn diefe periodifche Ausleerung jedoch grade in dem 
Alter aufhörte, im welchem fie der Negel nad) zu verſchwin— 
den pflegt, wenn fich feine andere Urfachen, als dag Erlö- 


ſchen der Sruchtbarfeit, dafür angeben laffen, menn das 
Aufhören nicht plöglich, fondern unter den befannten Er» 


fheinungen und nad) vorangegangenen Borboten gefchieht, 
und wenn endlich, nachdem die erfien Unordnungen überffanz 
den find, die es gemeiniglih zur Folge hat, der Körper 


kraͤftiger, ſtaͤrker und fetter wird, und damit ein ungeſtoͤrteres 
Wohlbefinden verbunden iſt, als vorher, ſo iſt der wahre 
Grund deſſelben, und damit auch feine Bedeutung in ges 


richtlich » medizinischer Hinficht Feinem Zweifel unterworfen. 
Daſſelbe ift der Fall, wenn fich mit den. Borboten des Er- 


loͤſchens der Sruchtbarfeit Kranfheits- Zuſtaͤnde einfinden, 
deren Ausbruch am oͤfterſten in dieſem Zeitraume erfolgt, 
namentlich der. Krebs an den Sruſten oder in der Gebaͤt⸗ 


mutter. 
— — 
Von den inneren Geburtstheilen, ſcheinen, wenn ich 


meinen wenigen Beobachtungen frauen darf, zuerſt die Ei⸗ 
A ER 


—— — 
J Nez 
—— 
— 


— 
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erſtoͤcke, dann der obere Theil der Gebärmutter und vor 
züglih die Muttertrompeten, und gleichzeitig mit ihnen 
die Bruf-Drüfen, fo der untere Abfchnitt der Gebärmufs - 
fer, und endlich die Mutterfcheide und die äußerlichen Ges 
burtstheile dem Einfluffe des Alters unterworfen zu feyn, 
doch giebt es Fälle, in welchen er ſich über alle zugleich 
zu erftrecken fcheint. % 


$. MCODXL. _ 

Sobald der Schaamberg platten ift, die Haare weiß 
und dünner geworben, oder gar ausgefallen, die Schaams 
lippen aber eingefchrumpft find, und der Kißler fi ver; 
fleinert und zurückgezogen hat, der ganze Körper aber das 
bei die Eigenthümlichfeiten des Alters deutlich ausfpricht, 

ſo kann von noch vorhandener Fruchtbarkeit natürlich 
‚nicht mehr die Rede feyn’). Auch dieſer Zuſtand tritt 
jedoch weder zu derſelben Zeit, noch in gleihem Grade 
bei allen älteren Srauenzimmern ein, fondern eg finden 
hierin viele Verfchiedenheiten Statt, die von der Leibes— 
befchaffenheit, von der Lebensart und den befonderen Le— 
. bens-Berhältniffen, von Gefundheit und ——— u. ſ. w. 
— — | 
"®. -MCDXLIL 


Verirrungen bes Gefchlechtgtricheg find auch bei Wei. 
bern zur Zeit des Aufhörens des Monatsfluſſes nicht fei: 
ten. Am häufigften ift eine krankhafte Steigerung deffel- 





5) Dennoch) Fam mir vor Gericht der Fall zur Begutachtung 
vor, dag eine Frauensperfon von zwei und fechtig Jahren, 
bei der fi alle diefe Kennzeichen des Alters fanden, fo eben 

ſchwanger gewefen, und durch einen Schlag auf den Baud) 
030 einer Fehlgeburt gebracht worden zu ſeyn, vorgab, und 
deshalb von mir unterſucht werden mußte. 





ur a ee MR 
ben, die nicht ganz felten in rafende Geilheit ausartet. 
Hieran ſcheint die Vollbluͤtigkeit in den Geburtstheilen, die 
noch eine Zeitlang ‚hernach, wenn der Monatsfluß fchon 
aufgehört hat, fortdauert, und die davon abhängige ge: 
reiste Stimmung der Nerven Schuld zu feyn. Eine befon- 
dere Neigung zur Kuppelei tritt fpäter, vorzugsweife bei 
Perfonen ein, die in jüngeren Jahren. felber Geſchlechts⸗ 
Ausſchweifungen ergeben waren. Sie ſcheint allerdings 
mit dem durch das Erloͤſchen der Fruchtbarkeit hervorge— 
brachten koͤrperlichen Zuſtande in einigem Zuſammenhange 
zu ſtehen, hauptſaͤchlich jedoch in ſittlicher ——— 
ihren Grund zu haben. 
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Erſte Abtheilung. 


Achter Abſchnitt. 
Bon den Gefhlehts -» Zuftänden, und G» 
fchlechts » Verhältniffen unter den Beſtim— 
mungen des Rechts. N 


Sechs und funfzigftes Kapitel. 


Unter melden Gefidhtspunften betrachtet das 

Recht die Geſchlechts-Verhaͤltniſſe, und welde 

Forderungen maht es darnach, in Beziehung auf 
fivandie gerichtliche Medizin. 


{, MC DXLIL 


Nach rechtlichen Anfichten hat die Ausübung der Ge 
fchlechts-Verrichtungen drei Zwecke: Erzeugung und Er- 
ziehung von Kindern, mit der Gefundheit übereinflimmende 
Befridigung des Geſchlechtstriebes, und wechfelfeitige Hülf- 
leiſtung zwiſchen zweien Perfonen von verfchiedenen Ge— 
ſchlechtern. 

. MODXLII. 

Ihre Erreichung iſt nicht denkbar, wenn ſi ch nicht ein 
geſchlechtsreifer Mann, und ein geſchlechtsreifes Frauen- 
immer auf ihre ganze Lebenszeit fo mit einander verbin— 
den, daß fie wechfelfeitig das dazu Erforderliche von eins 
ander zu fordern, und ſich einander zu leiften berechtiget, 
und verpflichtet find. Eine folche Verbindung heißt die 
Ehe, und fie iſt bie, in welcher der Staat die Beftreitung 
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der Gefchlechts - Verrichtungen allein für rechtmäßig gelten 
laſſen fann. ” 
. MCDXLIV. | 

Staats » Einrichtungen, zur bloßen Gefchlechts - Befrie> 
| or bes LE, wobei Die Sn nur als 
m allein an ſich fehlerhaft und verderblich, en nr 
bemeifen auch eine durchaus fehlerhafte Organifazion des 
Staates, in dem fie erforderlich find, weil fie nur durch eine 
große Menge gefchlechtgreifer Männer, von denen der 
Staat felber anerfennt, daß er es ihnen unmöglich macht, 
ihren Gefchlechtstrieb gefegmäßig zu befriedigen, zum Bes 
duͤrfniß werden, And gehörig beſtehen koͤnnen. 


. MCDXLY. ” 


Das Concubinat kann, von allen anderen KRücfichten 
abgefehen, fchon als eine zeitweife Verbindung, die weder 
dem Weibe, dag darin lebt, noch den darin erzeugten Kin— 


dern die ihnen sufommenden vollen Rechte ertheilt, und 


die überhaupt dem Staat für die Erfüllung der dadurd) 


begründeten Verpflichtungen feine Sicherheit nicht | 


geduldet erben. | 


en MODXLYI. = 


Anders verhält es ſich mit einer Ehe zur linken — 


der ſogenannten morganatiſchen, indem ſie ſich von einer 


gewoͤhnlichen nur in außerweſentlichen Punkten, die allere | 


dings Gegenftände eines befonderen Vertrages zwifchen 


den Betheiligten feyn fönnen und dürfen, unrehet. 


$.. MCDXLVIL 


Eine Verbindung auf Lebenszeit, wie die Ehe iſt, kann 
jedoch nur dann rechtskraͤftig fortdauern, wenn beide Theile, 
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die fie ſchloſſen, diefenigen Eigenſchaften beſaßen, die zur 
Erreichung ihres Zwecks unumgaͤnzlich erforderlich find. 
Dieſe Eigenſchaften koͤnnen zum Theil von Anfang fehlen, 
zum Theil aber durch die Wirkungen einer ſolchen Verbin⸗ 
dung ſelber erſt verloren gehen; ein Unterſchied, der fuͤr 
ihre echerg Beurtheilung von. größter Wichtigkeit if. 
$. MCDXLVMI. 
Der urſpruͤngliche Mangel der angegebenen Eigenſchaf⸗ 
ten, von der einen oder der andern Seite, der ſich nach voll— 
zogener Ehe kund giebt, ſowie auch derjenige, der ſich ſpaͤter⸗ 
hin erſt zeigt, ohne daß die natuͤrlichen Wirkungen der Ehe 
daran Schuld waͤren, heben nothwendig den Zweck, und 
deshalb auch die Bedingung, auf, unter welcher die eheliche 
Verbindung allein beſtehen kann, und geben daher hinrei⸗ 
chende Urſachen ihrer geſetzmaͤßig erlaubten Treunung ab. 
Daß dieſe aber nur unter der Obhut und der Leitung des 
Rechtes geſchehen duͤrfe, iſt um ſo weniger zu bezweifeln, 
als im entgegengeſetzten Fall, das Weſen der ganzen Ber 
bindung zerſtoͤrt werden wuͤrde. Umſtaͤnde und Zufaͤlle, 
die das eheliche Verhaͤltniß ſelber bewirkte, geben, in der 
Regel, keinen Scheidungs⸗Grund ab, ſondern gehören, ſelbſt 
wenn ſie den Zweck der Ehe beeintraͤchtigen, zu den Un— 
faͤllen, die Eheleute mit einander tragen muͤſſen. Daſſelbe 
gilt auch von ſolchen, die unverſchuldet einen oder den an⸗ | 
dern Theil trafen. 


$. MCDXLKN, 
Die sur rechtsbeſtaͤndigen Schließung, einer 2 unaufloͤs— 
be e erforderlichen Eigenfchaften, find, ſoweit die 
gerichtliche Medizin damit Befaffung har, Geſchlechtsfaͤhig— 
eit uͤberhaupt; Keuſchheit, in wieferne entweder fie, oder 


‚ EM Gegentheil davon. aus förperlichen —— au er⸗ 
i IV. 
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weifen iſt; wohl geordnefer und von beiden Seiten mit 
einander übereinflimmender Gefchlechtstrieb ; Geſundheit, 
‚der wenigſtens die Abweſenheit ſolcher Krankheiten, die 
das Weſen der Ehe beeintraͤchtigen koͤnnten. 


$. MCDL. | 
[2 


. Sn Betreff der Geſchlechtsfaͤhigkeit kommen das Al 
ter, und alle die Punkte in Betrachtung, von denen in 
dem vorhergehenden Abfchnitte bereitS gehandelt wurde. 
Die Keuſchheit wird nicht allein in der Ehe, fondern fchon 
por Schließung derſelben gefordert, e8 fey denn, daß von 
den Betheiligten wiffentlich darauf Verzicht geleiftet wors 
den wäre, Bei vorgeblichen Sungfrauen werden die Zeichen 
der Förperlichen Sungfraufchaft als Beweife dafür ges 
fordert, doch giebt es fein Gefeß, das den Mann. berech« 
tiste, wegen ihres Mangels, auf Scheidung zu Flagen. 
Bei vorher ſchon Gefchwächten und bei Wittwen genügt 
die Abmefenheit einer Schmwängerung vor der Ehe, und 
folcher krankhafter Zufälle, die ausſchließlich Folgen der 
Unzucht find. Wenn Männer nur feine Krankheiten diefer 
Art, oder Folgen und Merkmale ihrer früheren Anweſen— 
beit an fich fragen, fo haben fie ſchon die Vorausſetzung 
eines Feufch geführten Lebenswandels für fih. Zeichen 
der Sunggefellenfchaft, wenn e8 dergleichen wirklich geben 
follte, hat man in diefer Beziehung nie von ihnen geforz 
dert. Zu den Krankheiten, die während ihres Einfluſſes 
auf dag eheliche Verhaͤltniß von Wichtigkeit ſind, rechnet 
man nicht allein diefenigen, die die Befriedigung des Ge— 
ſchlechtstriebes, die Erzeugung und Erziehung der Kinder, 
und die wechſelſeitige Huͤlfsleiſtung beſchraͤnken, und wohl 
gar aufheben, ſondern ſelbſt diejenigen, die durch ihren 
Einfluß auf die Sinne und auf das Gemuͤth dag eheliche 


) 
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Sufammenleben und den Gefchlechts - Umgang widerlich 
und unerträglich machen. Ganz befondere Nücficht erfor- 
dern im diefer Hinficht anftecfende und erbliche Krankheiten. 


; $, MCDLI 

Alle Gefchlechts » Handlungen, die nicht in den Kreis 
der Ehe fallen, find in unfern Staaten ungefeglih, und 
baher, fo mweit dag Geſetz eine Strafe darauf gefegt hat, 
ſtrafwuͤrdig. Theils ihrer felbft wegen, und theils megen 
ihrer Folgen werden fie daher oft Gegenftand gerichtliche 
Unterſuchung. 


$, MCDLIL. 

Da jedoch in unfern Staaten nicht alle gefchlechts: 
fähige Berfonen ‚ihren Geſchlechtstrieb auf gefegmäßige _ 
Weiſe befriedigen Finnen, fo wird in den meiften derfelben 
die blos außerchliche Stilung des Gefchlechtstriebes, die 
nach freier Willkuͤhr beider Betheiligten, ohne allen Zwang, h 
auf eine, der Natur angemeffene Reife gefchieht, nicht mit 
Strafen belegt; dagegen aber die wider die Natur laus 
fende, und die, dur) Zwang und Gewalt bewirkte mehr 
oder weniger hart angeſehen. Zu ihrer Erkenntniß und 
richtigen Beurtheilung find medizinifche Kenntniſſe erforderz 
lich, und gerichtliche Medizinal- Perfonen müffen de shalb 
in Faͤllen ſolcher Art zu Rathe gezogen werden. Auch 
hierbei koͤmmt es dann auf das Daſeyn und den Werth 
der koͤrperlichen Merkmale des jungfraͤulichen Zuſtandes an, 
in wie weit daraus auf den ſchon vollzogenen, oder bis⸗ 
jetzt noch gaͤnzlich unterbliebenen Beiſchlaf geſchloſſen wer— 
den kann. Nach den beſonderen Umſtaͤnden verlangt das 
Gericht ſodann, daß der Arzt die Kennzeichen der begange— 
nen verbrecheriſchen Gefchlechts - Handlungen an den Roͤr— 
% pern — die ſie begangen 





1, oder die fie betroffen haben 
97% 
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follen, nachmweifen, und daraus -Äber ihre nur vorgegebene. 
oder wirflich gefchehene Vollziehung urtheile; und endlich 
wird von ihm eine Entfcheidung gefordert, ob cin folches 
Verbrechen ſowohl an fi, als befonders auch unter den 
gegebenen Unftänden ‚überall für möglich zu ‚halten fey. 


. | $. MCDLII. 


Die Gegenſtaͤnde, mit denen er es bier alfo zu ir 
hat, find die Jungfraufchaft, die Beurtheilung der gegen⸗ 
feitigen Gefchlechts » Berhältniffe in: der Ehe, wenn fie eis 
nem ober dem anderen Baften zu Vorwaͤnden und Klagen 
die Beranlafjung geben, die Nothzucht, und die naturwi— 
drige Gefchledhts » Befriedigung nach ihren verſchiedenen 
Gattungen und Arten. * — 


— 


en und Funfsigkes Kapitel. 
Don der Sunsfraufhaft und dem Zunggefeiten 
sbme 53 
f. MCDLIV. | 

Derjenige Zuſtand, in dem fich eine geſchlechtsreife Per- 
fon eines Gefchlechts befindet, die ih mit, einer des anderen 
noch niemals fleifchlich vermiſcht hat, nennen wir ‚bei Frau— 
enzimmern Jungfrauſchaft, und fie ſelber Jungfrauen, bei 
Mannsperſonen aber —J———— und fie Jungges 
fellen. — — 


Bi ee MCDLY. 

Bei Jungfrauen ſoll der Geſchlechts⸗Umgang mit ei: 
nem Manne, zum erften Male nicht vollftändig gefchehen 
| fönnen, ohne daß dadurch nicht Veränderungen an ihrem 
Körper entffänden, von denen man annimmt, daß ſie auf 
keine andere Weiſe zu bewirken ſeyen. Dies muͤßte, wenn 


— — 

es wahr waͤre, koͤrperliche Verſchiedenheiten zwiſchen einem 
Frauenzimmer, das den Beichlaf erlitten hat, und zwiſchen 
einem. ſolchen, bei dem dies nicht der Fall gewefen, be— 
wirken, bie an eigenthbümlihen Merkmalen zu erkennen 
ſeyn würden. Dan behauptet ihr Dafeyn in ber Shat 
auch, und nennt die wahrnehmbaren Eigentbümlichkeiten 
eines gefchlechtlich noch unberuͤhrten weiblichen. Körpers 
Zeichen der Sungfraufchaft, und die des entgegengefesten 
Zuftandes Merkmale der Entjungferung. 


& MCDLYI. 


Leim männlichen Geſch echte giebt es allerdings einen 
der weiblichen Jungfrauſchaft entſprechenden Zuſtand, da 
indeſſen die wahrnehmbaren Veraͤnderungen, die der erſte 
von einem Manne vollzogene Beiſchlaf an ſeinem Koͤrper 
hervorbringt, viel geringer find, als bei Mädchen, ja 
da fie felbit nur unter befonderen Umftänden, und deshalb 
meiftens überall nicht zu erkennen find, fo bat man auf 
fie und auf ihre Merkmale in der gerichtlichen Medizin 
\ "m einigen Werth gelegt». Sie dürfen jedoch in anges 
meſſenen Fällen, wenn fih gleich aus ihrer Abwefenheit 
felten Etwas folgern laͤßt, dennoch nicht unberäckfichtiget 
bleiben, indem ihr Dafeyn bisweilen nicht unwichtige Auf: 
ſchluͤſſe ertheilt. 
{. MCDLVII. 

Der jungfraͤuliche Körper eines gefchlechtsreifen, juns _ 
“gen, gefunden und mohlgebildeten Mädchens zeigt im Gan⸗ 
zen eine gewiſſe Derbheit und Friſche, die Umriſſe deſſel⸗ 
ben find fein und gerundet, doch weniger vol, die Haut 
1 glatt, die Gefich tsfarbe lebhaft und die Augen glaͤnzend. 
Die Stimme iſt klar, der Hals duͤnn, die Bruͤſte find ela— 
fiifch, erhoben, nach unten und zu den Seiten mehr ger 
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rundet, oberwaͤrts aber ein wenig flacher, und die Bruſt— 
warzen fein, ſchmal und ſpitz zulaufend, wobei fie ein me: 
nig nad) Außen gerichtet find. "Der Warzenhof hat bei 
Blondinen eine faft rofenrothe, bei Brünetten aber gelbs 
bräunlihe Zarbe. Der- Leib ift fchlanf, der Unterbach 
unmittelbar über den Schaambeinen gemölbt, der Schaam> 
Hügel fein gerundet, und mit zarten, wenig gefräusten, 
doch nicht in einander gewirrten, meiftens helleren Haa- 
ren, ald auf dem Schädel, bedeckt, die großen Schaam⸗ 
lippen ſchmal, an einander fehließend, nicht fchlaff und hans 
gend, wenig oder überall nicht behaart, und hHinfichtlich 
der Farbe kaum ein wenig dunkler, al8 die übrige Haut. 
. Das Schaamlippenbändchen ift firaff und fehmal, und dag 
Mittelfleifch weder eingeriffen, noch von vorne nach hinten 
zu gerungelt. Die. ſchifffoͤrmige Grube erſcheint als eine 
ſehr deutliche Vertiefung. Die kleinen Schaamlippen ragen 
wenig, und bisweilen uͤberall nicht zwiſchen den großen 
hervor. Sie haben eine zartere Farbe, beſonders aber iſt 
die innere ihnen zugekehrte Flaͤche beider großen Schaam— 
lippen und ihr von dieſen bedeckter untere Theil ſchoͤn 
roſenroth. Der Kitzler iſt klein, und vorne nicht ganz 
von ſeiner Vorhaut bedeckt. Die Muͤndung der Harn— 
roͤhre enger, und der ſie umgebende wulſtige Rand auf— 
geworfener. Die Schaamſpalte iſt fein, der Eingang in 
die Scheide durch die Scheidenklappe, von der gleich aus⸗ 
fuͤhrlicher die Rede ſeyn wird, zum groͤßten Theil ver— 
ſchloſſen, und hinter derſelben ungemein verengert. Der 
Scheidenkanal erſcheint, weil ſeine vordere obere Wand 
mit ihren Falten tief gegen die hintere untere hinabreicht, 
von oben nach unten fehr zuſammengedruͤckt und runzligt, 
doch wird er nach oben zu geraͤumiger. Jedes Eindringen 
in die he mit einem dickeren Körper, alg bie 
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nafürliche Deffnung in dem Sungferhäutchen und die Weite 
ihres Kanals gut zulaffen, und befonders der Beifchlaf, find 
deshalb beſchwerlich, ſchmerzhaft, und mit einem flärferen 
oder (hwächeren Blutfluß begleitet. Der Muttermund ſteht 
in der Mitte des Beckens, feine Lippen find ſchmal, und fie 
laffen zwifchen fich eine längliche gefihloffene Spalte, die ein 
wenig nach hinten ſieht. Was fonft von der Gebärmutter 
noch in die Mutterfcheide herab reicht, ihr fogenannter 
Scheiden- Abfchnitt, iſt laͤnglich, und für das Gefühl Härtz 
lich. — Die Hinterbacen treten weniger nach hinten her— 


aus, die. Schenkel fihliegen, in gewöhnlicher aufrechter 


Stellung des Körpers nach vorne zu, dichter an einander, 
und die Waden laufen in einer gleichmäßigen fanften Schwin— 
gung su den Serfen herab, fo daß die Achilles - Sehne zwi— 
ſchen beiden keine ſtarke Vertiefung macht. 


$. MCDLVIII. 


Fuͤr koͤrperliche Merkmale der verlornen Jungfer— 
ſchaft, wobei die Veraͤnderungen, die eine Schwangerſchaft 
oder eine uͤberſtandene Geburt bewirken, nicht in Anſchlag 


gebracht find, hält man dagegen ein minder frifches An— 


| voller, aber weniger derbe, und elaftifch und deshalb mehr. 
hängend, die Bruſtwarzen breiter und flacher, und der fie. 


\ 


fehen und weniger lebhafte Augen, die nach unten öfter 
mif einem blaulichen Kreis umgeben find. Die Stimme 
ift rauher, der Hals merklich dicker, und die Brüfte find 


umgebende Kreis bei Blondinen fehmugigeröthlich, bei Bruͤ— 


netten aber gelbfchwärzlich, und braun. Bei beiden findet man 


um die Grundfläche dev Warzen braune Kruften von einer 


fehleimig talgigen Maffe, einem Erzeugniffe der hier bes, 


findlichen Fleinen ZTalgdrüfen. Der Wuchs iſt weniger 
fohlanf, und der Bauch in feinem ganzen Umfange mehr 


E. 
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ausgedehnt, ſo daß die jungfraͤuliche Wolbung der Schaam- 
gegend nicht mehr bemerklih if. Das den Schaamhuͤ— 
gel bedeckende Fett⸗ Polſter erhebt ſich dagegen mehr, und 
iſt mit krauſeren, ſteiferen, und wohl etwas in einander 
gewirrten Haaren, reichlicher bedeckt. Die großen Schaam⸗ 
lippen ſind aufgeworfener, und wulſtiger, außen gelblich 
oder bräumlich, und mehr oder weniger behaart, an ihrer 
inneren Släche aber blaß⸗fleiſchfarbig, und fie ſtehen nicht 
felten fo von einander, daß Die fchlafferen und ffärfer aus: 
gedehnten Eleineren zwiſchen ihnen heraushaͤngen. Dies 
richtet ſich jedoch nach Fer Geftalt, Größe, und Befeſti— 
gungs⸗-Art fowohl der großen als auch der kleinen und 
nach Leibesbefchaffenheit und dem Alter des Frauenzimmers, 
dem fie angehören. Das Schaamlippendändchen ift fchlaf- 
fer und breiter, die Schaamfpalte Flafft ein wenig; die 
Mündung der Harnrögre iſt fehlaffer, und ſcheint daher 


> weiter, und der Kein fliege deshalb beim Harnlaſſen in 


einem dickeren Strahl; der Kigler iſt etwas vergrößert, 
. aber fchlaff und Hängend, und von der gleichfalls erfchlaff: 
ten Vorhaut bedeckt; die Scheidenklanpe iſt entweder ganz 
verſchwunden, oder doch zum Theil zerſtoͤrt, und rings 
um den Eingang in die Mutterſcheide foll man die myr⸗ 
thenfoͤrmigen Waͤrzchen antreffen. Der vordere Theil der 
Mutterſcheide iſt weniger enge, ihre Waͤnde haben keine 
ſo derbe Runzeln, und liegen nicht ſo dicht auf einander, 
ſo daß man hinſichtlich der Weite zwiſchen ihrem unteren 
und ihrem oberen Theil keinen ſo großen Unterſchied mehr 
findet. Der Muttermund ſteht ein wenig tiefer, ſeine Lip— 
pen ſind mehr aufgelockert, und die Spalte, die fi zwi⸗ 
ſchen ſich laſſen, ſchließt nicht mehr ſo ganz ſcharf zuſam⸗ 
men. Der ganze Scheiden⸗-Abſchnitt der Gebärmutter 
R üierhaupe nicht fo knorpelartig are ii, etwas 


er 


denen Schwangerſe 
— ſchon — hat, ſo iſt nicht blos die 


weicher. Der aͤußere Schooß iſt breiter, die Hinterbacken 


ſind dicker, und weil die Achillesſehnen ſtaͤrker eingebogen 
ſind, ſpringen oben die Waden und unten die Ferſen mehr 
hervor. 


To 5. MEDLIX.| 


Unmittelbar nach dem erfien Beifchlafe fehlen die meis 
fien Züge in diefem Bilde; dagegen wird. man etwas Ver— 
fiörte8 im ganzen Aeußerlihen wahrnehmen und entweder 
die Merkmale der Aufregung und Erhigung, oder einer durch 
die Anftrengung, durch Angſt, Schmerz und einen ungewohns 
ten Nervenreis bewirften Erföpfung. Die aͤußerlichen Ge 
burtstheile find roth, ja wohl angefchwollen, die Haare auf 
dem Schaamberge in einander gewirrt, die Scheamfpalte 
fowohl von den in diefer Gegend, und in der Mutterfcheide 
felber abgefonderten Seuchtigfeiten, alS auch von dem männ- 
lichen Saamen feucht und fchlüpfrig, der Kigler, die kleinen 
Schaamlippen und der Eingang in die Scheide geroͤthet und 


empfindlich, und von dem zerriffenen fogenannten Jungfer— 


häufchen blutig, ein Umftand, der jedoch nicht felten fehlt, 
fie felber aber ift num fo erweitert, daß fie dem Finger leich- 


ter den Eingang geflattet. Die Mündung der Harnröhre 


wird ebenfalls bisweilen leich®entzündet, und das Harnlaf 
fen erregt, fo lange dies dauert, eine ſchmerzhafte brennende 
Empfindung. Der untere Abfchnitt der Gebärmutter ift ein 
wenig weicher, die Mutterlippen find runder und wulſtiger, 
und dadurch wird die dazwifchen liegende Spalte etwas brei⸗ 
fer und tiefer. 


$. MCDLX. 
Sinden fich unzweideutige Kennzeichen einer vorhan⸗ 
aft, oder ſichere Merkmale, daß ein 






——— 


en 


Srage über das mögliche Dafeyn der Jungfraufihaft an 
und für fich ſchon beantwortet, fondern wenn Auch noch 
Merfmale zugegen feyn folten, die fonft auf die Gegen— 
ware der Jungfrauſchaft hindeuten könnten, fo verlieren 
fie dadurd) ihren Werth. 


$. MCDLXL 


Betrachten wir diefe Merkmale jet indeffen mit prüs 
fenden Blicken, fo finden wir, dag fie weder ausſchließlich 
dag bezeichnen, was fie bezeichnen follen, noch beftändig, - 
und überall zuverläßig find. Dies laͤßt fih fowohl von 
den allgemeinen Kennzeichen, d. h. von denen, die in den. 
Sefammtheit des Körpers liegen, als auch von den be> 
fonderen, die an den Geſchlechtstheilen wahrgenommen 
BRAD darthun. , 

, MCDLXH. 

Das Aeußere eines jungen Frauenzimmers, ihre 
Srifchheit, die mit SFeinheit verbundene Füle, und ihr ' 
Iebhaftes. Anſehen, find viel meniger von dem gefchlecht- 
lichen Zuftande, in welchem es ſich befindet, als: von Lei— 
besbeſchaffenheit, Bau, Anlagen, Erziehung, Lebensart, 
Aufenthalts. Drt, Gefundheit und Krankheit, abhängig. 
Der vollzogene Beifchlaf bringt hierin auch an ſich feine 
| Veränderung hervor, fondern nur dadurch, Daß er die orga— 
niſche Thaͤtigkeit mehr auf der Seite des Gefchlechtlichen 
aufeuft, und fo der Selbfterhaltung vorübergehend einigen 
Eintrag thut. Falls nicht durch feine öftere und ſchnell 
auf einander folgende Wiederholung Erfchöpfung bewirkt 
wird, dürfte jener Einfluß mehr von der Pſyche, und vorz 
züglich von der Einbildungsfraft ausgehen. Ganz das 
2 Naͤhmliche kann aber auch der einmal erwachte und unbe⸗ 
friedigte Geſchlechtstrieb bewirken, der haͤufig an einem 


& 


er 


frühen Abwelken des jungfräulichen Körpers Schuld if. 
Eine mäßige Ausübung der Gefchlechtsverrichtungen befür- 
der£ dagegen dag blühende Anfehen eines jungen und ges 
funden Srauenzimmers, und fchadet feiner Stifche und 
Schönheit gewiß nicht. 
RK AMODEXEN > 
Das verfiörte Anfehen, und die Merfmale der Auf- 
regung und Erhigung gleich nach dem erſten Beifchlafe, 
würde man nur dann mahrnehmen Ffönnen, mern man 
dag entjungferte Mädchen unmittelbar nach diefer Hand» 
lung zu fehen Gelegenheit hätte. Allein, und ohne andere 


Zeichen der Entjungferung, ließe fidy jedoch auch daraus 


nichts folgern, weil e8 ja ſehr viele andere Urfachen giebt, 


die den nähmlichen Zuftand bewirken. Daffelbe gilt von 


der Mattigfeit und Erfchöpfung, die dem erſten Beifchlafe 
folgen follen, die aber nur dann eintrefen, wenn diefe 
Handlung entweder durch Gewalt, und nach langem Wi: 
derffande erzwungen wurde, und fehr fhmerzhafte Empfin— 
dungen, niederdrückende Affekte u. f. w. mit fich führte, 
oder wenn fie öfter hinter einander volljogen wurde, 
$ MCDLXIV. i 

Unter den örtlichen, nicht in den Gefchlechtetheilen haf- 
tenden Kennzeichen legten fihon die Alten dem Dickerwer— 
den des Halfes eine befondere Wichtigkeit bei r), Karl 
Mufitanus 2) will, daß man den Hals mit einem dops 


pelten Faden meffen fol. Iſt dies gefchehen, fo nimmt 


man den Faden auseinander, und vereinigk feine beiden 


“ı) Non illam nutrix orienki Iuce Teyisens 
Hesterno collum poterit circumdare filo. 
200 Gatullus in Epythalam. Pelei ae Thetidis. 
027 Drutina Chirurg. phys. Tom, Il. cap. 49. p. 256. g: 
NER, 


a 


Enden fo, daß er einen Kreis bildet. Diefen fucht man 
üser den Kopf deffelben Frauenzimmers zu flreifen. Gebt 
- er ungehindert darüber weg, fo fol dies die ſchon verlorne 
Sungfraufchaft beweifen, läßt er ſich aber, ſelbſt mit Ges 
walt, nicht darüber binbringen, dag Gegentheit, die nod) 
unverlegfe. Daß im Allgemeinen, und unter fonft gleichen 
Umfiänden, der Hals eines verheiratbeten Srauenzimmerg 
dicker iſt, als der eines Feufchen Mädchens, iſt feinem 
. Zweifel unterworfen, ja ſelbſt die ein und andermalige 
Bolziehung des Beiſchlafs hat fchon einigen Einfluß dar- 
auf. Der Grund ſcheint befonders in der Echilddrüfe zu 
liegen, deren Blutgefäße, wie die des Halfes überhaupt, 
| während diefer Handlung flärfer von Blut ausgedehnt 
werden, und hernach nicht gang wieder zu ihrem früheren, 
Hleineren Durchmeſſer zurückkehren. Da jedoch der Hals 
mannichfaltiger anderer Urſachen wegen anfchwellen kann, 
da beim Eintritte der Pubertät der wahre Kropf, wenn 
eine Anlage dazu vorhanden ift, ſich ſchon zu enfwickeln 

anfängt, und befonders, weil jede —— im Monats⸗ 


— fluſe ja ſelbſt ſein jedesmaliges Eintreten bei manchen 
reinen Jungfrauen mit einem vorübergehenden Dickerwer— 


den des Halfes verbunden ift, fo kann davon, in gericht: 
lich » medizinifcher Beziehung, unmöglich ein Beweis der vers 
lornen Zungfraufchaft hergenommen —— 
| | & ZDMCDLXV, 

Die rauhere Stimme bei Entjungferten ſoll mit dem 
Anſchwellen des Halſes in unmittelbarer Verbindung ſtehen; 


mit Recht bemerkt jedoch ſchon Joh. Beverwick ) 
von Beiden, daß ſie von dem Eintritte der Pubertaͤt, und 


5) Joh. Beverovici Quaestiones epistolicae. 8. Roterodami. 1665. 
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von der damit verbundenen Veränderung der Theile Übers 


- Haupt, und nicht von dem erffen Beifchlafe herruͤhrten. 


Außerdem giebt es fo viele verfchiedene Urfachen des rauhen 
Halfes, und der Heiferen Stimme, daß, wenn fie auch) 
wirflih vom erſten Beifchlafe: ebenfans bewirkt würden, 
und, wie die „Alten *) glaubfen, wamittelbartnach jeder 
Wiederholung deffelben ftärfer. wären, bon ihnen dennoch 
diefe Feineswegeg gefchloffen werben dürfte. 
$. MCDLXVE 

Die Merkmale, die von der beim Berühren ſich dem 
Gefühle nach fpaltenden Nafenfpige, von der Trübheit 
der Augen, der Dicke der Augenlieder, dem blauen Kreiſe 
um die Augen, und dem dickeren Kinne fuͤr den bereits 


vollzogenen Beiſchlaf hergenommen werden, find ganz uns 


bedeutend: Daſſelbe gilt binfichtlich des erften Beifchlafs 


auch von der Stellung‘ des Körpers, von der Dicke der 
Hinterbaken, der Breite des Schooßes, der Geſtalt der 


. Waden, und dem flärferen oder fchwächeren Herborfprinz 


gen der Ferſen nach hinten. Denn obgleih e8 wahr iſt, 
daß der- fortgeſetzte Geſchlechts— » Umgang mit Männern. 
merfliche Beränderungen hierin bewirkt, fo läßt fich dies 
doch von dem ein oder das andere Mal volljogenen fei- 
nesweges behaupten. 


r6:,.M CDLXVI. 


Wichtiger als die allgemeinen Kennzeichen find Re y 
Zweifel die örtlichen, die an, und in den Geſchlechtstheilen 


vorfommen. Die Brüfte, die in diefer Hinſicht zuerfi un- 


fere Aufmerkſamkeit auf fih ziehen, verlieren durch öffe- 


—X 
4) Cantasti male, tum fututa es Aegle, 
Jam cantas bene, basianda non es. 
\ — Martialis. 
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reg Betaſten und durch den Beifchlaf allerdings eftvas von 


ihrer Spannfraft, und fie werden großer, aber auch fchlafs 


fer, und hängender. Die Farbe des Warzenhofes und der 
MWarze felber pflegt ſich jedoch im jugendlichen Alter felten, 
ohne Eintritt von Krankheiten oder von Schwangerfchaft 
aufallend zu verändern. Die ftärfere Ausbildung der 
Bruft-Drüfen bei voller Mannbarkeit, bewirkt indeffen 
an und für fich fchon, auch bei den £eufcheften Sungfrauen, 
gemeiniglich jene Veränderungen, und ganz ausgewachfene 
Mädchen, die fchon eine Zeitlang menftruirt waren, haben 
höchft felten jene Eleinen, zarten, elaftifchen, halb runden, 
an der Grundfläche jedoch, ein wenig abgeflachten Brüffchen, 

mit rofenrothen Warzenhöfen, und der Erdbeere ähnlichen 
Brufiwarzen, die man bei jungen Mädchen trifft, die eben 
in die Jahre der Pubertaͤt eintreten. Dagegen ſahe ich 
bei vierzehn bis ſechszehn Jahr alten Mädchen, die theils 
ſchon fchwanger waren, theils venerifhe Geſchwuͤre an den 


Geburtstheilen hatten, die Brüfte ganz fo, als fie ihrem 


Alter angemeffen waren, obgleich fie auf Jungfraufchaft fel- 


ber feinen Anſpruch mehr machten. Nimmt man hierzu, 
daß die Leibesbefchaffenheit, Erziebung und Lebensart, und 
befonders Krankheiten einen fo großen. Einfluß auf die " 
Brüfte äußern, fo wird man die an ihnen wahrgenommer 


nen Veränderungen als Merfmale der verlegten oder uns 
verlegten Jungfrauſchaft, gewiß nicht weiter in Anſchlas 
bringen wollen. 


q. MCDLXVOL 


Milch in den Brüften koͤnnte als ein Zufall, der ſich 


bauptfächlich nur in der Schwangerfihaft, im Wochenbette, 


und, während des Nährens eines Kindes ereignet, für ein 
Zeichen der verlegten Jungfrauſchaft gelten, wenn es nicht 


N: REN 


fattfam befannt wäre, daß nicht blos erwachfene Junge 
frauen, fondern fogar Rinder und alte Frauen, und felbft 
Männer bisweilen Milch in den Brüften erzeugten. Io 
habe ein jungeg, reines und keuſches Frauenzimmer gefannt, 
daß jedes Mal beim Eintritte des Monatlichen eine milch 
artige Feuchtigkeit in den Brüften abſonderte, die durch 
die Warzen freiwillig abfloß. Daß dies bei folchen öfter 
gefchieht, bei denen der Monatsfluß unterdrückt ift, wußte 
fhon Hippokrates ), und feine fpäferen Comrnentas 
foren find darüber einverftanden °), Deshalb roarnfe 
Carl V., aus der Much in den Bruͤſten allein, nicht ohne 
weitere Unterſuchung, einen der Dirne nachtheiligen Schluß 
zu machen”). An und für ſich allein kann alſo auch dies 


Merkmal die Verlegung der Jungfraufchaft nicht beweiſen. 


$. MCDLAXIX. 


Der Zuftand der Geburtstheile wird in der Regel durch 
den erften Beifchlaf fo verändert, daß dies niche allein, 


gleich nachdem er vorgenommen mar, in die Augen fällt, 
fondern auch bleibende Folgen hinterläßt, die um fo auffalz 
Tender find, ie öfter dieſe Geflecht: Handlung wieder: 
holt wurde. Die Erfcheinungen an dieſen Theilen, uns 


mittelbar nach dem erſten Beiſchlafe, find indeſſen nicht 


unter allen Umſtaͤnden die naͤhmlichen, ja fie koͤnmen bis— 
weilen ganz fehlen. Es koͤmmt hierbei auf das Alter, die 
Leibesbefchaffenheit und die Förperliche Bildung der Frauens⸗ 
perfon, bie zuerft mit einem Manne zu thun hatte, auf die 


5) Aphorismor, Sect. V.39. p: m. 1155. ! 
6) Sehr ausführlich handelt hiervon Dan. Senner: Practica 
medicinae. Witeb. 1654. seq. Lib. IV. Part. 2. Met. I cap. T. 


p- 211. sgqq» 
7) Const. Or. Car. V. ex edit. Kressii, Hanoterae. ‚1721. Ant. XXXVI. 
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Bee, 


Art, wie diefer fih dadei benahm, und befonders auf bie 
Größe feiner Ruthe, im Verhaͤltniß zu ihren Geburtsthei— 
Ion, an. Da überdieg die Veränderungen, die der erſte 
Beifchlaf bewirkt, zum größten Theile von dem mechani- 
fchen Eindringen der Ruthe, und von der wechfelfeitigen 
Berührung des männlichen und weiblichen Körpers berrüß- 
ven, fo kann natür lich durch ähnliche mechanifche Einwir— 
tungen ziemlich das. Nähmliche Hervorgebracht werden. 


* 


"> MCDLAX. 

* 

Don den Merkmalen, die fi) nach den oben angege— 
benen Umſtaͤnden richten, kann die Zuſammenwirrung und 
Krausheit der Schaamhaare nur dann entſtehen, wenn ſie 
an ſich ſchon dazu geeignet ſind, und wenn im Beiſchlafe 
dann der Schaamberg des Mannes mit dem des Weibes 
in unmittelbare und anhaltende Berührung Fam. Die gros 
gen und die Fleinen Schaamlippen, der Kigler und die 
Harneöhren - Mindung werden aber nur roth und anges 
ſchwollen, mithin flärker oder weniger ftarf entzündet er= 
fheinen, wenn fie von der fehr fteifen und Karten männlis 
. hen Ruthe auf eine rohe Weife wiederholt geftoßen und 
gequetfiht wurden, ein Umftand, der ſich hauptfächlich bei - 
unverhaͤltnißmaͤßig Eleinen äußeren Schaamtheilen, und bei 
einer ſehr kurzen und Ihmalen Schaamſpalte ereignen.wird, 
mithin am öfterften bei Tehr jungen und gefchlechtlich noch 
nicht vollig entwickelten Mädchen. Bei erwachſenen, und 
mit natuͤrlich DE ee; und einer — 





* Umarm ng Zar 
heit und Schonung von dem — behandelt wurden, 
werden Merkmale dieſer Art dagegen ſelten oder niemals 
vorkommen. Die Schluͤpfrigkeit der Geburtstheile von er⸗ 
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goßenem männlichen Saamen, und abgefonderten Stüfftg- 
feiten findet nur dann Statt, wenn wirflich dergleichen 
Ergießung und Abfonderung gefhahe, melches nur beim 
vollftändigen Beifchlafe der Fall iſt, da doch ſchon der un» 
vollſtaͤndige die phyfifche Sungfraufhaft vernichten Fann. 
Ob großer Schmerz; und Blutung beim erften Beifchlafe 
zugegen feyn merden, hängt von der Befchaffenbeit des 
Jungferhaͤutchens und der relativen Befchaffenheit der maͤnn— 
lihen Ruthe ab. Diefe leßtere bedingt auch, Falls fie wirk— 
lich volfommen in die Mukterfcheide eindrang, den Grad 
der Ausdehnung der Schaamfpalte, des Eingangs in die 
Mutterſcheide, diefer felber, und der fie umgebenden Theile, 
den man gleich nach dem Beifchlafe noch antrifft. 


$. MCDLXXL 


Das Sungferhäutchen, deffen unverleßtes Daſeyn für 
ein Zeichen der Jungfraufchaft gehalten wird, von deffen 
Zerreißung beim erſten Beifchlafe man den Schmerz und 
die Blutung herleitet, die gewöhnlich damit verbunden find, 
und deſſen Abweſenheit ein Merfmal des bereits vollgogenen 


Beiſchlafs feyn fol, ift ohne allen Zmeifeleine von der Natur 


getroffene Vorrichtung, die auf die Ausbildung der inner- 
lichen Geburtstheile, und auf ihre nachmaligen Verrichtun— 
gen Einfluß hat. , Allenthalben, wo bei der Leibesfrucht 


Höhlen und Räume gebildet werden, die fich hernach 


muͤſſen ausdehnen und wieder zufammengiehen Fönnen, 


ſieht man zwei Huͤlfsmittel der Bildung, nähmlich die 


Wände werden faltig, und der innere Raum iſt mit einer 
verfchiedenartigen Seuchtigfeit angefüllt, die das Zuſam— 
menmwachjen jener verhindert. Die Salten find dann zum 


Theil fo gelegen, daß das Ausfließen jener Feuchtigkeiten 


AN 





dadurch gehindert und ſie erfuͤllen en IR Weiſe 
. 
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einen doppelten Zweck. Dies iſt namentlich bei der Schei— 
denklappe, oder bei dem ſo genannten Jungferhaͤutchen der 
Fall. Betrachtet man die ganze Bildung der Mutter 
fheide, fo fieht man, daß fie an ihrem runde am wei— 
teſten ift, je näher ihrem Eingange aber, durch die fich 
von oben und unten aneinander drängenden Wände, und 
ftärfer hHervortrefenden Salten um deſto enger. Dazu 
kommt, daß ihren unteren Theil die Faſern des Scheiden— 
ſpanners umgeben, die ihn noch mehr zuſammenſchnuͤren. 
Grade da, wo die Scheide aufhoͤrt, tritt ihre innere Haut 
am ſtaͤrkſten hervor, und bildet gemeiniglich von unten 
und von oben, obgleich hier meiſtens ſchwaͤcher, eine gegen 
die Mitte bedeutend hervorragende Verdoppelung oder 
Falte. Seltener entſtehen dieſe Falten von den Seiten— 
waͤnden allein, doch habe ich dies auch ſchon geſehen; 
oͤfter dagegen von allen vier Seiten zugleich, ſo daß die 
innere Haut der Scheide nach ihrem ganzen Umfange kreis⸗ 
foͤrmig uͤber ihre aͤußere Oeffnung, den ſo genannten Ein— 
gang, hervorgetrieben wird. Nach unten zu iſt dieſe Ver— 
doppelung dann meiſtens breiter, ſo daß bei geſchloſſenen 
aͤußeren Geburtstheilen ihre Schenkel gleichſam uͤberein— 
ander ſchlagen. Da dieſe Hautverdoppelung an allen Seiten 
uͤber den Scheiden-Eingang hervorragt, ſo bekommt ſie 
dadurch in ihrer Mitte eine von oben nad) unten zu laͤng⸗ 
lich runde Deffnung, die in der That weiter ift, als diefer, 
der durch die Nungeln der Salten- Säulen noch verfchloffen 
wird. Bei der Frucht ragt die untere Falte gemeiniglich 


auch über die obere hervor, wenn die Bildung von dieſer 


Art iſt, ſo daß der Eingang in die Mutterſcheide dadurch 
ganz geſchloſſen wird. Nach der Geburt, und bei ſtaͤrke— 
rer Ausbildung diefer Theile aber, ziehen ſich diefe beiden 
Salten von oben und unfen mehr zuruͤk, 1 und zwiſchen 


beiden bleibt eine Ducerfalte, die breiter als Höher if, 
und aus der hernach dag Monatliche fließt. So entficht 
das fo genannte Sungferhäutchen nach feinem gewöhnlichen 
Zuftande, dag offenbar alfo eines Theils die Hallertartige 
Feuchtigkeit, die in der Frucht und felbft noch beim zarten 
Mädchen die Gebärmutter und die Mutkerfcheide ausfuͤllt, 
zurückhält, anderen Theil aber ein Mittel iſt, die ſtaͤrkſte 
Merengerung mit der möglichft großen Ausdehnungs-Faͤ⸗ 
higkeit zu vereinigen. Mit dem zunehmenden Alter, durch 
das oͤftere Ausfließen des Monatlichen, und beſonders 
durch alle Urſachen, welche die Mutterſcheide erſchlaffen, 
und ſie, ohne daß ſie von Außen her eben ausgedehnt 
wurde, erweitern, werden auch dieſe Falten ſchlaffer, aus— 
dehnbarer und in dem Maaße nachgiebig, daß ſie das Ein— 
dringen eines nicht zu großen fremden Koͤrpers, ohne gro— 
ßen Widerſtand, und ohne zu zerreißen, geſtatten. Bei 
bejahrten Jungfrauen ſind ſie nichts deſto weniger oͤfters 
noch in hohem Alter zu erkennen, ja bisweilen ſogar ver⸗ 
dickt, und an seobnlich veraͤndert. 


$. MCDLXXI. 


Diefe regelmäßige und gewöhnliche Befchaffenheit der 
Scheidenklappe, bei der von. einem eigentlichen Jungfer⸗ 
haͤutchen keine Spur angetroffen wird, iſt jedoch manchen 
Abweichungen unterworfen. Eine der gewoͤhnlichſten be— 
ſteht darin, daß die Raͤnder der Falten in den Winkeln 
mit einander verwachſen ſind, und nur in der Mitte ein 
Feines, meiſt rundes Loch laſſen, das nach außen am weis 
teften ift, nach innen aber durch die fich von oben und unten 
- zufammendrängenden Runzeln bedeckt wird. Nicht ganz 
ſelten ſind auch die Raͤnder in der Mitte ſo mit einander 


unden ‚daß entweder nur zur Seite eine ſehr kleine 
5 28% 


/ 


— 436 — 


oder gar keine Oeffnung bleibt. Dies geſchieht auf zwie— 
fache Weiſe, entweder durch unmittelbare Verwachſung mit 
einander, oder durch einen swifchenliegenden. Körper, der 
von verfchiedener Befchaffenheit if. Sm erften Falle iſt in 
der Negel das Jungferhaͤutchen ganz undurchbohrt; im 
sweiten kommt es auf den swifchenliegenden Körper, feine 
Art, Bildung und Befefligung an. Am öfterften beſteht 
er aus einem feinen, durchfichtigen, gefäßlofen, und uns 
empfindlichen Häuschen, und fcheint dann nichts als eine 
Verlängerung der Oberhaut zu feyn, welche die zum Eins 
gange in die Mutterfcheide führende Deffnung bald ganz, 
bald theilweife uͤberzieht. In fie erſtrecken fich mitunter 
fleine blutführende Gefäße hinein, wie man deutlich fehen 
fann, und wenn man aug ihrer SEmpfindlichfeit einen Schluß 
machen darf, auch Nerven. Zwifchen ihre liege fieliweife 
bisweilen ein zellige fibröfes Wefen, das fih durch Dich- 
figfeit, und durch eine der Hautfarbe entfprechende Faͤr⸗ 
bung auszeichnet. Gewoͤhnlich find dann an mehreren. 
Punften, in der dünneren Subſtanz einige größere und 
fleinere Löcher, aus denen das Monatliche ausfließt 2). 
Am haͤufigſten fieht man einen folchen feften Balfen von 
oden nach unten laufen, und an den Seiten freie, oder 
mie einer diünneren Membran verſchloſſene Oeffnungen. 
Dieſer mittlere Theil bleibt gemeiniglich unverletzt, wenn 
auch zu beiden Seiten ſchon oft ein maͤnnliches Glied eins 
drang; und man findet ihn daher oͤfters bei Erſtgebaͤren— 
den, und ſogar ſo feſt, daß er den Austritt des Kopfes 
hindert und deshalb durchgeſchnitten werden muß ?). Gel- 


8) Osiander Denkwürdigkeiten für d. Heilk. und Gebh, 2 "id. 
1S:9E... / 

9) In dem Sabinette je Koͤniguichen Entbindungs-Anſtalt 
wird ein ganzes Glaͤschen voll ſolcher Heiner zelligthaͤutiger 
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ten beftehe die Scheidenflappe nur aus einer einfachen, von 
unten auffteigenden, und noch feltener von der oberen 
Wand der Mutterfcheide Fommenden Falte. 


$, MCDLXXIE. 

Aus diefer, auf vielfältige Unterfuhungen und eine 
Reihe von Präparaten geſtuͤtzten Befchreibung der Schei: 
denflappe, die bigjeßt immer noch fo räthfelhaft, und mit 
einem wahren moralifchen Nimbus umgeben, erfeint, 
erhellt, daß fie einen wirklichen phnfifchen Nußen bat, 
der von nicht geringer Bedeutung iſt, und daß man daher, 
um ihr Dafeyn zu erflären, zu moralifchen Zwecken, die 
fchon dadurch, daß fie auch bei Thieren *°) angetroffen 
wird, widerlegt werden, überall nicht feine Zuflucht zu, 
nehmen nöthig hat. 

$. MCDLXXIV." 

Da fie von fo verfchiedener Befchaffenheit ift, fo ver- 
fieht e8 fich, daß fie dur den Beifchlaf auch auf ver— 
fchiedene Weife verändert werden muß, und darnach natuͤr— 
lich auch unter verfchiedenartigen Zufaͤllen und E:fcheis 
nungen. Bon diefen hänge jedoch ein großer Theil nicht 
einmal von ihrer Befchaffenheit allein ab, fondern von 
der großen Enge des unteren Theils der Mutterfcheide 

und von der ungemein Icbhaften Empfindlichfeit aller hier 
gelegenen. Geburtstheile. | — 


und fibröfer Balken aufbewahrt, die in etwa zwei und drei— 
big Sahren von Zeit zu Zeit in der Anſtalt ausgefchnitten 
wurden. Sch felber habe hier diefen Fall auch ſchon einmal 
0. erlebt. | | RN 
0) Ich traf fie auch bei jungen Huͤndinnen, Sagen, Kälbern, 
Schweinen u. f. w. an, obgleich freilich in anderer Geftalt 
als beim Menfchen, aber in Beziehung auf denfelben Zweck 
und nach der naͤhmlichen Grundidee gebilden 


- 
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$: MCDLXXV. 

Iſt ein Srauenzimmer gänzlich erwachfen, hat es eine 
ganz regelmäßig gebildete, aus nicht mit einander verz 
wachfenen Falten beftehende Scheidenkflappe, mit einer nicht 
zu engen Deffnung, die durch den öfteren Monatsfluß, 
und vielleicht durch andere erfchlaffende Urfachen, ſchon 
ansdehnbarer geworden iſt; find die Faſern feines Schei- 
denfpanners nicht zu ſtark und. zu ſtraff, und fie ſowohl, 

als auch der untere Theil der Mutterfcheide, aus welcher 
Urſache e8 fey, ebenfalg ſchon nachgiebiger, weiter und 
unempfindlicher geworden, und hat daffelbe es dann zuerſt 
mit einem nicht zu ſtark begabten Manne zu thun, der 
mit Schonung verfaͤhrt, ſo wird der erſte Beiſchlaf ohne 
große Schmerzen, ohne Blutvergießen, und ohne Zerrei⸗ 
ßung der Scheiden-Klappe von Statten gehen. Beim 
fortgefeßten Geſchlechts- Umgange wird dann die ganze 
Mufterfiheide, und mithin auch der Eingang in dieſelbe 
immer weiter und felbft länger, und indem dadurch das 
Ausdehnbare wirflih ausgedehnt wird, verſchwinden die 
Salten an den Wänden der Mutterfcheide, und auch die— 
ienigen, die früher die GScheidenflappen bildeten, werden 
auseinander gezogen, und verlieren fich ganz. ar 
ein paar Jungfrauen, einer von zwanzig, einer von ein 
und dreißig, und einer ganz alten, von vier und achtzig 
Jahren, Die ich nach ihrem Tode zu unterfuchen Gelegenheit 
hatte, fand ich bei den beiden Erfteren, von denen die eine 
bleichfüchtig geivefen, die andere aber an der Abzehrung, 
. eines Unterleibs-Sehlers wegen, geftorben war, nur fchwache 
Spuren der die Scheidenflappe bildenden Salten, und bei 
ber £eßteren gar: feine, obgleich ich von allen dreien feſt 
uͤberzeugt bin, daß fie niemals mit einem Manne Umgang 
gehabt hatten. Die Legtere litt feit ihrem drei umd ſieben⸗ 
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zigten Jahre, nachdem fie plößlich fehr mager geworden 
war, an einem Scheiden» Borfale, der in ihrer Familie 
erblich zu feyn fihien. 

$, MCDLXXVL 

Daß bei diefer Bildung nicht fowohl die Scheiden- 
flappe allein, als vielmehr vorzüglich der Eingang in die 
Scheide bald erfchlaffen und weiter feyn kann, wie z. B. 
während des Monatsfluſſes, bald. aber, wenn diefer auf: 
gehört hat, fich wieder zufammengiehen und verengern kann, 
ift Feinem Zweifel unterworfen; ja es läßt ſich wohl den- 
fen, daß nicht blos der Beifchlaf dann ohne Gefahr der 
Zerreißung der Scheidenflappe habe vollzogen. werden koͤn— 
nen, fondern daß ein folches Frauenzimmer auch felber 
dadurch ſchwanger geworden feyn und hernach fogar eine 
ungeitige Srucht zur Welt bringen gefonnt habe, ohne daß - 
dies nad) überftandenem Wochenbette eine große Veraͤnde— 
rung in den Geburtstheilen zurückgelafen hätte. Es fehle 
hierüber nicht an. beweiſenden Beifpielen. ve 

| $. MCDLXXVI, 

Wenn dagegen die Nänder der Scheidenflappe in 
den Winkeln mit einander verwachfen find, fo daß ſich 
nur eine runde Deffnung in derfelben befindet, fo wird 
fchon bei jüngeren und gefunden Srauensimmern der erſte 
Beiſchlaf meiſtens ſchmerzhaft ſeyn und wohl etwas Blut 
dabei vergoſſen werden. Doch laͤßt ſich auch hier die 
Moͤglichkeit denken, daß eine Perſon ohne ihre Zerreißung 
ſchwanger werden koͤnnte, vorzugsweiſe zur Zeit ihres 
Monatsfluſſes, welches dann ihre Durchſchneidung bei der 
Geburt noͤthig machen wuͤrde, wovon man allerdings auch 
Beiſpiele hat. Bei dieſer Bildung bleibt das ſo genannte 
Jungferhaͤutchen, wenn es nicht durch männliche Beiwoh— 
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nung oder fonft zerſtoͤrt wurde, bis in das fpätefte Alter 
zugegen, obgleich es Eleinern und größern Veränderungen, 
mit der Zunahme der Jahre, unterworfen if. 


$. MCDLXXVIE. 

Befindet fich zwiſchen den beiden Falten der Schei- 
denklappe entweder nur eine fehr Eleine Deffnung, oder if 
diefe durch Verwachſung, oder durch eine zwifchen liegende 
Haut von größerer oder geringerer Feſtigkeit ganz ver: 
fhloffen, fo kann freilich ein verhaͤltnißmaͤßig dicferer Koͤr⸗ 
per nicht eindringen, ohne fie zu zerreißen, und auch der 
Beiſchlaf, mit vollſtaͤndiger Einbringung des maͤnnlichen 
Gliedes in die Mutterſcheide, muß dann nothwendig den— 
ſelben Erfolg haben: Hierbei wird es ſogar Faͤlle geben, 
in denen entweder die Zurückhaltung des Monatlichen ſchon 
früher die Eünftlihe Oeffnung der Scheidenflappe nöthig 
machte, oder wenn fie auch nicht grade diefer Urfache we— 
gen erforderlich war, die Fefligkeit der, die vorhandne 
Heine Oeffnung umgebenden Haut, die den Beiſchlaf bin: 
‚dert, fie hernach dennoch erheiſcht. 


$. MCDLXXIX. 


Da die Zerreißung der Scheidenflappe in N Sällen, 
in denen fie einem fefteren Körper von irgend einiger Dicke 
das Eindringen in die Mutterfcheide gänzlich verſchließt, 
Falls er dennoch gewaltfam hineingefloßen wird, vollig 
mechanifch gefchieht, fo. ſcheint es, daß dazu nicht blog 
‚die männliche Ruthe im Beifchlafe nöthig if, fondern daß 
dies auch durch jeden anderen Körper von ziemlid) gleichem 
Umfange, gleicher Geftalt, und gleicher Härte gefchehen 
fünne. Die Möglichkeit hiervon laͤßt fich nicht ableugnen, 
ja man führt DBeifpiele genug an, in denen dieg gefchehen 
feyn fol. Nimmt man jedoch auf die Lage und Befchaffen- 
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heit der Scheidenklappe, und befonders. auf ihre gegenfeis 
tige Stellung zur Mutterfcheide Ruͤckſicht, fo wird mar fi) 
leicht überzeugen, daß ein Körper, der fich nicht bei feiner 
Härte doc, nach der Richtung, welche die Mutterfcheide 
nimmt, zu fehmiegen im Stande ift, unmöglich mit einer 
folhen Gewalt in den Eingang der Mutterfcheide, als nö- 
thig ift die Scheidenflappe zu fprengen, geftoßen werden 
fann, ohne die benachbarten Theile und namentlich die 
Scheidenmände zu verlegen. Bei Unterfuchung eines folchen 
Falls, gleich nachdem die Verlegung gefchehen ift, wird man 
ihn an ihrer Ausdehnung, die fich nicht blog auf die Schei- 
denklappe erftreckt, Teiche entdecken ; nach einiger Zeit aber, 
wenn fie geheilt ift, wird die Narbe in den verlegt geweſe— 
nen Theilen, und felbft eine ungewöhnliche Verwachſung 
derfelben unter einander darüber Auffchluß ertheilen. Vor— 
gebliche Zerreißung der Scheidenklappe, durch das zufällige 
Eindringen harter Körper in die Mutterſcheide, ohne derglei- 
chen ausgedehntere Berwundungen oder Narben, bleibt da- 
her immer hHöchft unwahrfcheinlich. 

6. MCDLXXX. | 

Durch Salt, frarfes Auseinanderfpreigen der Beine, 
Neiten nach Art der Männer, und andere ähnliche Umſtaͤnde, 
bei denen aber Fein fremder Körper in den Eingang der 

ufterfcheide gewaltfam eindringe, kann die Scheiden- 
flappe, obgleich man es fälfchlich behauptet bat, nicht zer— 
reißen *). — 
$. MCDLXXXI. 

Dagegen iſt es nicht zweifelhaft, daß nicht durch Ona— 
nie, gefchehe fie mit bloßen Singern ‚ oder mit einem fünft- 
a3. Er. B. Osiander Hdb. d. Entbk. 1. Bds. 1. Abıh. Tu- 

bingen. 1818. 9.266. 8. 149» | 
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lich nachgeahmten männlichen Gliede (Godemichi), die 
Scheidenklappe almählig fo ausgedehnt, ja zerrißen, die 
Mutterfcheide aber nach und nach fo erweitert werden koͤnne, 
daß von den Merkmalen der ſogenannten phyſiſchen Jung—⸗ 
frauſchaft feine Spur uͤbrig bleibt. 
$& MCDLXXXT. 

Ob das einmal zerriffene Sungferhäutchen zufammen= 
heilen, und fo dag Merfmal einer verlornen Sungfraus 
fchaft wieder ausgetilgt werden könne, ift noch ein Gegen— 
fand deg Streites. Don Einigen ift eg behauptet *2), von- 
Anderen geleugnet worden. Es koͤmmt hierbei wieder auf 
die Befchaffenheit de Hymens an. Wo von einer bloßen 
Ausdehnung und Erweiterung die Rede if, da ift eg feinem 
Zweifel unterworfen, daß nicht, wenn die ausdehnenden und 
erfchlaffenden Urfachen eine Zeitlang aufgehört, und dagegen 
zufammenziehende und verengernde gewirft haben, die frü- 
here Engheit der in der Scheidenklappe befindlichen Deff- 
nung, ſowie der Mutterſcheide felber, wieder follte eintreten 
koͤnnen. Zufammenziehende Bäder und Einfprüßgungen ha— 
| ben darauf fi jogar einen fehr bedeutenden Einfluß, von dem 
‚wir ſelbſt in der Medizin Gebrauch machen, und die Merks 
male einer verlegten Jungfrauſchaft werden ſich daher viel⸗ 
faͤltig durch ſolche kuͤnſtliche Mittel vertilgen laſſen. Wenn 
dagegen aber die Falten der Scheidenklappe mit einander 
verwachſen, oder durch ein zwiſchenliegendes Haͤutchen ver— 
bunden waren, und durch das Eindringen eines dickeren 
Körpers wirklich auseinandergeriffen wurden, fo iſt, weil 
die Ränder fich zurückziehen und deshalb nicht wieder 
dicht aneinander zu liegen kommen, und weil fie ſtets 
- bewegt werden, und befiändig von den bier abgefonderten 


ı2) de Buffon hist. yat. T. II. p- 9% 


 Stüffigkeiten feucht find, an einem Zufammenheilen bers 
felben nicht zu benfen. 
$. MCDLXXXI. 

Man führt auch Beifpiele von gänzlich fehlender 
Sceidenflappe an?), ſowie von einer Zerftörung berfels 
ben durch Gefchwüre, namentlich durd) Blattern. Da fich 
diefe fehon bei ganz jungen Kindern (in dem Falle von 
Hartmann bei einem dreijährigen Mädchen) ereigneten, 
fo läßt fi) auf eine andere Zerfiörungsart hier nicht arg— 
wöhnen. Die Möglichkeit des Mangels der beiden außer- 
ſten laͤngſten Falten der inneren Haut der Mutterſcheide, 
laͤßt ſich bei den vielen Verſchiedenheiten, denen dieſe un— 
terworfen ſind, gewiß nicht in Abrede ſtellen, um ſo mehr, 
da durch ſtaͤrkeres Hervortreten der tiefer gelegenen der— 
ſelbe Zweck erreicht werden kann. Indeſſen kann auch 
vielleicht eine von unten aufſteigende ſchmale Falte in die— 
ſen Faͤllen die ganze Scheidenklappe gebildet haben, die 
dann, wie ich mich aus eigner Anſchauung uͤberzeugt 
habe*), ſelbſt bei ganz jungen Mädchen, ſchwer zu fin- 
den if» Wo Gefhmüre Schuld waren, müffen fih im» 
mer Narben finden, und öfter auch wohl noch Heine 
uͤbrig gebliebene Nefte der Scheidenflappe. 

& MCODLXXXIV. 

Nach der Zerreißung der Scheidenflappe follen, als 
Meberrefte davon, die fogenannten myrthenförmigen Ka— 
runfeln übrig bleiben, die daher auch für Zeichen der ver— 
lornen Sungfraufchaft gehalten werden. So wie man fie 


15) Ph. Hartmann in miscellaneis naturae curios. Dec. Il.an. V. 
Obs. 61. Eien sche anat. ‚hist. prat. T. Il. — XIV. 
14) Ich bewahre ein Wachspraͤparat von einem ſolchen Falle 
auf, das dieſen Zuſtand ſehr deutlich verfinnlicht- 
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beſchreibt und abzeichnet, habe ich ſie niemals gefunden, 
obgleich ich ſchon bei mehreren hunderten von lebenden 
Perſonen darnach geſucht habe. Ich halte ſie daher uͤber⸗ 
haupt fuͤr hoͤchſt unbeſtaͤndige Koͤrperchen, die meiſtens 
dadurch entſtehen, daß die ſtarken Falten der vorderen und 
hinteren Wand der Mutterſcheide, am Eingange in die— 
ſelbe, auch von beiden Seiten zuſammengepreßt werden, 
wodurch fein. Rand gleichfam geferbt, und mit Kleinen 
fpigen Hügelchen befegt erſcheint. Bisweilen freten auch) 
"die Schleimbälge und Talgdrüfen auf einzelnen Punkten 
ftärfer hervor, und bilden kleine Erhabenheiten, die wohl 
für folhe SKarunfeln gehalten werden Fönnten. Nur ba, 
wo die Falten der Scheidenklappe noch durch ein eignes 
Häutchen verbunden find, laͤßt fi eine Möglichfeit den- 
fen, daß nach feiner Zerreißung wohl folche erhabene Kör- 
perchen übrig blieben, fie muͤſſen denn aber, ber Natur 
der Sache nach, in Größe und Geſtalt fehr ungleich feyn, 
und Eönnen Eeinesweges eine fo regelmäßige Geftalt ha— 
ben, alg man ihnen beilegt *2). In einem Sale, in dem 
ich einen von der oberen zur unteren Wand der Mutter» 
ſcheide laufenden, etwa drei Linien breiten, und halb fo 


15) M. ſ. z. B. die Zeichnung bei J. P. May grier Nouvel- 
les Demonstrations d’Accouchemens, avec des planches. en taille- 
donce. Livrais. 5. a Paris. 1824. Pl. X. Fig. 4. Pl. XII. Fig. ı. 

Der Verf. führt indeffen an (©. 11.), daß ſchon Beclard 
dieſe Karunkeln von der Schleimhaut der Mutterfcheide ent- 
fiehen läßt, die an diefer Stelle hervorquelle. Zum Beweiſe, 
daß fie nicht von dem zerriffenen Symen ihren Urſprung nähe 
men, diene, daß fie ſchon, ehe dies zerfiört worden, angetrof— 
fen würden, Dagegen aber vielen entjungferten Frauenzim— 
mern gänzlich fehlten. Das Hymen foll, nach ihm, fon in 
der zarteſten Kindheit sfters von den Ammen, durch das 
heftige Reiben mit grober Leinewand, vertilgt werden; eine 


a 


dicken, fibrös - hautigen Balken bei der Geburt durch- 
ſchnitt, weil er dem Kopfe den Austritt wehrte, zogen die 
Enden fih nach oben und unten zuruͤck, und bildeten, 
nad) beendigtem Wochenbette, — warzenaͤhnliche 
Koͤrper. 

$. MCDLXXXV. 


Betrachtet man jeßt die Scheidenflappe nach ihren 
moͤglichen Verſchiedenheiten, rückfichtlich ihrer Bedeutung, 
als ein Zeichen entweder der mohlbewahrten Jungfraus 
fchaft, wenn fie felber noch unverlege ift, oder der verleß- 
fen, wenn fie im Gegentheil- zerfiört iff, fo wird man ſich 
überzeugen, daß in den Fällen, in denen fie von Natur 
flein und unvollftändig ift, oder ganz fehlt, ſowie in’ des 
nen, in welchen fie aus zwei Falten beſteht, die nicht 
mit einander verbunden find, fie überall zu einem ſolchen 
Merkmale nicht dienen koͤnne; in denjenigen aber, in de— 
nen jene Salten fo vereinigt waren, daß fie nur eine oder 
einige Fleine Oeffnungen zwifchen fich ließen, ihre Ver— 
nichtung zwar den Beweis liefere, daß fie.entweder durch 
das Eindringen eines fremden ‚Körpers, oder durch Ei- 
terung zerflörk worden, doch Feinesweges, daß dies im— 
mer durch die männliche Nuthe im Beifchlafe gefchehen 
fey. Wenn in diefem letzteren Sale freilich die Eiterung 
und das zufällige Eindringen anderer harter Körper in der 
Kegel Zufälle bewirken, und Merkmale davon hinterlaf- 
fen, welche der erſte Beifchlaf nicht bewirkt, und nicht 
hinterläße, und man aus derer Abmwefenheit hierbei alfo 
wohl auf diefen ſchließen zu koͤnnen glauben mögte, fo 


' Angabe, die jedoch nicht viel für ſich zu haben fheint. Ehe . 
moͤgte dies von firtenlofen Kinderwärterinnen geſchehen, die 
mit einem Singer in die Geburtstheile hineinbohren. 
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laͤßt fich dagegen doc) einmenden, daß, wenn einmal Fein 
Jungferhaͤutchen mehr da ift, e8 fich ja hinterher unmög- 
lich wiffen läßt, wie es eigentlich befchaffen gewefen, und 
ob es nicht von. Natur gefehle Habe, oder fchon in der 
Kindheit zerſtoͤrt ſey, oder wohl gar fo gebildet gemwefen, 
daß es ſich durch den natuͤrlichen Wachsthum, oder durch 


erfchlaffende, und die Mutterfcheide ermweiternde innere Urs. 


fachen, von felber zurückgezogen habe, Der Mangel des 
Sungferhäutchens Fann alfo eben fo wenig den fchon aus—⸗ 
geäbten Beifchlaf beweifen, als dag Fehlen des Schmer- 
zes und der Blufung bei der Vollziehung deffelben dar- 
thun, daß ein folcher bereits früher vollzogen worden — 
Gaͤbe es myrthenförmige Warzen, die wirklich aus einer 


durch den Beifchlaf bewirften Zerfpaltung der Scheiden= 
klappe, wie man fäalfchlich glaubt, entftänden, fo würde | 


fih aus ihrem Dafeyn allerdings Vieles folgern laffen, da 
dies fich in der That aber nicht fo verhält, fo fehlen ung 
alle Hulfsmittel, durch die der Mangel der im Beifchlafe 
zerſtoͤrten Scheidenklappe, von eben dem, aus einer anz 
deren Urfache entfiandenen, untferfchieden werben Fünnte. 
Eben fo wenig kann die an den Nändern jufammenge 
wachfene, oder durch ein Häuschen theilweis -verfchloffene 


unverlegte Scheidenflappe, einen, Beweis für das Dafeyn 


der Sungfraufchaft abgeben, indem fie das Eindringen eis 
nes Kleinen Gliedes fo wenig, als den Beifchlaf ohne 
Einbringung des männlichen Gliedeg, verhindert. Die 
Beiſpiele find daher aud) nicht ſelten, daß, ungeachtet ei- 
nes auf dieſe Weiſe größtentheilg verfchloffenen Eingangs 
in die Scheide, dennoch Schwangerfhaft zugegen war*°), 

16) Dfiander a. a. O. ©. ı5. Xeltere Beifpiele findet mar 


beis Isbrand de Diemerbroek opera anatom. med. UI- 


traject, 1688. Pauli. in Misc. natur. curios. Dec. IIL an. 7. 8. 
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ja felbft ungeitige Geburten ohne Verlegung des Hymens 
erfolgten 7). 
$. MCDLXXXVI. ®% 

- Die Mutterfcheide wird in der Negel ebenfalls durch 
den Beifchlaf erweitert, jedoch nur, wenn er öfter wies 
derholt wurde. Es herrſcht hierin indeffen eine fehr große 
Derfchiedenheit. Ich habe fie bei Frauen, die drei und 
mehrere Kinder fchon geboren hatten, und die fich, ihren 
Männern oft, und mit Vergnügen hingaben, felbft in 
wiederholten Schmwangerfchaften völig fo enge gefunden, 
wie bei Jungfrauen; dagegen aber bei diefen bisweilen fo 
erfchlafft, glatt und weit, daß man daraus auf fehon 
überfiandene wiederholte Wochenbetten hätte fchließen follen. 


5. MODLXXXVI. 


Die Beranderungen am Scheiden » Abfchnitte der Ge— 
bärmufter, namentlich die Niffe und Narben des Mutter: 
mundes, laffen, in Verbindung mit den übrigen Merkma— 
len der Schwangerſchaft, oder eines bereits überflandenen 
Wochenbettes, über die bereits verfcherzte Jungfrauſchaft 
freilich Eeinen Zweifel mehr übrig, doch muß dabei auch 
die Möglichkeit in Erwägung gezogen werden, daß man 
ſich Hinfichtlich ihrer täufchen, und fie mit den Wirkungen 
franfhafter Zuftände verwechſeln Fönne. 

$. MCDLXXXVIL 

Veberfehen wir jest alle die Veränderungen am weib⸗ 
lichen Körper, die durch den erſten Beifchlaf bemirft wers 

obs. 83. Neuere in Ruf Magazin für die gefammte Heils 

. kunde XIX, DB. 18 Heft. Berlin. 1825. ©. 182. In diefem Fall 
“ER wird der Zuſtand des Hymens nicht weiter beruͤckſichtiget. 
17) J. G. Tolberg de varielate hymenum acced. tabula-aenea 


hymenis specimina iria ——— unicum Be ‘sisten8. 


Halae. 1791. 
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den follen, und die, ſoweit fie aͤußerlich wahrnehmbar 
ſind, fuͤr Zeichen der verletzten Jungfrauſchaft gelten, von 
deren Abweſenheit man dagegen aber die Merkmale der 
noch unverletzten hernimmt, ſo gelangen wir zu der Ueber— 
zeugung, daß die allgemeinen, die in der Geſammtheit des 
ganzen Koͤrpers, außer den Geburtstheilen, gefunden wer— 
den ſollen, in dieſer Beziehung von gar keinem Werthe 
ſind, die oͤrtlichen aber, da ſie ſich nach der beſonderen, 
und jedem Frauenzimmer eigenthuͤmlichen Bildung ſeiner 
Geſchlechtstheile, und nach beſonderen Umftaͤnden richten, 
die ihre Wirkung aͤußerten, ohne daß man ihr Daſeyn 
einmal erfuhr, ſo wenig beſtaͤndig als allgemein ſind. Es 
giebt kein einzelnes Merkmal, aus dem, an ſich, die bis 
dahin noch unterbliebene, oder ſchon geſchehene Vollzie— 
hung des Beiſchlafs erhellte, ja alle zufammengenommen, . 
die man dafür anfuͤhrt, koͤnnen immer nur eine Wahr—⸗ 
fcheinlich£eit, niemals aber volle Gewißheit in diefer Sache 
bewirken; jedoch mit Ausnahme derer, die das Daſeyn 
einer Schmwangerfchaft, oder bereits uͤberſtandne Gebur- 
ten unbezweifelt beweiſen. 


$. MCDLXXXIX. 


Nichtsdeſtoweniger Fünnen jene unter gewiffen Um— 
ſtaͤnden dem gerichtlichen Arzte von Wichtigkeit feyn, wenn 
er fie nur in Beziehung auf die Eigenthümlichfeit des 
Falls, den er su unferfuchen hat, recht zu würdigen ver⸗ 
ſteht. Im Allgemeinen gehören die gerichklich - medizini-- 
ſchen Unterfuchungen diefer Art zu den felfenern, und fie 
dürften kaum anders eintreten, als wenn eine Perfon der 
Unzucht oder der Schtwangerfchaft, ja wohl gar ſchon ge- 
boren zu haben, verdächtig ift, und fie dagegen noch völlig 
unſchuldig zu feyn behauptet; oder wenn ein verheirathe— 
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tes Frauenzimmer ihren Ehemann der Unfaͤhigkeit anklagt, 

und zum Beweiſe dafuͤr anglebt, daß fie noch Jungfrau 
ſey, und ſich mithin voͤllig noch in dem Zuſtande befinde, 

in welchem fie in feine Hände gekommen ſey; oder end- 

lich, wenn eine gewaltfame Entjungferung durch Noth— 

zucht vorgegeben wird. Klagen neuverheiratheter Männer, 

daß fie ihre Frauen in der Brautnacht nicht als Jung» 

frauen angetroffen hätten, find nur dann gültig, wenn. 
fie wirklich ſchon von einem Anderen, ohne daß fie eg 

vorher gewußt haften, ſchwanger waren, In diefem Falle 

iſt jedoch die gerichtlich» medizinifche Unterfuchung, wenn 

eine folche überall- Statt finder, nicht auf das Daſeyn 

oder den Mangel der Zungfraufchaft zu richten, fondern 

auf die Merkmale der Schwangerfchaft. 


$. MCDXC, 

Im erften Fall ift es, wenn nicht fichere Zeichen der 
Schwangerſchaft, oder einer bereits überftandenen Geburt 
vorhanden find, am ſchwerſten zu einem beſtimmten Schluffe 
zu gelangen. Der gerichtliche Arzt muß fich hier. indeffen 


ſtrenge an dem Befunde halten. Trifft er die. Zeichen der 
Jungfrauſchaft, ſowohl am ganzen Koͤrper, als auch be⸗ 


ſonders an den Geburtstheilen an, fo kann er nur erklaͤ⸗ 
ren, daß der koͤrperliche Zuſtand keiner die Geſchlechtsehre 
des unterſuchten Frauenzimmers beeintraͤchtigenden Vers 
muthung Raum gebe. Sind dagegen aber die Veraͤnde— 
sungen ſichtbar, die der Geſchlechts-Umgang mit Manz 
nern zu bewirken und zu hinterlaffen pflege, wobei jedoch 
nue die örtlichen Erſcheinungen an den Gefihlechtsiheilen 
von Gewicht find, ſo hat er zwar diefe anzugeben, und. 
auf ihre mögliche Entftehung durch den vollzogenen Bei⸗ 


fchlaf hinzuweiſen, zugleich aber zu bemerfen, daß fie auch ° 
IV. 29 \ 
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durch andere Urſachen, die er zugleich namhaft machen 
muß, bewirkt ſeyn koͤnnten. Liegt es dem Gerichte nun 


daran, zur moͤglichſten Gewißheit in dieſer Sache zu kom⸗ 
men, fo ſteht 28 ihm zu, nachzuforfihen: ob die fonft anz - 


gegebenen anderen Urſachen zisieffam waren, oder nicht; 
‚bei deren Ausmittelung es dann allerdings die Unter: 


ftüßung des Arztes wieder in Anſpruch zu ee fich 


veranlagt fehen wird. 


$%. MCDXCI. 


In befonderer Beziehung auf Schwangerfchaft ‚oder 
auf eine bereits überftandene Geburt darf bei einer ſolchen 
Unterfuchung nie unberückfichtigt bleiben, daß, ungeachtet 


aller örtlichen Merkmale der unverlegten Jungfrauſchaft 


an ben Geburtstheilen, die erftere dennoch vorhanden feyn 
kann, und daß die leßtere jene Merfmale nicht immer ver- 
nichtef. Der gerichtliche Arzt hat deshalb, wenn er in ei« 


nem folden Falle auch die Zeichen der Jungfraufchaft ans 


. getroffen haben follte, doch immer noch nach den Zeichen 
der Schwangerfchaft ebenfalls zu forfchen, und fich, Falls 
er fih von ihrer Abweſenheit nicht mit völliger Gewiß— 
heit überzeugt, in feinem Urtheile nicht zu übereilen. Hinz 
fichtlich einer bereits überftandenen Geburt muß er zugleich 


‘auf die Merkmale derfelben Näcfihe nehmen, die davon 
außer den Geburtstheilen angetroffen werden. Findet er 


feine, fo wenig allgemeine, als örtliche, fo darf er dreift 
behaupten, daß die Förperliche Beſchaffenheit dem Ber- 
dachte derſelben widerſtreite. Sind blos bie oͤrtlichen 
Kennzeichen der Jungfraufchaft an den Geburtstheilen, 
und namentlich eine unzerriſſene Scheidenklappe zugegen, 
ſo iſt dies im Allgemeinen ein Beweis, daß kelne voll 


ausgetragene Leibesfrucht durch ſie zur Welt gekommen 


a 


feyn kann, ob eine unreife, darüber läßt ſich dann aus 
— Gründen nichts beſtimmen 18). 
9%. MCDXCH 

Fuͤr die Beurtheilung der Zengungs» Fähigkeit eines 
Mannes, vorzugsweife des Vermögens feine Ruthe in die 
Mutterſcheide der Fran gehörig einzubringen, und fo ih— 
ren regelmäßigen Gefchlechtstrieb ordentlich zu befriedigen, 
ift der Zuftand ihrer Geburtstheile von großer Wichtige 
keit. Sind diefe fo, wie fie der Kegel nach im jungfräue 
lichen Zuftande, nah Derhältniß des Alters und der ſon— 
ftigen Leibesbefchaffenheit, zu feyn pflegen, und zeigen beſon⸗ 
ders die Schaamfpalte, die Scheidenflappe und die Mut— 
terfcheide felber, daß ein Körper von der Größe und 
Härte einer wohlgebildeten männlichen Ruthe in fie ent 
weder noch überall nicht volftändig, oder wenigſtens nicht 
wiederholt eingedrungen feyn Eönne, fo iſt dies eim nicht 
geringer Beweis der angefhuldigten Gefchlechtg » Unfähie- 
feit des Ehegatten. Der Mangel diefer Merfmale Fann 
dagegen nicht geradezu zum Bemeife ded Gegentheilg dies - 
nen, da fie.auch durch andere Umftände, und befonders 
durch fleifhlihe VBermifhung mit anderen Männern ser 
loren gegangen feyn koͤnnen. Wenn fie indeffen da fehlen, 
wo fie vorgegeben wurden, fo wird die Glaubwuͤrdigkeit 
der Klägerin dadurch allerdings ſehr geſchwaͤcht. | 

8. MEDXGIHL;.:.. 

Gewaltſame Entjungferung durch Nothzucht, wird fich. 
leichter bei jungen, noch nicht völlig mannbaren Mädchen, 
als bei ganz ausgewachfenen Sranenzimmern erkennen laß 


18) Walter d. aͤ. über die weiblichen Geburtstheile. Berlin. 
3795. führt * Fall eines nach zwei Geburten wieder herge— 
a ſtellten — au. | 
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fen, indem fie bei jenen niche ohne heftige Schmerzen, 
Quetſchung, Geſchwulſt und Entzuͤndung der äußeren Ges 
burtstheile, und ohne Zerreißung der Scheidenflappe voll 
fiändig zu Stande fommen kann, welches doc) bei dicfen, 
wenn alle Umſtaͤnde günftig find, wohl der Fall iſt. Wo 
man indeffen die genannten Zufälle antrifft, wo bie 
Schaamfpalte und der Eingang in die Scheide zugleich 
blutig find, wenn die Mündung der Harnröhre entzündet 
iſt, und der Urin daher befchwerlich und unter Schmerzen 
abgeht, ja wohl ganz verhalten ift, wenn auch der Stuhl: 
gang ſchmerzhaft ift, und wenn endlicd) dag Gehen, und 
ſelbſt alle Bewegungen der Schenfel wegen Schmerzen, 
vorzugsweiſe in den Geburtstheilen, ſehr befchwerlich find, 
fo läßt fich daraus folgern, daß ein harter, und verhält 
nißmaͤßig zu großer Körper, mit einiger Gewalt in die 
Mutterfcheide hineingeffoßen worden ſey. Ob diefer nun 
wirklich eine männliche Ruthe gewefen fey, bleibt der rich» 
terlichen Unterſuchung aus zumitteln uͤberlaſſen. 
&. MCDXCIV. 

- Dagegen kann aber bie Abweſenheit diefer Zufälle bei 
völlig erwachfenen Jungfrauen, befonders wenn fie eine 
mehr fehlaffe Leibes>Befchaffenheit haben, nichts gegen die 
volzogene Nothzucht beweifen, indem ein unvollffändiger 
Beiſchlaf, der nichtsdeſtoweniger Empfängniß zu bewirken 
vermag, und feine Vollziehung mit einem ſchwach, und 
nur mit einer fleinen Ruthe begabten Manne, fie nicht 
nothwendig nach fich ziehen. Es laͤßt fi) daher die 
wirkliche Vollziehung der Nothzucht ohne Entjungferung, 
oder richtiger, ohne merkliche Veränderung der Befchaf 
fenheit der Geburtstheile, die man die iungfräuliche nennt, 
recht wohl denfen."?). | 
OL 8. ed von Der ſothzucht 
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$. MCDXCV. 

Einige in Betreff unferd Gegenflandes aufgeworfene 
befondere Fragen, naͤhmlich: ob weh! mit einer Jungfrau 
der Beifchlaf wider ihr Wiſſen und ihren Willen vollzogen 
werden könne, vorzüglich nocd) in einer von ihrer Geite 
ungünftigen Lage; und ob ber erfle Beifchlef mit einem 
Srauenzimmer fogleich eine Empfängniß zu bewirken ver: 


möge? laſſen fich hiernach mit ziemlicher Gewißheit Dis 


antworten. 
$. MEDXCVI. 
Sobald von einem wirklichen Eindringen des maͤnn— 
lichen Gliedeg in die Murterfheide, und von einer durch 
feine Bewegungen darin bemirkften Befriedigung des bei— 


derſeitigen Gefchlechtötriebes die Rede iſt, muß dies, mit 
Ausnahme der Zälle, in denen Ohnmacht, fehr tiefer 
Sthlef, oder gänzliche Betäubung des Mädchens zugegen 


waren, mithin Zuſtaͤnde, in denen ihr die eignen Empfins 
dungen nicht zum Bemußtfeyn kamen, geleugnet werben. 


Ein bloßes Anfprügen des männlichen Saamens gegen die. 


weiblichen Geburtötheile, kann jedoch auc ohne Wifen 
des Frauenzimmers, bei dem es gefchieht, wohl vorges 


nommen. werden, doch iſt e8 ſchwer zu glauben, daß da— 


durch bei einer Jungfrau Schwaͤngerung bewirkt werben 


fönnte, felbit wenn es auch eine ſolche Lage gehabt hätte, 


daß der Eingang in die Auatterfheibe moͤglichſt unbedeckt 


ui, und um fo weniger, als — wie bereits erwie⸗ 


geweſen waͤre. | 
| | .  MCDXCVH. 
Der erfie be voͤlligem Bewußtſeyn des Srauenzim: 
mers von ihr vergenommene Beiſchlaf hat dagegen nichts 
ı feinem Geleite, wodurch das Empfangen gehindert 
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fen wurde (8. MEDLXXXY.) )r das Eindringen des 
maͤnnlichen Gliedes in bie Mutterſcheide gar nicht erfor⸗ 
derlich iſt. 
45. NEDXCVIL. 

Die Sunggefellenfchaft eines Sünglings oder Mans 
; ned, dürfte nur dann Gegenffand der Unterſuchung wers 
den, wenn derfelbe wegen gefegwidrigen Beifchlafs mit eis 
nem Srauenzimmer, und feiner Folgen, vorzugsweiſe we 


gen Nothzucht oder wegen naturwidriger Befriedigung feis 


nes Geſchlechtstriebes in Anfpruch genommen wird, und 


als Beweis dafür oder dawider, die ſchon verlorne oder 


noch vorhandne Junggeſellenſchaft in Anfchlag kommt. 
$. MODXCKX. 

Da bie Vollziehung des Beifchlafd eine regere Haut 
thätigfeit im ganzen Umfange der Geſchlechtstheile zu be: 
wirfen fcheint, die eine größere Abfsnderung eines dunkle— 
ven Pigments in dem Malpighifchen Schleimnetze zur 
Solge hat, fo erfcheint Diefer bei Junggeſellen weißer, und 


mit der Farbe der übrigen Haut mehr übereinffimmend, 
als bei Männern, die ſchon den Beiſchlaf ausübten. Die 


den Schaamberg bedecfenden Haare des: erfteren find ſchlich— 
ter, feine Ruthe im nicht aufgerichteten Zuſtande Fürzer, 
doc) wird fie Dagegen, wenn fie fich aufrichtet, verhält 
nißmaͤßig laͤnger, die Vorhaut iſt laͤnger, und bedeckt die 
Eichel, ihre Muͤndung aber enger, ſo daß ſie ſich entwe— 
der gar nicht, oder nur mit einiger Anſtrengung uͤber die 
Eichel mwegftreifen laßt, und das Zaͤumchen iſt flraff und 
.. unzerriffen. * — 
| . MD. | 
Diefe Merkmale trifft man jedoch nur bei Jünglingen 
en, bie eben erſt in die Jahre der Pubertaͤt getreten find, 
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ua 
und fie verlieren fih zum Theil ſchon mit zunehmendem 
Alter. Ueberdies erleiden fie nach der eigenthämlihen Bil: 
dung ber Gefchlechtstheile, der Farbe und Straffheit ber 
Haut u. f. w., bei den verfhiedenen Individuen manche 
Abänderungen, und zufällige Umftände, z. D. oͤftere Ers 
farrungen des männlichen Gliedes, Dnanie u. f. m», ha⸗ 
ben einen großen Einfluß darauf. Sie koͤnnen diefer Ur— 
fachen wegen nur für höchft unbeftändig gelten, und vor 
Gericht Fann Fein befonderes Gewicht darauf gelegt were 
den. Der erſte Beifchlaf eines jungen Menfchen wird nur 
dann unmittelbar darnach zu erkennende Spuren hinter; 
Iafien, wenn das Srauenzimmer, mit dem er den Bei- 
ſchlaf vollzog, eine ſehr enge Mutterfiheide hatte. Sie 
fönnen Pine andere feyn, als Einrife in der Vorhaut, 
wenn diefe die Eichel bis dahin bedeckte, Anfhwellung und 
Roͤthe der Vorhaut und der Eichel, und Zerreißung deg 
Zäumchens. Die nahmlichen Merkmale finden unter glei- 
hen Umſtaͤnden auch nach einer naturwidrigen Gefchlechtgs 
Befriedigung Statt. 


Acht und funfzigftes Kapitel. 


Bon den gegenfeitigen Geſchlechts— erbag 
ſen in der Ehe. 


$. MDI. — Lö. 

Ä -Gegenfeitige Geſchlechts-Befriedigung, Erzeugung und 
Erziehung von Kindern, und mwechfelfeitige Unterſtuͤtzung, 
werden für die Zwecke, der chelichen Verbindung gehalten, 
obgleich, wie aus der im Vorigen gegeberien Entwicklung 
des Geſchlechtlichen erhellt, es noch mehrere gleich wichtige 
giebt, die ſaͤmmtlich aus der Nothwendigkeit einer bleiz 
benden Vereinigung zweier Individuen von verſchiedenen 
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Geſchlechtern zur vollkommnen Darſtellung und Erhaltung 
der Menſchheit uͤberhaupt, wie aus ihrer Wurzel, hervor: 
gehen. Die Grundlage von allen ift das Gefchlecheliche 
felber, und dies muß in Beiden, Die fich zu einer Ehe 
serbunden haben, in einer efwanigen Vollfommenheit, und 
in einer gegenfeitigen Uebereinffimmung vorhanden fern, 
wenn diefe Berbindung ihre wahre Eigenthümlichfeie nicht 
verlieren fol. Alles, was dag Gefchlechtlihe in der Ehe 
beeinträchtigt, feine Aeußerung hindert, ja es ganz un 
wirkſam werden läßt, oder gar vertilge, hebt dag Wefen 
der Ehe auf. Gelbft die wechfelfeitige Huͤlfsleiſtung fegt 
dag Gefchlechtlihe, wenn gleich niche immer die Volzie- 
hung von eigentlichen Gefchlechtg » Verrichtungen, voraus, 
und fogar das GSittliche diefer Verbindung beruht darauf. 
$. MDI. 

Mit vollem Grunde fann man daher fagen, daß Al⸗ 
les, was auf das Geſchlechtliche, im allgemeineren Sinne, 
von einer oder der anderen Seite ſolchen Einfluß hat, daß 
es die nachmalige Wirkſamkeit deſſelben ſtoͤrt, ſa wohl un— 


möglich macht, auch der rechtmaͤßigen Schließung derſel⸗ 


ben entgegenftehes und daß in der Ehe eben das Nähmliche 
die wahren und eigentlichen Scheidungsgründe, jedoch in 
unfern Staaten nur in fo weit, als gefegliche VBorfchriften 
ihre Wirkung in diefer Hinfiche nicht befihränfen, abgäbe. 

$. MDIIL | 

Daß eine Ehe aber überhaupt müffe gefchieden wer— 

ben Fünnen, erhellt aus den Unvolfommenheiten, die hin— 
fichtlih des Geſchlechtlichen öfters in ihr vorfommen, und 
die ide Weſen dann nothwendig aufheben; denn Feine 
| Sache kann laͤnger als das Weſen von ihr, oder wenig— 
ſtens als ein Theil dieſes Weſens, nur rg voll 
kommen, beſtehen. 


= en 
$. MDIV. “ed, in 


Das Geſchlechtliche hat, obgleich es darin niche Öe- 
lein enthalten ift, mit den Gefchlechts - Verrichtungen eind 
wefentlihe Berbindung, und es wird daher durch Lim: 
fände, die ihnen hinderlich find, allerdings fehr, und öf- 
ters in feinem ganzen Umfange gefährdet, ia gar verlegr. 
Diefe, die einen folden Einfluß zunaͤchſt auf die Ge⸗ 
Tchlecht8 » Berrichtungen, dann aber auch auf dad Ge 
fhlechtliche überhaupt Außern, find, der Mehrzahl nad, 
folhe, Die der Arzt vorzugsweiſe genauer kennt, und in 
ihrer hier angeregten befonderen Beziehung am beften be- 
urtheilen Fann. Dies ift ber Grund, deffen wegen feine 
Mitwirfung bei rechtlichen Unterfuchungen und Entſchei⸗ 
dungen in Eheſachen vielfaͤltig nothwendig iſt. 

$. MDV. 

Bei Schließung der Ehe iſt es jedoch mehr färfor- 
gende Gewalt im Staate, oder die Polisey, die fie unter 
Umſtaͤnden, unter denen ihr Wefen nicht erreichbar fcheint, 
entweder gar nicht, oder doch nicht ohne vorläufige Un— 
terfuchung zulaffen ſollte. Die Rechtspflege befchäftige fich 
nur dann damit, wenn einer der Betheiligten, entweder der 
Bräutigam oder die Braut, die eingegangene Werpflich- 
fung zur Che nicht erfüllen will. Sobald hierbei folche 
Urfachen angegeben werden, bie nur ber Arzt erfennen und 
beurtheilen kann, fo muß nafürlich auch die gerichtliche 
Medizin wirffam feyn. Da fie indeffen mit den in der 
Ehe vorfommenden ganz diefelben find, fo finder ‚Altes, 
was dort von ihnen gefagt werden wird, — Rn = 
Anwendung. 

—7— MDYE. 
| Die —— in der Ehe, die ihr Weſen beeintraͤchti— 
gen, und daher Klage» oder gar Scheidungs- Gründe ab: 
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geben, find, in wie weit fie der gerichtlich » medisinifchen 

Unterfuchung anheim fallen, entweder wirfliches Ges 

ſchlechts-Unvermoͤgen, oder ungleichmäßiges Geſchlechts- 

Vermögen beider Gatten, ja felbft nur verſchiedener Grad 

des Gefchlechtötriebegs bei fedwedem von ihnen, oder Frank: 

hafte Zuftände, die den Gefchlechts - Umgang für den ei⸗ 

nen oder für den anderen Theil ekelhaft oder gar ſchaͤd— 
lich machen, und die erzielte Nachkommenſchaft der Ges 

fahr ererbter und angeborner Krankheiten ausſetzen. 

$. MDVL. 

Bon dem Gefchlehts -Unvermögen iſt im Vorherge— 
henden (im funfzigfien und zwei und funfzigfien Kapitel) 
hinreichend die Rede gewefen, und es ift hier nur noch 
zu bemerfen, daß in Beziehung auf die Ehe, und im ders 
felben, das verhältnigmaßig zu geringe oder zu hohe Al 
fer unter feinen Urfachen ebenfalls in Anfchlag gebracht 
werben muͤſſen. 

$. MDVIII. 

Es kommt hierbei jedoch auf den Grad der Ent⸗ 
wickelung und der Lebens- und Zeugungskraͤfte uͤberhaupt 
an, die damit verbunden ſind. Die groͤßere Jugend ſcha— 
det bei Frauenzimmern weniger, als bei Maͤnnern, und 
oft uͤberall nicht, indem man Beiſpiele, ſelbſt in unſerm 

Clima genug hat, daß Mädchen von zwölf bis vierzehn 
Sahren völlig erwachfen, gefhlechtlic, ausgebildet und. res 
gelmaͤßig menftruirt waren. Ein zu geringes Alter allein, 
wenn es an der gehörigen Reife dabei nicht fehle, iſt 
| deshalb, auch) nach rechtlichen Anſichten, kein gahedn gates 

Eheſtands⸗ Hinderniß— 

J. MDIX. 

Wenn nach wirklich geſchloſſener Ehe ſi FR wegen der 
„Jugend der Gattin ein Mißverhältniß ihres geringeren 
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Geſchlechtsvermoͤgens zu dem ſtaͤrkeren des Mannes, in 
dem Maaße, zeigen ſollte, daß fie dadurch an ihrer Ge- 
fundheit leiden müßte, fo giebt dies allerdings den Grund 
zu einer zeifweifen Trennung der Ehe, ja nach dem koͤnigl. 
preußiſchen Landrechte, waͤhrend des erſten Jahres der 
Ehe, ſelbſt zur Scheidung ab. Warum der Zeitraum, in 
dem die Jugend dieſe Wirkung hat, gerade nur auf ein 
Jahr ausgedehnt iſt, laͤßt ſich nicht wohl begreifen. 


$. MDX. | 
Da mit einer förperlichen Srühreife felten auch eine 
geiftige verbunden ift, und da beim Weibe die Gefchlechts- 
Verrichtungen, die frühe beginnen, auch wohl wieder frühe 
zu erlöfchen pflegen, ja durch ihre vorzeitige Vollziehung 
die Gefundheit auf eine für die ehelichen Verhältniffe nach- 
theilige Weife zu leiden pflegt, fo giebt dieg fpäterhin oͤf⸗ 
ters zu manchen Klagen des Mannes die Beranlaffung.- 
Da, er an dieſem Allen jedoch durch die Heirath eines zu 
jungen Mädchens felber Schuld gewefen ift, fo kann es 
an fih, und im Afgemeinen, feinen Grund zur Ehefchei- 
dung abgeben, fondern der Mann hat alle Unbequemlich- 
feiten und Nachtheile der Art, als die nafürlichen Folgen 
feines eignen Betragens, geduldig zu erfragen 


. MDXI. 


Dei jungen Männern iſt die. vorſchnelle⸗ ——— 
reife ſeltener, als bei Maͤdchen, und ſie iſt bei ihnen noch 
viel “weniger mit einer gleichmäßigen Entwickelung des 
übrigen Körpers und Geiftes verbunden, als bei jenen. 
Dabei erfordern die ehelichen Pflichten des Mannes einen - 
höheren Grad der Eelbfiftändigkeit, und die eigentlichen 
Geſchlechtshandlungen erfchöpfen feine jugendlichen Kräfte 
baͤlder und lelchter vorzugsweiſe wenn ſie mit ‚nem un⸗ 


9 


— 
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verhaͤltnißmaͤßig Alteren Frauenzimmer vollzogen werden. 
Mit Recht iſt deshalb auch in manchen Staaten der fruͤhen 
Verheirathung junger Maͤnner Schranken geſetzt. Sollten 
ſie indeſſen eine Ehe geſchloſſen haben, und ihre Verpflich— 
tung als Gatten nicht andauernd zu erfüllen vermögen, fo 
ftehe ihren Ehefrauen im Algemeinen ohne Zweifel ein Klas 
gerecht Darüber zu , indem fie zue Ehe begehrte werden, und 
vorausfegen dürfen, daß der, von dem dies gefchieht, Die 
Pflichten Fennt, die er übernimmt, und fie zu erfüllen i in 
Stande if. 


$ MDXII. 


Das Naͤhmliche gilt aus demſelben Grunde von einer 
ſolchen Ungleichheit des Alters, wobei der eine Theil, ſei⸗ 
nen Jahren nach, ſchon über die gewöhnliche Zeit der Gez - 
ſchlechtsfaͤhigkeit herausgekommen ift, über deren Solgen 
und Wirkungen in ber Ehe die jüngere Srau im Ganzen 
ein größeres Recht zu lagen hat, als im umgekehrten Fall 
der jüngere Mann, Sale die bejahrfere Frau ihn nicht 
über ihr Alter, hauptfählic mo es noch um Nachkommen 
zu thun wer, vorfäglich getäufht hat. Bemerkenswerth 
ift hierbei, daß ältere Männer viel eher jüngere Frauen 
befriedigen und Kinder mie ihnen zeugen: fönnen, als ältere 

Spann jüngere Männer. 
§. MDXM. f | 

- Ein an beiden Gatten ungleich vertheilter Gefchlechts> 
frieb, und der daraus entſtehende Mangel feiner Befriedis 
gung an einem Theile, oder der Nachtheil, den der andere 
dadurch an feiner Geſundheit erleidet, find viel haͤufiger 
die Gruͤnde zu Scheidungsklagen, als die bloße Unfaͤhigkeit 
Kinder zu zeugen, oder zu empfangen. Dan bat fid 
Mühe gegeben, die Zahl der ehelichen a. 3 


N 


zur Befriedigung des beiderfeitigen Gefchlechtstrießes Bins 
reichend, und der Geſundheit beider Gatten nicht nachthei- 
lig wäre, anzugeben, und fie im Allgemeinen auf zweie in 
der Woche feftgefegt. Hierüber läßt fich indeffen nicht 
Beſtimmtes, das für alle Ehen paßte, annehmen; es muß 
vielmehr vorausgefegt werden, daß fowohl der Mann, alg 
auch die Fran die nöthige Ruͤckſicht in diefen Stücken ge— 
gen einander beobachten werden. Wo dies nicht gefchichk, 
da ift an fi fchon ein Uebelftand da, der, vermöge der 
Duelle, aus der er fließt, die Ehe beeinträchtiget. Ein 
Mißverhältnig, bei dem die eine Chehälfte ohne Schaden 
für ihre Gefundheit, der anderen das nicht gewähren 
fann, was fie ebenfalls, ohne wirklichen Nachtheil für ſich, 
nicht zu entbehren vermag, giebt einen Grund ab, auf 
Eheſcheidung zu klagen. 
$. MDXIV. | 

In der Regel liegt in den Fällen, in denen ein Theil 
über verweigerte Befriedigung des Gefchlechtstriebes von 
Seiten des Anderen klagt, mehr üble Stimmung, Wider» 
wilfe u. ſ. w. zum Grunde, ald wahres Unvermögen oder 
Gefchlechtsfälte, ein Umftand, worauf fowohl von Seiten 
der gerichtlichen Mebdizinalperfonen, ald auch des Ge 
richts, wohl Rückfiche zu nehmen if. | 


9. MDXV. 

Weiber beſchweren ſich, nach allen Erfahrungen dar— 
uͤber, oͤfter uͤber die zu ſtarke Geſchlechtsbegierde ihrer 
Maͤnner, als uͤber das Gegentheil. Dieſe hat jedoch nicht 
ſelten in krankhafter Beſchaffenheit ihren Grund, und iſt 
dann meiſtens heilbar. Eben ſo verhaͤlt es ſich bisweilen 
mit der raſenden Geilheit der Weiber (furor uterinus), 
die mit Unordnungen in dem Monatsfluſſe verbunden zu 


_ 


feyn pflegt, und nicht felten damit in urfachlichem Zufammens 
hange ſteht. Man beobachtet fie daher wohl beim erfien 
Ausbruche des Monatlichen, in der Schwangerfchaft, am 
bäufigften aber während der Yinregelmäßigfeiten, die fei- 
nem Aufhören voran zu gehen pflegt. In beiden Fallen 
trifft man ein heftiges Jucken der Geburtstheile an, und 
bisweilen auch einen Augfchlag daran. Unter diefen Uns 
fiänden ift dies an fich nicht geringe Uebel meiftens heil- 
bar, ja e8 verfchwindet wohl von ſelber, oder beobachtet 
gewiſſe Perioden. Es kann jedoch auch von anderen min— 
der leicht, oder gar nicht zu hebenden Urſachen entſtehen, 
und man ſieht es dann gemeiniglich in —— und 
Raſerei uͤbergehen. 
$. MDXVI. 

Ob waͤhrend des Monatsfluſſes, der Schwangerſchaft 
und dem Stillen eines Kindes, ein Frauenzimmer, mit dem 
Beiſchlafe verſchont zu werden, fordern koͤnne, iſt noch 
zweifelhaft. Daß bei dem erſten die Beiwohnung nicht 
blos ekelhaft, ſondern auch für die Frau ſowohl, als auch 
fuͤr den Gatten oͤfters nachtheilig ſey, iſt keinem Zweifel 
unterworfen, und hierdurch wird gewiß die Frau von je— 


der Verpflichtung in dieſer Hinſicht frei geſprochen. Waͤh— 


rend der Schwangerſchaft iſt der Beiſchlaf ebenfalls nicht 
ganz ohne Gefahr für die Mutter, und fie kann, ſcheint 
es daher, nicht dazu gezwungen werden. Die wenigſten 
Maͤnner werden ſich indeſſen eine Enthaltſamkeit von ſo 
vielen Wochen und Monaten gefallen laſſen, und die 


ee 


tägliche Erfahrung lehrt auch, daß die mäßige und vor 





fichtige Begattung in der Negel weder einer Schwangere 
noch ihrer Leibesfrucht fchädlich iſt. Frauen indeſſen, die 
zu Blutfluͤſſen und Mißfaͤllen geneigt ſind, und die aus 
eo. die nachtheiligen Wirkungen des Beifchlafs auf 


u 
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ihren Körper während der Schtwangerfchaft kennen, find- 
dazu in Diefer Zeit Feinesweges verpflichtet. Ueberhaupt 
ift eine Srau in der legten Zeit ihrer Schmwangerfchaft 
Schonung zu fordern berechtigt. Auf das Nähren eines 
Kindes bat der Beifchlaf an fih Feinen nachtheiligen Ein 
flug, doch darf die Mutter ihe Kind dabei nicht mit fich 
und ihrem Manne in einem a indem es da» 
bei leicht erdrückt wird. 
$. MDXVIL Ä 
Es fehlt nicht an Beifpielen, dag Männer ihre Frauen _ 
im Wochenbette zum Beifchlafe gezwungen haben. Dies 
bat jedoc) gemeiniglich fehr fraurige Folgen, als: Umbeu- 
gung der Gebärmutter, Entzündung derfelben, und fogar 
ſkirrhoͤſe Verhaͤrtungen ihres unteren Abfchnittd, wovon 
ich Beifpiele zu fehen Gelegenheit hatte. Ein brutales 
Verhalten diefer Art gewährt deshalb der Sr einen ges 
rechten Slagegrund, 
$ MDXVI. 
Die Art den Beifchlaf zu vollziehen, und die Lage 
dabei, laffen ſich nicht befiimmen. Beide Eheleute können 


jedoch gegenfeitig fordern, daß dies auf eine Weife ger 5 


fchieht, die weder die Sefundheit beeinträchtigt, nech die 
Erzeugung von Kindern abſichtlich hindert. 
$. MDXIX. 

Krankheiten, bei denen die Begattung nachtheilig iſt, 
befreien einer Seits von der Verpflichtung den Beiſchlaf 
zu vollziehen, anderer Seits aber heben ſie auch das 

Recht, ihn zu fordern, auf. Dies iſt um ſo mehr be— 
merkenswerth, da es Krankheiten giebt, die den Gr 
ſchlechtstrieb erhöhen, als; manche Ausſchlags⸗ — 
Schwindſucht u. m. dgl. 


—_ An 
%  MDXX. 

Jeder Ekel und Widerwillen erregende Zufall eines 
Gatten, berechtiget den anderen, Falls er ihn nicht vor- 
ber kannte, und dadurch, die Ehe zu Schließen, nicht abge- 
fchreckt wurde, ſich während feiner Dauer vom Beifchlafe 
zu enthalten. Dahin gehören ſowohl Sehler, die an den 
Geſchlechtstheilen, als auch außer denfelben vorkommen. 
Zu biefen rechnet man: bösartigen Grind, und andere 
übelriechende Kopf- Ausfhläge, Entſtellung der Geſichts— 
zuge durch) Geſichtskrebs, Verluſt der Nafe u. ſ. w., ſtin⸗ 
enden Athem und Schweiße, Haut» Sranfheiten, Läufe: 
ſucht, Geſchwuͤre, Knochen = Anfchwellungen u. dal« m. 
An den Gefchlechtstheilen kommen bei Srauenzimmern vor- 
zugsmweife Schäden an den Bruͤſten, Fettſchwamm des 
Schaambergs, Anfchwellung der Schaamlippen, Gefhmwüre 
und Auswuͤchſe daran, zu große lappige kleine Schaams 
Tippen, und zu langer Kitzler, Ausfluͤſſe aus der Scheide, 
befonders wenn fie übelriecyend und feharf find, Unver⸗ 
. mögen_den Urin und den Koth anzuhalten, letzteres befons 
ders wegen Zerreifung des Mittelfleifches bis in. den 
Maſtdarm hinein, Fünftlicher After, Brüche und Vorfälle 
der Gebärmutter und der Mutterfcheide, Polypen darin 
und baran,. ffirchöfe Verhaͤrtung, und ſelbſt Krebs der 
Mutterſcheide und des unteren Abſchnitts der Gebaͤrmut— 
ter, in Betrachtung. Bei Maͤnnern findet man bisweilen, 
daß ſie waͤhrend des Beiſchlafs den Abgang des Kothes 
nicht zuruͤckhalten koͤnnen, und dies ſowohl, als auch der 
unwillkuͤhrliche Abgang des Harns, gehoͤren bei ihnen zu 
den ekelhaften Anfälle, bie mit den Geſchlechtshandlun⸗ 
gen in näherem Zufammenhange fichen. Dahin rechnen 
wir auch Maftdarmfileln, Brüde, Kranfheiten des Kos . 
denſacks und der Hoden, Entartungen der Vorhaut, Aus: 









> 
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wüchfe und Geſchwuͤre, — —— auch ae an — 
Ruthe, und Ausfluͤſſe aus der Harnroͤhre. 
..&. MDXXL 
Ob ER und fehlerhafte Bildung der Becken— 
fnochen, die den inneren Beckenraum fo verengern, daß 
die Geburt daduch fehr erſchwert, ja auf dem ordentli= 


chen Wege unmöglich wird, die Frau 'veranlaffen Fönne, 


fi dem Beifchlafe zu entziehen, oder dem Manne ihn zu 
leiften, dürfte man wohl bejahend zu beantworten feinen 
Zweifel haben. Einen Scheidungsgrund würde jedoch). Diez 
fer Fehler dann nur abgeben, wenn er ſchon vor Schlie— 
gung der Ehe zugegen war, und nicht erfi in derfelben, 
als Zolge von ſchweren Kindbetten oder Krankheiten 
entffland. \ 

| $. MDXXI. 


Ein zu ſtarker Haarwuchs an der weiblichen Schaam,. 3 


ber fi) wohl bis zum Nabel, ja bis zu den Brüften ers _ 
fireckt, und felbft die Schenkel bedeckt, giebe Ehemaͤnnern 
bisweilen zu einer Scheidunggflage die Veranlaffung. Da 
dies an ſich, und Falls es nicht als ein-Merfmal von 


Mannjungferſchaft anzufehen ift, die mit Unfeuchtbarfeie 


verbunden ift, auf die Ausübung der Gefchlechtshandluns 
gen feinen nachtheiligen Einfluß bat, und da das Auf- 
fallende und Unangenehme, das es für den erften Anblick 


mit fich führe, ſich durch Gewohnheit gar bald verliert, 


fo fann e8 feinen Grund zur Verſagung der bene 
kn und zur Ehefcheidung abgeben. 
$, MDXXIE 


= | —— gilt auch von ungewoͤhnlich ſtarker Behaa⸗ = 


rung bei Männern, fowie von Hautfleden, und rauhen 
farbigen Stellen an verborgenen Orten auf der Haut bei 


\ beiden Geſchlechterr. 
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| $. MDXXIV. 

Außer den Krankheiten, die blos durch den Efel und 
den Widermwillen, den fie erregen, die eheliche Gemein— 
fchaft und Uebereinfiimmung flören, giebt ed andere, die 
fie, und vorzugsweife die Begattung für einen oder für 
beide Ehegatten gefährlih, ja höchft nachtheilig machen. 
Dies find fowohl die wirklich anſteckenden, wie Kräge, 
Luſtſeuche u. ſ. w., als auch folche, die, wenn fie auch 
gerade keinen eigentlichen Anſteckeſtoff, doch ſolche Aus— 
duͤnſtungen erzeugen, die jedem, der ſich anhaltend in der 
Naͤhe damit Behafteter befindet, ſehr ſchaͤdlich werden; 
ein Umſtand, der bei Schwindſuͤchtigen, an veralteter 
Gicht, boͤsartigen Geſchwuͤren, Krebs u. ſ. w. Leidenden, 
oͤfter beobachtet wurde. Daß ſie von der Bettgemeinſchaft 
und von der Begattung entbinden, iſt gewiß, ob ſie aber 
zugleich auch Scheidungs⸗Gruͤnde abgeben, hängt von den 
Amftänden ab. Luſtſeuche indeffen, mag fie aufs neue, 
durch unreinen und ehebrecherifch vollzogenen Beifchlaf, ent: 
fanden feyn, oder ſchon vor der Ehe sugegen geweſen, 
und nur verborgen gehalten worden feyn, muß wegen ih— 
res in der Negel laſterhaften Urfprungs immer ald Grund 
zu einer Scheidungsflage gelten. Selbſt veraltete Lufts 
feuche, wenn e8 fid) auch, mas wohl nicht unfer allen 
Umftänden wahr ift, beftätigen follte, daß fie, wie man 
behauptet, nicht mehr anſtecken folle, Fann des nähmlichen 
Grundes wegen, Falls darüber nicht ein befonderer Ver⸗ 
frag zmwifchen beiden Eheleuten gefchloffien wurde, in die— 
fer Beziehung nur diefelbe Wirkung haben; und dies um 
fo mehr, je nachtheiliger fich dergleichen eingemwurzelte und 
nicht aus dem Grunde geheilte Uebel felbft für die von 
folchen Berfonen enffprungenen Kinder gezeigt haben: 


$. MDXAXTV. 

Bon erblichen Krankheiten überhaupt, d. h. von fol- 
chen, die von den Elfern auf die Kinder, unmittelbar in 
der Erzeugung, übergehen, behaupfet man das Nähmliche. 
Dies kann jedoch nur unter großen Einfchränfungen zur 


Anwendung Fomnen, indem die Erblichfeie nicht fowohl » 


den Krankheiten an fich zukommt, als fich vielmehr oft 
erſt unter befonderen, noch nicht hinreichend befannten Um— 
ffanden in der Zeugung, während der Schmwangerfchaft, 
und ſelbſt wohl bei. der Erziehung und der gemeinfchaftli- 


chen Lebensart der Eltern und der Kinder, entwickelte, Das 


ber iſt eine und dieſelbe Kranfbeit bald erblich, und bald 
wieder nicht; ja ein Franfer Mann zeugt mit einem Srauen- 
zimmer bisweilen blos Kinder, die den Keim der Frank 
heit, oder diefe felber ſchon im fich fragen, woran er leidet, 
mit einem anderen aber völlig gefunde. Daffelbe bemerfe 
man auch von Müttern. Ein Kind Fann fogar die Kranf- 
heit auf erblichem Wege befommen, während ein anderes 


derſelben Eltern davon frei bleibt. 


$. MDXXVI. 


Anders verhält. es ſich mit folchen Uebeln, die einen 


ſchreckhaften Anblick gewähren, oder gar die davon Er- 


griffenen zu gewalfamen, und für Andere gefährlichen | 


Handlungen treiben, als: krampfhafte und konvulſiviſche 
Krankheiten, befonders fallende Sucht, und fo Wahnfinn. 
Wenn fie fchon dor der Ehe zugegen waren, und verhehlt 


wurden, hernach aber früher oder fpäter wieder zum Aus— 


bruch fommen ‚, fo geben fie allerdings Scheidungs⸗ Gruͤnde 
ab. In wie weit dies der Fall iſt, wenn ſie erſt waͤhrend 


der Ehe entſtanden, kann nur nach den beſonderen, jedes 


Mal dabei obmaltenden Umftänden beurtheilt werden. 





— 
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$. MDXXVI: 
Die Heilbarfeit mancher, von den bier angegebenen _ 
‚Kranfheiten, wird oͤfters ald Gegengrund wider die ihrets 
wegen angeftellte Scheidungsflage aufgeführt, und giebt 
dann wohl die Veranlaſſung, die Ehe folder Kranken nur 
auf eine Zeitlang zu trennen. Falls hierin nicht beide 
Betheilte mit einander übereinffimmen, laͤßt fih, da bie 
Heilbarfeit fich niemals mit voller Gewißheit nachweifen 
läßt, da die wirklich gelungene Heilung nicht gegen Nüc- 
fälle fihert, und da die Folgen, die eine zeitweiſe Tren⸗ 
nung, und felbft die Heilungs-Verſuche nach fich ziehen 
fönnen, weder Horausjufehen, noch zu vermeiden. Kape 
nicht augen. 


7 un und Funfzigftes Kapitel. 


Von der außerehelichen natuͤrlichen Befriedi- 
sung des Geſchlechtstriebes überhaupt, und be _ 
fonders von der Nothzucht. 


$. MDXXVIL 
‚  Dag frühere Erwachen des Gefchlechtötriebes, ehe der 
Menfch im Stande iſt, den mit der Befciedigung deſſel— 
ben wefentlich verbundenen Pflichten ein Genüge zu lei 
fen; unfere Staats-Einrichtungen, nad) denen eine große 
Zahl von Männern nicht die Mittel befigt, eine Familie 
ordentlich zu ernähren, und das daraus entfichende Miß- 
verhältniß zwiſchen heirathsfähigen Männern, und heis 
rathöfuftigen Mädchens; endlich aber unfittlihe Neigungen 
und Begierden, die entweder auf geſetzmaͤßigem Wege 
‚nicht ihre Befriedigung finden, oder die, vorzugsweife von 
den Männern, aus Bequemlichkeit und aus Scheu vor 
den mit der Ehe verbundenen Laften und Befchwerden lies 


ber auf einem gefeßwidrigen geftillt werden, find die Haupt— 
quellen der außerehelihen Gefchlechtshandlungen, die ihrer 
Seits dann wieder zur Lüderlichfeit und allen Laſtern hin⸗ 
führen. Natürlich heiße diefelbe, im Gegenfaße mit der 


widernatuͤrlichen Geſchlechtsbefriedigung, weil fie auf-eine 


ihrem Zwecke nicht ganz ——— Weiſe zu erreichen 
geſucht wird. 
. MDXXIX. 

Das weibliche Geſchlecht, dem die Nothwendigkeit der 
Ausuͤbung des Fortpflanzungs-Geſchaͤfts in einem viel 
hoͤheren Grade eingeboren iſt, als dem Manne, und deſſen 
Glieder, wenn ſie vom Manne nicht zu Weibern verlangt 
wurden, Fein Mittel Haben, ihr, mit dem Geſetze in Webers 
einftimmung, zu genügen, ift davon dag Opfer. 

. MDXXX. 

Unrecht und wahrhaft graufam iſt es daher, wie des 
reite gezeigt wurde, Frauenzimmern die Laſten allein auf 
zubürden, die aus den natürlichen Folgen der Geſchlechts⸗ 


Unzucht entfichen, ja fie wohl gar, weil fich das Vergeben 
„bei ihnen eben durch jene Folgen Fund giebt, zu beſtrafen, 


während man die Männer, die e8 mit ihnen vollzogen, leer 
ausgehen läßt. Jeder Mann iſt der natürliche Bormund 
der Srauensperfonen, mit denen er in näherer Verbindung 


- fteht, und er hat an fih, und vermöge der Eigenthämlich: 


feit der Geſchlechts-Verhaͤltniſſe, die Verpflichtung, ihre 
Gefchlechts » Ehre zu befchügen. Bernachläffige er diefe 


Pflicht, fo fündigt ee an fich ſchon, viel mehr aber unſtrei— 


tig noch, wenn er das Uebergewicht feiner geifligen oder 
leiblichen Kräfte dazu mißbraucht, ein Srauenzimmer wider 
Br Willen zum Beifchlafe zu zwingen. 
| $. MDXXXI 
Einen folhen Beifchlaf, der ohne Einwilligung von 


« . 
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Seiten des Weibes, mit dem er geſchieht, vollzogen wird, 
nennen wir Nothzucht. Wurde dabei das maͤnnliche Glied 
in die Mutterſcheide gebracht, und in ihr der Saame aus: 
geſpruͤtzt, ſo heißt ſie nach Rechtsbegriffen eine vollendete 
(ſtuprum consummatum); beruͤhrte es aber nur die aͤu— 
Feren Geburtstheile, ohne einzudringen, eine verſuchte 
(stuprum attentatum.). | | 
$. MDXXXIL 

Das Franenzimmer kann hierbei gang außer Stand 
geſetzt ſeyn, einen Willen zu haben und äußern zu koͤn— 
nen, oder fein Gefchlechtstrich Fann fo aufgeregt werden, 
daß er die freie Willend - Beftimmung aufhebt, oder der 
Wille, und der ducch ihm bewirkte Widerfland gegen das 
Andringen des Mannes, Fönnen durch Förperlihe Gewalt 
bezwungen und unwirkſam gemacht werden. 

$. MDXXXIII. 

Es giebt hiernach drei verfchiedene Gattungen der. 
Nothzucht, movon bie erfie die Sälle, des im willenlofen 
Zuffande des Weibes erſchlichenen Beiſchlafs; die zweite 
diejenigen, in denen er durch anhaltende Aufregung des 
Geſchlechtstriebes, welcher das Frauenzimmer nicht entge« 
ben konnte, ihm auf unmwiderfichliche Weife abgedrungen 
wird; und die dritte endlich die des gewaltſam erzwunge⸗ 
nen Beiſchlafs in ſich ſchließt. Ob, und in wie weit hier⸗ 
auf die Rechtsbegriffe von vollendeter und verſuchter 
Nothzucht paſſen, wird ſich am Schluſſe dieſer Abhand- 
lung ausweiſen. Fuͤrſetzt genügt die Bemerkung, daß 
zwifchen beiden, ſoweit fie Gegenflände einer gerichtlich- 
medizinifchen Unterfuhung find, fid) fein Inn 
ehen laͤßt. | 

8 :MDAXKXIV, 
Die erſte Gattung umfaßt drei Arten, naͤhmlich: den 
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durch Ucberrafhung und Laͤhmung des Willens-Vermoͤ— 
gend, vermoͤge geifiger Eindrücfe - gelungenen Beifchlar; 
den im Zuftande einer zufälligen Unbewußtheit, als im 
natürlihen Schlaf, bei einer Ohnmacht, im Scheintode 
vollzogenen; und endlich den waͤhrend einer abſichtlich her— 
beigefuͤhrter Berauſchung oder Betäubung”verübten. 


§. MDXXXV. 

Fuͤr die zweite Gattung duͤrften ſich zwei Arten auf— 
ſtellen laſſen. Zu der erſten wuͤrden alle die Faͤlle zu rech— 
nen ſeyn, in denen der Verfuͤhrer ein mit den Geſchlechts— 
Verhaͤltniſſen noch ganz unbekanntes junges Maͤdchen, 
durch alle ihm zu Gebote ſtehende Mittel dahin brachte, 
ihm ohne eigentlichen koͤrperlichen Zwang, doch auch ohne 
daß es ahnte, was er eigentlich mit ihr vornahm, den 
Beiſchlaf zu geſtatten. Zu der zweiten rechne ich dagegen 
‚diejenigen, in denen cine Frauensperſon zuerſt gezwungen 
wird, ſich Liebkoſungen und wohlluͤſtigen Betaſtungen zu 
unterwerfen, darauf aber der Verfuͤhrer die dadurch bei 
ihr erweckte Stimmung zur Erreichung ſeiner unzuͤchtigen 
Abſicht benutzt. 


J 


& MDXXXVI. 


In der dritten Gattung ſtoßen wir wiederum auf 
zwei Arten, bei deren erſterer ein Mann allein durch ſein 
Uebergewicht an koͤrperlichen Kraͤften ein Frauenzimmer in 
den Zuſtand verſetzt, in dem es ihm die Vollziehung des 
Beiſchlafs nicht wehren kann; bei der zweiten aber er ſich 
dazu fremder Huͤlfe bedient. Es verdient, bemerkt zu ters 
den, daß. bei den beiden Arten diefer Gattung , ungead)- 
tet des größten Widerwillens gegen den Mann und des 
Iebhafteften Abſcheues wider die Vermiſchung mit ihm, 
dennoch eine Aufregung des Gefchlechtstriebes in dem 
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Frauenzimmer bewirkt werden kann, die jenem dann, u: 
fer gewiffen Umſtaͤnden, zur Erreichung feines — Zwr⸗ 
ckes allerdings behuͤlflich iſt. 


9. MDXXXVII. 


Man hat die Frage aufgeworfen: ob auch eine oder 


mehrere Frauensperſonen einen Mann wohl zum Beiſchlafe 
zwingen fünnten? Diefe ift aber, weil die Eindrücke und 
Empfindungen, die mit einem wirklichen Zwange noth- 
wendig verbunden find, der Erweckung des Geſchlechts— 
triebes beim Manne, und der Aufrichtung feiner Ruthe 
hinderli feyn müffen, im Allgemeinen zu verneinen. 
Möglich ift e8 dagegen, daß ein Mann duch) Drohungen 
oder koͤrperlichen Zwang in eine folhe Lage, und in ein 
folches Berhältniß mie einem Srauenzimmer gebracht und 
erhalten werden kann, in der es diefem gelingt, feinen 


Sefchlechtstrieb aufzuregen, und ihn fo gegen feinen Wil- 
len dahin zu bringen, mit ihr den Beifchlaf zu vollziehen. 


Eben fo mögte ein Mann im halben Rauſche, vorzüglich 


wenn ihm -vorber veisende, und auf die Erhöhung des 


Gefchlechtstriebes wirkende Mittel beigebracht worden waͤ— 
ren, von einem. Weibe leicht dahin zu bringen feyn, mit 
ihm, ohne daß er es wollte, den on vollziehen zu 
Malen. 

— $. MDXXXVII. 

In rechtlicher Hinſicht werden uͤber die Rothzucht 
folgende Fragen aufgeworfen: ob fie überhaupt für moͤg— 
lich zu halten fey? ob fie in einem beſtimmten Sal auf 
die vorgegebene Weife habe vollzogen werden Fönnen? 
und ob, und welche Merkmale der Nothzucht fi) an dem 
Körper beider Betheiligten überhaupt, und melde in be- 
fonderen Fällen wohl auffinden ließen, an denen man ihre 
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wirflich gefchehene Vollziehung erkennen fönne? Häufig 
fraͤgt das Gericht auc nach den wirklichen oder mögli- 
chen Folgen der vollzogenen Nothzucht, und will in Ber 
ziehung darauf auch wohl über den Grad des dabei bes 
gangenen Verbrechens Ausfunft haben. Ale diefe Fragen 
werden fih nah Maasgabe des Borangefchicten leicht, 
und befiimmt beantworten laffen. 
$. MDXXXIX. | 
Die Srage über die Möglichkeit der Nothzucht über: 
haupt, muß in Beziehung auf jede Gattung und Art ber 
fonders beantwortet werden. 
..'g. MDXL. | 
Daß ein Frauenzimmer Zuftänden unterworfen iſt, wo⸗ 
bei das Bewußtſeyn und damit auch fein Willensvermö— 
gen für eine Zeitlang erlöfchen, lehrt die fägliche Erfah— 
rung. Da daffelbe aber, um zur Vollziehung des Bei— 
ſchlafs gemißbraucht zu werden, beider nicht bedarf, fo 
ift e8 nicht zweifelhaft, daß diefer Mißbrauch nicht aud) 
in, jenen Zuftänden folte gefchehen koͤnnen. Die erfte Gat— 
fung der Nothzucht hat daher an fich nichts, das nicht 
recht wohl Statt finden fönnte, und es frägt ſich daher 
nur, ob dies auch von den einzelnen Arten gelte. 


; $ MDXLI | 
Was die Weberrafchung in biefer Hinfiht vermag, 
drückt fchon ihr Name aus. Gie ift nichts als ein durch 
das rafche Einwirken eines unerwarteten Eindrucks her» 
vorgebrachtes Beſtimmtwerden, Etwas ohne flares Ber 
wußtſeyn und Ueberlegung, und ohne Willens » Entfchluß 
zu thun und zu faffen. Daß damit öfters eine Förperliche 
Veränderung verbunden iſt, die ſich duch Zittern und Er 
bleichen , durch ſchnelle Abnahme des Sinnen: Vermögens 
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und der Muskelfräfte, ja feldft durch Ohnmachten kund 
giebt, iſt allen Pſychologen und Aerzten bekannt. Je 
ploͤtzlicher eine ſolche Ueberraſchung eintritt, deſto mehr 
naͤhert ſie ſich dem Schrecken, deſſen Wirkung die naͤhmliche, 
wie die der Ueberraſchung, jedoch im höheren Grade, iſt. 
Werden beide durch Furcht und Angft erregende Umſtaͤnde 
herbeigeführt, oder davon begleitet, fo ift der Eindruck 
nicht blog Heftiger, fondern auch anhaltender, und der 
davon Getroffene vermag es oft in mehreren Stunden 
nicht, ſich davon zu erholen, ja er behält wohl gar blei— 
bende Nachtheile davon. Sollte es in einem folchen Zu— 
ftande nicht fehr wohl moͤglich ſeyn, ein einfames, und 
von aller Hülfe entferntes Frauenzimmer dahin zu brin⸗ 
gen, daß fie den Beifchlaf zuläßt, oft fogar ohne felber 
einmal Etwas davon zu mwiffen. Wer mögte dies leugnen? 
Um indeffen einen vorgegebenen Sal diefer Art für. wahr 
zu halten, wird eg nöthig feyn, die Eigenthümlichkeiten 
der Perſonen, die darin handelten, und die Umflände, un— 
fer denen dag Berbrechen gefchehen ſeyn fol, wohl in 
Erwägung zu ziehen; wobei man jedoch nicht vergeffen 
darf, daß Ueberrafhung, Schrecken und Angft da Gefahr 
ren finden laffen, two feine find, die wirklichen aber ver— 
größern, und daß mit dem durch fie bewirkten Mangel 
richtiger Beurtbeilung nicht blos die Miderftandsfräfte ges 
gen eine andringende Gewalt, fondern oft auch das Ber 
mögen ſchwinden, fich in der Nähe befindlicher — 
tel zu en Abwendung zu bedienen. 


$. MDXLI. 


Durch) die Möglichkeit der zweiten Art wird nicht nu 
fein durch das fo eben VBorgetragene ebenfalls bewiefen, 
ſondern es giebt auch eine folche Menge glaubhafter Bei 
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fpiefe von Beiſchlaf und Schwängerung während der Ohn— 
macht und des Scheintodes, daß darüber Fein Zweifel 
mehr Statt finden kann"). Zmeifelhafter iſt es dagegen, 
ob während eines ordentlichen und gefunden Schlafes der 
Deifchlaf vollzogen werden koͤnne, ohne daß die Schla- 
fende dadurch erweckt werde, und es merke. Es kommen 
hierbei mehrere Umftände in Erwägung, als: die Feftige 
feit des gewöhnlichen Schlafes, und möglicher Weiſe vors 
angegangene Umftände, die ihn noch Liefer und fefler ges 
macht haben Fönnten, als er fonft zu feyn pflegt, z. 2. 
Anftrengungen und darauf erfolgte große Ermüdung, unz 
gewohnter Genuß von erhigenden Getränfen, eine ver: 
änderte Lage beim Schlafen mit niedrig liegendem Kopfe 
u. fe w.; die Befchaffenheit der angeblich Genothzuͤchtig— 
ten, ob fie nähmlich noch eine Jungfrau gemwefen ſeyn 
will, oder fehon öfter den Beifchlaf erlitten hatte; und 
befonders, ob fie wohl in der Zeit, in welcher fie genoth— 
züchtige wurde, gewohnt war, einen anderen Mann, der 
dazu entweder durch das Geſetz berechtiget war, oder dem 
fie die Erlaubniß dazu ertheilt hatte, zu fich ins Bette 
kommen zu laffen, und ihm den Beifchlaf zu geflattenz 
‚ und endlich die Ark der Vollziehung des Beifchlafg felber, 
ob nähmlih eine wirkliche Einbringung des männlichen “ 
Gliedes in die Mutterfcheide, und Ausfprüßung des Saa⸗ 
mens darin, oder eine bloße Berührung der Außerlichen 
Geburtstheile mit der männlichen Ruthe, und Anfprügung 
des Saamens gegen die Schaamfpalte Statt gefunden has 
ben follen. ä 


3) In den altgermanifchen Geſetzen war es daher unfer ſchwerer 

Strafe verboten, einem Frauenzimmer ohne Gegenwart von 
Zeugen eine Mer zu fehlagen, weil die darnach oft eintre— 
tende Ohnmacht leicht zur Begehung der Nothiucht verleite. 


s. MDXLII. 


Hei einem gewohnten, oder durch befondere, menn 
gleich keinesweges Franfmachende Umftände herbeigeführr 
ten, ſehr tiefen Schlaf ?), von dem man ja die außer: 
ordentlichfien Beifpiele hat, laffen fich ein Beifchlaf letzterer 
Art, und fogar eine darauf erfolgte Empfängniß, felbft 
bei einer Jungfrau, fehr wohl denken; eine vollftändige 
Einbringung des männlichen Gliedes aber, und wirkliche 
AYusfprügung des Saamens in der Scheide, jedoch ‚nur 
bei Perfonen, die fi fehon öfters begattet, und wohl gar 
ſchon geboren hatten, und kaum anders, als in einer dazu 
— Lage. Dabei duͤrfte denn auch die maͤnnliche 

Ruthe hinſichtlich ihrer Laͤnge und Dicke mit der Schaam— 
ſpalte und Mutterſcheide in keinem zu großen Mißverhaͤlt— 
niſſe geſtanden haben. Daß Frauenzimmer gerade in der 
Zeit, in der ſie ihren Gatten oder ihren Geliebten bei ſich 
zu ſehen gewohnt ſind, im Dunkeln und im halben 
Schlafe von einem Fremden hintergangen werden, und 
mit ihm, ohne den Betrug zu ahnen, den Beiſchlaf voll⸗ 
ziehen, mithin von ihm genothzuͤchtigt werden koͤnnen, iſt 
keinem Zweifel unterworfen, ja mir ſind ſelber zuver⸗ 
laͤſſige Beiſpiele dieſer Art vorgekommen. 

ADXILIV. | 
RKoͤnnen biernach alfo wirklich im gefunden, wenn 
gleich ungewöhnlich tiefen Schlafe, unter begünftigenden 
Umftänden , Beiſchlaf und Schwaͤngerung ohne Wiſſen und 


2 Klein in Kopps Jahrbuch der Staatsarzneikunde fuͤr das 
Jahr 1818. Frkf. a. M. 1817, aor Igg. ©. 49. führt einen 
Fall an, in dem ein 34jähriger Stiefvater feine achtzehn: 
jährige Hartfhläfrige Tochter im Schlafe entjungferte und 
Schwängerte. Dffenbar fand bierbei aber, wie —— mit 
Recht vermuthet, — Statt. = ER 
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Wollen des geſchwaͤchten Frauenzimmers vollzogen werden, 
ſo laͤßt ſich kein Grund angeben, warum dies nicht auch 
im Zuſtande der Betaͤubung noch leichter ſollte geſchehen 
koͤnnen. Daß dieſer durch geiſtige Getraͤnke, durch Opium, 
und, der Angabe nach, auch durch Stechapfel- Saamen ?) 
bemwirft werden Fönne, läßt fich nicht leugnen. Es koͤmmt 
‚hierbei freilich immer auf den Beweis an, daß dem ges 
mißbrauchten Srauenzimmer wirklich etwas Betäubendes - 
beigebracht fey, und daß fie auch nach dem Erwachen aus 
ber Betäubung folche Zufaͤlle empfunden habe, die alg 
Nachwirkungen eines betäubenden Stoffes, und befonders 
des ermweislich ihr beigebrachten anzufehen find. Betrifft 
die Sache eine Jungfrau, fo werden fich befonders gleich 
nach) volgogener Nothzucht auch die Spuren davon an 
den Gchurtstheilen finden laffen. ae RE 
$. MDXLY. 
Die,zweite Gattung ber Nothzucht, in mie weit fie 
ganz junge und unmiffende Mädchen betrifft, mithin ihre 
‚erfte Art, ſcheint beinahe die häufigfte von allen zu feyn. 
Um jeden Streit über bloße Berführung oder gewaltfamen 
Zwang, die hierbei in Anwendung gebracht worden, aufs 
zuheben, Haben neuere Gefege verordnet, daß jeder Bei⸗ 
ſchlaf mit einem Mädchen unter zwölf oder unter vierzehn 


5). Bei Alberti (Systema jurisprudentiae Med. T. 1. p- 200.) 

- findet ſich ein Sal, in dem eine Jungfrau angeblich durch eis 
nen Schlaftrunk, aus dem Saamen der Datura bereitet, be, 

taubt, und fo entjungfert und gefchtwangert wurde. Daß die 

Wurzel, das Kraut und der Saft der Saamenkapfeln, vor— 

zugsweiſe auf das Gehirn wirken, ift bekannt. M. ſ. Lecons 

‚ de Medecine legale, p. Mr. Orfila Tom. II. a Paris. 1821. 

‚p- 241. Der Saame ift in diefer Hinficht wohl nicht genau “ 
unterſucht . — | 
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Jahren *) als Nothzucht angefehen werden folle. Hier 
dürfte indeffen der Sufas nöthig feyn; wenn das Mäd- 
chen nicht den eben fo jungen oder noch jüngeren Etupra- 
for ermeislich zu der That angereist hat. Ueberhaupt 
dürfte dag Vergehen, wenn e8 von zwei dem Alter nad) 
nicht fehr verfchiedenen, und noch nicht gefchlechtsreifen 
Derfonen begangen wäre, anders zu betrachten feyn, als 
wirkliche Nothzucht. Junge Mädchen von refpeftive zwoͤlf 
und vierzehn Jahren, koͤnnen übrigens auch ſchon früher 
verführt feyn, und dann recht darauf ausgehen, andere 
Männer zu verführen, und in den Verdacht der Noth- 
zuche zu bringen. In folchen Fällen muß natürlich eine 
Ausnahme Statt finden. Wenn dagegen gefchlechtsreife 
Männer ganz junge und unerfahrne Mädchen, feyen fie 
ſchon gefchlechtsreif, oder noch nicht, halb durch Ueber 
vedung und wohlluͤſtige Betaſtungen, und durch die Vors 
fpiegelung, daß fie nichts Unerlaubtes, oder ihnen Nach— 
theiligeg vornehmen wollten, halb aber durch Eirperliche 
Ueberlegenheit dahin bringen, ihnen ihren Willen zu laſ— 
fen, und dann, wenn fie nicht mehr widerſtehen Fünnen, 
den Beifchlaf, deffen Bedeutung jene gar nicht Fennen, 
von ihnen erzwingen, fo begehen fie allerdings eine Noth— 
zucht, und zwar eine der übelften. Gemeiniglih hat man 
gefunden, daß fehr bejahrte Männer, und befonderg Vor⸗ 
ſteher und Lehrer in Mädchen» Schulen, ſich am oͤfterſten 
dieſes Verbrechens ſchuldig machten. Letztere bereiteten ihre 
Schülerinnen bisweilen Monate lang durch Betaftung der 
Geburtstheile, und durch Einbringung ihrer Finger in bie 
Mutterfcheide dazu vor’). Man hat indeffen auch Bei⸗ 
4) M. ſ. Hdb. Thl. II. ©. 205. Ä | 
5) Noch Eürzlih wurde ein Tall ähnlicher Art der hiefigen 
hochloͤbl. Suriften = Fakultät zum Spruch übergeben. Ein äl- 
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fpiele von jungen leichtfinnigen Verführern genug, die ers 
wachfene Mädchen auf dieſe Weife betrogen, und fie 
fhwängerten, ohne daß diefe eine Vermuthung von dem 
hatten, was mit ihnen vorgegangen war. 


$. MDXLYVI. 


Die zweite Art, in der eine Mannsperſon ein Frauen⸗ 
zimmer in eine Lage zu bringen wußte, im der fie feinen 
Liebfofungen auf Feine Weife entgehen kann, durch fie 
dann ihren Gefchlechtgtrieb aufregt, und dadurch endlich 
ihren Widerftand in dem Maaße beſiegt, daß es ihm ge⸗ 
lingt, den Beifchlaf mit ihr zu vollziehen, wird im Allges 
meinen nicht für Nothzucht anerfannt, doch ift fie es in 
der That). Es kommt nur darauf an, daß das Zrauen- 
zimmer ohne ihre Schuld in eine Lage Fam, und darin 
zuruͤckgehalten wurde in der ſie den en und uns 





teres Beiſpiel ſteht in Pyls Aufſ. u. Beob. 6te — 
Berlin. 1789. ©. 135. 
6) Ein ruͤſtiger, zwei und dreißig Jahre alter Fiſcher, rief, nach⸗ 
dem er feine Frau und alle Hausgenoffen entfernt hatte, feine 
fiebenzehnjährige Magd zu fih auf den Boden, und verfchlog 
darauf die Thüre. est ſuchte er fie zuerft durch Bitten zum 
Beifhlaf zu bewegen, rang, da dies umfonft war, mit ihr, 
Füßte fie mit Gewalt, warf fie auf ein Betr nieder, und bes 
arbeitete fie mehrere Stunden lang, bis ihr Gefchlechtstrieb 
bei gänzlicher Eörperlicher und geifiiger Erfchöpfung fo aufgee 
vegt war, daß fie am Ende gar nicht mehr widerſtehen Eonnte, 
und ſich, nad) ihrem eignen Ausdrude, wie ein Lamm Alles 
‚gefallen Tieß: An den Geburtstheilen fand ich noch am nähın- 
lichen Abend Entzündung, Geſchwulſt und Blut- Ergiegung. 
Ich entfchied in einem von mir geforderten Gutachten für 
Nothzucht. Das Gericht faßte dennoch aber eine andere An— 
fiht. Die Befimmungen des Eönigl. Bairiſchen Geſetzbuches 
fimmen mit der meinigen überein. 
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zuͤchtigen Betaſtungen des Mannes wirflich nicht entgehen 
fonnte, War dies der Fall, und befaß diefer dann nur 
einiges Uebergewicht an Kraͤften, und dabei Ausdauer 
genug, fo ift die Möglichkeit, daß er ſich befonders eines 
jüngeren noch unerfahrnen Mädchens, wider ihren Willen 
und ohne eigentliche Gewalt werde Gemächtigen gefonnt 
haben, nicht zweifelhaft. Auch von älteren Srauen — 
ſich dies nicht leugnen. 


. MDXLVI. 


Die dritte Gattung endlich, vor zugsweiſe die erſte Art 
derſelben, bei der ein Mann ein Frauenzimmer, wider ih— 
ren Willen, mit Gewalt zum Beiſchlafe zwingt, iſt der 
Gegenſtand vieles Streites geweſen. Die Mehrheit der 
gerichtlichen Aerzte hält dafür, daß ein erwachſenes ge— 
ſundes, nur maͤßig ſtarkes Frauenzimmer, ſo lange es ſein 
Bewußtſeyn hat, von einem einzelnen Manne nicht ges 
nothzuchtiget werden koͤnne, Falls derſelbe nicht zugleich 
Drohungen gegen das Leben der Perſon anwendet. Dies 
fen Grundfag halte ich jedoch für irrig. Zwar ift es 
wahr, daß die meiften Säle gemwaltfamer, von einem 
Manne vollzogner Nothzuchk, entweder unerwachfene Mäd- 
chen, oder ſchwache und Fränfliche, oder gar ganz alte 
Grauen betrafen, doc) giebt es auch Beifpiele, in denen 
nicht eben ausgezeichnet ruͤſtige Männer ein Fräftiges 
Frauenzimmer wider ihren Willen mit Gewalt fchändes 
ten”), ohne daß die babei von ihnen ausgeſtoßenen Drohuns 
7) Der heclobl. hieſigen Juriſten-⸗Fakultaͤt wurde im Jahre 
2822 ein Fall von Nothzucht zum Spruch vorgelegt, in wel— 
em der Thaͤter ſchon einmal wegen deſſelben Verbrechens 
zu fechsmonatlicher Zuchthaus⸗ Strafe verurtheilt worden war. 
Die zuerſt Genothzuͤchtigte, eine verheirathete Frau, erzaͤhlt 
den Hergang auf folgende Weiſe. Der Inquiſit ſey queer⸗ 
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gen bie Srauen zur Nachgiebigfeit gebracht hätten. Es 
iſt ein wahrhaft Tächerlicher Einwand, dag ein Frauen⸗ 
zimmer. durch Bewegung des Kreuzes und des Hinteren, 
das Eindringen der männlichen Ruthe wehren fönne, und 
daß Unterlaffung diefer Bewegung gar wenig Abfchen vor 
der Gemaltthat bewieſe, die deshalb dann nicht mehr 
Nothzucht zu nennen ſey. Ob eine Verfon dag Kreug umd 
den Hinteren bewegen koͤnne, oder nicht, das hängt theils 
von der Lage, und theils von dem Zuftande ab, in dem 
fie fich’befinder. Giebt es irgend ein Ereigniß, bei dem 
ein Srauenzimmer ihres Willens - Vermögens, und ber 
freien Aeußerung deſſelben beraubt if, fo iſt eg bie Noth⸗ 
zucht; wie kann es ihr alſo dabei zum Vorwurf gereichen, 
daß ſie ihren Abſcheu gegen ein Verbrechen nicht durch 
Handlungen äußerte, die eine ungeſchwaͤchte Willensthaͤtig⸗ 
feit, und das Vermögen ihr Folge zu Teiften, vorausfegen. 
Da ohnedies Schwängerung ohne Einbringung des männs 
lichen Gliedes durch bloße Berührung der weiblichen Ge- 
burtstheile mit der männlichen Nuthe, und durch eine 


feldein auf fie los gekommen, und bis in- ein Fichtengefträud) 
hinter ihr hergegangen. Hier habe er fie von hinten an ver 
Gurgel gefaßt, mit den Worten: Luder, bier ift dein Letztes, 
and wenn du nicht ſtill bift, fo erſteche ich dich gleich! Sie 
habe ſich gewehrt, und lange mit ihm gerungen, bis er fie 
mit folder Heftigkeit zur Erde geworfen, dag fie gang bez 
taͤubt worden. Durch die Drohung, dag er fie erſtechen wolle, 
. wenn fie feinen Gelüften nicht nachgebe, fey fie indeſſen wie⸗ 
der aufgefehrecft worden, habe jedoch, durch das Ringen 
abgemattet, ihm nicht laͤnger Widerſtand leiften Eönnen, 
als er ihr mit Gewalt die Beine auseinander geriffen, und 
den Beifchlaf vollſtaͤndig mit ihr vollgogen habe. In dem zwei⸗ 
ten Fall würgte derfelbe Kerl ein: 26jaͤhriges Mädchen bie 
sur Ohnmacht, um feinen Zweck zu N 
V. 31 
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ſolche Anſpruͤtzung des Saamens, wobei Einiges davon 
in die Mutterfcheide Fommt, Statt finden kann, fo muß 
dadurch natürlich auch eine volftändige Nothzucht zu be: 
wirfen ſeyn, die das Bewegen des Hinteren gewiß micht 
zu verhindern vermag 8). 

d. MDXLVM. 

Eine mit Huͤlfe anderer Perſonen vollbrachte Noth— 
zucht, wobei das Frauenzimmer entweder vorher gebun⸗ 
den worden, oder feſtgehalten wurde, iſt fo wenig zwei⸗ 
felhaft, daß ihre Möglichkeit auch niemals in — 
‚genommen worden iſt. 

S(MBXEIX,) 0.4 


Unter ähnlichen Umftänden, als die find, unter denen 
die Nothzucht volgogen ‘werden kann, Läßt ſich auch dag 
Hineinfchieben fremder Körper, ald : eines Tannenzapfens, 
eines. Lichtes, eines. Schweinefhwanzes u. f we, indie 
Schaamfpalte und in die Mutterfcheide,. fuͤr möglich. hal- 
| Als Nothzucht fönnen Handlungen. der Are wohl 





8) Eine Sungfrau, die als Magd in einem Haufe diente, in 
dem die Hausfrau längere Zeit hernach, nachdem jene ihren 
‚Dienft angetreten hatte, verſtarb, murde von dem Wittwer, 
" i ihrem Hausheren, zweimal, bald nach einander, im Bette 
überfallen. Da fie die Schenkel und Kniee fo nahe anein— 
ander ſchloß, daß er nicht zw feiner Zwecke Fommen Eonnte, 
ſo hob er diefe fo ſtark in die Höhe, daß er feine Nuthe mit 
den Geburtstheilen in Berührung bringen, und den Saamen 
Dagegen ausfprügen Fonnte. Sie wurde dadurch ſchwanger, 
und Fam in diefem Suftande, mit unverleßter, und unge— 
woͤhnlich enger Scheidenklappe in die koͤnigliche Entbindungs- 
Auſtalt. ? Dies ift der Fall, deffen Dfiander (Denkwärdig- 
Eeiten für die Heilk. und Geb. H. =r Bd. Göttingen. 1795. 
So 24.) erwähnt, und von dem er Gelegenheit nah, Die 
unverletzte Scheidenkſappe (ate Tafel) abzubilden. 
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nicht angefehen werden, doc) Feinesweges auch alg bloße 
Verlegungen, die nur nach dem Grade ihrer Gefährliche 
feit zu beurteilen wären, inden die Beleidigung des mweibs 
lichen Schaamgefuͤhls dabei, und der Mißbrauch der ducch 
fie mit den für die Geſchlechts-Ehre, und für das menſch— 
liche Sortpflangungs-Sefhäft fo wichtigen Theilen und 
Verrichtungen gefrieben wird, einem folchen Verbrechen, 
von feinen übrigen nachtheiligen Folgen abgefehen, einen 
höchft frafbaren Karakter aufdrüct War eine Jung— 
frau?) der Gegenftand deffelben, fo koͤmmt aud) noch die 
Zerſtoͤrung einer für ein Frauenzimmer ſchaͤtzbaren, und 
menn fie einmal verloren ift, nicht miederhersuftellenden 
förperlihen Eigenfchaft, naͤhmlich die der phyfifchen Jungs 
fraufhaft, in. Betrachtung» _ 
| J. MDL. | 
Der von Weibern gegen Männer ausgeibte Zwang 
zum Beifchlafe, dürfte wohl nur dann Gegenfland der 
Unterfuchung werden, wenn jene, von denen er ausging, 
aus der vollzogenen Begattung nachtheilige Folgerungen 
fuͤr dieſe herleiten, und fuͤr ſich Rechte darauf gruͤnden 
wollten; oder wenn der Mann dabei Schaden an feiner 
Gefundheit nahm. In Beziehung darauf genügt «8, die 
Moͤglichkeit eines’ folchen mit Erfolg angewandten Zwan⸗ 
ges hier nachgewieſen u haben. 





ol Bei dem Eönigl, Greiggeriäie, zu Greifswald A: ein peinli⸗ 
Her Rechtsfall vor, in dem ein keuſches jungfräuliches Dienſte 
mädchen von neunzehn Jahren, die, weil-fie.an den Lüderz 
lichkeiten der Mägde und Knechte, die mit ihr auf demſel⸗ 
ben Hofe dienten, nicht hatte Theil nehmen wollen, von die⸗ 

ſen aus den Bette geriſſen, entbloͤßt, mit den Fingern ent⸗ 

hjungfert, und ihr darauf ein Lichtſtumpf im Die Sebuntstheile 


‚gefoßen wurde, den fie hernach anzündeten- 
31 * 
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5 MDLA 

Um in einzelnen Fällen, in denen Nothzucht HOrJer 
seben wird, darüber, ob fie wirklich begangen ift, oder 
nicht, entfcheiden zu Fünnen, genügt es nicht, zu wiffen, 
- daß fie im Allgemeinen möglich ift, fondern es muß auch 
Merkmale geben, an denen man.fie in einzelnen allen 
erfennen kann. Diefe Merkmale find bei den verfchiedenen 
Gattungen und Arten derfelden nicht die nahmlichen, fonz 
dern fie hängen bon der Befonderheit einer jeden ab, wo— 
bei fie fich zugleich nach) den Eigenthümlichkeiten der Per⸗ 
ſonen und der Umftände richten. Da die meiften von ihr 
nen in Kurzem wieder verfchmwinden, fo Fünnen fie größ- 
tentheils nur unmittelbar, oder doch fehr bald nad) ge⸗ 
ſchehener That aufgefunden werden, und eine laͤngere Zeit 
darnach angeſtellte Unterſuchung iſt deshalb ohne Nutzen. 
Beide Perſonen, der Thaͤter ſowohl, als auch die Ge⸗ 
nothzuͤchtigte, werden im Allgemeinen mit einander uͤber— 
einſtimmende Spuren des von dem erſteren begangenen 
Verbrechens an ſich tragen, und ſie muͤſſen dieſerwegen 
beide beſichtiget werden. Doch kann es Faͤlle geben, in 
denen ſich an dem Einen oder an der Anderen, ja an 
Beiden uͤberall keine Merkmale davon zeigen, ohne daß 
ſich daraus auf eine nur vorgegebene, und nicht wirklich 
vollzogene Nothzucht ein Schluß machen ließe. Dagegen 
verfuchten e8 boshafte Frauenzimmer fogar an ſich felber 
bisweilen, oder an Anderen, die fie dazu gebrauchen mwoll- 
ten, folde Unordnungen und Verlegungen zu bewirken, 
die wohl für Wirkungen und Folgen der Nothzucht an- 
gefehen werden Fönnten, um fie bafür wirklich auszuges 
ben, und unſchuldige Mannsperfonen darauf diefes Ver— 
brechens anzuklagen; ein Verfahren, das von Seiten der 
a ia die größte Aufmerkfamfeie forbert, 
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Außer den eigentlichen an den Perfonen felder — 
Kennzeichen, muß man auch auf ale Neben-Umſtaͤnde 
Kücfiht nehmen, und befonders wohl beachten, ob dag 
Berhalten, dag fowehl die Genothzuͤchtigte, als auch der 
Später, nach Ausfage jener beobachtet: Haben follen, mit 
der Art, wie das Verbrechen nur. hätte vollzogen werden 
fönnen, ſowie mit ihrer ‚gegenfeitigen. Leibes » Befchaffen» 
heit, fonfligem Betragen, Merkmalen u. ſ. w-, überein 
ſtimme, oder nichk. R 


5. MDLU. 

Unter gehöriger Beruͤckſichtigung des chen Vorge— 
sragenen fann man ale Merkmale der Nothzucht in ſolche 
eintheilen, die fich in dem ganzen Aeußeren der Betheilig— 
ten darſtellen, und in diejenigen, die ſich an den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen befinden, oder doch von ihnen ausgingen. 


$. MDLIH. 

In allen Fällen, in denen förperliche Gewalt wirk⸗ 
fam war, find die Kleider in Unordnung gebracht und 
jerriffen, Und bei den Srauenzimmern fieht man hinten ges 
meiniglich Flecke daran, die von der ſchmutzigen Stelle 
herfommen, worauf fie niedergeworfen wurden, vorzugs⸗ 
weife wenn dies im Sreien gefchahe, Zugleich finder man 
bei ihnen meiftens auch Spuren erlittener heftigerer Ges 
mwaltthätigfeiten, als: Hautriſſe, Wunden, Geſchwuͤlſte 
und Blut= Unsterlaufungen am Kopfe, geſchwollenes Ge⸗ 
fiht, Zeichen von Nafenbluten, ; rothe und blaue Flecke 
und Streifen am Halſe, auf den Bruͤſten, auf den Schul— 
tern und dem Ruͤcken, und Eindruͤcke ber Finger und Naͤ⸗ 
gel-Mäler an der inneren Seite der Kniee und Schenkel, 
‚bie. von den Berfuchen herruͤhren, fie. mit Gewalt aus⸗ 
einander gu biegen. Bei den Thätern find wohl die- 


* 


Knöpfe von der Wefte, feltener vom Node oder Ramifole, 
abgeriffen, Halstuch und Bufenftreif find zerzauſt, ver 
Hut oder die Müße, die wohl abzufallen Pflegen, find, 
wenn die Stelle Fothig war, wo die That gefchahe, bes 
ſchmutzt, und eben ſo bisweilen die Stellen der Beinklei— 
der uͤber den Knieen. Wehrten die Frauen ſich lange, ſo 
ſind einige Haare ausgerauft, * das eh und bie 
Hände zerkratzt. 


\. MDLIV. 
Se geringer die angewandte Gewalt, und je fehwächer 
‚der Widerfiand war, deſto geringer find auch die anges - 
gebenen Merkmale, und wo Gewalt und Widerftand überall 
nicht Statt fanden, da fehlen fie natürlich, bis auf einige 
Feine Anordnungen und Slecke in den Kleidern, die mit 
unter noch wohl gefunden werden, gänzlih. In den Säls 
len daher, in denen Weberrafchung wirkſam war, oder 
der Mann mehr durch Liebkoſungen zu feinem Ziele zu ge- 
langen ſuchte, bis er durch truͤgeriſche Vorſpiegelungen 
oder durch Aufregung des Geſchlechtstriebes den Wider: 
fand de8 Zrauenzimmers hinreichend geſchwaͤcht hatte, 
da trifft man Merkmale dieſer Art in geringerem Grade 
an, und wo der Beiſchlaf im bewußtloſen Zuſtande des 
Frauenzimmers geſchahe, da wird man kaing davon er⸗ 
blicken. 


— MDIV. 

Bei ſehr großem Uebergewicht von Kraft er ‚Seite 
des Mannes, oder wenn dieſer fich fremder. Hülfe” be- 
‘diente, laͤßt ſich jedoch auch eine gewaltſame Vollziehung 
des Beiſchlafs denken, ohne daß deshalb Verletzungen 
oder andere Spuren angethaner — > 
wendis zugegen ſeyn duͤrften. a 


} 
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Wo Ueberraſchung und Schrecken die Kraͤfte — 
und den Widerſtand unterdruͤckt haben, da bemerkt man 
dagegen ein ſehr blaſſes Anſehen, Schmerzen im Kreuze 
und in den Lenden, Zittern, Neigung zu Ohnmachten, 
ja dieſe ſelber, und uͤberhaupt alle die Wirkungen, die jene 
Affekte hervorbringen koͤnnen, unter denen ich Kraͤmpfe, 
einen epileptiſchen Anfall, und ſogar einen mehrere Tage 
andauernden Wahnſinn beobachtet habe. Da der mit Ge— 
walt vollzogene Beiſchlaf, ungeachtet des Widerſtandes, 
doch mit aͤhnlichen Gemuͤths⸗-Erſchuͤtterungen verbunden 
ſeyn kann, und weil die koͤrperliche und geiſtige Anſtren— 
gung Erſchoͤpfung nach ſich ziehen, ſo trifft man jene Zu— 
faͤlle meiſtens auch darnach an, und der Unterſchied beſteht 
eigentlich nur darin, daß ſie hier mit den Spuren von 
angethanen Gewaltthaͤtigkeiten verbunden find, dort aber 
faft ganz ohne fie vorzufommen pflegen. Nicht felten be- 
wirken ale diefe fchädlichen Eindräce Fieber, die aber 
nicht immer den nähmlichen Karakter haben, fondern fi 
darin nach der Leibesbefchaffenheit, mach allgemeinen und 
befonderen Anlagen, epidemifcher Konſtitution u. fm, rich⸗ 
een. Das Nähmliche gilt auch von anderen Franfhaften 
Zufällen, als: von Schlagflüffen- und Lähmungen, Blut: 
ſpeien, örtlichen Entzündungen innerer Theile u. f. w., die 
zugleich von den Neben-Umftänden, wenn diefe auch durch 
jene verbrecherifche Handlung en BF geworden feyn 
Malt — 
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>. Die Männer, die Nothzucht begingen, wird man 
gleich nachher erhitzt antreffen 3 fie werden ſchneller ath⸗ 
men, einen raſcheren Herz⸗ und Pulsader⸗ Schlag haben, 


und vöther im Gefihte, als gewöhnlich, ausfehen. Bie- 
meilen findet man fie jedoch auch, befonders eim wenig 
fpäter, von dem volljogenen Beifchlafe, und der dabei 
gehabten Anftrengung, ermatfet und bleich. Es verſteht 
ſich jedoch von ſelber, daß dieſe Merkmale fuͤr ſich allein 
nichts entſcheiden koͤnnen. 7— 


& MDLVII. 


An einem Frauenzimmer, das während des Schein- 
todes, in einer Ohnmacht, oder auch nur im ungewoͤhn⸗ 
lich feften Schlafe genothzuͤchtigt wurde, dürfte in dem‘ 
Allgemein-Befinden nichts, wie allenfalls einige Schwäche, 
Kücenfehmerzen, und Ziehen im Kreuze und in den Len— 
den wahrzunehmen feyn. Die Zeichen. ber Schwanger: 
haft, wenn ſolche wirklich eingetreten ſeyn koͤnnte, er⸗ 
ſcheinen gewoͤhnlich erſt ſpaͤter, und ſind deshalb kaum 
hierher zu rechnen, dennoch ſind es nicht ſelten die einzi— 
gen, aus denen die Vollziehung dieſes Verbrechens er⸗ 
hellt. Von einer augenblicklichen Unterſuchung gleich nach 
geſchehener That, wird hier alſo wohl nicht die Rede ſeyn, 
und der Thaͤter deshalb faſt niemals zur naͤhmlichen zeit | 
unterfücht werden koͤnnen. 


$.. MDLIX. 


Hierbei verſteht es fich jedoch von felber, daß iene 
Suftände; wenn eine folhe That während derfelben voll- 
zogen fenn fol,  ermweislich zugegen geweſen, und nicht 
blog vorgefpiegelt feyn müffen. Hieruͤber kann die ärztliche. 
Unterfuchung, bei der das Vergangene ſowohl, als auch 
- dag we berückfichtiget wird, oft viel Licht ge— 
ben. Sehr haͤufig verrathen fi ch ſolche angeblich Ge⸗ 
nothzuͤchtigte ſelber, indem ſie Umſtaͤnde, die ſich bei der 
That zugetragen haben ſollen, angeben ‚die fie, wenn fie 
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- wirklich. befinnungslos waren, nicht mwiffen Eonnten. Bor: 
zugsweiſe beim Schlafe muß auch die Lage, in der fich 
die Gefchwächte fand, wohl berücjichkiget, und befonderg 
‚ auch darauf gefehen werben, ob wohl die Veränderungen, 
welche die That an den Geburtstheilen bewirft haben fol, 
durch fie hervorgebracht feyn fonnten, oder nicht. Waͤh⸗ 
rend des Scheintodes und der Ohnmacht läßt ein Frauen 
zimmer fich leichter in eine dem vollffändigen Beifchlafe 
günftige Lage bringen, ohne daß fie es bemerkt, als im 
ordentlichen Schlafe. 


$. MDLX. ‚ 
Um auf die Beibringung betäubender Mittel sum 
Zwecke einer, in der darauf erfolgten Betäubung zu vol: 
ziehenden Nothzucht fchliegen zu koͤnnen, iſt es nicht ges 
nug, zu toiffen, daß ein folher Zuſtand auf den Genuß 
von irgend Etwas wirklich erfolgte, fondern eg müffen 
auch die gleichzeitigen Nebenwirkungen, und die gewoͤhn— 
lichen Solgen der gewählten mnarfotifchen Subſtanzen 
wahrgenommen werden. 
3 MDLXL 


Alfe diefe allgemeinen Merkmale und Zufälle — 
durch die örtlichen hauptſaͤchlich erſt ihre wahre Bedeus 
tung, beſonders wenn dieſe an beiden Betheiligten unter⸗ 
ſucht werden koͤnnen, und miteinander in Uebereinſtim— 
mung ſtehen. Da die wichtigſten davon jedoch von einem 
Mißverhaͤltniſſe der groͤßeren maͤnnlichen Ruthe zu den 
engeren weiblichen Geburtstheilen herruͤhren, dies aber 
nicht immer vorhanden iſt, ja da es nicht einmal noͤthig 
iſt, daß die Ruthe gerade in die Mutterſcheide hineinge⸗ 


ſtoßen worden war, fo fehlen fie oͤfters auch überall. 


‚Am, ſtaͤrkſten ſind ſi ie, wenn erwachſene, und mit einer 
RE —F — 
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ſtarken Ruthe begabte Männer mit einem ſehr jungen, 
jungfräulichen, ja wohl noch gar nicht ausgewachfenen 
Mädchen zu thun hatten, und am geringften, wenn ſchwach 
ausgeftattete Männer mit Frauenzimmern, die fchon oft 
den Beifchlaf'erlitten, oder gar fchon Kinder zur Welt ge 
bracht hatten, wider. ihren Willen den Beifchlaf volljogen. 
Man muß hierbei jedoch nicht vergeffen , daß ſolche Ber: 
letzungen an den weiblichen’ Geburtstheilen nicht blos von 
der männlichen Ruthe herruͤhren, fondern daß die Männer 
fich vielfältig mit den Händen und durch das Einbohren 
der Finger erſt für die Ruthe Plag zu machen fuchen, und 
fie dadurch dann bewirken. Da angeblich Genoth zůͤchtigte 
| öfters. ‚behaupten, vor, der geſchehenen That, noch reine 
Jungfrauen geweſen zu ſeyn, ſo muß die ‚Örtliche Unter 
ſuchung ganz beſonders auch darauf gerichtet ſeyn, aus 
der Beſchaffenheit der Geburtstheile zu beurtheilen, ob fie 
durch, einen einzigen. Beifchlaf in den Zuſtand, in dem ſie 
ſich jetzt befinden, wirklich haͤtten verſetzt ſeyn koͤnnen, 
oder nicht. Tritt der letzte Fall ein, ſo erſcheint die Klaͤ⸗ 
gerin ſchon bei einem wichtigen Umftande als cine Luͤgne⸗ 
rin, und ihre eigentliche Beſchwerde verliert dadurch gar 
ſehr an Glaubwuͤrdigkeit. Bisweilen Finnen auch Krank 
heiten, namentlid) die wenerifhe, mit denen der eine oder 
der andere heil behaftet ift, und die im» Beifchlafe ent: 
weder hinderlich find, oder von einem zum anderen über- 
gehen , Auffchläffe ertheilen, und auf fie muß deshalb: die 
YAufmerffamfeit des gerichtlichen Arztes ebenfalls gewen⸗ 
—* ſeyn. Mi 
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Die hauptſaͤchlichſten Kennzeichen, die man in —— 
Naͤhe, und an und in den Geburtstheilen eines jungfraͤu⸗ 


Br 

— 
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lichen Srauenzimmers nach dem erſten, wider ihren Wilfen 


vollsogenen vollftändigen Beifchlafe finder, find; “außer 
Slecke von Blut, männlichen Saamen und Mutterfcheiden- 
Schleim in der Leibwäfche, und Spuren diefer Feuchtig— 
feiten in den Schaamhaaren, um die Schaamfpalte, an 
den äußerlichen Geburtstheilen, und felbft auf den Schen: 
keln, die der verlornen Sungfraufchaft, wie folche unmit- 


telbar nach dem erften Beifchlafe gefunden zu merden pfle- 
gen; von denen im VBorhergehenden aber bereits hinreis 


chend gehandelt wurde 120). In Fällen von erjwungenem 
Deifchlafe, werden: überdies die äußeren Schaamtheile und 


das Mittelfleifch meiftens vothe und blaue Slecke an fih 


fragen, fie werden geſchwollen angetroffen, ja bei fehr jun: 
gen und enggebauten Perfonen dürften felber die kleinen 


Schaamlippen, das Schaamlippenbändchen und das Mit- 
telfleifch eingeriffen, und die Harnrshren- Mündung, die 


Harnröhre und die Dlafe, die Mutterfcheide, der untere 
Abfchnirt der Gebärmutter, und fogar der Maſtdarm ge- 
quetfcht und entzündet feyn. Daß bei natürlich weit ge— 
bauten, fchlafferen und älteren Srauenzimmern, befonderg 


‚wenn fie fchon- öfter den Beifchlaf geübt, und, wohl gar 


geboren haben, dieſe Zufälle meiſtens fehlen, verſteht ſich 
von ſelber, doch ſieht man wohl rothblaue Flecke und Ge— 
ſchwulſt an den Geburtstheilen, weil die in der Naͤhe der 
Schaamſpalte gelegenen zarten und empfindlichen Theile, 


indem ſie ſelber dem gewaltſameren Eindringen der Ruthe 
entzogen wurde, nothwendig damit geſtoßen und gequetſcht 


werden mußte. | 
$ MDEXIT. 
Diefelben Flecke von ergoſſenen Feuchtigkeiten, und 


— dieſe ſelber, die man in der Leibwaͤſche der Genothzuͤchtig⸗ ; 
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ten, und außerlich an ihren Geburtstheilen und Schenfeln 
fand, trifft man auch bei dem Thäter am den nähmlichen 


‚Stellen an. Nicht felten, ift die Vorhaut angefchwollen, 
das Zäumchen eingeriffen, - und feldft die Eichel roth und 


entzuͤndet. Wunde Etelen am Hodenſacke, und Anfchwels 
lung der Hoden verrathen bisweilen, daß die Frauensper—⸗ 


fon bei ihrem Widerfiande felbft die Geſchlechtstheile des 


Angreifenden nicht verfchent hatte. Daß übrigens alle 
diefe Merkmale ſowohl von anderen. Urfachen herruͤhren, 
als auch ganz fehlen Eönnen, und daß fie daher für fi 
allein Feine zuverlaͤſſige Kennzeichen einer- vollzogenen Noth— 
zucht ſind, bedarf kaum erinnert zu werden. Wo indeſſen 
die Geburtstheile des Frauenzimmers jene Zeichen der er⸗ 
littenen Gewaltthaͤtigkeit an ſich tragen, da wird man fie 
auch meiſtens an den maͤnnlichen Geſchlechtstheilen finden, 


es ſey denn, daß jene mehr durch Haͤnde und Finger 
($. MDLXI.), als durch die männliche Ruthe, zugefügt 


worden feyen, in welchem Kalle diefe freilich nicht ver 
hältnigmäßig gelitten haben fann. 
’ & MDLAIV. 

Das Hineinfchieben fremder Körper in die Mutter⸗ 
ſcheide, iſt gemeiniglich nur durch Anwendung groͤßerer 
Gewalt zu erreichen, wovon die Folgen dann im ganzen 
Geſammtzuſtande einer ſo Gemißbrauchten anzutreffen ſind. 
Oertlich findet man oft gefaͤhrliche Verletzungen, als: Zer—⸗ 


reißungen, Quetſchungen und Entzuͤndung der aͤußerlichen 


und der innerlichen Geburtstheile, und ſehr oft noch die 
hineingebrachten fremden Koͤrper in ihnen. 


MoDrIxv. 


Von dem durch Weiber von einem Manne erzwunge⸗ 
nen Veiſchlafe, kann es natuͤrlich keine andere Merku ale 


— 
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geben, als diejenrgen etwa, die diefe Handlung, nad) dem 
befonderen Verhaͤltniſſe zwiſchen beiden Betheiligten, an ſich 
zuruͤcklaſſen konnte, indem weder die Art des Zwanges, 
noch die dadurch herbeigefuͤhrte Begattung Etwas mit ſich 
führen, das beſondere, bleibende Zufaͤlle und Erſcheinun— 
gen hinterlaſſen koͤnnte. 
g. MDLXVL 

Tür Folgen der Nothzucht Hält man theils ſolche, die 
der Begattung überhaupt eigen find, als: Zerfisrung der 
phnfifchen Zungfraufchaft, wenn fie noch zugegen war, 
Schwangerfchaft und venerifche Anftefung, Falls der Thaͤ⸗ 
fer mit der Luſtſeuche behaftet gewefen, und theild franfs 
hafte Zuftände, die fomwohl von der angethanen Gemalt, 
als auch von den dadurch hervorgebrachten Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen und Leidenfchaften bewirkt werden. 


&. MDLXVIL 
Der förperliche Zuftand, auf dem die phnfifche Jungs _ 
fraufchaft beruht, iſt zwar nicht immer, wie aus dem 
Vorhergehenden (Kap. 57) erhellt, von der Ark, daß er 
durch den erſten Beiſchlaf zerſtoͤrt wuͤrde, dennoch erleidet 
er meiſtens einige Veraͤnderungen, und zwar in dem naͤhm⸗ 
lichen Maaße ſtaͤrker, in dem der Eingang in die Mutter— 
ſcheide, und dieſe ſelber enger dabei waren, und die mann« 
liche Ruthe, die in ſie eindrang, groͤßer und beſonders 
dicker war. Sollte es hierin indeſſen auch uͤberall ohne Ver⸗ 
letzung abgegangen ſeyn, wie z. B. nach der bloßen An— 
fprüßung de8 Saamens, ohne Einbringung des Gliedes, 
ſo iſt ein folches Srauenzimmer doch ihrem eignen Gefühle 
nach, und in der Meinung der Leute, die von diefem Vor⸗ 
gange unterrichtet ſind, nicht mehr eine reine Jungfrau, 
und ihre Geſchlechts⸗ Ehre iſt daher auf das ſtaͤrkſte beein⸗ 


traͤchtigt, es find Gefühle in ihr aufgeregt, die fie vor: 
her nicht Fannte, ihr Gefchlechtstrieb wird lebhafter, und 
ihre Einbildungsfraft verdorben; alle diefe Folgen: find 


aber fo wichtig, daß fie, bei der Beurtheilung der Straf- 


barkeit des Verbrechens der Nochzucht, -gar fehr in Ans 
ſchlag gebracht werden müffen. 


. MDILXVIII. 
Ob Schwangerfchaft auf Nothzucht, befonders bei 


einer Jungfrau, erfolgen koͤnne, ift wohl Hin und. wieder: 
bezweifelt worden, doch ohne Grund... Bei, bloßer Ans. 


forügung ded Saamens gegen die Geburtstheile,  wonen 


dag Srauenzimmer nichts wußte, laͤßt fih Empfangniß. 


nicht wohl für möglich halten; geſchahe fie dagegen, nach» 


dem fein Gefchlechtstrieb ſchon aufgeregt war, fo fann fie, 
nach glaubwuͤrdigen Beifpielen, auch bei Jungfrauen das 


durch bewirkt werden. Im Uebrigen gilt hier das Naͤhm— 
liche, was ſchon früher vorgetragen wurde (8. MCDXCV 
— — 

Mas $. MDLAXIK. 
Da unter ſchaͤndlichen Luͤſtlingen **) die irrige Vor— 


ſtellung herrſcht, daß es woͤglich ſey, ſich durch den Bei— 


ſchlaf mit einer reinen Jungfrau von einer erhaltenen 


veneriſchen Anſteckung zu befreien, ſo veranlaßt fie dies 


nicht felten, fobald fie eine folche bemerken, junge, oft noch. 


unerwachfene Mädchen zum Beifchlafe zu zwingen. In 


der Kegel werden diefe dann auch angeſteckt, und oft, 
wenn dies gefaͤhrliche Uebel bei ihnen unentdeckt bleibt, 
auf ihr ganzes Leben ungluͤcklich. — Um zu wiffen, ob 


2 Daß dies aud in England der Fall fen, erhellt aus To Eh 


Gordon S$ Mi ith the principles pi forensie Medicin. „London. 


ee 


1824. pag: 412-413. 
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eine ſolche Mittheilung des veneriſchen Gifts Statt ge⸗ 
funden hat, genuͤgt die erſte, wegen der Nothzucht, und 
deshalb moͤglichſt unmittelbar nach derſelben vorgenommene 
Unterſuchung nicht, ſondern ſie muß in den naͤchſten vier 
Wochen einige Male wiederholt werden. Sollten ſich 
feine Spuren von Anſteckung hierbei zeigen, fo iſt dies 
noch. fein Beweis, daß von einem mit der Luftfeuche be— 
hafteten Manne die Nothzucht nicht vollgogen fey, indem 
fih das Gift nicht immer gleich beim erſten Beifchlafe, 
und ohne Unterfohied auf jedes Frauenzimmer verbreitet"2). 
$&. MDLXX. 


| Die Folgen der zugefügten Gemaltehätigfeit. find, wie 
bereits bemerft wurde, als von den Merkmalen, die fie 
bewirfen, die Nede war, ſowohl allgemeine, als örtliche, 
und dabei entweder vorübergehend, oder mehr anhaltend. 
Daß fie bald mehr von den dadurch erregten Gemüthg- 
bewegungen, bald aber von wirklichen Verletzungen aus— 
geben, ift an fich feinem Zweifel unterworfen, in der 
Wirklichkeit ift jedoch Feine fcharfe Grenze zwifchen ihnen 
zu ziehen, indem die meiften, befonders allgemeinen - 
Krantheits Zuſtaͤnde von beiden gemeinſchaftlich — 
| $. MDLXXI 


Als allgemeine Solgen bat man alle Nervenfranf 
beiten, Abweichungen in der Bi [dung und Thätigkeit des 
Herzens und des Blut-Gefaͤßſyſtems, innere Entzünduns 
gen mit dem, mag fie nach fich ziehen, Abzehrungen und 
Wafferſuchten, ia ſogar den Tod *3) eintreten geſehen. 
am Ein mit Tripper und Schanker behafteter Menſch noth⸗ 

zuͤchtigte eine ſiebenz ehnjaͤhrige Jungfrau, und ſchwaͤngerte ſie 

ſogar Hleich bei dieſem erſten und einzigen iin und 


dennoch wurde fie nicht HgeeRE: 
15) R. Beck I. e. P-.850 “ 


a. 


Hiermit And gemeiniglih dann auch die örtlichen Folgen 
der äußeren Verlegungen verbunden, als; Kopfgeſchwuͤlſte 
und Kopfwunden, gequetfchte und entzündefe Stellen am 
Halfe und im Nacen, Anfchwellung der Brüfte und Ents 
zündung eingelner Bruftdrüfen, Blutunterlaufungen auf dem 
Nücen, Rippenbrüche, Verrenkungen vorzugsweiſe an den 
oberen Extremitäten, und Verwundungen am öfterfien in 
den Schenkeln. 
| & MDLXXI. 

Den bereits angeführten örtlichen Verletzungen und 
Verwundungen der Geburtstheile, Kat man heftigere, ſich 
bis zue Gebärmutter forterfireckende, und mit Anſchwel⸗ 
lung verbundene Entzuͤndungen der Mutterſcheide, der 
Harnroͤhre, der Blaſe, und ſelbſt des Maſtdarms, folgen 
geſehen. Vorzugsweiſe juͤngere, und noch nicht vollends 
ausgewachſene Maͤdchen, koͤnnen die Schenkel nicht ohne 
Schmerzen von einander entfernen, und laͤngere Zeit nicht 
ordentlich gehen, ſie haben Schmerzen beim Stuhlgange 
und beim Urinlaſſen, ja ſelbſt Harn-Verhaltung, der Mo⸗ 
natsfluß ſtellt ſich vor der Zeit ein, und die Schleim⸗Ab⸗ 
ſonderung in der Mutterſcheide wird wohl bisweilen ſo 
vermehrt, daß ein ordentlicher Schleimfluß daraus ent⸗ 
ſteht. Dieſe oͤrtlichen krankhaften Zuſtaͤnde, bei denen 
man immer in Anſchlag bringen muß, daß ſie nicht blos 
mit der Ruthe, ſondern auch mit Fingern und Naͤgeln be⸗ 
wirkt ſeyn koͤnnen, hatten nicht ſelten wieder langwierige 
Krankheiten, Abzehrungen und ſelbſt den Tod zur Or. 


HEN 
14) Rom. Deck ( Elements of medical near Vol. 1. 
Albany. 1823. p- 79. sqq.) führt eine Beobachtung son Pers 
civalan, die ein Mädchen von vier Jahren betrifft, das 
einige Nächte bei einem vierzehnjaͤhrigen Knaben gefchlafen, 
und geklagt hatte, von ihm fehr verletzt iu ſeyn. Bei einer 
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Das Hineinfehieben fremder Körper in die M utter⸗ 
ſcheide, kann die naͤhmlichen allgemeinen Wirkungen ha⸗ 
ben, als die Nothzucht ſelber, ja man hat ſie darnach in 
der That beobachtet. Die oͤrtlichen fand man in der Re— 
gel noch heftiger, weil mit den haͤrteren Koͤrpern, derer 
man ſich dazu bedient hatte, z. B. Tannzapfen, ſich eine 
viel groͤßere Gewalt hatte ausuͤben laſſen, als mit der 
empfindlicheren maͤnnlichen Ruthe, und durch ſie deshals 
nicht blog die Geburtstheile, fondern, auch die Blaſe und 
der Maſtdarm viel ſtaͤrker verletzt worden waren, als dies 
je mit dieſer haͤtte ‚gefehehen fönnen. — Werden die hin⸗ 
eingebrachten fremden Koͤrper nicht ſogleich wieder hervor⸗ 
gezogen, oder brachen ſie wohl gar, bei den Verſuchen 
dazu, ab, und blieben ſtuͤckweiſe in ‚den Geburtstheilen 
ſtecken, ſo macht die heftige Entzuͤndungs Geſchwulſt 
hernach ihre Entfernung unmoͤglich „und es erfolgen dann 
ausgedehnte Eiterungen, und ſelbſt der Brand. Sollte 
einem traurigen Ereigniſſe dieſer Art nicht, wie es doch 
haͤufig geſchieht, der Tod folgen, fo hinterlaͤßt es doch 
haͤufig machtgeitige Veränderungen in den Geburtstheilen, 
————— 
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Seſccung fand man ihre Geburtstheile eine, ano 


“ar, 


far nah neun Tagen! Dder Knabe wurde als fein Mörder 
angeſehen. Nach einiger Zeit zeigten fih ähnliche Zufälle bei 
nnderen Kindern, bei denen Fein Verdacht äußerer Gewalf 
‚Statt fande,und auch davon farben mehrere. Am Ende zeigte 
ſich, daß ein Typhus hierbei sum: Grunde, lag, der, mit Brand; 

er der Geburtetheie begleitet. war. „ Yehntiche Säfte, durch die 
serie, Aerite Teiche. hätten. mißgeleitet, werden können, 
erzählen Me Kinder Wood und Eapuron La Medeeine | 


or Aegale relativre’ä Var Ars Keenichemens, Paris, 1821. p. er da. 


die der Gefchlehtsfähigfeit Eintrag thun, ja fie wohl 
gänzlich aufheben, und dies find Umſtaͤnde, die bei der recht⸗ 
lichen Beurtheilung des Verbrechens, burd) bie fie. her- 
beigefuͤhrt wirdeg⸗ wohl in Anſchlag zu bringen ſind. 


. MDIXXIV. 


Der Männern von Weibern abgestwungene Heifchlaf, 
wird im Allgemeinen nur bei einer zu "oft wiederholten 
Vollziehung für den dazu genoͤthigten Mann nachthe ilige 
Folgen haben. So ſahe ich einen taubſtummen, einige 
And zwanzig Jahre Alten Menſchen, den ſeine verwittwete 
Stiefmutter, wenn er‘ nicht wollte, durch Ruthenſtreiche 
ang‘, ‚mehrere Jahre fang den Beiſchlaf oͤfters mit ihr 
zu vollziehen, in Ruͤckendarre und‘ Abzehrung verfallen. 
In beſonderen gaͤlen kann auch durch das Begreifen der 
Geburtstheile, "um "Aufeichtung der Ruthe bewirken, 
Schaden daran verurſacht, oder eine anſteckende K Krankheit, 
wie 5. "8. die Luftſciche kann dem Manne en 
föerden. — | 
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oe — jetzt zu der im echte, ‚angenommenen 
— zwiſchen vollendeter und verſuchter Noth⸗ 
zucht ($ MDXXXM. Da bei der Begaktung. ‚nicht die 
Einbringung der‘ Ruthe in die Mutterſcheide, ſondern das 
Kinder» Zeugen bie, ‚Hauptfache il dies ‚aber, ‚ohne. jenes, 
wenn nur der Saame gegen die ‚äußeren. Gebuͤrtstheile ſo 
——— wird, daß er in die Schaamſpalte hinein⸗ 
kommt, geſchehen kann, ſo laͤßt fi ch auch das Eigen» 
chuͤmliche der vollendeten Nothzucht nicht von der erſteren, 
ſondern nur von der lehteren hernehmen. Eine blog ver⸗ 
füchte Noth zucht würde, deshalb, nur digſenige ſeyn koͤn⸗ 
nen, bei welchen der Mann überall feinen. Saamen ut. 


" 
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‚geiprüßt hättet’). In Beziehung ‚auf die gerichtlich.» mes 
dizinifcye Unterfuchung, muß man bei dem bloßen Ver⸗ 
‚fuche zur Nothzucht zwei Falle annehmen. Bei dem einen _ 
findet. überall eine, folhe Gewalt nicht Statt, die Ver— 
legungen einer, befonderen Art, vorzugsweiſe an den ‚Ges 
fehlechtstheilen, und große Erfchätterungen des Gemuͤths 
hätte, bewirken koͤnnen. Natürlih werden dann auch feine 
Merkmale einer, eigenthämlichen ſchaͤdlichen Einwirkung 
vorhanden feyn,; und dem gerichtlichen Arzte flehe, weil _ 
es fuͤr ihn hier keinen Gegenſtand der Unterſuchung giebt, 
auch gar kein Urtheil daruͤber zu. Im zweiten geſchieht 
der Verſuch mit derſelben Gewalt, die bei der vollendeten 
Noͤthig iſt, und es iſt kein Unterſchied da, als daß fie ih- 
res Zieles verfehlte, und daß der. dabei beabſichtigte Zweck 
nicht erreicht wurde. Hier koͤnnen alſo alle Verletzungen, 
und alle allgemeine und oͤrtliche Spuren angethaner Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, ja ſelbſt ihre Folgen gerade fo vorhanden 
ſeyn, als bei der vollendeten Nothzucht. Da dabei der 
Thaͤter, gewiß nicht ſelten, ſich mit ſeinen Fingern einen 
Weg in die Mutterſcheide zu bahnen verſucht haben wird, 
ſo koͤnnen ſelber „die inneren Geburtstheile dadurch faſt 
Aben ſo uͤbel zugerichtet ſeyn ais bei jener. Die Flecken, 
die der wirklich ausgeſpruͤtzte Saame hinterlaͤßt, ſind theils 
5) Der Entwurf eines Strafgeſetzbuches für das Königreich 
Hannover, Hannover. 1825. Art. 247. S. 140. ſagt: „Das 
Werbrechen iſt fuͤr vollendet zu halten, ſobald die Vereini⸗ 
gung der Geſchlechtstheile erfolgt if." Hier muß man bil⸗ 
FR dig fragen. mas, dag Wort Vereinigung bedeuten fol 2. Soll 
es die wirkliche Eindringung der Ruthe in die Mutterſcheide | 
’ bezeichnen, ſo iR die Beftimmmung offenbar unrichtig; fol es 
aber bloße Berührung bedeuten,’ fo iſt fie ſehr frenge, und 
nimmt den bloßen Verſuch für das Verbrechen felber, ein 
78 — ſich jedoch wohl Gruͤnde ER liegen. 
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ſo leicht mit aͤhnlichen von anderen Urſachen entſtandenen 
zu verwechſeln, und theils ſo ſchnell und bequem wegzu— 
ſchaffen, daß aus deren Dafeyn oder Abwefenheit-überall 
nichts gefchloffen werden Kann. "Der gerichtliche Arzt kann 
ſich alſo, mit den Huͤlfsmitteln der Erkenntniß, die ihm zu 
Gebote ſtehen, gar nicht darauf einlaſſen, bei den Merk— 
malen, die eine Nothzucht verrathen, entſcheiden zu wol— 
fen‘; ob dieſe wirklich vollzogen, oder nur verſucht wor⸗ 
den iſt. Der einzigſte weſentliche Unterſchied zwiſchen Bei⸗ 
den, iſt, nach dert’ bier aufgeſtellten Begriffe, daß die 
Erſtere Empfaͤngniß und Schwangerſchaft zur Folge ha: 
ben kaun, die betztere aber nicht.’ Dieſer Unterſchied tritt 
indeſſen weder immer wirklich hervor, noch iſt er, wo er 
ſich mad der vollendeten Nothzucht bewaͤhren ſollte, -fo- 
‚gleich erkennbar. Das begangene erh ir über- 
"DIS Dakt — 9 LAHM 


| in te | — „MDLXXVL ». | 
"Die: letzte — uͤber Nothzuchti ie — bie: ob 
ie auch "mit oͤffentlichen Huren vollzogen werden koͤnne. 
Daß ganz junge Kinder, Jungfrauen, Eheweiber und ganz 
alte Frauen ihr moͤglicher Weiſe unterworfen feyen, "Hat 
Kleiner geleugnet, "in Betreff der‘ ‚Huren aber dag Gegen⸗ 
theil behauptet, und „Ihnen: jedes: Recht zur Klage in, ei⸗ 
nem ſolchen Falle abgeſprochen Sobald ein Staat der⸗ 
gleichen feile Mädchen ale: Öffentliche Beamtinnen angeſtellt 
haͤtte, und ſie dafür befoldere, Bi ch ‚jedem ohne Unter⸗ 
ſchled, er fey krank Bde gefund, zu allen Zeiten Hinzuges 
‚ben, fo. wuͤrde eine ſolche Perſon kein Recht haben den 
Beiſchlaf je zu Heriweigern und Falls ſie dies dennoch 
chaͤte wuͤrde der gegen ſie qusgeuͤbte Zwang zwar nicht 
zu entſchuldigen, indem Selbſthuͤlfe hierbei niemals er— 


* 
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laubt ſeyn kann, doch mit milderen Augen anzuſehen ſeyn. 
Da eine ſolche Einrichtung jedoch nirgendgwo vorhanden 
iſt, und nicht einmal vorhanden ſeyn kann, fo bleibe ſelbſt 
eine privilegirte Hure, wenn fie nicht ſchon mit einem 
Manne einen ordentlichen Vertrag über ihre Gunſtbezei⸗ 
gungen abgeſchloſſen hat, immer Herrin ihres Koͤrpers, 
den ſie nach Belieben preisgeben, oder, verweigern kann. 
Gefchieht ihe im letzteren Sale Gewalt, ſo iſt ſie dabei, 
denfelben Gefahren ausgefest, als jedes andere Srauens 
zimmer, und ihe muß daher auch das nähmliche Neche 
über Nothzucht zu Flagen zujtehen, als jeden anderen. 
Pur über Verlegung der Geſchlechtsehre darf fie fidy da— 
bei nicht beſchweren, indem fie auf diefe an ſich, und vers 
möge ihreg Gewerbes, keinen Anfpruch machen ann. 
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Ueberfehen wir jeßt dag über Nothzucht Vorgetragene, 
rhckfihtlich der dabei zu veranftaltenden gerichtlich - medis 
zinifchen Unterfuhung, noch einmal, ſo werden wir ung 
überzeugen, daß der gerichtliche Arzt, wenn er alle auf 
eine ſolche Handlung ſich beziehenden und Fund. gewordez 
nen Umftände kennt; mern es ihm geftatter ift, unmit— 
telbar, oder Doch, fehr bald nach der That beide betheiligee 
Perfonen zu unterfuchen; menn er dabei auf ihe Alter, 
ihre Leibes- Sefchaffenheit, und ihren Gejundheit®Zuftand, 
befonders aber auf dag gegenfeitige Verhaͤltniß ihrer Ges 
Tchlechtstheile zu einander Ruͤckſicht nimmt; und wenn er 
‚endlich die allgemeinen und befonderen Merkmale, Folgen 
und Wirfungen eines jeden Falls, nach der befonderen 
Gattung und Art von Nothzucht, wohin er gezählt wer- 
den muß, wohl in Anfchlag bringe, im Stande feyn wird, 
in einzelnen Faͤllen, über ihre wirkliche VBolziehung, wozu 
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ich auch dag rechne, was nach Nechtsbegriffen ein bloßer 
Verſuch heißt, mit hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit, ja biswei— 
len ſelbſt mit Gewißheit ein Urtheil zu faͤllen. Dagegen 
werden wir auch eingeſtehen muͤſſen, daß es viele Faͤlle 
giebt, uͤber die er nicht zu urtheilen vermag, und wobei 
er ſo wenig aus einzelnen Zufaͤllen und Merkmalen, die 
eine Nothzucht zu verrathen ſcheinen, daß ſie wirklich zu 
Stande gekommen waͤre, ſchließen darf, als aus dem 
Mangel aller, daß dies nicht geſchehen ſey. Er hat da⸗ 
ber auch immer die Aufgabe: nicht blos alle angedeutete, 
ja überall nur mögliche Umftände und Erfcheinungen nach 
allen Beziehungen wohl zu erwägen, fondern fih auch 
klar bewußt zu ſeyn, mie, und mit welcher Nothmendig- 
feit er daraus die Gründe feines über den vorliegenden 
Val abgegebenen Urtheils hergeleitet bat. Es ſteht ihm 
übrigens niemals zu, aus dem Erfunde feiner Unterſu— 
hung geradezu auf vollgogene, oder nicht vollzogene Noth— 
sucht zu erfennen, fondern er darf ſtets nur fagen, daß 
der Befund von der Art fey ‚ daß er nach medizinifchen 
Gründen auf Eins oder dag Andere fchliegen laffe. _Diefe- 
Gründe find neben einer genauen Darfiellung alles Vor: 
gefundenen, und durch die Unterfuchung ausgemittelten 
ſtets fo beſtimmt, klar und volftändig aufzuführen, daß 
auch eine höhere Medizinal- Behörde hernach mit Sicher⸗ 
heit daruͤber urtheilen kann. 

Schefisfes Rapitel. 

Bon Der nafurmwidrigen Befriedigung Des Ge 

4 ſchlechtstriebes. 
| $. MDLXXVI. 

Die Unzucht wider die Natur geſchieht, wenn ein 


Menſch mit einem Vieh⸗ Mann mit Mann, Weib mit 


Weib Unfeufchheit tel Su * Beſtimmung der 
peinlichen Gerichts⸗Ordnung wurden don geiſtlichen Ca⸗ 
ſuiſtikern und von einigen peinlichen Rechtslehrern noch 
die Manuſtupration, der Beiſchlaf mit einer Leiche, und 
der Sefchlechte + Umgang zwiſchen Mann und Weib auf 
einem‘ dazu nicht paffenden Wege hinzugerechnet, wobei 
Leßtere jedoch auch fogleich erfannten, daß die in jenem 
Gefegbuche auf die Unzucht wider die Natur geſetzte Strafe 
des Fenertodes, ſowohl überhaupt, als auch befonders 
in Beziehung auf die binzugefügten Bergehungen, zu hatt 
fey iu 
$. MDLXXKRX, 

Die neuere Gefeßgebung und der Nechtegebrauch 
ſchraͤnken dies Verbrechen jedoch nicht blos wiederum ein, 
fondern fie verringern auch die Strafen dafür ungemein. 
Da nichtSdeftomweniger aber mehrere Arten der naturwidri⸗ 
gen Geſchlechtsbefriedigung, und namentlich die, bei de⸗ 
nen ein oͤffentliches Aergerniß gegeben wird, oder die, mit⸗ 
telſt angewendeten Zwangs, an einer Perſon geſchahen 2), 
oder wobei endlich zugleich eine Koͤrperverletzung verur⸗ 
ſacht wurde, fuͤr Verbrechen gelten, ſo muͤſſen in ‚einzel. 
nen Hallen dieſer Art ſtets Beweiſe dafür erforderlich feyn, 
die zum Theil nur durch eine Unferfuchung von Kunfts 
verfiändigen zu erlangen find. Die Mitwirkung gerichtli⸗ 
cher Aerzte kann hierbei deshalb nicht entbehrt werden, 
und dieſe duͤrfen fie auch nicht derfagen. 





1) K. Karls v. peinliche Gerichts⸗ Ordnung Art. cxvyr 

2) I P. Kressii Commentatio in- Constitutionem Criminalem, 
Garoli V. Imp. Hannoverae. 1721. p- 210. sqq. 

5) Entwurf eines Strafgeſetzbuches — das — Eher 
"ver. Art. 275, ©. 158. SS 
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Die — Unguche mit einem Thiere wird von Seiten der 
Männer hauptſaͤchlich mit Stuten, Eſelinnen, Kühen und 
mit. Ziegen volljogen; von Seiten der Srauenzimmer aber 
mit Hunden und Affen. Im: Allgemeinen bat man bes 
merkt, daß die Thaͤter unter den Erſteren meiftens heran 
wachfende Jünglinge, und noch nicht vollkommen ges 
ſchlechtsreife, oder doch hinſichtlich der Gefchlechtstheile 
unvollfommen gebildefe Männer, aus der niedrigften 
Volksklaſſe, waren; unter den Letzteren aber alte unver: 
heitathete Mädchen, zum Theil felbft aus den höheren 
Ständen. 

Al MDEXSKZL 

Die Merfmale, daß ein Individuum männlichen Ges 
ſchlechts mit einem Thiere ſich vermifche hat, treten vor: 
zugsmeife dann ein, wenn diefes eine, im Verhaͤltniß zur 
maͤnnlichen Ruthe, bedeutend enge Mutterſcheide hatte. 
An der Ruthe zeigen fih unter diefen Umftänden diefelben 
Erfiheinungen, die an ihr nach) dem Eindringen in die 
verhaͤltnißmaͤßig zu engen weiblichen Geburtstheile, befon- 
ders wenn es zum erfien Male gefchahe, wahrgenommen 
werden ($. MODXCIX und MDLXIII.). Als ein eigen: 
thümliches Kennzeichen, das Beachtung verdient, gilt, 
‚nicht mit Unrecht, die Gegenwart von Haaren des Thiez 
red, mit dem die Unthat vollzogen feyn fol, in den 
Schaamhaaren, und in und an den Beinfleidern des Man— 
nes. Wurden die Geburtstheile des Thieres fo dabei verz 
Iegt, daß fih Blut darnach ergoß, jo wird man auch das 
von die Flecken in dem Hemde u. f. w. antreffen. 

| S. MDLXXXI. 2 

Das Thier muß aber. natürlich, unter den angegebe- 

nen Umfänden, ebenfalls Spuren von Verfegung, ale: 


—— 


Entzuͤndung, Geſchwulſt, Einriſſe und Blutergießung an 
ſich tragen. Eine weibliche Ziege, Kuh, Schaaf u. ſ. w., 


beſitzet unmittelbar hinter der Oeffnung der Harnroͤhre, 


ſo lange ſie ſich noch nicht begattet hat, eine von einer 
eignen Faltenbildung entſtehende Verengerung, die mit der 
Scheidenklappe eines jungfraͤulichen Maͤdchens, hinſichtlich 
ihrer Bedeutung und ihres Zweckes, vollkommen uͤberein— 


ſtimmt, die aber durch die vollkommne männliche Beiwoh— 


nung unfehlbar zerfiöre wird. Vielleicht koͤnnte man das 
von, in einem folchen Salle, ebenfalls ein Kennzeichen 
bernehmen. Wenn ein Mann mit einem beftimmten Thiere 
fi) begattet zu haben befchuldige wird, fo ift auch wohl 
darauf zu ſehen, ob dies zur Zeit, in der dies geſchehen 
feyn fol, ſchon trächtig war, und von der Art, daß es 
dann die Beimohnung nicht mehr zuläßt. Sn einem fols 
chen alle erhellt die Unfchuld des Mannes ſchon aus 


diefem einzigen Umftande. Ob bei diefer Art der Unzucht 


der Mann den Saamen ausgeſpruͤtzt habe, oder nicht, 
wird jetzt, da man davon keine Befruchtung mehr fuͤrchtet, 
nicht weiter gefragt, und iſt deshalb kein Gegenſtand der 
te mehr. 

$. MDLAXXIL. 

Der Gefchlechts: Mißbrauch), der von Re 
mit Thieren getrieben wird, laͤßt ſich durch ärztliche Un: 
terfuchung auf feine Weife ausmitteln. Es follen zwar 
durch einen fodomitifchen Umgang mit Hunden Geſchwuͤre 
an den weiblichen Geburtstheilen entflanden feyn ‚die mit 
venerifchen große Achnlichfeit hatten, doch dürfte dies fo 
wenig immer der Zall feyn, als es möglich feyn würde, 
ſolche Gefhwüre, wenn man fie fände, für dag zu er— 
fennen, was fie wirklich find. Die ganze Angabe beruht 
überdies wur auf eine einzige ynzuverläffige Beobachtung. 
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Die Befichtigung des Thieres kann nur einem or- 
dentlihen approbirten Thierarzte zufommen, der deshalb 
bei folchen Gelegenheiten immer herbeizuziehen ift. 

$. MDLXXXYV. 
Die Unkeuſchheit, die Männer mit Männern treiben, 
findet gewöhnlich zwifchen einem älteren Manne, und eis 
nem jungen Menfchen Statt, bei dem bie Geſchlechts⸗ 
Entwickelung eben erſt beginnt, oder wenigſtens noch nicht 
ganz vollendet iſt. Sie heißt daher gewoͤhnlich: Knaben— 
ſchaͤndung, Paͤderaſtie. Der juͤngere Menſch uͤbernimmt 

dabei die Rolle des Frauenzimmers. 

| $. MDLXXXVI 

In gerichtlich» medizinifcher Hinſicht kommen bei die— 
ſem Verbrechen die Merkmale und die Folgen deſſelben in 
Betrachtungen, wobei es zugleich darauf ankoͤmmt, ob der 
Gemißbrauchte ſich freiwillig zu dem Verbrechen hergab, 
oder ob er dazu von dem Thaͤter gezwungen SR, 
| $. MDLXXXVIL- 


Die erfieren find ſowohl an dem, der feinen Geſchlechts⸗ 
trieb auf dieſe unnatuͤrliche Weiſe ſtillte, als auch an dem 
Anderen, der als Mittel dazu diente, ſichtbar. Jener iſt 
in der Regel ſchon bejahrt, und an ſeinem ganzen Koͤrper 
iſt nicht weniger, als an ſeinen Geſchlechtstheilen, eine 
Abnahme und ein gewiſſes Hinwelken ſichtbar. Er ſieht 
gemeiniglich blaß, und wohl zugleich aufgedunſen aus, 
hat einen ſchielenden, freundlichen Blick, verfolgt Knaben 
und Juͤnglinge mit begehrenden Augen, und ſtreichelt und 
liebkoſt ſie. Maͤnner mit einer duͤnnen und nicht zu lan- 
gen Ruthe find dieſem Laſter am meiſten ergeben, indem 
fie bei Weibern nicht genug Befriedigung finden, und von 


diefen auch verfehmäht werden. Sie haben deshalb im der 
Hegel auch eine Abneigung gegen rauen, Da indeffen 
auch ein kleines maͤnnliches Glied doch immer nur mit 
Anfirengung in den After eines noch gar nicht, oder doch 
nicht oft auf folche Weiſe gemißbrauchten Knaben eindrins“ 
gen Fann, fo wird man in einem Falle diefer Art doch öf- 


ters wohl Anfchwellungen der Vorhaut, Einriffe darin, N: 


und im Zäumchen, und Nöthe und Anfchwellung der Eis 
chel wahrnehmen; ja unmittelbar nachdem die That vol- 
zogen wurde, ‚auch, wohl Blut an dem männlichen Gliede, 
und in der Leibwaͤſche finden. 

$.. MDLXXXVIL. 

Auffalender find die Erfcheinungen an den Gemiß- 
"brauchten. Unmittelbar nach der erſten oder anderen Be— 
gehung dieſes Laſters findet man den After nicht ſo feſt 
geſchloſſen, wie im regelmaͤßigen Zuſtande, er iſt roth, 
geſchwollen und ſchmerzhaft, und ſogar bisweilen einge⸗ 
riſſen und blutig. Da die Knabenſchaͤnder den Ungluͤckli— 
chen, mit denen ſie es zu thun haben, gemeiniglich zu⸗ 
gleich auch den. Saamen mit den Händen entloden, fo 
findet man auch davon die Spuren an den Geſchlechts— 
theilen, und vorzugsweiſe an der Vorhaut, dem Zaͤum⸗ 
chen und der Eichel. Wurde das Verbrechen laͤngere Zeit 
mit dem naͤhmlichen jungen Menſchen fortgeſetzt, fo ſieht 
man oͤrtlich die After⸗Oeffnung, wegen Erſchlaffung des 
Schließmuskels, und den Maſtdarm ſelber ſo erweitert, 
daß weder Koth noch Blaͤhungen zuruͤckgehalten werden 
koͤnnen, an der erſteren zeigen ſich Schrunden, Knoten 
und Geſchwuͤre, und aus dem letzteren fließt ein mißfar⸗ 
biger, uͤbelriechender Schleim, und nicht ſelten iſt ein 
Vorfall des Maſtdarms vorhanden. Hiervon entſteht dann, 


ei DUB 


die Unfähigkeit ‚ordentlich zu geben und zu fißen., Die 
Gefehlechtscheile Haben dabei entweder ein welkes und 
fchlaffes Anfehen, oder fie find ungewöhnlich groß, und, 
über die Jahre ihres Befigers entwicelt. Man weiß, 
daß auf dieſem Wege fogar das venerifche Gift mitge⸗ 
theilt wurde, und man fand in einem ſolchen Fall die Afs 
teröffnung mit Chanfern umgeben *). | 
Ä $ MDLXXXM, 

Zwangsweife kann wohl nur ein junger, niche außs 
gewachfener und ſchwacher Menfch von einem noch Fräftis 
gen Manne zur Erduldung diefeg Laſters gezwungen wer⸗ 
den. Man hat indeſſen Beiſpiele davon ’). Außer den 
bereits angegebenen Merkmalen dürfte man in einem fol- 
chen Salle noch die Spuren der gewaltfamen Behandlung 
an dem Körper des Kuaben finden. Mit wirklicher Noth⸗ 
zucht darf ein ſolches Verbrechen N Er — 
werden. 

$. MDXC. 

Die ſpaͤteren Folgen dieſer Unzucht zwiſchen Mann 
und Mann, vorzuͤglich wenn ſie noch immer forgeſetzt 
wurde, ſi ind fuͤr beide Theile nicht unbedeutend. An dem 
Thaͤter findet man, außer den Zeichen der aus uͤbermaͤßigem 
Saamen ⸗Verluſte, und aus den. oft wiederholten Ner⸗ 
ven⸗Erſchuͤtterungen entſtehenden Erſchoͤpfung und Abmage⸗ 
rung, nicht ſelten Verdickung und Verhaͤrtungen an der 
Vorhaut, Geſchwuͤre um die Eichelkrone und Feigwarzen 
ähnliche Auswüchfe, wobei fie Luft und Fähigkeit zum ors 
dentlichen Beiſchlafe verlieren. Der Gemißbrauchte iſt 


4) fine Handbuch d. ger. UM. ır DD 1e —— ©. 265, 


Anm. 3. IR 
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> He 


. außer den ſchon angegebenen oͤrtlichen Zufaͤllen am Afker 
und an den Geſchlechtstheilen, ebenfalls Auswuͤchſen, Haͤe 
morrhoidal⸗Geſchwuͤlſten, ſtellweiſen Verengerungen, ffir= 
rhoͤſen Verhaͤrtungen, und ſelbſt krebshaften Entartungen 
"an und im Maſtdarme unterworfen. An den Geſchlechts⸗ 
theilen bemerft man oft eine ſolche Erfchlafung der 
Ruthe, daß das Aufrichtungs » Vermögen derfelben ‘dabei 
gänzlich verloren geht. Die Hoden- find welf, und der - 
Hodenſack fchlaff und herabhaͤngend. Das allgemeine 


a Ausſehen ift hierbei blaß und verfallen. Die Augen lies 


‚gen tief im Kopfe, und find ohne Glanz, die Gefichte- 
fnochen freten ſtark hervor, die Haut runzelt ſich, und 
die Lippen ſcheinen kaum die Zaͤhne bedecken zu koͤnnen. 
Die Wirbelſaͤule iſt, gewoͤhnlich nach oben, weniger oder 
„mehr, gekrümmt, der Kopf hängt vorüber, und die Schul 
tern fichen nach vorne. Der ganze Körper ift mager, die 
Kniee gekruͤmmt und der Gang unficher. Laͤngs der Mir: 

belfäule haben folche Unglückliche dag Gefühl, als wenn 
Ameiſen darin hin und her Eröchen, fie fpüren einen bes.” 
ſtaͤndigen dumpfen Schmerz im Hinterhaupte, ihr: Gefiche 
wird ſchwach und: das geiſtige Vermögen vermindert fich 
ſogar bis zum Bloͤdſinn. Zuletzt ſtellt ſich Waſſerſucht 
“and Sehrflebern ein, und Falls nicht ſchon vorher Lebens⸗ 
Neberdruß und Verzweiflung zum Selbſtmorde fuͤhrten, 
— iett der ob der fraurigen Scene ein Ende: "> 


alba. MDRCH 


3 Diefe Zufaͤlle ſind indeſſen meht⸗ immer alle, und 
ihrem ganzen Umfange zugegen, ſondern fie richten ſich 
an Zahl und Heftigkeit/ nach der Art: wie dies Laſter be— 
trieben wurde ‚nach der Beſchaffenheit des Menſchen, der 
bei dieſem kaſter die thaͤtge Role uͤbernahm, beſonders 


en 2 >19 —— ⸗ 


nach bet Länge und Dicke feiner Ruthe, nach. der ſeltenern 

oder öfteren Wiederholung, nach der Länge ber Zeit, 
‚während welcher es getrieben wurde, und nach dem Alter 
und dem Förperlichen. Zuftande des leidenden Theile. Es 
‚dürfte jedoch wenige Fälle geben, in denen nicht, felbft ‚die 
sein oder andermalige Vollziehung diefes Laſters, auf den 
Geift und auf den Körper einen — nachtheiligen 
Eindruck hinterließe. ins 
. MDXCII. 

Da Knaben und junge Maͤnner, die zu dieſem Barker 
gemißbraucht werden, theils nicht ſchweigen, und theils 
durch bie Solgen deffelben verrathen werden, fo kann daf- 
felbe in die Länge nicht, ohne ein öffentliches Aergerniß 
zu geben, fortgeſetzt werden. Dabei ſind die Wirkungen 
fo Höchft nachtheilig, daß ſchon von diefer Seite feine Aus⸗ 
uͤbung den — J Verbrechen zugezaͤhlt werden > 


Dicht, ganz aus dem. nöhmlichen, J——— iſt di 
Unzucht zwiſchen Weib und Weib zw betrachten. Gemei⸗ 
niglich iſt ſie nur eine Art von Onanie, die junge gleich 
alte Frauenzimmer, Geſpielinnen, gemeinſchaftliche Be⸗ 
wohnerinnen von Erziehungs⸗Anſtalten, Kloͤſtern u. ſ. w., 
wechſelſeitig unter. einander begehen, und ſie iſt dann, ‚nach 
gegenwärtigen Rechts = Anfichten, “keins, Gegenftand ; für 
peinliche Unferfuchungen, und daher auch nicht für Die ges 
richtliche Medizin. Es giebt indeffen Säle, in denen un—⸗ 
zuͤchtige Handlungen: dieſer Ark den Karafter v von Berbres 
hen annehmen. Dies gefhieht, ‚wenn; aͤltere Perfonen 
 düngere dazu, vielleicht Anfangs wider ihren Bien, Det» 
führen; und diefe Dabei natuͤrlich Schaden - an. ihrer Ge⸗ 
ae Teiben; und: wenn ein, Seauengimmter" eh gun u 
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betruͤgen, in einen Mann verkappt, und mit einem kuͤnſt⸗ 


lich nachgemachten maͤnnlichen Gliede, die Verrichtungen 
des Mannes bei der Geſchlechtshandlung nachzuahmen 
ſucht. Hierbei kann das andere Frauenzimmer das Be— 
trogene ſeyn, es kann aber auch um den Betrug wiſſen, 
und ihn, eines gemeinſamen unerlaubten Zweckes wegen, 
unterſtuͤtzen. 
“Bi $..  MDXCIV. 
Daß ein junges Mädchen von. einem. anderen Frauen⸗ 


zimmer zur maturmwideigen Unzucht gemißbraucht : werde, 


bemerkt man ſchon sam der großen Vertraulichkeit, im der 
beide mit einander ſtehen, an ihrem. öfteren Zufammen- 
feyn allein mit einander, beſonders au abgelegenen Dr» 
ten, von denen fie dann erhitzt, mit rothem Gefichte, und 
nie in Unordnung. gebrachten. Kleidern zuruͤckkehren; an 
ihrer, Neigung sufammen in einem. Bette zu ſchlafen, und 
an der Eiferſucht, mit der fie fih einander bewachen. 
Waͤhrte der unzůchtige Umgang laͤngere Zeit hindurch fort, 
fo befommt hauptſaͤchlich das jüngere Frauenzimmer ein 
bleiches, eingefallneg, Anfehen, es verliert fein fruͤheres 


gufdewecktes Weſen und es wird geiſtig und koͤrperlich 


ſtumpf und träge. Der ganze Körper wird mager, die 
Augen bekommen eine eigne Truͤbheit, fie find mie blauen 
Raͤndern umzogen, "und die Sf chtsfarbe iſt erdfahl. Die 


— Bruͤſte welken, ſtatt ſich au heben, die ‚Auferlichen Bes 


burtstheile, Vorzüglich die, großen Schaamlippen, fi find roth 
und angefehmollen , der Kitzler ragt ſtark hervor, doch iſt 


oe gemeiniglich von der gleichfalls verlaͤngerten Vorhaut 


bedeckt, die Schaamfpalte klafft, die kleinen Schaamlippen 


find groͤßer als gewöhnlich, man vermißt die Zeichen des 


iungfraͤulichen Zuſtandes groͤßtentheils, indem die Schei⸗ 


denklappe entweder ganz fehlt, oder ſehr ausgedehnt iſt, 


—* J 


an 
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und die Multerſcheide, vorzüglich im Eingange, und an 
ihrem vorderen Theil erweitert, naß und fchlüpftig- iſt; 
ein’ Zufall, der gemeiniglich in einem anhaltenden, oft 
mißfarbigen, und übelrichenden Schleimfluß aus der Mut 
terfcheide- feinen Grund hat: Es ſtellt fidy auch wohl der 
Monatsfluß fchon bei Mädchen ein, bei denen dies, dem 
Alter nach, nicht der Fall ſeyn folltez bei denen er aber - 
fhon im Gange war, wird er unregelmäßig. Mangel 
an Eßluſt, Bleihfucht, mancherlei Nerven-Zufäle, Nüs 
cken⸗ und Lendenſchmerzen, Verkruͤmmungen der Wirbel⸗ 
ſaͤule, Zehrfieber und der Tod, oder ein fortdauerndes 
| ficcheß Leben, find, wenn es nicht bald entdeckt und uns 
terdruͤckt wird, die Folgen dieſes ci | 
5 MDXCV. 

Srauenzimmer, Die andere, vorzüglich jüngere gerne 

zu ihren Lüften mißbrauchen, follen ein mehr männlicheg 
Aeußere, und uͤberhaupt die Beſchaffenheit an ſich tragen, 
die mit dem Namen der Mannjungferſchaft bezeichnet wird. 
Eigenthuͤmlich ſoll ihnen ein ungewoͤhnlich langer, und eis 
h ner ſtaͤrkeren Aufrichtung faͤhiger K Kitzler ſeyn, der ihnen 
zur Befriedigung ihrer Begierden, Statt einer maͤnnlichen 
Ruthe, dient. Dieſer Mißbrauch des Kitzlers bringt das 
Verbrechen hervor, das Geſchlechts Sodomie (Sodomia 
sexus) heißt. Don Rechtsgelehrten wird jedoch auch der 
verbrecheriſche Geſchlechts— Umgang Wſchen Mann und 
Mann ‚ebeh fo genannt. Daß die Alten ſolche unzüchtige 
Srauen, kaunten, und ſt ie mit dem Namen Voıßadss, fri- 
| catrices 5. frictrices, belegten, iſt bekannt °). Es iſt 
auch keinem Zweifel unterworfen daß fie nicht in den ; 


wine 


„> 





E3 u) 2.8, Aureliani morbor. ehronicor. Lib vie capı G. P- 5A 
 @Bäuhini de: ‚hermaphraglitis Lib. I.rcap. 4. pr 5g. Mai 
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waͤrmeren Gegenden, von woher ihrer Erwaͤhnung geſchieht, 
z. B. auf Lesbos, wirklich gelebt haben ſollten. Sin heie 


en Gegenden kommen noch jetzt Beiſpiele von uͤbermaͤßig 


großen Kitzlern (F. ACDXIII.), die zu einer mwidernatürs 
lichen Unzucht Hinreichend gefchickt find, fehr Häufig vor, 
und e8 läßt fi daher Fein Grund angeben, weswegen 
man fie nicht in älteren Zeiten ebenfalls follte angetrofz 
fen haben. In Fälteren Gegenden, und namentlich in 
Deutfchland, gehört eine Vergrößerung: diefes Theils das 


gegen zu den feltenfien Migbildungen, und eg dürfte kaum 


jemals ein Fall vorfommen, in dem fein Mißbrauch die 
Beranlaffung zu einer gerichtlichen Klage gäbe. Wo dies 
anfcheinend der Fall war, zeigte fih nachher, daß das 
angeblihe Srauenzimmer eine Mannsperfon mit unvolls 
Fommmen Gefchlechtstheilen gemwefen war; meiftens ohne 
es felber zu wiſſen 7). 
$. MDXCVI. 

Daß indeffen Frauenzimmer auch ohne einen zu gro⸗ 

Ben Kißler, durch wolluͤſtige Betaftungen, durch Aneins 
anderreiben der Geburtstheile, und durch Zuͤlfe der Finger, 
und ſelbſt Fünftlich dazu eingerichteter Werkzeuge mwechfel- 


feitig unter einander ihren Geſchlechtstrieb auf unnatürliche 


Weife zu befriedigen ſuchen; und daß ältere, jüngere dazu 
verführen, und ihnen die nöthige Anleitung in der Aus⸗ 
übung dieſes Laſters ertheilen, ift feinem Zweifel unter: 
worfen. Die Verführerinnen werden, infoferne fie älter 


find, und vollfommen ausgebildete Geburtstheile befigen, 


ja wohl den Beifchlaf oͤfter ausgeübt, und felbft wohl 
ſchon geboren haben, für den Augenblick meniger davon 


7 M. Schurigii Spermatologia hist, med. Francof. ad M. 
1720. cap. XII. p. 690, sgg. 
Eee 


33 


/ 


leiden, obgleich ſich die angegebenen ($. MDXCIV.) Nadı 
theile doch auch zum. Theil bei ihnen einftellen, Dagegen 
find fie von Unordnungen in dem Monatsfluſſe, von Mut 
terkraͤmpfen, Yusflüffen aus der Gebärmutter und der 
Mutterfcheide, Krankheiten der Eierftöce, Auswüchfen und 
ffiechöfen Verhärtungen an ber Gebärmutter, und vom 
Mutterkrebſe heimgeſucht. 


$. MPXCVII. 


Da Weiber dieſer Art auch den maͤnnlichen Umarmun—⸗ 
gen nicht abgeneigt find, und ſich a ) ihnen wohl erde» 
ben, wenn und wo fie Gelegenheit dasıı haben, und da 
die Unsucht, die fie mit anderen Srauenzimmern treiben, 
bei innen auch feine andere Spuren hinterlaffen kann, als. 
der Umgang mit Männern, fo wird man davon auch 
Gerade Feine Befondere Merkmale an ihnen finden, und ſie 
werden ſich von anderen luͤderlichen Frauensperſonen eben 
nicht unterſcheiden. Warzen an den Zeigefingern, und ein 
eigenthümlicher: Geruch derſelben, ſollen ihren Mißbrauch 
zu dieſem Laſter jedoch oͤfters verrathen. Faͤnden ſich ohne⸗ 
dies Werkzeuge bei ihnen, die zum Erſatz der maͤnnlichen 
Ruthe wohl dienen koͤnnten, oder die ordentlich dazu ein⸗ 
gerichtet waͤren (Godeémichi), fo wuͤrde der Verdacht da⸗ 
— ſehr — 


MDXovm. 


Bei der ——— ſolcher Verfuͤhrerinnen kann, der 
Natur der Sache nach, nur zweierlei beruͤckſichtiget wer⸗ 
den, die Verfuͤhrung junger, unſchuldiger 9 Mädchen, und 
der Schaden, der ihnen dadurch an ihrer Geſandheit, ſo⸗ 
wohl geiſtigen als auch leiblichen, und an ihrer vollkomm⸗ 
ven iungfräulichen Befchaffenheit zugefügt wird. Sollten 
Aufſeherinnen und Sehrerinnen fih einer ſolchen Schand⸗ 


a 


that gegen ihnen anverfraufe Mädchen zu Schulden kom⸗ 
men laffen, oder wäre dadurch eine anſteckende Krankheit, 
namentlich die Luftfeuche, mifgetheilt worden, fo würde 
dies die Strafbarfeit erhöhen, 


& MDXCIX. 


‚Wenn ein Frauenzimmer fich, durch Umbindung eines 
fünftlichen männlichen Gliedes, in einen Mann verfappt, 
und in dieſer Geftalt den Beifchlaf mit einem anderen - 
Weibe, nach Art der Männer, vollzieht, fo heißt dieg eben— 
fans bei den Rechtsgelehrten Gefchlehts- Sodomie. Es 
verdient diefen Namen auf Geiten des leidenden Theilg 
jedoch wohl nur dann, wenn diefer auch von der Ber 
Fappung unterrichtet war, Gemeiniglich ift es Hierbei auf 
Betrug abgefehen 8). In Fällen, in denen fich zu einer 
folhen Taͤuſchung fein befonderer Grund annehmen) Iäßt, 
eniftcht die Vermuthung, daß das angeblich" verkappte 
Srauenzimmer wohl ein Mann mit unvollkommnen Ge— 
fehlechtstheilen feyn fönne?), und der) gerichtliche Arzt 





8) Valentin (introduct ad novell, med. leg.) erzählt einen 
Sal, in den. ein Frauenzimmer, um ſich des Vermoͤgens ei⸗ 
nes anderen zu bemaͤchtigen, ſich in einen Mann verwan— 
delte, und es wirklich heirathete. Durch Die Verletzungen, 

die von der Beiwohnung mit dem kuͤnſtlichen Gliede an den 
Geburtstheilen der jungen Frau entſtanden, wurde der Bes 
trug entdeckt. 

9 Meine Beobachtungen und Bererfungen ans der Geburts⸗ 

hülfe und gerichtlihen Medizin ı8 Bdch. Göttingen. 1824; | 

Der Sal, den ich dort erzählt habe, und der Bier bei Der 

oͤbl. Juriſten⸗ Fakultät verhandelt wurde, läßt vernünftiger 
Weife Feine andere Erklärung zu, ‚ald daß Die Perfon, die 
dort die Rolle des Mannes ſpielte, ein Androgyn, und viel⸗ 

| — ein Hopoſpodianus mit ſehr kurzer ware war. 
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Hat deshalb auf diefen möglichen Umftand feine Befondere 
Aufmerkſamkeit zu richten. ! 
%.. MD 

Unter den mit Unrecht zu der Unzucht wider die Na— 

fur, nach dem Begriffe der Carolina davon, gerechneten 

Bergehungen, wird doch die Manuftupration bisweilen ein 

Gegenftand peinlicher Rechts -Berhandlungen, und dann 


auch der gerichtlich = medizinifchen Unterfuchung. Dies ift 


der Sal, wenn fie von älteren, zurechnungsfähigen Per⸗ 
fonen gegen jüngere, noch unreife ausgeübt wird: So 
hat man Beifpiele, daß Lehrer fie mit ihren Schülerinnen, 
und Hausmaͤdchen, und Kinderwärterinnen mit ganz jun 
gen Knaben getrieben haben. —9— 
8. MDOI. 
Das Verbrechen erſter Art, das Maͤnner mit jungen 
Maͤdchen begehen, hinterlaͤßt dieſelben Spuren und Merk— 
male bei dieſen, als die, welche die Unzucht zwiſchen zwei 
Frauenzimmern, bei dem juͤngeren noch unreifen, bewirkt. 
(. IDXCII.). Man hat jedoch Beiſpiele, daß die Ges 
burtstheile junger Mädchen, ducch einen folchen, mit dem 
Singer gefriebenen Mißbrauch, obgleich feine Scheiden⸗ 
klappe mehr daran gefunden wurde, und der ganze Koͤr⸗ 
per ſiech und elend geworden war, doch weiter Feine fichts 
bare Verlegungen erlitten hatten *°), 
-$& MDCI. 
Demohngeachtee macht dies Lafter das junge Maͤd⸗ 
en, mit dem e8 getrieben wird, nicht allein an ſich fhon 
Trank, und zerfiöre die Förperlichen Merkmale der Jung: 


20) Th. PH Auffäge und Beobachtungen mus der gerichtlichen 
Arzneiwiſſenſchaft be Sammlung. Berlin. 1789. ar a 58 
Gutachten. ©. 135, u. fgg. 


war 


feaufchaft, fondern es vertilgt auch fein Schaamgefühl, 
verdirbt feine Einbildungsfraft, und macht es mit der 
GSelbftbeflefung befannt, die, wo fie einmal zur Gewohn— 


heit geworden ift, fich felten wieder unterdrücken läßt, und 


gemeiniglich mit gänzlicher Aufreibung der Gefundheit und 
der Förperlihen und geifligen Kräfte ende, Mit Recht 
wird feine Ausübung daher zu den gefährlichen Verbre— 
chen. gezählt, und mit angemeffenen Strafen belegt. 

| $. MDCIL, 

Dei Knaben, die von Frauenzimmern manuftuprirt 
wurden, dürfte man wohl allgemeine Schwäche, Abma= 
gerung und Zuräckbleiben im Wachsthume finden, an den 
Gefchlechtstheilen aber kaum befondere Merfmale, wenn 
nicht ungewöhnliche Erweiterung der Vorhaut, und eine 


> 


mit dem Alter nicht in Uebereinſtimmung ſtehende ftärfere 


Yusbildung der Gefchlechtstheile. Da Knaben jedoch kei— 


nen ordentlichen Saamen abfondern, fo werden fie, went 


das Laſter nicht zu lange fortgefegt wurde, nicht ganz in 


dem Maaße davon leiden, ald von Onanie, in einem et— 
was weiter vorgerücktem Alter, wenn fihon wirklicher 


Saame zubereitet wird, und die nachtheiligen Folgen wer⸗ 


den auch minder end ſeyn. 


Ein und ſechszigſtes Kapitel 
Bonder Empfängnif und der Schw angerfhaft 
in rechtlicher Beziehung. 
$, MDCIV. 

Die Wirkung eines fruchtbaren Beifchlafg ift die Em— 
pfaͤngniß, dieſe aber derjenige Vorgang im weiblichen Koͤr— 
per, durch den der Anfang der Schwangerſchaft bedingt 
wird. 


m... 
$ MDoY. 


In gerichtlich » medizinifcher Hinſicht werden indeſſen 
u den Fragen, die fi) mehr auf das Berhältnig der 
Art des Beifchlaf8 zur Empfängniß beziehen, die bereits 
im Borhergebenden *) erörtert und beantwortet wurden, 
noch einige andefe über diefen Gegenftand aufgemorfen, 
ale: ob Enpfängniß auch wohl ohne fruchtbaren Bel 
fihlaf zu Stande fommen fünne? ob fih eine Schwan: 
gerfchaft ohne vorhergegangene Empfängniß denken laffe? 
ob cine bereits gefchwängerte Srau während der Dauer 
ihrer dermaligen Schwangerfihaft von Neuem empfangen 
koͤnne? und, an wem die Schuld der fogenannten Molen- 
Schwangerfchaft, nach einem fruchtbaren Beifchlafe, line 
od an dem Manne, oder an der Srau? 


{, MDCVI 


Die Vorſtellung von einer Empfaͤngniß ohne Bei 
ſchlaf, und ohne Saamen, hat theild in fabelhaften Er- 
zaͤhlungen der Alten?), über dergleichen Ereigniſſe bei Thie— 
‘ren, ihren Grund, die hernach von fihlechten Nerzten, mei- 
ſtens wohl, um abfichtlich einen Betrug zu unterflügen, ge 
mißbraucht, und auf Menfchen Übertragen wurden, und 
theils in unvollkommnen und rein hypothetiſchen Anſichten 
ſonſt verdienter Maͤnner von dem Zeugungs⸗-Geſchaͤfte, 
die dadurch verleitet wurden, den luͤgneriſchen Erzaͤhlun— 
‚gen ausſchweifender Weibsperſonen Glauben beizumeſſen?). 


)M. fi das acht und vierzigke Kapitel. 
2) Barro, Aelian, Silius Italiens u. A. Ob Ari⸗ 
ſtote les ebenfalls dieſer Meinung war, iſt noch sweifelßaft- 
).,J, Bened. Sinibaldi Geneanthropeiae sive de hominis ge- 
neratione .decateuchon, Francofurti, 1669. Lib. I. Tract. HL 
cap. VL p. 61. "Schürigii Spermatolog. cap. IV. $. 2. pag. 
157. Lucina sine cancubitu addresscee a Ja Societe royale de 





In neueren Zeiten wurde fie durch die Beobachtung von 
Schwaͤngerungen, ohne Eindringen des männlichen Glie— 
des in die Mutterfcheide, wieder in Anregung DE | 


&. MDCVIL. 


Wie verborgen indeffen immerhin auch das Innere 
des Zeugungsgefchäfts feyn mag, fo hat die Erfahrung 
doch gelehrt, daß von Geiten des Weibes jtet8 eine ges 
wiſſe Gefchleht8 - Aufregung, wenn fie ihr gleich nicht im— 
mer zum Bewußtſeyn kommt, erforderlich ift, und daß 
während diefes Zuftandes ein Theilchen des männlichen 
Saamens, ſey es auch noch ſo klein, in die weiblichen 
Geburtstheile eindringen muß. Dadurch wird die Möge 
lichkeit hinreichend widerlegt, daß aus der ———— her, 
und durch die bloße Luft eine Schwaͤngerung bewirkt wer— 
den koͤnne. — | 
$. MDCVAL 

SHiernach bleibt e8 jedoch noch ungewiß, ob nicht bie 
bloße Einbringung des männlidgen Saamens, ohne Bei⸗ 
fhlaf, in die weiblichen Geburtstheile, Empfängniß zur 
Folge Haben fünne. Das Mäjrchen des Aeerroaes*) 
von einem Mädchen, das im Bade, in welches kurz vor— 
ber ein Dann feinen Saamen gelaffen hatte, ſchwanger 


Londres, dans la quelle ou prouve, par une evidence inconte- 
stable, tirde de la raison et de Ja partique, qu’une femme peut 
conceyoir , saus avoir de commerce avec aucun homme. Traduit 

sur la quatrieme Edition angloise, avec un Commentaire ires 
eurieux,, qui ne s’est pas encore trouy& dans les Editions prece- 
dentes. d’Abraham Johnson a Londres MDCCL. Concubitus 
sine Lucina ou le Plaisir sans Peine. Reponse à Ia Leitre in- 
titulee Lucina sine eoneubitu a Londres 1700. a Verfaſſer 
nennt fih).Ricgard Koe. 

4) Colleat. cap« 10. 


— 


— 


geworden ſeyn ſollte, erſchien ſpaͤterhin zwar unter man» 
cherlei verſchiedenen Geſtalten, nichtsdeſtoweniger wurde 
ſeine Glaubwuͤrdigkeit aber ſelbſt von dem, der es zuerſt 
erzählte, und von allen guten ſpaͤteren Aerzten in An— 
fpruch genommen’). Dagegen iſt es gewiß, daß es 
 Spallanzani°), und nah ihm Peter Roſſi und 
Nicola Brandhi”) gelang, nicht blos die Eier von 
Kröten, GSalamandern und Sröfhen, durch Anfeuchtung 
mit dem Saamen ihres Männchen zu befruchten,  fon- 
dern ſelbſt läufifche Hündinnen durch Einfprüßen von 
Hunde-Saamen in die Geburtstheile zu ſchwaͤngern. Die 
Hündinnen äußerten bei der Operation ein Woluftgefühl. 
Daß e8 nicht möglich feyn foßte, geſchlechtsreife und ge— 
funde Frauenzimmer, unter den nöthigen Vorſichts Maag: 
regeln auf diefelbe Weife zu befruchten, iſt wenigſtens 
nicht erwieſen. Man will Beifpiele haben, dag Männer, 
die das männliche Glied bis auf zwei Drittheile feiner 
Länge durch einen unglücklichen Zufall, oder durch Krank 
heit verloren hatten, ſich eines Fünftlichen, dem Reſte der 
Ruthe angepaßten bedienten, und damit in der Ehe mehrere 
Kinder zeugten. Sobald ſich nur an der Spitze des zus 
rückgebliebenen Neftes der Ruthe eine Art von Eichel wie- 
der erzeugfe, von der ein Wolluſtreiz ausgehen Fonnte, 
und jener aufrichtungsfähig war, fo läßt fich die Moͤg— 


65) Jasonis a Pratis de uteris libri duo, Amstelodami. 1657. 
Lib. I. cap. I. P. 26. 

6) Experience ode servir a Yhistoire de la alien des ani- 

. maux et des plantes par M. rk, Spallanzanıa Geneve, 
17089. - { 

7) Artic: di lettera scritta dal Sgr. Abbate Spallanzani eic.al Sgr. 

Prof. L. M. Caldanı Saggı di Padom Tom UI. P. 1 8. 
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lichkeit einer auf folche Weiſe bewirkten Sypfänsuit nicht 
leugnen. 
| $. MDCIX. 

Eine Schwangerfchaft nicht blos ohne Beifchlaf und 
ohne Einbringung des männlichen Saameng in die weib« 
lichen Geburtstheile, fondern fogar ohne Empfängniß, 
dürfte nach dem Vorhergehenden für völlig unmöglich ge 
Halten werden; DBeifpiele indeffen, in denen fich nicht blos 
einzelne Theile einer Frucht, ald: Haare, Zähne, Kino» 
hen u. ſ. w., entweder in den Eierſtoͤcken ganz reiner, 
zum Theil noch nicht einmal gefchlechtsreifer Frauenzim⸗ 
mer, oder in männlichen Hoden befanden, fondern in wel 
chen fogar auch ganze Früchte in männlichen Körpern ans 
getroffen wurden ®), fcheinen jedoch für das Gegentheil zu 
ſprechen. Es ift denkbar, daß auf der nähmlichen Art, in 
welcher jene Sruchttheile und ganze Früchte in dem Koͤr—⸗ 
per entflanden, wohl einmal eine ganze Frucht in eine 
jungfräulihe Gebärmutter hineinkommen, und hernach ges 
boren werden koͤnne “). Betrachtet man jene Fälle indefe 
fen genauer, fo wird man fich leicht überzeugen, daß zivar 
einzelne Theile, die mit denen einer Frucht Aehnlichkeit 
Haben, durch eine Franfhafte Abweichung des Bildungs- 
Prozeſſes erzeugt werden Fonnen, ganze Früchte aber im 
Leibe einer anderen immer nur als ungewöhnlich mit ein- 
ander verbundene Zwillinge anzufehen find. Da hierbei 
die eingefchachtelten Fruͤchte ſchon vor der Geburt zu mach» 
fen aufhören, und fich deshalb auf verfchiedene Weife ver: 
ändern; da ihr Dafeyn, wenn es auch unmöglich feyn 

8) Mexger Soſtem der gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft 5e Aufl. 

von Nemer. Königsberg und Leipzig. ı820. ©. 59%, 598. 


9) Albrecht Merkel Lehrbuch der gerichtlichen Medizin. 
Halte. ı821. ©, 470*). 


follte, fie für das zu erfennen, was fie find, ſich doch 
gemeiniglich ſchon bald nach der Geburt verräth, und da 
fie Deshalb nie Zuffände bewirfen fönnen, die mit einer 
ordentlichen Schwangerfihaft, und mit einer regelmäßigen 
Geburt aucd nur entfernte Aehnlichkeit hätten, fo wird 
man die Zufälle, die von ſolchen regelwidrigen Erzeug— 
niſſen entſtehen, mit diefen zu verwechſeln, niemals in 
Verlegenheit kommen. 
& MDECX. 

Weil man indeffen Hin und wieder die Meinung best, 
daß Fruchttheile auf Feine andere Weiſe in dem Koͤrper 
eines Frauenzimmers erzeugt werden koͤnnten, als nach ei⸗ 
nem vorhergegangenen fruchtbaren Beiſchlafe, und daher 
die Reinheit jedes Frauenzimmers bezweifelt, aus deſſen 
Koͤrper Haare, Knochen oder dgl., etwa durch einen Ent⸗ 
zuͤndungs- und Eiterungs⸗Prozeß ausgeleert, oder ſpaͤter⸗ 
hin in ſeiner Leiche gefunden werden, ſo verdienen jene 
Faͤlle, die eine Entſtehung von menſchlichen Fruͤchten in 
dem Koͤrper anderer, zum Beiſchl afe und zur Empfaͤng⸗ 
niß ſchlechthin unfaͤhiger Menſchen beweiſen, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der gerichtlichen Aerzte dennoch recht ſehr. 


$. MDCXL _ 

Die Frage nach Ueberſchwaͤngerung oder Weberfruch- 
tung tritt bei verſchiedenen Gelegenheiten ein. Bei der 
Geburt von Zwillingen, Drillingen u. f. w., behauptet der 
. Schwängerer bisweilen, ſowohl außer der Ehe, als in ders 
felben, daß er, entweder uͤberall, oder in laͤngerer Zeit, 
nur einmal mit ihrer Mutter den Beiſchlaf vollzogen habe, 
und daß er daher nicht Vater von allen gleichzeitig ge— 
bornen Kindern ſeyn Fönne, fondern jene e8 auch noch mit 
anderen Maͤnnern, kurz vor, oder nach der B attung 


a 


or 


mit ihn, zu thun gehabt haben muͤſſe. Dies wird beſon⸗ 
ders dann geſchehen, wenn die zur Welt gekommnen Kin— 
der zu einer verſchiedenen Menfchenrace zu gehören ſchei— 
nen. Im Gegentheil nimmt bisweilen die unverheiratbete 
Mutter von Zwillingen zwei verfchiedene Männer, als 
Däter in Anſpruch 20). Tritt nun gar der Zall ein, daß 
die zu gleicher Zeit in ber Gebaͤtmutter vorhandenen Leis 
besfrüchte zu verfchiedenen Zeiten geboren werden, mögen 
fie dabei in ihrer Ausbildung gleich weit, oder nicht gleich 
weit vorgefehritten, beide lebend, oder eine tod, und die 
andere lebendig feyn, fo werden der Verdacht dadurdy auf 
der einen Geite, und die Vermuthung auf der anderen, 
daß die Kinder wirklich verſchiedenen Vätern angehören 
fönnten, vergrößert. Am öfterften wird jedoch in einen 
folhen Sale ein Betrug vermuthet werden, indem entwe— 
der der Vater folcher Kinder, oder Falls diefer ftarb, feine 
Angehörigen, der Erbſchaft wegen, wenn ein ſolcher Fall 
fich in der Ehe ereignete, oder, nach außerehlicher Schwän- 
gerung, um der Ernährung des Kindes zu entgehen, eing, 

und gemwöhniglih das letztgeborne, für untergeſchoben er⸗ 
täten 2). . 5 | 
6. MDOUCXIE 
.. Der Sal, in welchem mehrere Leibesfruͤchte von Rats “ 
chem Alter zu der nähmlichen Zeit in der Gebaͤrmutter 
» 10) Beide Fälle Famen in der biefigen Entbindungg » Anfale 
vor. Der erfie wurde auf meine Vorſtellung gütlich beigelegt, 

wie es aber mit dem anderen geworden ift, weiß ic) nicht. 
11) P. Zachias (Quaest. med. leg. T. II. Cons. LXVI.) ent- 
ſchied in einem Fall, in welchem eine Eräftige Srau acht Mo— 
nafe nach) dem Tode ihres Mannes ein todtes, nicht ausge⸗ 
tragenes Knaͤbchen, einen Mount ſpaͤter aber ein ausgetrage⸗ 

nes geſnudes Sind zur Welt brachte, zu. ihrem Vortheile. 

Ueberſchwaͤngerung fand hier jedoch wohl nicht Statt. 


BG wlan 


vorhanden find, laͤßt fi in der That nur auf zwiefache 
Weiſe erklären. Entweder müffen nähmlich durch den 
näbhmlichen Beifchlaf mehrere Graafſche Eichen zugleich 
befruchtet, und eins hinter dem anderen fogleich in die 
Gebärmutter hineingefommen feyn; oder der Beifchlaf muß 
fo kurz hinfereinander wiederholt worden feyn, daß noch 
von Keuem ein Eichen befruchtet wurde, che das erfte in 
die Gebärmutter gefommen war, wozu befanntlich ein Zeits 
raum von Mwenigfteng acht Tagen erforderlich iſt. 
j $& MDOXIII. 

Daß durch einen Beifchlaf mehrere Eichen befruchtee 
werden fönnen, ift an fich wohl möglich, ja es giebt im 
der ganzen Befchaffenheie der Geburtstheile, und in der ' 
Zeugungshandlung felber gar nichts, wodurch ein folches 
Ereigniß gehindert werden fünnte. Dies beftätigk auch die 
tägliche Erfahrung. Bei Thieren, unter anderen bei Hünz 
dinnen, bat man fägliche Beifpiele, daß fie nach einer 
einzigen Begattung fünf, fechfe, und mehrere Jungen werz 
fen. Zwillinge, und feldft Drillinge, nach einen Beifchlafe, 
find auch bei Menfchen durchaus nichts Gelteneg"?). Die 
Urſache einer folhen mehrfachen Empfängniß liegt, fo viel 
wir darüber wiffen, hauptſaͤchlich in einer ungewöhnlich 
großen Fruchtbarkeit der Mutter, die fogar erblich zu feyn 


ı2) Eine Taglöhnerfrau auf dem Lande, die drei noch Iebende 
Knaben, die fih in Größe und ganzer Leibes = Befchaffenheit 
völlig einander ähnlich waren, in einem Geburts-Akte zur 
Melt gebracht hatte, antwortete mir auf mein Befragen: ob 
fie wohl mehrere Male kurz hintereinander ‚den Beifchlaf voll⸗ 


sogen hätte? daß dies während ihrer neunjährigen Ehe nie 


mais geſchehen fey. Leuten ihrer Art, die fih mit faurer 
Arbeit nur Fümmerlih ernährten, ſtaͤche, wie fie fid) aus— 
drückte, der Kügel nicht fo, daß ihnen dergleichen einfalle. 


ſcheint. Es iſt allgemein angenommen, und gewiß mit 
vollem Rechte, daß die mehrfache Befruchfung viel öfter 
gefchehe, als Zwillinge u. ſ. w. wirklich geboren würden, 
indem nicht alle zugleich befruchtete Eier zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit Fämen, und fich entwicfelten, fondern eins oder 
gar mehrere bald früher, und dann unmerflich, bald fpä- 
ter abftürben, und nur eine Frucht zur Reife gelange. 
Dies erflärt von einer Seite die Möglichkeit, wie ausge— 
fragene lebende, und todte unreife Früchte oft zu gleicher 
Zeit *?), oder dieſe zuerft, und jene längere Zeit hernach 
zur Welt fommen koͤnnen; mie died von ber anderen, 
nähmlich von der Seite des Geburts. Vorgangeg, möglich 
ift, kann erfi, wenn von diefem die Nede ift, berüd- 
fichfiget werben. 
«&, MDCXIV. 

Dies iſt jedoch nicht die einzige Ark, wie Zwillinge 
u. ſ. we zu Stande fommen, indem wie zuverläffige Bei» 
fpiele haben, daß Frauenzimmer, die den Beifchlaf kurz 
hinter einander mit zweien Männern vollzogen, auch von 
beiden befruchtet wurden. Da die Empfängniß, nad) ih» 
vem gangen Umfange, aus einer Reihe auf einander fol- 


15) In der durd) die Munificenz des Eöniglihen hohen Eura- 
toriums Göttingens, und namentlich des Herrn Minifters von 
Arnsmwaldt, für die hiefige Eönigliche Entbindungs + Anfialt 
angekauften, ehemals Dfianderfchen Sammlung, befinden 
fi zwei Präparate von Zwillings⸗ Eiern, in denen, neben _ 
‘einer völlig ausgetragenen, lebenden Frucht, noch eine in ei⸗ 
nem Falle viermonatlidhe, und in dem anderen fünfmonatliche 
todte und zufammengepreßte Frucht zwifchen den Haͤuten und 
dem Mutterfuchen Ing. Die lebenden Srüchte wurden zur 

rechten Zeit geboren, und die todten folgten mit. den Nach— 
geburtstheilen, und darin eingehuͤllt, in welchem Zuſtande ſie 
noch aufbewahrt werden. 
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gender Handlungen beſteht, die ſich nicht in dem Augen 
blicke des fruchtbaren Belfchlafs alle zugleich ereignen, 
fondern zu ihrer Befreitung einen Zeitraum von acht bis 
| vierzehn Tagen erfordern, und da auch) die bierbei-thätts 
gen Werfzeuge nicht mit einem Male, fondern nur nad) 
und nach, aus dem ungefchwängerten Zuftande in den der 
Schwaͤngerung übersehen, fo iſt e8 feinem Zweifel unters 
worfen, daß nicht während diefer Zeit, bei Wiederholung 
des Beifhlafs, von Neuem eine Befruchtung folte zu 
Stande fommen koͤnnen*). Thatfählih laßt fich dies 
jedoch nur dadurd) bemweifen, dag ein Srauenzimmer, wel 
ches kurz hinter einander mit Männern von zwei vers 
ſchiedenen Menfchen-Racen den Beiſchlaf vollzogen harte, 
auch Zwillinge zur Welt dringt, von denen jedweder die 
Racen » Eigenthümlichfeit feines Vaters an fih träge. 
Faͤlle dieſer Art finden wir jedoch, mit allen dabei vorges 
kommnen Umftänden, von glaubwürdigen Bericht» Erftats 
tern auf das genaufte aufgezeichnet. Einige davon theife 
uns Henkemit Ä Einer der wichtigſten, deſſen dieſer 
beruͤhmte Mann nicht Erwaͤhnung thut, iſt der von Buf⸗ 
fon?es). Eine Frau zu Charlestown in Sid - Carolina 
gebar im Jahr 1714 Zwillinge, die gleich nad) einander 
geboren wurden, von denen der eine aber weiß, und der 
andere fehwarz war. Die Mutter geſtand, daß, nachdem | 
a4) Die Alten, Ariſtoteles, Hippverates, Plinius 
u. Ur besweifelten Die Möglichkeit der Ueberſchwaͤugerung 
überall nicht. Mufa Braffavolus (Comment. ad Aphor- 
38. Lib. V. p- 817.) will fie ſogar epidemifch bereichen ges 
ſehen haben. 
‚15) Abhandlungen aus dem — der gerightlichen. Medizin. 
ar Bd. 2e Aufl. Leipzig. ie is Ueber die Mae der 
Ueberfr uchtung. 


16) Histoire Nat. de Vo Enten 
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ihr Ehemann ihr Bette ſo eben verlaſſen hatte, ein Neger 
gekommen ſey, und fie durch die Drohung, fie zu toͤdten, 
gezwungen habe, ihm auch die Rechte ihres Ehegatten ein 
zuraͤumen. Mofely*”) fahe auf der Inſel Jamaica, daß 
ein Negerweib zugleich einen Neger und einen Mulatten 
zur Welt brachte. Auf Befragen über die Urfache dieſer 
Derfchiedenheit berichtete. fie, daß ein Weißer zu ihrer 
Hütte gekommen fey, als fie noch auf ihrem Lager gele— 
gen, und eben ihren ſchwarzen Ehemann aus ihren Arz 
men entlaffen habe, dem fie fogleich. die nähnıliche Gunſt⸗ 
bezeugung erwieſen. Dr. C. v. Bouillon?s) erjaͤhlt 
einen ganz ähnlichen Fall, der ſich auf Guadeloupe er⸗ 
eignete, und bemerkt, daß man fih dabei eines anderen 
erinnert habe, in dem eine Schwarze, mit dreien Sindern, 
einem kleinen Mulatten, einem ſchwarzen und einem Cu- 
bré niedergefommen ſey. Deformeaug fahe, daß eine 
Schwangere im dritten Monate abortirte, und im achten 
einen abgefiorbenen und einen lebenden Foͤtus zur Welt | 
brachte 19). | 
$ ‚MDCXV. 

Dieſe Faͤlle beweiſen unwiderleglich, daß eine Perſon 
zwei Mal kurz hintereinander, und zwar ehe das zuerſt 
befruchtete Ei noch in die Gebaͤrmutter gebracht wurde, 
gefchwängert werden, und ſo hernach mehrere Kinder gu: 
gleich in der Gebärmutter fragen, und zu rechter Zeit 
gleich. nach einander zur Welt bringen koͤnne. Ein Ver⸗ 
ſehen der Schwangeren, bermöge deffen die eine Frucht 





17) On — ee p- 111. * 
18) Bülletin de la Facultd de Medecine de Paris 1821. Nr. 5 
© 719). Nouveau‘ Journal ‘de Medecine :Chirurgie eicı redigd parM.M. 
Beclard, Chomel, Hippol.vet Jul. Cloqunet, Magen- 
die, —— et Rostan. Tom I. Janvier - Aout. 1818. 


- 


durch Hälfe der Einbildungskraft der Mutter in einen 
Mulatten verwandelt worden ſey, während: die andere, 
nach ber Befchäffenheit der Mutter, entweder weiß oder 
ſchwarz blieb, ift hierbei, Falls man feine Möglichkeie 
auch im Allgemeinen zugeftehen wollte, gar nicht denkbar. 


 MDOXVI. 


m einen folchen Vorgang von einer nicht unmittel⸗ 
bar nad) der erften Empfängniß, fondern erſt fpäter nach 
derfelben erfolgten neuen Befruchtung zu unferfcheiden, hat 
man jene Ueberſchwaͤngerung, und diefe Ueberfruchtung 
genannt 2°). Dbgleich zwifchen beiden im. Wefentlihen 
fein Unterfchied ift, und obgleich auc) die Grenze zwiſchen 
Ueberſchwaͤngerung und Ueberfruchtung bisjetzt nicht ganz 
genau angegeben wurde, ſo halte ich doch den gemachten 
Unterſchied, und die gewaͤhlten verſchiedenen Benennungen 
zweckmaͤßig, indem der Erfolg bei der Ueberſchwaͤnge— 
rung doch ein anderer iſt, als bei der Ueberfruchtung, 
und deshalb das Zeit-Verhaͤltniß hier allerdings den Grund 
einer Unterfcheidung zwiſchen beiden abgiebt. 
F. MDCXVI 
Ueberfruchtung wäre hiernach eine neue Befruchtung, 
zur Seit, wenn dag erſte, oder die erfien Eier fich bereits 
in der Gebärmutter befinden. Man hat fie aus dreien 
Gründen für unmsglich erklärt, erftlich, weil der Mutters 
mund ſich nach der Empfängniß fchlöffe, und Feinen männ- 
lichen Saamen weiter zu den Mutterroͤhren und Eierſtoͤcken 
hindringen ließe; zweitens, weil die Mutterroͤhren und 





20) Gruner in der von ihm beſorgten vierten Ausgabe von | 
i Metzgers Syſtem s. 500. wählte dieſe Denennungen, und 
Wildberg, Niemann und Maſius nabmen fi fie gleich⸗ 
falls an. 
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Eierſtoͤcke ſo ihre gegenfeitige Lage zu einander veränber- 
ten, daß biefe jene nicht mehr umfaffen, und fo den Weg 
zue Befruchtung nicht meiter abgeben Fönnten?"); und 
drittens endlich die lebende Thätigfeit der Gebärmutter 
verwandle fih) in der Schwangerfihaft fo, daß die Em— 
pfangniß- Fähigkeit dadurch aufgehoben würde 22). 
$. MDCXVI 

Alle diefe Gründe find jedoch nicht probehaltig: Daß 
der Muttermund fich in der Schwangerfchaft nicht immer - 
ſchließt, beweifen ſowohl die nicht felten während ihrer 
ganzen Dauer unausgefege fließende monatliche Neinigung, 
als auch Franfhafte Ausflüffe aus der ſchwangeren Gebärs 
mutter. Dem Geburtshelfer vom Fade ift e8 überdies 
fehe wohl bekannt, daß man vielfältig, beſonders bei Pers 
fonen, Die fhon mehrere Male geboren haben, faft zu als 
len Zeiten der Schwangerfchaft, und vorzüglih nach ihrer 
Hälfte, mit einem Finger, durch den äußeren und inneren 
Muttermund, bis zu dem auf ihm liegenden Theil gelans 
gen kann. Don der plaftifchen Lymphe, die nach der Ems 
pfängnig aus den inneren Wänden der. Gebärmutter augs 
ſchwitzt, wird auch der Muttermund nicht ganz gefchloffen, 
weil er ja eine Deffnung läßt, aus der fich Feine Lymphe 
ergiegen kann. Verhielte fich dies jedoch auch in der That 
anders, als es fih mirfli verhält, fo ift die Voraus: 
fegung, daß der männliche Saame, um zu befruchten, in 
die Gebärmutter felber eindringen müffe, noch Feineswes 
ges fo bewieſen, daß man deshalb die Möglichkeit der 


2ı) Haller elementa‘physiolog. Tom 8. p-406 et p. 461 et sqgq« 
Ejd. Coll. Dip. a T. 6. « Gr — D. de superfoetat. Ar- 
gentor. 1758. 


22) Roose Beiträge zur öffenllichen md aeächehehen —— ER 


v kunde St. >» S. 105 u. RR 
IV, \ 3% 
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ſpiele genug haben, 
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Eipränguig unfer Umftänden leugnen duͤrfte, bei denen 
man nicht einſieht, wie der Saame in ſie ſollte ———— 
kommen koͤnnen. 
&. MDCXMX. 

Die Veränderung der Lage der Muttertrompeten, und 
felber der Eierftöcke in der Schwangerfchaft, ift feinem 
Zweifel unterworfen; eben fo wenig zweifelhaft ift es aber, 
daß fie fich nicht plöglich und gleichfam auf einen Schlag 
ereignet, fondern erft nach und nach zu Stande koͤmmt. 
Bis weit über die Hälfte der Schwangerfchaft hinaus mwer- 
den die Mutterröhren nicht fo ſtark gegen die Gebaͤrmut— 
fer angezogen, daß fie fich nicht um die Eierftöcke ſollten 
anlegen fönnen, fo lange fie dies aber vermögen‘, iſt von 


diefer Seite, her fein BERN einer. neuen Befruchtung 
W 


anzutreffen. 
& :MDCXX. | 
Auf gleiche Weiſe, fönnte man fagen, verhalte es 
ſich auch mit der Gebärmutter. Obgleich ſich mit der zus 
nehmenden Schwangerfchaft daß, was man ihre Empfäng- 


nißfaͤhigkeit nennt, ſtets mindert, ſo laͤßt ſich doch nicht 


leugnen, daß nicht ſelbſt bis zu den letzten Monaten, noch 
immer ſo viel davon uͤbrig bleiben koͤnne, daß eine neue 
Empfaͤngniß von ihrer Seite moͤglich ſey. Es kommt hier: 
auf indeſſen gar nicht ſo viel an, indem die eigentliche 
Empfängniß » Fähigkeit. zwar durch die Gebärmutter vers 
mittelt wird, aber nicht davon abhängt. Wie koͤnnte fonft | 


ein Frauenzimmer mit einer ſkirrhoͤſen, ja ſelbſt krebshaf⸗ 


ten Gebaͤrmutter ſchwanger werden / wovon wir Sr. Bei⸗ 


— MDCXXT. 
Aus diefem Allen erhellt foviel, daß die ‚gegen die 
Ueberfruchtung zur Zeit der Schwangerſchaft, wenn ſchon 
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ein oder mehrere befruchtete Eier in der Gebärmutter find, 
vorgebrachten Gründe ihre Möglichkeit durchaus nicht wi- 
derlegen, ja nicht einmal einfchranfen. Beweiſe dafür wer: 
den hierdurch Freilich noch nicht aufgeftellt, es wird den Be= 
weiſen aus der Erfahrung aber Raum gegeben. 

$. MDCXXI. 

Diefe liefert uns in der That beglaubigte File von 
zwei und mehreren fchnell nach einander gebornen und 
felbft ausgetragenen Kindern, die ohne Annahme einer ger 
ſchehenen Ueberfruchtung überall nicht zu erflären find. 
Nicht alle indeffen, die al8 Beweife dafür angegeben find, 
fönnen als folche gelten. Wir fönnen alle in diefer Bezie— 
hung in zwei Claffen theilen. In die erfte gehören diejeni= 
gen Falle, in denen eine nicht ausgefragene fodte, meiſtens 
zuſammengepreßte, unvollkommne, ja zum Theil ſchon zer= 
ſtoͤrte Frucht entweder vor, oder gleich nach einer reifen, 
wohlgebildeten und meiſtens lebenden zur Welt fam >); 
in die andere aber die, in welchen zwei reife, und felbft 
lebende Früchte einige Wochen und Monate nach einander 
geboren wurden. 


K 


$. MDCXXI. 


- Die erfteren **) bemeifen, wie fchon Haller — 
hat, in der Regel fuͤr die Ueberfruchtung nichts, indem es 
wohl klar iſt, daß beide Fruͤchte hier meiſtens zugleich er— 
zeugt wurden, eine derſelben aber früher abſtarb, und ent 
weder ſogleich ausgeſtoßen, oder auch bis zu dem regel⸗ | 

25) Bon beiden find in der Sammlung der A — 
dungs-Anſtalt mehrere Praͤparate. 

24) Einen neueren Fall der Art ſehe man bei Denm an an 
Introduct. to 'the Pract, of u ‚ fifth edit. London, 1816, 


p: 62% 5% 
34 %# 


⸗ 


ea. 


mäßigen Geburtstermine zuruͤckgehalten wurde, und dann 
mit der ausgetragenen und lebenden Frucht zugleich zur 


Melt fam 2°). Das Gegentheil hiervon laͤßt fich wenig 


ſtens in befonderen Fällen auf keine Weife darthun. Ans 


P 7 


ders verhält e8 ſich mit den zu der anderen Elaffe gehöri- 
gen. Da in den befannf gewordenen, von denen Haller 
ſchon diejenigen, die fich bis zu feiner Zeit ereignet hatten, 
gefammelt Hat, ein, zwei, drei big ſechs Monate zwis 
fchen der Geburt zweier ausgetragener, gefunder und lebens 
der Kinder verftrichen, fo läßt fih dafür ‚Feine andere Er» 
Härungs-Art denken, als daß die Mütter noch einmal 


empfingen, nachdem ſie ſchon eine ziemlich eben ſo lange 
Zeit, als die Geburts⸗-Termine hernach von einander ent⸗ 


fernt waren, ſchwanger geweſen. 
$. MDOXXIV. 


Die merkwuͤrdigſten neueren Beiſpiele dieſer Art, ſind 
das vom Dr. Maton erzaͤhlte, und das vom Dr. De 


granges an Foderé mitgetheilte. Der erſte Fall be— 
trifft eine Italiaͤnerin, die an einen Engländer, der beim 
Armee > Commiffariat in Sicilien ftand, verheirathet war. 


Sie wurde am 12. November 1807 von einem männli- 


‚hen Kinde entbunden, das völlig gefund fchien. Bei de 
‚ner ſehr unguͤnſtigen Behandlung lebte es doch neun Tage. 
Am 2. Februar 1808, alſo nicht ganz drei Calender⸗ 


Monate nach der vorhergegangenen Geburt, gebar dieſelbe 
Frau einen wohlgebildeten geſunden Knaben. Er lebte 


drei Monate, und farb hernach an den Mafern 2°). Der 


„‚swoeite Fall ereignete IRB, o in Lyon. Die Frau des — 





25)B. Beckl.c. Vel. 1. pag. 127%), 
. 26), Transactions of the College of Physicians. Vol. IV. p. 161. 
London 18:5 Auch bei Henke a. a. 2. ©. 40. 
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mond Billard heirathete in einem Alter von gwei und: 
zwanzig Jahren, und wurde fünf Fahre darauf fchwanger. 
Sie fam am 20. Mai 1779 zu früh nieder. Sie empfing: 
einen Monat darauf wieder, und am 20. Sanuar 1780, 
acht Monate nach ihrer erflen Entbindung, und: fieben 

nach der zweiten Empfängniß, gebar ſie ein lebendes Kind. 

Der Leib wurde darnach aber nicht Rmner, es ſtellte ſich 
kein Wochenfluß ein, und die Milch fehlte ganz, fo daß 
man dem Finde eine Amme geben mußte. Zwei Wund— 
ärzte unterfuchten die Frau, und zogen den Dr. Des, 
granges dabei zu Nathe, der erklärte, daß noch ein 
Kind vorhanden fey. Dies wurde. bezweifelt, doch dreit 
Wochen nach diefer Entbindung fühlte: die Frau: die Bes 
megung der Frucht, und am 6, Julius 1780, fünf Mo⸗ 
nate und ſechszehn Tage nach der vorhergehenden Geburt, 

brachte fie eine lebende Tochter zur Welt. Jetzt erfihien 

auch Milch in den Brüften, fo daß die Mutter ihr K ‚Kind 

ſelber nähren Eonnte. Diefer Fall wurde eidlich von. der. | 
Mufter bewahrheitet, und durch ein gerichtlicheg. Zeugni 

behaͤtigt. Am 19. Januar 1782 lebten beide Kinder noch?7). 


$. MDCXXY.. 


Man hat zur Erklaͤrung dieſer und ähnkicher Ereig⸗ 
niſſe zu der Annahme doppelter, und zweihoͤrniger, oder 
wenigſtens durch eine Scheidewand getheilter Gebaͤrmuͤtter 
feine Zuflucht genommen. Daß es dergleichen Gebärmütz 
| fer giebt, iſt Feinem Zweifel unferworfen, und bie Möge < 
lichkeit einer Schwängerung in beiden dadurch in ihnen 
Re) Höhlen laͤßt ih ich nicht ganz leugnen. Ey 


27) Gazette salutaire de Ellen 1789. Fodere Traite. de ‚Me 
dicine legale etc. Ild. ed. Paris. 1819. - Vol. J. p- 484, 33.6: 
Henke a 20. S. Aa. fs8. nr 
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man indeſſen, daß durch die Ausdehnung der einen Hoͤhle 
die andere zuſammengedruͤckt, ja wohl gar, wie neuere 
Beiſpiele lehren?8), in einen krankhaften Zuſtand verſetzt 
wird; daß man noch fein einzigſtes, durch genaue Unter—⸗ 
fuchung beftätigtes Beifpiel einer Schwangerfchaft in zweien 
dergleichen getrennten Hoͤhlen einer Gebaͤrmutter hat; und 
daß endlich in den bekannten Faͤllen von Ueberfruchtung 
durchaus. feine Erſcheinungen zugegen waren, die auf eis 
nen doppelten, zweihörnigen, oder getheilten Uterus fchlie- 
Ben ließen, fo wird man eine folche Annahme nur fehr 
- wenig glaubwürdig finden. Da fich eine Ueberfruchtung, 
wie wir gefehen haben, auf andere Weife viel natürlicher 
erflären läßt, fo fällt der Grund dazu auch von felber 
ſchon weg. u 
$.. MDCXXVL 


Eine Schwängerung in der Gebärmutter, während ſich 
am Eierſtocke, in der Mutterröhre ‚ oder in der Bauch» 
hoͤhle, ja ſelbſt aͤußerlich an und in der aͤußeren Wand 
der Gebärmutter ſchon eine Srucht befindet, kann nur 
dann eine Meberfchwängerung oder Ueberfruchtung heißen, 
wenn diefe nicht allein: früher erzeugt wurde, fondern auch 
noch lebt, und fich entwickelte, fo daß es möglich wäre, 
fie durch den Bauchfchnitt. aus dem Unterleibe herauszu— 
nehmen, während die andere Frucht in der Gebärmutter 
noch fortwuͤchſe, und zu ihrer Neife gelangte. Faͤlle diefer 
Art wurden bigjest jedoch niemals beachtet. Sehr haͤufig 
iſt es dagegen, daß eine Frau ein abgeſtorbenes Kind viele 
Jahre ohne Nachtheile in ihrem Unterleibe traͤgt, und das 
bei wiederholt in der Gebaͤrmutter ſchwanger Beh und 





28) Enrus sur. Lehre von Schwangerſchaft und Geburt 2e 
Abthl. Leipzig. 1824. IL, ©. 28. 


ausgetragene, geſunde Kinder zur Melt bringe ). - Ders 
‚gleichen Ereigniffe koͤnnen, ſtrenge genommen, nicht Ueber⸗ 
fruchtungen heißen, und ſie ſind in rechtlicher Beziehung 
auch weiter von keiner Bedeutung. gi 


— . MDCAXVI 


Es iſt daher moͤglich, daß eine Wittwe bald nach dem 
Tode ihres Ehemannes, entweder ein unreifes, oder ein 
zwar reifes, aber todtes, oder ein ausſsgetragenes und ke 
bendes Kind zur Welt bringen kann, und dennoch fpäter 
wieder, jedoch noch innerhalb der Zeit, im welcher der 
Geburtstermin mit der Möglichkeit. von ihrem Ehemanne 
empfängen zu haben, übereinftimmt, ein Iebendeg, lebens⸗ 
fähiges und gefundes, ohne Verdacht, daß eins von Diez 
fen Früchten oder Kindern untergefchoben wäre Der 
nähmliche Fall tritt ein, wenn ein Ehemann längere Zeit 
von feiner Srau abmwefend war, und fich unterdeffen, je— 
doch unter der beigefügten, auch hier geltenden Bedingung, 
ein folches Ereigniß zutrug. GSelbft wenn der Ehemann: 
beftändig jugegen war, fo ift er keinesweges immer auf 
Betrug zu fchließen berechtiget, wenn ſeine Ehegattin ihn 
fo kurz hintereinander, daß nach der erfien Geburt feine 
neue, der Größe des zuleßt gebornen Kindes — 


29) Ich habe ſelber zwei Beiſpiele dieſer Art zu beobachten Ges 
legenheit gehabt- In dem: einen wurde die Frau, die ein 


fogenanntes Stein: Kind im Keibe trug, wie die Sektion herz 5 > 


nach auswies, noch zwei Mal bei ſeinem Daſeyn ſchwanger. 
Die Frau, bei der ſich das andere ereignete, lebt. wahr⸗ 
ſcheinlich noch. Ohngeachtet man das Daſeyn einer Frucht 
außer der Gebärmutter deutlich durch die Bauchdecken unter⸗ 
ſcheiden konnte, ſo erfolgten doch noch drei ordentliche 
Schwangerſchaften nach — die zur den Geburten 
gluͤcklich verliefen. ' | 


— Re 


Empfängniß Statt finden konnte, mit zweien Kindern bes 
ſchenkt; obgleich es freilich an Beifpielen eines folchen Be 
fruges auch nicht fehlte Eben fo kann fomohl eine Ehe— 
gattin, als auch ein unverheirathetes Srauenzimmer, von 
zweien Männern unmittelbar, oder kurz hintereinander 
ſchwanger werden, und dadurch gegen die erſtere eine 
Klage auf Ehebruch gerechkfertigt feyn, ‚die andere aber 
von beiden Männern Unterhalt für ihre zwei Kinder ‚for 
bern dürfen. Der Beweis wird fich jedoch in diefen letzte⸗ 
ven Fällen tharfächlich nur dann führen. laffen, wenn.die 
beiden, Väter von einer verfchiedenen Menfchen Species; 
waren, und die Merkmale davon auch an den Kindern m 
finden finde an 


F 


$& MDOXXVM. 


Gerichtliche Aerzte, die bei Ereigniffen diefer Yet u 
Rathe gezogen werden, und: ihr Zeugniß abzugeben ha— 
ben, müfen zuerft den Thatbeſtand der erſten und der 
zweiten Niederkunft außer: Zweifel zu -fegen fuchen, indem 
ſowohl, wie man Beifpiele hat, die erſte, als auch die 
zweite Geburt »vorgefpiegele feyn können. Falls er nicht 
ſelber dabei zugegen war, fo foll er auf die Zeichensder 
fo eben überflandenen Geburt Nücdficht nehmen. Da man 
indeffen Beifpiele bat (. MDCXXIV,), daß- nad) dem 
Abgange des erfien Kindes, die gewöhnlichen Wochen:Zu- 
fälle fehlten, fo dürften jene Zeichen hier fehr eingeſchraͤnkt 
ſeyn. Allemal wird man jedoch finden, daß die Kugel, 
welche die Gebaͤrmutter nach einer einfachen Geburt uͤber 
den Schaambeinen bildet, fehlt, und daß der Leib ſtaͤrker 
geblieben iſt, wie er ſonſt im Wochenbette zu ſeyn pflegt. 
Dagegen wird, und muß er im Verhaͤltniß zu ſeiner 
fruͤheren ſtaͤrkeren Ausdehnung, weniger aufgetrieben ſeyn, 


3 


| als vor der Geburt, man wird, wenn ſie Bis auf bei⸗ 


den Seiten zu unterfcheiden waren, nur auf einer Frucht 
theile der nähmlichen Art, und, wenn uͤberall, ſchwaͤchere 
Fruchtbewegung fuͤhlen, wobei die —— in allen 
Beſchwerden, die von der fruͤher ſtaͤrkeren Ausdehnung des 
Leibes herruͤhrten, jetzt Erleichterung ſpuͤrt. Die Mutter» 
ſcheide muß in den erſten Tagen nach der Niederkunft doch 
immer ungewoͤhnlich ſchlaff ſeyn, und man wird ſtets is 


nigen, wenn auch noch ſo geringen, Abgang von Blut 


wahrnehmen, indem die Abtrennung des Mutterkuchens ſich 
ohne Blut⸗Ergießung gar nicht denken laͤßt. Bei Erſt⸗ 
gebaͤrenden iſt auch, vorzuͤglich wenn das erſte Kind aus⸗ 
getragen und hinreichend groß war, auf das Schaamlipe 
penbändchen, und auf das Mittelfleiſch Rückficht zu neh 
men, indem man an jenem allein, oder an beiden wohl 
mitunter eine Verletzung finden dürfte Hatte der Arzt: 
von allen diefen Merfmalen Feine felber zu beobachten Ges 
legenheit, und wird: auch nicht durch glaubwuͤrdige Zeus 


gen berichtet, daß fie vorhanden gewefen, fo muß die erſte 


Geburt ihm immer zweifelhaft bleiben, und er kann dar⸗ 

uͤber, daß ſie wirklich von Statten gegangen ſey, natuͤr⸗ 
lich nichts ausſagen. Handelt, es ſich um die zweite und 
letzte Geburt, ſo muͤſſen einige Verrichtungen des Wochen⸗ 
betts, und namentlich die Wochen⸗Reinigung nothwendig 
eingetreten ſeyn Falls ſie nicht offenbar durch Krankheit 
unterdruͤckt wurde ‚und die Geburtstheile und der Bauch 
müffen die Befchaffenheit haben, die ihnen nach der Ge⸗ | 
burt zukommen; wenn auch die Braͤſte nicht angeſchwollen, 
und keine Milch darin zu verſpuͤren ſeyn ſollte. Wo von 
dieſem Allen gar nichts bemerkt wird, da iſt der Az be⸗ 
rechtigt, nach Gruͤnden ſeiner Wiſſeuſchaft/ die vor 1) 


gegangene Geburt zu bezweifeln. iutı in orte: 


Ba 
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, Nachdem Thatbeſtand der beiden FREIEN 
kurz auf einander erfolgten Geburfen ausgemittelt, und in: 
Gewißheit geſetzt worden ift, müffen die bei jedweder an« 
geblich zuc Welt gefommmen Fruͤchte oder Kinder an ſich 
genau betrachtet, und dann unter einander verglichen wer⸗ 
den. Tragen beide die Zeichen der Neugeburt an ſich, ſte— 
hen ſie in ihrer Groͤße und Ausbildung mit dem Empfaͤng— 
nig- Termine, fo weit er bekannt iſt, in Uebereinſtim⸗ 
mung, und haben fie das Groͤßen⸗ und vorzuͤglich dag 
Bildungs» DBerhältniß zu einander, welches fie nach der 
Zeit, in der fie eins nach dem anderen geboren wurden, 
haben muͤſſen, ſo giebt es keinen Grund, daran, daß von 
ihnen eins durch Ueberfruchtung entſtanden iſt, zu zwei⸗ 
feln. Hierbei muͤſſen jedoch die nothwendigen Anterſchiede 
nicht außer Acht gelaſſen werden, welche die beſchraͤnktere 
Ernaͤhrung und das fruͤhere Abſterben einer Frucht vor der 
anderen bewirken, wobei es nicht darauf ankommt, ob die 
früher ‚abgeftorbene, und daher nicht: ui — 
at oder zulegt — wird. 
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— "Die Erzeugung der Afterfrüchte öder Molen hat off, 
wie bereits gezeigt tourde, in einer unvollkommnen Em⸗ 
pfängniß ihren Grund. Da ſowohl ihr. Dafıyn, als auch 
die wiederholte Erzeugung derſelben, wenn ſie von Zeit zu 
— Zeit abgehen, ͤfters jede ordentliche Empfaͤngniß hindert, und 
ſelbſt eine Ehe unfruchtbar macht, ſo giebt dies wohl den 
Grund zu Scheidungsklagen ab 20). Hier pflegt dann die 
Trage. zu entſtehen: an welchem von beiden Eheleuten die 
Eh, liege, ob an dem Manne, oder an der Frau? 


x 
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N 6. MDCXXAXI. 
i Um diefe Frage. gehörig beantworten zu fönnen., muß 
ber ‘gerichtliche Arzt, auf die, Befchaffenheit der. fogenann« 
ten Afterfrüchte Nückficht nehmen. Sind fie blos Erzeugs 
niffe krankhafter Thätigfeit der Gebärmutter, fo koͤmmt es 
natuͤrlich auf die Umſtaͤnde an, durch welche dieſe hervor— 
gerufen wird. War eine mit ſolchem Uebel behaftete Frau 
ſchon vor ihrer Verheirathung kraͤnkelnd, litt ſie beſtaͤndig 
an unordentlichem Monatsfluß, gingen ihr von Zeit zu 
Zeit ſchon unfoͤrmliche Maſſen aus den Geburtstheilen ab, 
nähert ſie ſich dem Zeitraume, in dem das Monatliche zu 
fließen aufhoͤren will, oder bemerkt man endlich ſogar 
krankhafte Zuſtaͤnde der Eierſtoͤcke und der Gebärmutter, 
fo. ift fein Zweifel,. daß. dies Uebel von ber Mutter. aus— 
geht, und mit wirklicher Empfängniß. in feinem Zuſam⸗ 
menhange ſteht. — War ſie dagegen fruͤher ganz geſund, 
und begann ihr Leiden erſt ſeit ſie mit einem Manne ehe⸗ 
lich verbunden war, von dem es ſich nachweiſen laͤßt, daß 
er entweder ihren Geſchlechtstrieb nur aufzuregen und nicht 
su befriedigen vermag, oder durch feine ungeſtuͤmen Bez 
gierden es nie zu einer Mdentlichen Enipfängniß fommen 
läßt, fo iſt ohne Zweifel der Mann anzuflagen. — : Oft 
find die vermeinentlichen falfchen Früchte nichts, als wire 
lich befruchtete Eier, die aber alle zwei bis drei Monate, 
| ja öfter, und wohl bei jeder Monats» Periode abgehen. 
Auch hiervon Fann wieder ein Franfhafter Zuffand der Mur 
fer die Urfache ſeyn, gemeiniglich aber liege fie in dem zu 
oft wiederholten Beifchlafe, zu dem bald einer, bald. beide 
Ehegatten die Veranlaſſung geben. Solche Eier find je- 
doch nicht felten, - ehe fie abgehen, entartef, und. dann 
wirkliche Zeugungs: Molen. Mit dieſen verhaͤlt es ſich 
wie mit jenen. Daß ein unkraͤftiger Saame von Seiten 


J 
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des Mannes baran follte Schuld feyn fönnen, läßt fich 

nicht annehmen. Schlecht zubereiteter Saame kann, die 

Zeugung zu bewirken, unfauglich ſeyn; war er aber, fie her⸗ 

Horzurufen, noch fauglich, dann muß diefe auch nach dem 

Don der Natur dafür beſtimmten Gefeg su Stande kom⸗ 
men. Daß fie der Ark, und der Befchaffenheit des Erz 

zeugfen nach, durch den männlichen Saamen, follte abs 

weichend werden Fönnen, ſteht mit ihrem Weſen völlig im 

Widerſpruch. Man ſieht daher auch ſchwache und elende 

Maͤnner geſunde und ſchoͤne Kinder zeugen. Die Mutter 

iſt es dagegen, von deren Geſundheit und regelmaͤßigen 

Beſtreitung ihrer Verrichtungen, die Ausfuͤhrung jenes 
Natur-Geſetzes abhaͤngt. Iſt dieſe krank, oder wird ſie 
nach der Empfaͤngniß durch ſtets wiederholte Geſchlechts— 

Reisungen in der geheimen Bildung ihrer Leibesfrucht ges 

fört, fo iſt die Möglichkeit der Entartung des befruchtes 

ten Eies, das fie in ihrem cn —* keinem a 

u Re 

eh us MDOXXXT. 

16 — wird es in einzelnen Faͤllen dieſer Art leicht 

ſeyn, zu entſcheiden, welchem von beiden Ehegatten ent⸗ 

weder allein, oder welchem uͤberwiegend die Schuld an eis 

nem ſolchen, die Hoffnung auf Nachkommenſchaft verei⸗ 

telnden, und — von Neuem wiederkehrenden Ereigniſſe 

— ſey. | - u MT — 
u und 1! s MDCXXXIN. | 


‚Ein Frauenzimmer, das empfangen hat, iſt — 
ger. Dies) ob fie ſchwanger ſey, oder nicht, und im er⸗ 
ſten Fall ſeit wie lange, waͤhrend der ganzen Dauer ihrer 
Schwangerſchaft jedes Mal zuverlaͤſſt g angeben zu koͤn— 
nen, iſt die Aufgabe, die, in dieſer Beziehung ii vorzugs⸗ 


A 


— 541 — 
weiſe der gerfitigen Medizin, zur Loͤſung vorgelegt wird. 
Sie hat überdies. zu entſcheiden, ob ein Frauenzimmer, 
das den Beiſchlaf vollzog, wiſſen koͤnne, daß ſie ſchwan— 
ger fey, und zwar, ob gleich bei der Empfaͤngniß, oder 
erft fpäterhin, und zu welcher Zeit dann. Einige andere 
Sragen, als die, über die Zahl der Früchte, die möglicher 
Weiſe zw gleicher Zeit in der Gebärmutter eines ſchwange⸗ 
ren Weibes Ieben und ausgebildet werden koͤnnen, über 
die Dauer der Schwangerfchaft, Und über ihre mögliche 
Abkürzung und Verlängerung wurden zum größten Theil 
bereit8 in der Lehre von der Leibesfrucht berückfichtiget, 
zum Theil aber werden fie noch in den einzelnen Kapiteln, 


die von der Geburt handeln, erörterf. 


. $ MDCXXXIV. 

Durch die Empfängniß geht nicht blos in den Ge 
burtstheilen, fondern in dem ganzen Körper eine Vexr— 
änderung vor, die, wenn fie gleich mit der Gefundheif 
volfommen uͤbereinſtimmt, ſich doch ſowohl in der Lage, 
in der Geftalt und in den DVerrichtungen jener, als auch 
in der Stimmung des ganzen Organismus, und in der 
befonderen Richtung feiner Thätigfeit auf dag Gefchlechte 
liche äußert. Diefe Aeußerungen find theils der Schwan— 


geren ſelber, theils Anderen, die ſie beobachten, und ie 


ihres Zuftandes wegen unferfuchen, wahrnehmbar, und fie 
heißen daher Merfmale, oder Zeichen der Schwangerfchaft. 
Sie machen e8 zwar möglich, die hinfichtlich diefer der ge— 


richtlichen Medizin geftelte Aufgabe zu löfen, doch nur in 


foweit, als fie zu allen Zeiten mit Beſtimmtheit zu er⸗ 
kennen, und von denen ähnlicher Veränderungen, die aber 
‚eine andere Urfache. haben, zu unterfcheiden find. 

$. MDCXXXY, | — 
Da das Empfangen eines Weibes in und nach einem 


— 
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fruchtbaren Beiſchlafe aus einer Reihe elangen 
beſteht, die ſich nach einander ereignen, ſo kann es dafuͤr 
kein beſtimmtes, in dem Augenblicke der Begattung der 
Geſchwaͤngerten unterſcheidbares Merkmal geben. Zwar 
will man behaupten, daß ein fruchtbarer Beiſchlaf ſich 
durch ein erhoͤhteres Wolluft- Gefühl auszeichnen ſoll, man 
verwechfelt dabei indeffen offenbar Urfahe und Wirkung 
mit einander. Ein Weib, das mit Feuer und mit leb— 
haften Empfindungen den Beifchlaf vollzieht, ift eben des— 
halb empfänglicher, und wird leichter befruchtet; fie em— 
pfindet aber nicht umgekehrt deshalb lebhafter, weil fie 
empfängt: Ich Fenne viele Beifpiele, ohne der von An— 
deren angeführten einmal erwähnen zu wollen, in denen 
Meiber überall nichts bei der Beaattung, oder nur Schmerz 
und Widermwillen empfanden, und dennoch ſchwanger mwurs 
den; und andere dagegen, in welchen Unfruchtbare, und 


ſelbſt Schwangere, das Iebhaftefte Vergnügen dabei ges 


noſſen. Bei der großen Zahl von Frauenzimmern, die ich 
beffändig, in Bezug auf Schwangerfchaft, unterfuchen muß, 
weiß durchgehende, von mehreren hunderten, kaum eine, 
den Empfängniß» Termin mit einiger Beflimmtheit anzu: 
geben, und aud) diefe nur dann, wenn ſie nur einmal den 
Beiſchlaf vollzogen zu haben, und gleich davon ſchwanger 
zu ſeyn „behauptet. 
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Es giebt dagegen einen Zufall, der, nach meinen Be— 
obachtungen, als Merkmal der nicht geſchehenen Befruch— 
fung nicht unwichtig iſt, und dies iſt dag Wiederausflie— 
fien des männlichen Saamens, unmittelbar nach dem Bei⸗ 
ſchlafe, aus den weiblichen Geburtstheilen. In ſehr vie— 
len Faͤllen, in denen ich von Weibern wegen Unfruchtbar—⸗ 


ee 


feit zu Mathe gegogen wurde, gaben fie auch diefen Zu- 

fall an, und jedes Mal fand ich dann bei der Unterſu⸗ 

hung, daß der untere Abfchnitt der Gebärmutter entweder 

eine gang ungewöhnliche Richtung hatte, oder voͤllig ge 

fchloffen war. | u 
$, MDCXXXVI 


Sobald indeffen die Veränderungen, welche die Bes 
fruchtung hervorruft, beginnen, erfcheinen auch die Merk— 
male derfelben, obgleich nicht bei allen Frauen gleich deut— 
lih. Die ungewöhnliche Stimmung der Nerven, die man 
nah dem Beifchlafe zumeilen fieht, und die fich mohl 
durch Fröfteln, Gaͤhnen, Erampfhafte Zufälle und felbft 
Dhnmachten äußert, ift nicht dem fruchtbaren alein eigen, 
und überhaupt unbeftändig. Dagegen find ein halb ent⸗ 
zuͤndlicher Zuſtand der inneren Waͤnde der Gebaͤrmutter, 
der die Ausſchwitzung der plaſtiſchen Lymphe, welche die 
Eihuͤllen abgeben ſoll, bedingt, und ein damit uͤberein— 
ſtimmender vermehrter Zufluß von Blut nach den Gefaͤßen 
der Gebaͤrmutter, weſentlich mit der Empfaͤngniß verbun— 
den. Durch fie wird ein Zuſtand bewirkt, der demjenigen, 
der dem Ausbruche der Menftruation vorangeht, völlig 
ähnlich ift, und der daher Srauenzimmer, die eben ſchwan⸗ 
ger geworden ſind, leicht verleitet, ihren Monatsfluß zu 
einer ungewoͤhnlichen Zeit zu erwarten, und darnach, wenn 
er zur Zeit ſeines gewoͤhnlichen Erſcheinens ausbleibt, ihn 
von krankhaften Urſachen unterdruͤckt zu waͤhnen. 

$. MDOCXXXVII. 
Mit jenem halbentzuͤndlichen Zuſtande beginnt eine Um— 
bildung der Gebärmutter -Subftanz, vermöge deren Muß» 
felfafern in ihr entftehen, ‘die fie, fich allmählig auszu⸗ 
dehnen, hernach aber, bei der Geburt, fich in kurzer Zeit 


I 


wieder zufammenzuziehen gefchiekt machen. Dieſer Vor⸗ 
sang fcheine mit der Muskelbildung in der Frucht in fos 
weit Aehnlichfeit zu haben, als die Entwickelung der Mus- 
kelfaſern und ihre Thaͤtigkeit fih auch hier immer wech 
felfeitig unter einander. bedingen, fo daß jene gerade ihren 
höchften Grad erreicht Hat, wenn diefe am Iebhafteften iſt. 
Eigenthuͤmlich erſcheint dagegen ihre Zurücdbildung in Ges 
fäße und in zeligte Subftanz, fobald der innere Grund 
ihrer Bewegung wieder aufgehört hat; obgleich fie ſich 
auch aus den Geſetzen, nach denen bie Bildung der Mus— 
keln und ihre Thaͤtigkeit von Starten gehen, wohl er— 
Hören ließe. Mit jener Umwandlung der Subſtanz der 
Gebärmutter in eine musfulöfe, hängt auch ihre Eigen« 
ſchaft, die fie in der Schmwangerfchaft befigt, der Leibes⸗ 
frucht das Athmungs⸗-Beduͤrfniß durch Hülfe, Anfangs 
der Frucht⸗ und Eihüllen, und nachmals des Mutterku⸗ 
chens zu erſetzen, zuſammen. 


$. MDOCXXXIX. 


Innerhalb der Geſchlechtsſphaͤre zeigen ſi ſich dieſe Bes 
änderungen auf zwiefache Weife, durch das Unterbleiben 
des Monatsfluffes zur Zeit wenn er eintreten follte, und 
durd) Sagen» Größen und Geftalt$- Veränderungen der Ge— 
bärmutter. Da fchon im ungefchwängerten Zuftande die 
Geburtscheile, und vorzugsweiſe die Gebärmutter, fih in 
dem Zeitraume von acht und zwanzig Tagen immer fo 
entwickeln, daß dadurch ein am Ende dieſes Zeitraums pe— 
riodiſch eintretender Blutfluß herbeigefuͤhrt wird, durch den 
ſie dann wieder in ihren fruͤheren Zuſtand zuruͤckkehren, ſo 
kann es nicht anders ſeyn, als daß auch jene, Veraͤnde⸗ 
zungen in ber Schwangerfchaft, wenn der Monatsfluß nun 

ausbleibt, in demfelben Zeitabſchnitt deutlicher werben, und 


sleihfam auf einer höheren Stufe erfcheinen. Hiervon 
hängt dann wieder die Drdnung und die Folgereihe der 
Merkmale ab, die fie bewirken, und die wir daher auch 
nach den zehn Monds- Monaten der ordentliden Dauer 
der Schwangerfchaft unterfcheiden, und fo einen Maasſtab 
zur Berechnung ihrer einzelnen Abfchnitte befommen. 
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Diefer ift um fo gültiger, da der Wachsthum und die 
Entwickelung der Leibesfrucht, oder der Leibesfruͤchte, die 
zugleich da find, mit den Veraͤnderungen in der Gebaͤr— 
muffer in der vollkommſten Uebereinftimmung fiehen, ja 
dies thun müffen, indem zwifchen ihnen und ihe nicht blos 
ein beftimmtes Kaum» und Groͤßen-Verhaͤltniß, fondern - 
eine lebendige Wechfelmirfung Statt findet, die zwar nach . 
dem vierten Monate durch den Mutterfuchen zunaͤchſt und 
hauptfächlich vermittelt wird, doch darauf nicht allein bes 
ſchraͤnkt iſt. Die Zeichen der Schwangerfchaft, die von 
der Frucht herrühren, halten dieferhalb auch mit benen, 
die durch die Veränderungen in der Gebärmutter bewirfe 
werden, gleichen Schritt. 
| | $. MDCXLIL - 

Beide, das Dafeyn der Frucht, die, obgleich in Ihe 
rer Erhaltung, und zum Theil auch in ihrer Ausbildung 
von der Mutter abhängig, fih dennoch allmählig zum 
ſelbſtſtaͤndigen Leben erhebt, und ſtets an Größe, eigens 
thuͤmlicher Geftalt und am Bewegungs » Vermögen zu⸗ 
nimmt, und die Veraͤnderungen in den Geburtstheilen, 
und vorzuͤglich in der Gebaͤrmutter, muͤſſen natuͤrlich aber 
auch auf das Eigenleben der Schwangeren einen bedeuten— 
den Einfuß äußern, der gewiß allgemeine Erfiheinungen 


‚m en zur Solge hat, bie ebenfals als Merkmale und 
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Kennzeichen der Schwangerfchaft angefehen werden. Diefe 
find jedoch unbeftändiger und weniger auffallend, als man 
glauben follte, und als gewöhnlich angenommen wird, ob— 
gleich einige davon in anderer Hinficht, und namentlich 
auch. in peinlicher, in Beziehung auf Zurechnungsfähigfeie 
Schmangerer vom großer Wichtigfeit find. Dahin gehoͤ⸗— 
ven vorzüglich die Gelüfte, die Neigung zum Stehlen, 
und der Wahnfinn Schwangerer, von den diefelben Per⸗ 
fonen im ungefchwängerten Zuftande oft feine Spur an 
fi haben. Die Gründe hierfür find, daß der meibliche 
Körper und alle feine Verrichtungen an und für fih auf 
das Eintreten jener Ereigniffe ſchon vorbereitet, und dar= 
nach eingerichteg find. Alles, was auf die Selbfterhaltung 
Bezug hat, kann daher im ſchwangeren Zuftande eben fo 
gut beftritten werden, als im nicht gefchwängerten. Es 
ift zwar unleugbar, daß einige Verrichtungen im Allges 
meinen gefteigert werden, als die der Ernährung, andere 
eine andere, dem Gefchlechtlichen mehr zugewandte Rich— 
fung befommen, wie die irritablen, und noch andere end> 
lich herabgeffimmt zu werden ſcheinen, als die fenfiblen; 
indem das aber Alles feine Beziehung auf die fo eben 
rege Gefchlechtsthätigfeie hat, fo wird es, durch ihre Ver— 
miftelung, dennoch ſtets fo im Sleichgewichte erhalten, 
Daß es in: dem Allgemeinbefinden Feine befonderen und 
leiche in die Augen fallenden Zufäle und Erfcheinungen 
bewirken kann. Die ſogenannten allgemeinen Zeichen der 
Schwangerſchaft entſpringen daher immer ſchon aus ir— 
gend einem Mißverhaͤltniſſe zwiſchen dem Geſchlechtlichen 
und dem Selbſtigen, oder zwiſchen den einzelnen Verrich⸗ 
tungen des Letzteren unter ſich, ja es liege häufig etwas 

Krankhaftes dabei zum Grunde. Sie find daher meiftens‘ 
rirkliche KRranfheits- Erscheinungen, die, weil fie durd) 
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die Schwangerſchaft hervorgerufen wurden, durch fie auch 
etwas Eigenthümliches befommen, und daher wohl einige 
Berückfichtigung verdienen. | 
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Nachdem wir auf diefe Weife die verfhiedenen Schwan⸗ 
gerfchafts + Zeichen nach ihrem Urfprunge, und nad) ihrer 
allmähligen Entwickelung Fennen gelernt haben, ift es 
nöthig, fie in diefer Teßteren einzeln, und nach ihrer Bes 
deutung zu betrachten. Man theilt fie in allgemeine, und 
in örtliche ein, je nachdem fie in dem Allgemeinbefinden 
der Schwangeren, oder an ihren Gefchlechtstheilen zum 
Vorſchein kommen, da indeffen die erfieren, wie wir gefes 
ben haben, nicht zum Wefen der Schwangerfihaft gehö« 
ren, da fie daher unbeftändig find, und da fie endlich, 
wenn fie zugegen find, mit den örtlichen ſtets untermifche 
und im Sufammenhange vorfommen, fo ift diefe Einthei— 
lung von feinem Werth. Brauchbarer fuͤr den Zweck der 
gerichtlichen Medizin iſt dagegen die nach den groͤßeren 
Perioden der Schwangerſchaft, die nach gewiſſen, mehr 
oder minder deutlich erkennbaren Entwickelungsſtufen der 
Schwangerſchafts-Verhaͤltniſſe, in deren jedweder die Zei— 
chen der Schwangerſchaft etwas Eigenthuͤmliches haben, 
und eigne Gruppen bilden, unterſchieden werden. Es laſ⸗ 
ſen ſich drei ſolche Perioden der Schwangerſchaft anneh⸗ 
men, deren erſte von der Empfaͤngniß bis zu dem Grade 
der Ausbildung der Bewegungs-Werkzeuge der Frucht, die 
mit der vollendeten Mutterfuchenbildung in die nähmliche 
zeit fält, reicht, bei welcher fie fich fo, daß es von Aus 
fen fühlbar ift, zu vegen vermag; die zweite von. den er- 
ſten fühlbaren Bewegungen bis zu der Ausbildung der 
Frucht, bei welcher fie ohne nothmendige Todesgefahr in 
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die Kindheit übertreten, mithin geboren werden kann; und 
die drifte endlich ven da bis zur völligen Neife der Frucht, 
die, der Negel nach, mit dem ——— der Geburt zu— 

fammentrifft. — 
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Die erfie Periode begreift den Uebergang des befruch- 
teten Eies in Die Gebärmutter, feine Befeftigung daſelbſt, 
zuletzt durch den Mutterkuchen, und die Ausbildung der 
Frucht bis zum Umlaufe des rothen Bluts in ihr, aus— 
gefuͤllt. Ihr erſter Abſchnitt reicht vom vollzogenen frucht— 
baren Beiſchlafe bis zum erſten Ausbleiben des Monate 
fluſſes, und er währt deshalb nicht immer volle vier Wos - 
hen. Außer den Merfmalen, die bereits als Wirkungen 
der Empfängnig angegeben wurden, wird er bei Frauen 
jimmern, die noch nie ſchwanger waren, und bei denen 
fih alle Theile daher noch in ihrem regelmäßigen Zuſtande 
befinden, durch folgende Örtliche bezeichnet. In den 
Schaamtheilen erfcheint eine höhere Spannung, Wärme 
und Nöthe, die Schleimhaut der Mutterſcheide fondert et— 
was mehr Schleim ab, und fie felber ift lockerer und für | 
das Gefühl, beim Unterfuchen, wärmer. ‚Der Muttermund 
ift weniger feft, feine Lippen werden mulftiger, die vordere 
vage nicht fo flarf mehr über die hintere hervor, und die 
ſchmale Spalte zwiſchen beiden verliert ihre ſcharfen Ecken, 
und erſcheint daher rundlicher ?*). Die Schaamgegend 

woͤlbt ſich noch ſtaͤrker, als fie ohnedies ſchon bei Jung— 
frauen geruͤndet zu ſeyn pflegt?2). Die Bruͤſte werden 


31) Voͤllige Ruͤndung der Oeffnung des Muttermundes, die 
Steind. aͤ. für eins der ſicherſten Zeichen der Schwanger⸗ 
ſchaft in * fruͤhſten Perivden hält, traf ich ſehr ſelten an. 

32) Bei nicht ganz ausgewachſenen und nicht voͤllig geſchlechts⸗ 
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voller und gefpannter, und auf ihrer Oberfläche ſcheinen 
die unter liegenden Blutadern als blaue, geäftelte Streis 
fen deutlich hervor. Die Warzen erheben ſich ein wenig, 
und die Warzenhöfe find flärfer gefärbt. — Im Allges 
meinbefinden merft man in der Negel noch nichts: Unge— 
wohnlihes, es fey denn, daß ähnliche Gefühle einträ= 
ten, als fich fonft vor dem Erſcheinen des Monatsfluſſes 
einzuftellen pflegten, und daß auch das Anſehen dabei 


bleich, die Augen mit blauen Rändern umzogen, und fie ſel⸗ 


ber trüber würden, wie fonft, welches nicht felten zu geſchehen 
pflegt. Bisweilen treten freilich Kopf- und Zahnſchmer—⸗ 
zen, Widerwillen gegen manche Dinge, als: gegen gewiffe 
Gerüche, gegen Speiſen und Getraͤnke, gegen einzelne Pers 
‚fonen, und vorzugsweife gegen den Schwängerer, Nei— 
gung zu ungewöhnlichen Dingen, ieblichkeiten und Erbre— 
chen, öftere Ohnmachten, Krämpfe, beſondere Geluͤſte, 
Neigung zu verbotenen Handlungen u. f. w. ein, die je= 
doch aus den bereits angegebenen Gründen ($.MDCXLL) 
fehr unbeffändig find, Sränkfliche Perfonen, defonders an 
der Bruft und an den Nerven Teidende, . befinden fich oft 
gleich nach der Schwängerung. beffer, wie fonftl. Den Ges 
ſchlechtstrieh, den man megen erhöhten Turgors in den 
Geburtstheilen wohl in diefer Zeit erhöht Beet, iſt doch 
eben ih N herabgeſtimmt. 





—7— Maͤdchen nehmen der Wachsthum und die Geſchlechts⸗— 
Entwickelung während ihrer erfien Schwangerfchaft zu. Bei 
einem nicht vollends fechszehnjährigen Frauenzimmer verlo- 


ver die Schaamtheile das Eindifhe Auſehen, nnd Der 


Schaamhůgel woͤlbte ſich, und wurde mit krauſen Haaren bes 
fett. E3 wuchs über 13 Soll in diefer erſten Schwangerſchaft. 


Auch die Bruͤſte wurden groͤßer. Ich habe dies — bei 


mehreren beobachtet. 


ee 

$. MDCXLIV. 
Der zweite Abfchnite der erften Periode iſt der zweite 
Schwangerſchafts-Monat. Er umfaßt alſo den zweiten 
vierwoͤchentlichen Zeitraum. Das Ausbleiben des Monats- 
fluſſes, das ihn ankuͤndigt, iſt auch ſein wichtigſtes Merk⸗ 
mal, Obgleich manche ſchaͤdliche Einwirkungen ihn eben- 
falls unterdruͤcken koͤnnen, ſo geſchieht dies doch ſo leicht 
nicht, als man gewoͤhniglich meint, und niemals ohne 
Krankheits-Zufaͤlle, die jenen entfprechen. Es verliert 
hierdurch deshalb nicht viel an feinem Werth. Taͤuſchen— 
der iſt feine Fortdauer während der Schwangerfchaft, doch 
trifft man fie auch nur ald Ausnahme an. Zur Zeit des 
Ausbleibens entftcht dann wohl ein Gefühl von Schwere 
im Schooße und in den Schenfeln, und ein Ziehen im 
Nücen, indem die Gebärmutter, deren Subſtanz jeßt in 
der That mehr Blut enthält, als vorher, während ihre 
Musfulars Kraft, durch die fie hernach aufgerichtet wird, 
fih noch nicht entwickelte hat, etwas tiefer gegen den Aus⸗ 
sang des Fleinen Beckens herabſinkt. Man Fann ihren 
unteren Abſchnitt, und namentlich ihren Mund, ‘der fich 
der Schaamfpalte um ein Bedeutendes genähert hat, bei 
der innerlichen geburtshälflichen Unterfuchung deshalb auch 
leichter erreichen, als im ungefehwängerten Zuftande, und 
als vor und nachher in der Schwangerfchaft, Die Ger 
- gend über den Schaambeinen, die in dem erfien Monate 
etwas voller wurde, wird aus demfelben Grunde auffal- 
Iend platter. Die Nabelgrube ift ein wenig flacher, wie im 
erfien Monate. Diefe Ragen - Veränderung der Gebärmuts 
fer im zweiten Schwangerfchafts - Monde, fammt ihrer 
Wirkung auf die benachbarten Theile, iſt ſehr beſtaͤndig, 
und ſie gewaͤhrt daher, Falls nicht eine fehlerhafte Bil⸗ 
dung der Geburtstheile, und eine davon abhäugige regel: 


A 
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widrige Lage der Becken-Eingeweide zugegen find, ziem— 
lich zuverläffige Merkmale diefes Zeitraums. Die angege- 
benen Empfindungen im Schooße, im Rüden und in den 


Schenkeln indeffen,. die dabei bisweilen wahrgenonmen 


werden, und die man, wohl nicht ganz mit Necht, auch 
von dem Sinfen der Gebärmutter ableitet, find minder be» 
ftändig, und fehlen faft öfter, als fie zugegen find. Da 
dag Becken und die Becken-Eingeweide in ihrer urfprüngz - 


| lihen Bildung und gegenfeifigen Lagerung auf die möglis 


chen Beränderungen in der Schwangerfchaft eingerichtet 
find, fo erregt das Ginfen der Gebärmutter wohl nur da 
laͤſtige Zufaͤlle, wo jene ſchon vorher abweichend waren. 
Ich ſahe ſie deshalb auch oͤfter bei Frauen, die ſchon 
mehrere Kinder gehabt hatten, als bei Erſtgeſchwaͤnger⸗ 
ten. Bei dieſen kann jedoch der langſamere Umlauf des 
Blutes in der Gebärmutter und in den Becken-Eingewei— 
den ähnliche Empfindungen erregen. Dem Gefühle nah 
find die, durch die innerliche Unterfuchung zu erreichenden. 
Theile wenig verändert.: Alles, was ich in diefer Bezies 
bung beobachtet habe, mögte darin beſtehen, daß die Muts 
terfcheide gegen ihren Grund hin etwas ‚faltiger ift, und 
daß die vordere Mutterlippe noch weniger über die hintere 
hinuberreicht, als im erſten Monate; ein: Umftand, der 
wohl davon abhängt, dag der Mutfermund mehr nach 
vorne zu gerichtet ift. Die Brüfte find gerade während 
des Zeitraums der: fonftigen gewoͤhniglichen Dauer des 
Monatsfluſſes am gefpannteften, hernach aber werden fie 
wieder ein wenig ſchlaffer; eine Erſcheinung, die man. bis. 
über die Hälfte der Schwangerſchaft hinaus beobachten 
fann. Späterhin ift dies weniger bemerkbar. In Betreff 
des Angemeinbefindeng fieht man öfter, daß, wenn e8 bis 


dahin ungetrübt war, fih nun die bereits ‚angegebenen 
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6 MDCXLION) Zufaͤlle einſtellen; wo fie Anfangs zuge⸗ 


gen waren, hoͤren fie jetzt nicht ſelten auf. Kleine Aug: 
ſchlaͤge, Leberflecke u. dgl. m., erſcheinen kaum vor dem 
Ausbleiben des Monatsfluſſes. ‚Die Erleichterung in Bruft: 
krankheiten iſt gemeiniglich waͤhrend der ganzen Schwan⸗ 


gerſchaft bleibend, bei Nervenkrankheiten, wenn ſie nicht 


geradezu verſchlimmert werden, wechſelt dies wohl, Ma- 
gen» und Unterleibs > Befchwerden, die fhon früher ver 
fpürt wurden, pflegen haufig zusunchmen. | 
$. MDCXLV. 
Im dritten Monat hebt fich die Sebärmukter wieder, 


und ihe unterer Abſchnitt entferne fich dabei, jedoch ſehr 
langſam, und Anfangs kaum merklich von dem Eingange 


in die Musterfcheide, wobei die Unterbauchsgegend nach 


den Seiten hin ein wenig voller wird. Die übrigen, for 
wohl örtlihen, als auch allgemeinen Zufaͤlle bieten Feine 
beftändige und merkbare Verfchiedenheit dar. 
$. MDOXLVI. | 
Im vierten Monate ereignen ſi ch zwar ſehr — 


Be Veränderungen, die an außerlihen Kennzeichen 


jedoch nicht wahrzunehmen find. Die Mutterfuchenbildung, 
die ſchon im vorhergehenden begann, kommt im diefem 
wirklich zu Stande, und die Seucht bekommt zugleich ro⸗ 
thes Blue Als wahrnehmbare Veränderungen dürfte fich 


_ Indeffen nur Folgendes angeben laſſen: Der Scheiden-Ab⸗ 


fchnitt der Gebärmutter entfernt fich wieder efmas von 
dem Eingange in die Diutterfcheide, und fein oberer Theil 


ſcheint, weil der untere des Körpers fich ausdehnt, brei⸗ 
ter zu werden, doch kann man feinen Uebergang in dieſen, 


der jeßt, vorne und hinten, auf dem Scheidengrunde zu 
erreichen iſt, deutlich unterfcheiden.. Der Grund ber Ge 


bärmutter woͤlbt fi mehr, und erhebt ſich fo weit, daß 
man ihn, wenn die Schwangere auf dem Nücen liegt, 
und. die Kniee gegen den Leib in die Hohe zieht, aͤußerlich, 
bei nicht zu fetten Bauchdecken, über den Schaambeinen 
fühlen Fann, Die Bruͤſte fangen an eine molkenartige, duͤnne 
Fluͤſſigkeit abzuſondern, die ſich durch Druͤcken aus den 
Warzen herauspreſſen laͤßt. 


$. MDCXLVIL 


Im fünften Monate entfernt ih der untere Abſchnitt 
der Gebärmutter noch weiter vom Scheidengrunde, und er 
wird ein wenig kürzer, wobei er fich zugleich etmas mehr 
nach hinten wendet. Der Muttergeund fleige fo hoc) über 
die Schaambeine, daß er zwifchen ihnen und dem Nabel 
durchs Gefühl zu erkennen if. Don Außen: bemerft man 
die Ausdehnung des Unterleibes mehr noch in den Seiten, 
als nach) vorne. Die Srucdt, in der, mie der Bereitung 
des rothen Blutes, die Muskelbildung hervorzutreten ans 
faͤngt, erhaͤlt dadurch das Vermoͤgen der Bewegung, das 
ſich auch ſogleich durch ein ſchwaches Heben und Stoßen 
gegen die Waͤnde der Gebaͤrmutter aͤußert. Dies iſt jedoch 
Anfangs nur der Schwangeren allein fuͤhlbar, doch iſt es 
gleich von einer ſo eigenthuͤmlichen Art, daß Perſonen, die 
es einmal gefuͤhlt haben, es in der Regel augenblicklich 
wieder erkennen. Am Ende dieſes Monats iſt jedoch die 
Bewegung der Frucht fo ſtark geworden, daß man fie 
vorzugsweiſe bei mageren Perfonen, Morgens wenn fie 

noch im Bette liegen, und durch Anziehen der Kniee die 
| Bauchdecken erſchlaffen, ſchon von Außen alg ein leifes 

Aufheben, oder als eine zuckende Erfchütterung fühlen 
" fann. Gerade über dem Muttermunde fühlt man mohl 
von der Scheide aus einen in der Mutterhöhle befindlis 
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chen Koͤrper. Dies geſchieht leichter, wenn die Schwangere 
vorher viel ging oder lange ſtand, als wenn ſie ſich ſehr 
ruhig verhielte. Oft iſt er indeſſen ſehr undentlich ja 
wohl gar nicht zu unterſcheiden. 

| | $. MDCXLVII. 

Hiermit beginnt dann die zweite Schwangerſchafts⸗ 
Periode, die durch das fuͤhlbare Daſeyn der Frucht, und 
durch die ſtaͤrkere Ausdehnung der Gebärmutter, und das 
mie zugleich des ganzen Bauches bezeichnet wird. Die 
früher vorhandenen allgemeinen Zufaͤlle pflegen jeßt zu 


verſchwinden, dagegen freten fie bisweilen auch nun erfi 


ein, und dauern Die ganze Schwangerfchaft Hindurd. 
RER RUE | 
Sm fecheten Monate hat fich der Mufteeitunh be⸗ 


twächtlich mehr nach hinten gewandt, der Scheiden-Ab⸗ 


ſchnitt iſt kürzer geworden, ‚und mehr aufwärts gezogen, 


and die Mutkerfcheide in demfelben Werhältniffe länger. 
Der vordere Theil des Scheidengrundes iſt flärfer ausge 
dehnt, als der hintere, und über demfelben, zwifchen den 
Schaambeinen und dem Muttermunde, gemoöhniglich jedoch 
näher bei dem Ießteren, dee vorher in der Mitte über dem 
Scheiden-Abfchnitte fühlbare ſchwere Körper zu unter 
fcheiden. Dies ift der Kopf der Leibesfrucht, der fich bei 


‚ jedem leiſen Stoße leicht aufwärts bewegt. Liegt diefer 
nicht nach unten, fo ift in der Regel nichts zu fühlen, | 


indem felbft der Steiß dazu nicht tief genug herabfinft. 
Der Grund der Gebärmutter reicht fo hoch hinauf, daß 
man ihn äußerlich an, oder unter dem Nabel unterfcheis 
den Fann, indem diefer, weil die Bauchdecken bis zu ihm 
bin flärfer angefpannt werden, nad) unten flacher wird. 


Der-Unterleib erfcheint jegt auch nach vorne fihon mehr. 


a 


gewoͤlbt. Die Bewegung der Frucht iſt an der Geite, 
wohin die Füße liegen, am flärffien, und daher meifteng 
rechte. Beim ruhigen Verhalten, und befonders im Sigen 
der Mutter, fühle man fie durch die Bauchdecken am leichte 
ſten. Schlaffe, und dabei vollblütige Perfonen, befommen - 
jetse bisweilen, ſchon venöfe Gefäß »Ausdehnungen an den 
Füßen und Schenfeln, obgleich fie bei Exfigefchwänger- 
ten doch felten find. Die Brüfte pflegen um diefe Zeit - 
am flärften zu feyn, und. die Abfonderung von Fluͤſſigkeit 
darin oft ziemlich bedeutend. | | | 


%. MDEL,. 


Den fiebenten Monat der Schwangerfihaft erfennen 
wir an der flärferen Entwickelung des unteren Abfchnitts 
der Gebärmutter, der in demfelben Maaße, in welchem er 
fih ausdehnt, auch fürger wird, und dem vorliegenden. 
Kopfe tiefer gegen die Schaambeine herabzuſinken 'geftatz 
tet. Da der Grund der Gebärmutter fich zugleich ſtaͤrker 
nach vorne wendet, und der untere Theil der vorderen 
Fläche des Körpers der Gebärmutter an dem oberen 
Rande ber Schaambein Bereinigung einen -Stüßpunft zu 
finden ſucht, fo muß der Muttermund natürlih mehr und 
mehr in die Höhe gezogen, und nach hinten gedrängt wers 
den: Der fihon minder beweglich vorliegende Sruchttbeil, 
welches nun auch wohl der Steiß ſeyn kann, der fich. inz 
deffen mehr an der Abwefenheit der Merkmale, die vor⸗ 
zugsweife den Kopf bezeichnen, als an den beflimmten, 
ihm eigenthämlichen erfennen läßt, ift Hinter und über den. 
‚Schaambeinen durchs Gefühl deutlih wahrzunehmen. 
Der Grund der Gebärmutter erſcheint dußerlich zwei 
Queerfinger breit über dem Nabel, dennoch ift feine Grenze 
nicht immer fo ganz genau zu unterfcheiden. Da die 


Bauchdecken jegt auch über: dem Nabel ausgefpannt wer- 
den, fo verſchwindet die Nabelgrube nad) und nad, und 
verftreicht, mie man es zu nennen pflegt. Der Bauch 
tritt hierbei ſtaͤrker hervor, und die Seiten werden in 
demſelben Verhältniffe ein wenig flacher. Die Bewegung 
dee Frucht iſt ſtaͤrker, und nicht blos zu fühlen, fondern, 
wenn der Leib entblößt ift, auch zu fehen Bei nicht ſehr 
fetten Berfonen kann man einzelne, ſtaͤrker hervorſte— 


hende Fruchttheile, als: die Füße und. die Kniee, von Yu 


ßen her unterſcheiden. Waren fruͤher ſogenannte Kindes— 
adern zugegen, ſo werden ſie nun ſtaͤrker, und erſtrecken 
ſich hoͤher hinauf. 

| d. MDCLI 


Im achten Monate wird der Scheidengrund noch mehe 


nach vorne hin ausgedehnt, und ber vorliegende Frucht 
theil Liege fchmwerer und minder beweglih auf demfelben. 
Der untere Abſchnitt der Gebärmutter iſt noch Fürzer, und 
ftärfee nach hinten gedrängt, Der Unterleib nimmt am 
Umfange beträchtlich zu, er ründee fi immer mehr nach 
vorne, und wird in den Seiten flacher, und der Nabel 
iſt nicht allein ganz glatt, fondern in der Mitte auch ein 
wenig erhaben, und weich. Der Grund der Gebärmutter 
ſteigt fo weit über ihn hinaus, daß er gerade in der Miete 


wiſchen ihm und der Herzgrube fühlbar iſt. Unter ihm, * 


gemeiniglich etwas nach einer oder der anderen Seite ge— 
wendet, fühle man den Steiß, und nach der entgegenge— 
feßten die Kniee, und die Füße, die fich lebhaft bewegen. 
Die Bruͤſte nehmen von jest an nicht allein niche mehr 


zu, fondern fie werden im Gegentheil wieder weicher. und 


ſchlaffer, und ſondern nicht fo viele milchartige Fluͤſſig⸗ 


keit mehr ab, wie vorher, diefe aber bekommt eine gelbliche 
Farbe, und iff ein wenig dicklicher. 
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‚$: MDCLIE 

In diefem Monate, jedoch mehr gegen das Ende ders 
felben, erreicht die Frucht, durch die vorgeſchrittene Aus— 
bildung der bei der Zortfegung des Lebens nad) der Ge 
burt befonders wirkſamen Theile, den Grad der Vollkom— 
menheit, vermoͤge deffen fie ohne nothwendige Todesge— 
fahr zur Welt fommen, und von der Mutter getrennt 
werden kann. Dies verraͤth fich jedoch nicht duch Merk _ 
male, die an der Schwangecen wahrnehmbar wären, wenn 
fich gleich aus manchen-Lleinen Umſtaͤnden darthun laſſen 
moͤgte, daß das Verhaͤltniß zwiſchen der Frucht und der 
Mutter von hier an eine Abaͤnderung erleidet, wodurch 

allmaͤhlig die Trennung zwiſchen beiden vorbereitet wird. 
$. MDCLII. 
Die dritte Schwangerſchafts-Periode, die man hier— 
mit beginnen laͤßt, iſt an ſich und durch neuere geſetzliche 
Beſtimmungen ſehr wichtig. Es waͤre daher allerdings 

hoͤchſt ſchaͤtzbar, wenn ſie ſogleich an zuverlaͤſſigen Merk— 
malen erkannt werden koͤnnte. Dies iſt aber, wie aus dem 
Vorhergehenden erhellt, in der That nicht der Fall, ein 
Umſtand, der um fo mehr Brruͤckſichtigung verdient, als 
in einigen Geſetzbuͤchern, und namentlich in dem König: 
lich Preußifchen Landrechte, angenommen wird, daß wenig— 
ftens der Schwangeren, von diefem Seitpunfte an, d. h. 
von der dreißigften Woche an, ihre Schwangerfchaft nicht 
mehr verborgen bleiben könne; eine Annahme, die in der. 
That nicht begründet iſt. Es giebt für den Anfang die 
fer Schwangerfchafts » Beriode, und vorzugsweiſe für den 
Zuftand der Frucht während deffelben, feine eigenthümli- 


chen Kennzeichen, und wir müffen ung daher blog mit den 


allgemeinen, die dem Zeitraume der Schwangerfchaft ent- . 
fprechen, begnügen. “ 


$. MDCLIV. 

Von verfchiedenen neueren gerichtlichen Herzten ift be 
haupfet worden, der Termin des Eintritt diefer Periode 
fey unbeftimmt, und er falle bei einigen Früchten viel frü- 
her, als bei anderen. Es foll daher auch Leibesfrüchte 
geben, die in der fünf und zwanzigſten, fechg, und fieben 
- und zwanzigften Woche der Schwangerfchaft ſchon die Ge— 
burt zu überfiehen, und nach derfelben fortzuleben im 
Stande find, die alfo, mit einem Worte, in diefem zarten 
Alter fchon Iebengfähig find. Ein Fall, der vollen Glau- 
ben verdiene, und der dies zu bemweifen feheint, ift der von 
d'Outrepont in Würzburg beobachkete??). Hier flimmte 
die Befchaffenheit der Leibesfrucht mit ihrem Alter völlig 
überein, und das giebt für dies den Beweis ab. Go 
glaubwürdig und wichtig diefer Fall deshalb in der That 
ift, fo bemweift er doch das nicht, was er beweifen foll. 
Das Merfmwürdige liegt bier nicht darin, daß das Kind 
mehr ausgebildet war, als es feinem Alter nach feyn 
ſollte, fondern daß es bei diefer geringen Ausbildung er- 
halten wurde. Es fcheinen hier zwei Urfachen zur Erhals 
fung des Kindes gewirkt zu haben, naͤhmlich: eine, wie 
Hr. PD. meint, ungewoͤhnlich große Lebengd- Energie des 
Kindes, von der überhaupt man freilich nicht in Abrede 
ſetzen kann, daß fie bei verfchiedenen Leibesfrüchten eines 
verfchiedenen Grades fähig iff, vermöge deren e8 äußeren 
Eindrücken twiderfiehen Fonnte, denen ein ſchwaͤcheres erles 
gen feyn würde, und fich in einer Umgebung erhalten, für 
deren Benutzung die Werkzeuge in diefer Zeit gewöhniglich 
noch niche die gehörige Ausbildung erlangte haben; und 


35) Abhandlungen und Beiträge geburtshülflihen Inhalts ır 
Thl. Bamberg und Würzburg. 1822. V. S. 168— 194. 
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eine ſorgſame, mit der Befchaffenheit des Kindes genau 
uͤbereinſtimmende äußere Pflege. Obgleich ih nun zwar 
bei allen Leibesfrüchten aus dem fiebenten und ſelbſt noch 
aus dem Anfange des achten Mondes- Monats, die ich 
zergliederte, fowohl die Lungen, ald aud) dag Gehirn, fo 
wenig ausgebildet fand, daß eine Erhaltung des Lebens 
nach der Geburt dabei nicht denkbar fihien, und obgleich 
ein fehr genauer und forgfamer Zergliederer, der berühmte 
Prof. Fleifhmann??), darin mit mir übereinftimmt, 
fo beweift der angeführte Fall doch dag Gegentheil. Daß, 
wenn e8 überall möglic) iſt, nur gefunde und fräftige Reiz 
besfrüchte diefes Alters erhalten werden fünnen, und nicht 
Schmwädlihe und Kranfe, verfteht ſich wohl von ſelber; 
daß es aber eine Lebens» Energie geben fünne, bei der die 
natürliche Ausbildung im ganzen Körper durch ihre Stärfe 
der Zeit, in der fie fich der Regel nach ereignen foll, in 
einem fo hohen Maaße vorausfchritte, bezweifle ich, als 
den Naturgefegen zumiderlaufend, gänzlich. Der erzählte 
Sal erweift dies auch Feineswegesd, fondern nur, daß die 
äußere Wartung und Pflege bei Eräftigen Leibesfrichten 
dieſes Alters in hoͤchſt ſeltenen Faͤllen einmal mehr aus⸗ 
richten koͤnne, als ich und mehrere gerichtliche Aerzte ihr 
haben zugeſtehen gewollt. Daß dies aber eine Ausnahme 
von der Regel ſey, wird Keiner leugnen, damit verliert 
es aber als Grundlage für die Geſetzgebung, und nament- 
lic) für die peinlihe, allen Werth; indem diefe ſich nicht 
auf das flügen darf, mas ein oder das andere Mal vor— 
fommt, fondern auf dag Gemöhnliche, und fich täglich 
Ereignende. — Fuͤr einzelne Nechtsfälle, ausſchließlich 
buͤrgerliche, wobei es auf die Moͤglichkeit der Erhaltung 

34) Henkes Jahrbuch der Staatsarzneikunde Se Igg. 1823. 
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einer ſolchen Leibesfrucht ankommt, behauptet er jedoch al⸗ 
lerdings keinen geringen Werth. Aehnlichen ſchon beob— 
achteten, und noch zu beobachtenden Faͤllen dieſer Art, wird 
hierdurch, Falls ſie glaubwuͤrdig ſind, ihre Stelle in der 
gerichtlichen Medizin angewieſen. 


& MDCLV. 


Sm neunten Donate iſt der untere Abſchnitt der Ges 
baͤrmutter ganz ausgedehnt, und der Muttermund ſteht fo 
Hoch, und fo fehr nach hinten, daß man oft nur feine 


vordere Lippe erreichen fan. Es hängt dies jedoch von 


dem vorliegenden Sruchttheile, und von der Art ab, mie 


er vorliegt. Steht der Kopf auf dem Scheidengrunde, und 


hat-er feinen vorderen Theil, wie dies bei einem, in der. 
oberen Deffnung hinreichend weitem Becken gemeiniglich der 
Salt ift, in eben diefe Deffnung hinabgedrangt, fo iſt der 
untere Abſchnitt der Gebärmutter ausgedehnt, und ges 


fpannt, und der vordere Theil des Scheidengrundeg gleiche 


falls glatt, wobei der Muttermund, deffen Lippen wie ein 
Naar ſchmale Wülfte auf der hinteren Seite diefer runden 
Flaͤche fisen, kaum zu erreichen if. Konnte der Kopf das 
gegen, wegen feiner unverhältnigmäßigen Größe oder Stel 
lung, nicht in die obere Deffnung des kleinen Beckens hin- 
-einfinfen, oder liegt er überall nicht in dem unteren Abs) 
fehnitte der Gebärmutter, fo bleibe diefer mehr laͤnglich, er 
hängt in feiner früheren Geſtalt, als Mutterhals, wenn 
auch ein wenig fürzer, wie in den früheren Monaten, fies 


fer in das Heine Becken herab, und da er weniger nah 


binten gefehre ift, und nichts zu ihm hinzukommen hindert, 
fo kann auch der Muttermund, der bald feftgefchloffen, bald 
ein wenig geöffnet ift, leichter erreicht werden. Der Schei— 


dengrund bildet unfer diefen Umftänden Falten, die den 
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Muttermund und Mutterhals oft faſt Freisformig, oder 
von hinten und- von vorne her Halbmondförmig umgeben, 
Der vorliegende Fruchttheil ift, wenn überall, nur ſchwer 
zu erreichen, und er ift noch beweglich. Iſt e8 der Kopf, 
fo fühle man ihn nicht allein oft von innen mehr nach einer 
‚Seite, fondern man kann ihn auch gemeiniglih von Au— 
fen über einen oder dem anderen Dueerafte des Schaams 
being ſtehend, unterfcheiden. Befinden fih die Füße in 
der Nähe des Muttermundeg, fo empfindet die Schwangere 
oft eine floßende Bewegung im Schooße. Die Gebaͤrmut⸗ 
‚ter hat jegf in ihrem ganzen übrigen Umfange ihre größte 
Ausdehnung erreiche. Der Muttergrund ſteigt dabei bis in 
die Herzgrube, der Bauch iſt nach vorne gerundet, hinter⸗ 
waͤrts aber ſind die Seiten flach und eingedruͤckt. Man 
unterſcheidet nun nicht blos einzelne Fruchttheile, fondern 
oft die ganze, nach vorne gekehrte Seite der Frucht, den 
Steiß und die Süße Der Nabel ift wie ein Fleiner elaſti— 
ſcher Huͤgel hervorgetrieben. Die Bruͤſte ſind in der Regel 
ſchlaffer, wie ſie früher ſchon waren, und ſie ſondern auch 
die gelbe milchartige Fuuͤſſigkeit in geringerer Menge ab, ja 
bisweilen wohl uͤberall keine. In dem Allgemeinbefinden 
treten vorzugsweiſe die Zufaͤlle hervor, die von der flärkes 
ren Ausdehnung und von dem Druck der ſchwangeren Ge- 
bärmutter abhängen, als: Kurzathmigfeit, und dadurch 
bewirkte Beängfigungen, Weblichfeiten und ſchlechte Ver: 
dauung, befchtwerliches Gehen, Stehen und Liegen, träger 
Stuhlgang, druͤckender Schmerz uͤber den. Schooßbeinen, 
und Unordnungen in der Ausleerung des Urins, indem er 
bald zuruͤckgehalten if, und bald unaufhörlich tropfenmeife 
abfließt. Waren Kindesadern da, fo find fie ſtaͤrker, ale - 
vorher, fie erfcheinen an Stellen, an denen man fie‘ früher 


noch nicht bemerkte, als; an der inneren Seite der Schen⸗ 
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kel, an den Schaamlippen und an dem Schaamberge, und 
ſelbſt in der Mutterſcheide, und fie find mit wahren Blut—⸗ 
aderknoten untermiſcht, und dabei ſchwellen auch wohl die 
Fuͤße oͤdematoͤs an. Auffallend iſt die ungleichmäßige Er⸗ 
naͤhrung einzelner Theile, indem die Arme und Haͤnde, und 
die Unterſchenkel und die Fuͤße magerer ſind, als ſonſt, 
waͤhrend der Stamm, das Geſaͤß und die Oberſchenkel an 


Fettigkeit beſonders unter der Haut zunehmen. Geſicht und 


* find ein wenig aufgedunſen 25. 
$. MDCLYL- 


m sehnten Monate ſinkt der Grund der Gebärmutter 
nach vorne, und der Bauch drängt fih nach der Gegend 
des Nabels am faͤrkſten hervor. Diefer bildet einen ordente 





lichen Kegel, deſſen Spitze entweder ganz gerade feeht, oder 
ein wenig aufwärts gerichtet if. Die Bauchbedecfungen 
bilden von der Herzgrube bis zum Grunde der Gebaͤrmutter 
eine ſchraͤg abgedachte Flaͤche, die ſich weich anfuͤhlt. Bis— 
weilen erkennt man uͤber dem Gebaͤrmuttergrunde den 
Queergrimmdarm, gemeiniglich iſt es aber uͤber demſelben 


leer. Iſt das kleine Becken oberhalb ſo weit, daß der Kopf 


in den Eingang hineinſinken kann, ſo wird auch der vordere 
Theil des Scheiden- Abſchnitts oft tief herabgedruͤckt, und 
dadurch der Grund der Gebaͤrmutter ebenfalls herunterge⸗ 
zogen. Dies geſchieht ganz beſonders nach der Haͤlfte die— 


ſes letzten Monates, in welcher Zeit ſich daher auch der — 


Umfang des ſchwangeren Leibes in der That ein wenig ver⸗ 
ringert. Die Frucht iſt jetzt ebenfalls enger eingeſchloſſen, 
und oft ſo zuſammengedraͤngt, daß man nicht blos ihre Be⸗ 


wegungen minder. deutlich ‚fühlen fann, als vorher, fon 


— veral. Ferd. Aug. Ritgen Handbuch 
Geburtshuͤlfe. Giefen. 1824. 9. 264. ©: 145, 
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been oft felber die einzelnen, dichter an einander gepreßten 
Theile der Frucht nicht fo genau mehr von einander zu uns 
terfcheiden vermag. Das Sinfen der Gebärmutter nah 
vorne und nad) unfen machf die Seiten des Bauches noch 
leerer, und zieht zugleich die allgemeinen Hautdecken des 
Gefichts, KHalfes und der Bruft abwärts. Schwangere 
befommen in der letzten Hälfte des zehnten Monates daher 
eine eigenthämliche Figur und Haltung des Körpers, und 
langliche, gedehnte Gefihtszüge.- Das Gefiht und der 
Hals verlieren dabei das Dicke und Gedunfene, und feheis 
nen mehr lang und mager zu fen. Die Brüfte find bige 
weilen ſehr weich, und enthalten auch keinen Tropfen Fluͤſ⸗ 
fhleit. Ueberhaupt fand ich ſie in dieſem Zeitraume nie⸗ 
mals in groͤßerer Menge, als vorher, ſondern eher vermin— 
dert. Die im vorigen Monate von dem Hinaufdraͤngen des 
Zwerchmuskels und der Preſſung des Magens und der Ge— 
daͤrme entſtandenen Zufaͤlle ſind geringer geworden, da hin⸗ 
gegen die vom Drucke des Kopfes der Frucht auf die Becken⸗ 
Eingeweide, Gefaͤße und Nerven herruͤhrenden meiſtens 
ſtaͤrker. Liegt der Kopf nicht vor, ſo kann die Gebaͤrmutter 
in der Regel nicht herabſinken, der Zuſtand bleibt dann 
mehr, wie er im vorigen Monate war, und mit dem Aus⸗ 
bleiben der uͤbrigen, dieſen Zeitraum ſonſt bezeichnenden, 
hier angegebenen Zufaͤllen, fehlen auch dieſe oͤrtlichen. Die 
Bemerkung, daß oͤfters gerade die Abweſenheit aller oͤrtli— 
chen Beſchwerden im Becken waͤhrend dieſes Zeitraums eine 
bevorſtehende ſchwierigere Geburt ankuͤndige, iſt deshalb 
nicht ohne Grund. Der Zuſtand der im Becken gelegenen 
Theile entfpricht den übrigen in dieſer Zeit Horgegangenen 
Veränderungen. Die Scheide erfcheint, weil der Hordere 
Theil ihres Gewoͤlbes herabgedruͤckt iſt, vorne kuͤrzer, die 


vordere Faltenſaͤule ragt ſtaͤrker und wulſtig in ſie hinein, 
36* 





wodurch oft die Mündung der Harnrähre, deren Umkreis 

aufgelocert ift, fo berporgedrangt ift, daß dadurch dag 

Zurüchhalten des Urins, und das vollfommme Austreiben 

deffelben in einem ununterbrochenen Strahle, bis zur Ent: 
leerung der Blaſe gleich fehr erfehiwert werden, Der vor- 

liegende Kopf bildet Hinter den Schaambeinen eine runde ; 
feſte Kugel, die oft den oberen Theil der Scheide fo ver- 
engert/ daß man das Scheiden⸗Gewoͤlbe nach hinten, 
wo es übrigens auch gang zufammengepreßt und faft ver- 
ſchwunden iſt, nicht erreichen fann. Die hintere Wand 
der Scheide iſt im Verhaͤltniß zu der vorderen jest wirk 
lich länger und glätter. Ganz nach hinten erreicht man. 
die vordere fchmäler gewordene Lippe des Muttermundeß n 
Bis zu feiner Oeffnung kann man bisweilen vor dem An⸗ 
fange — weiten Geburtszeit nicht — doch giebt 
rer *9— gebe Muttermund in der Mitte des Bedkens 
ficht, und es recht wohl geflattet, dag man, durch ihn 
‘hin, Bis auf die Sruchthäute, ja im ungünftigen Fall des 
Vorliegens des Mutterkuchens auf dem Muttermunde, 
ſelber auf dieſen fuͤhlen kann. — Hieran ſchließen ſich 
a unmittelbar die Zeichen des Eintritts der Geburt: am. 


& MD CLVIL 


In die Mitte dieſes zehnten Monats fallt der Anfang 
der dritten Periode, die big zur Geburt geht. Sie dauert 
gemeiniglich vierzehn, nicht felten indeffen nur einige Tage, 
als Ausnahme auch wohl länger, doch bei gefunder. Bez 
fehaffenheie der Mutter und der Leibesfrucht, niemals fo 
Tange, daß durch das regelmäßige Sortwachfen der Frucht 
in biefer Seit, fie zu groß werden Fönnte, um durch. ein 


wohlgebildetes Becken ohne Schaden: für fi, und für die. 





— 
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Mutter, zur Welt kommen zu fönnen. Daß eg Frankhafte 


< Zuftände giebt, in denen die Geburt überall nicht eintritt, 


und die Frucht, feldft wenn fie in der Gebärmutter liegt, 


abſtirbt, und dann Jahre lang, ja oft fo lange die Mut— 
ter lebt, in ihr zurückbleibt, ift feinem Zweifel unterwor: 


fen; Fälle diefer Arc find aber in rechtlicher Beziehung, 
bei der e8 allein auf die, ohne Eintrag des Lebens und 


der Gefundheit der Frucht mögliche Verlängerung ankommt, 


von feinem Gewichte, | 
; $. MDCLVIN, 
Sp groß hiernach die Veränderungen find, welche die 
Schwangerfchaft in dem weiblichen Körper überhaupt, und 
vorzugsweife in den Geburtstheilen hervorbringt, und fo 


auffallend die wahrnehmbaren Merfmale fcheinen, die fie, 


und das Daſeyn der Leibesfrucht bewirken, fo ift doch die 
Klage über die Ungemwißheit der- Kennzeichen der Schwan- 
gerſchaft fehr allgemein. Es muß daher die Frage aufs 
geworfen werden, welches die Urfachen find, durch die es 


‚in dem Maaße zweifelhaft gemacht werden kann: ob ein 


Srauenzimmer fchwanger ift, oder nicht, daß es dies in 
allen Fallen weder felber wiffen, noch daß es durd) die 
Eunftmäßige Unterfuchung ſtets mit Gemwißheit ausgemittelt 
werden kann? Der erſte Umſtand, der ſich auf die man« 
gelnde Selbftfenntniß einer Frauensperfon von ihrem eig⸗ 
nen Zuſtande bezieht, kann hier nur beilaͤufig, hinſichtlich 
ſeiner koͤrperlichen Urſachen, berührt werden. Was dagez 
gen die Schwierigkeit, die Schmangerfchaft jeder Zeit durch 


die funfimäßige Unferfuchung in Gewißheit zu feßen, be- 


trifft, fo verdient biee bemerkt zu werden, daß der Werth 
der Zeichen der Schwangerfchaft hauptfächlich darauf bes 
ruht, daß fie der Zeit nach in einer gemwiffen Ordnung 
und Folgereihe, und in gehöriger Uebereinfiimmung mit 


einander eintreten, und daher auch nicht eingeln, fondern 
nur zufammen und in ihrer richtigen Aufeinanderfolge für 
das, mas fie find, erkannt werden koͤnnen. ©erichtlich- 
medizinifhe Unterfuchungen über Schwangerfchaft füllen 
aber gemeiniglih, fobald das Rechts-Beduͤrfniß darnach 
in einem beſtimmten Falle eintritt, ſogleich, und meiſtens 
an Perſonen vorgenommen werden, die der unterſuchende 
Arzt vorher nicht einmal kannte, und die oͤfters ein Inte⸗ 
reſſe haben, entweder eine Schwangerſchaft vorzuſpiegeln, 
oder zu verhehlen, ja die, wenn ſie auch dies nicht thun, 
doch bald ſchwanger, bald nicht ſchwanger zu ſeyn wuͤn⸗ 
ſchen, und ſich dann ſelber, und daher auch Andere leicht 
taͤuſchen. Erwartet man bier ſogleich ein entſcheidendes 
Reſultat davon, ſo iſt es natuͤrlich, daß man ſich darin 
getaͤuſcht ſieht. Der Grund liegt alſo nicht an der Unge— 
wißheit der Zeichen der Schwangerſchaft, ſondern daran, 
daß man aus dem, was ſich in einem einzelnen Zeitmoment 
darſtellt, auf das ſchließen will, was ſich nur aus der 
Reihenfolge der Zufaͤlle während eines laͤngeren Zeitraums 
entnehmen laͤßt. Dennoch giebt es ohne Zweifel Umſtaͤnde 
und Ereigniſſe, welche die Zeichen der Schwangerſchaft 
verdunkeln und ungewiß machen, und die vorzugsweiſe 
die Aufmerkſamkeit des gerichtlichen Arztes fordern. 


MD CLIX. 


Wenn wir auch nicht berückfichtigen RM, dag an . 
ſich ſchon die Kennzeichen der Schwangerſchaft in dem er⸗ 
fen Zeitraume unbeſtimmter, und daher ſchwerer zu erken⸗ 
nen, und zu unterſcheiden ſind, als im zweiten, in dieſem 

aber wieder ſchwerer, als im dritten; und daß die Lage, 
die Beſchaffenheit, und die Zahl der Fruͤchte, dev Fürs 
ig Bau der Schwangeren, ihr Gefundheitg » Zuffant, 
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und der Umftand, ob fie zum erften Male fchwanger ift, 
oder ſchon öfter geboren hat, auf die Veränderungen, bie 
ſich in einem ſchwangeren Koͤrper ereignen, einen bedeu— 
tenden Einfluß aͤußern, und in den einzelnen Merkmalen 
daher mancherlei Verſchiedenheiten, ohne jedoch das Da: 
feyn der Schwangerfchaft: an fich zweifelhaft zu machen, 
hervorbringen, fo dürfen wir doch dag nicht unbeachtet lafz 
fen, was Krankheiten, vorzugsweife wenn fie den Zuftand 
erzeugen, den wir eine vermifchte Schwangerfchaft nennen, 
fowie die Schwangerfchaft außerhalb der Gebärmutter, in 
diefer Beziehung auszurichten vermögen. 
$. -MDCEX. | 
Unter den Krankheiten, die ein gefchlechtgreifes Frauen— 
zimmer befallen, geben vorzugsweife folche, die den Mo— 
natsfluß unterdrücen, den Bauch anfchwellen machen, be- 
fonderg wenn fie zugleich verhärtete Stellen und Knoten, 
die man für Sruchttheile halten Fönnte, darin erzeugen, 
und diejenigen, die ein Gefühl im Unterleibe, das mit den, 
was von der Bewegung einer Frucht entfieht, Achnlichkeit 
. hat, hervorbringen, zu Täufchungen, in Beziehung auf 
Schmangerfchaft, die Veranlaffung. Wo diefe dabei wirk—⸗ 
lich vorhanden iſt, werden ihre Merkmale von den Zufäls 
Ion der Krankheit, mit denen fie untermifcht find, in dem 
Maaße verdeckt, daß ihre fichere Erfenntnig und Unter— 
ſcheidung oft unmöglich iſt; wo fie aber nicht Statt finder, 
wird fie davon oͤfters ſo käufchend vorgefpiegelt, daß nur 
eine längere genaue Beobachtung, ja oft nur die Zeit, über 
den wirklich vorhandenen Zuſtand aufklären Fann. . 
\ ..% MDCLXI. | 
Der Monatsfluß wird durch ein großes Heer von 
- Kranteiten unterdrückt, die jedoch alle, wenn fie nicht mit 
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einer nfehtsehung des Sauce verbunden find, nur waͤh⸗ 
rend des Zeitraums, den bei der Schwangerſchaft die erſte 
Periode einnimmt, den Verdacht, daß fie zugegen ſey, er— 
wecken koͤnnen. Nicht ganz unbedeutende Krankheits⸗ Ur⸗ 
ſachen, die vorhergehen muͤſſen, wenn der monatliche Blut— 
fluß ohne vorangegangene Schwängerung ausbleiben fol, 
und Kranfheitd» Erfcheinungen, die fein Ausbleiben dann 
begleiten, dienen hier zur Unterfcheidung. Da indeffen ne- 
ben der Wirfung folcher Urfachen gleichzeitig Empfängnig 
erfolge feyn kann, fo laͤßt ſich doch aus jenen allein mit 
Sicherheit nichts folgern, fondern e8 muß, zur Ertheilung 
eines entfcheidenden Gutachtens, immer die Zeit erwartet 
werden, in welcher ſich eine Schwangerfchaft, durch uns 
jweidentigere Merkmale fund giebt. 
$, MDCLXI. — 

Die krankhafte Ausdehnung des Bauchs, die eine 
Schwangerfchaft vorfpiegele, wird hanptfächlih von An- 
Sammlung von Luft oder Släffigfeiten in der Bauchhöhle, 
in den breiten Mutterbändern, in den Eierſtoͤcken, und 
felbft in der Gebärmutter, von Franfhafter Anfchwellung 
der beiden letzteren, und von Aftererzeugniffen, die fich 
daran, und darin befinden, als: von Blutklumpen, Sleifch-, 
Fett-, Knorpel» und Knochen - Auswüchfen ,, und Gewaͤch— 
fen von Blaſen⸗Molen und Polypen, hervorgebracht. 


%. MDCLXI. | 
Die Bauchwaſſerſucht ift am fich Teiche. von einer 
| Schwangerfchaft zu unterfcheiden, ſchwer, ja bisweilen un- 
möglich iſt e8 aber, diefe, wenn fie mit jener gleichzeitig 
vorhanden ift, zu erfennen. Der gerichtliche Arzt wird fie 
daher in vorkommenden Sällen weder mit Zuverficht vers 
neinen Fönnen, wenn ihr Dafeyn behauptet wird, noch ſie, 
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wenn fie geleugnet wird, darzuthun im Stande feyn. Der 
Zuftand der Brüfte, und das Erfcheinen oder Ausbleiben 
des Monatsflufes gewähren bierbei nur unzuverläffige 
Kennzeichen. Sondern die erfferen eine milchartige Feuch⸗ 
tigkeit ab, ſo laͤßt dies allerdings Schwangerſchaft ver— 
muthen, aus dem Gegentheile aber kann nichts geſchloſſen 
werden, indem die vorhandne Krankheit jene Abſonderung 
‚gar leicht unterdruͤckt. Fließt das monatliche Gebluͤt re— 
gelmaͤßig fort, ſo iſt die Vermuthung dafuͤr, daß die 
Kranke nicht ſchwanger ſey; das Unterdruͤcktſeyn des Mo— 
natsfluſſes iſt aber kein Beweis fuͤr das Gegentheil, indem 
dies die gewoͤhnliche Folge einer ſolchen Krankheit iſt. Die 
Merkmale, die von der Ausdehnung des Leibes und von 
den von Außen fuͤhlbaren Fruchtbewegungen hergenommen 
werden, laſſen ſich natuͤrlich durch die hoͤchſt ausgeſpann— 
ten, und von der Gebaͤrmutter entfernten Bauchdecken nicht 
unterſcheiden; dem eignen Gefuͤhle der Mutter iſt aber nicht 
zu trauen. Auch aus den Veraͤnderungen am unteren Ab— 
ſchnitte der Gebaͤrmutter und am Scheidengrunde, laͤßt ſich 
nichts hernehmen, indem dieſer durch das Waſſer herab—⸗ 
gedraͤngt wird, und jener daher eine ungewoͤhnliche Lage 
und Geſtalt anzunehmen pflegt. Selbſt vorliegende Frucht— 
theile kann man dieſes Umſtandes wegen nicht genau unter⸗ 
ſcheiden. Es bleibt in einem ſolchen Falle daher nichts 
übrig, als eine waſſerſuͤchtige Perſon, die entweder ſchwan— 
ger zu ſeyn vorgiebt, oder in dem Verdachte von Schwans 
gerfchaft fteht, fie aber Teugnet, welches Beides, da Selbſt— 
täufhung in einem folchen Kalle recht wohl Statt finden 
kann, öfters mit voller Ueberzeugung, und, ohne ale Ab- 
ſicht zu betruͤgen geſchieht, unter gehörige Aufſicht zu ſtel— 
len, und hinlaͤnglich lange genau zu beobachten. Trom- 
melſucht, oder Windſucht, ſieht man immer nur im Ge 


un 


folge anderer Krankheiten, an denen man fie dann leicht 
— und von Schwangerſchaft unterſcheidet. 
% MDCLXIV. 
Die Anfammlung von Waffer in den breiten Mutter 
bändern und in den Eierfiöcken, kann oft ohne befondere 
Krankheits-Zufaͤlle ſehr lange andauern, und fogar 
Schwangerſchaft daber zugleich vorhanden feyn, mie ich 
feldft beobachtete. Gemeiniglich findet fie indeffen nur auf 
einer Geite Statt, und fie ift in der Kegel mit einer 
Anfchwellung und Verhaͤrtung des Eierftockes felber ver: 
bunden. Man bemerfe daher die Ausdehnung des Unters 
leibes Anfangs auch immer nur auf einer Seite, nach und 
nach verbreitet fie fih aber auch bis zur anderen hin, 
doc) ift fie in der urfprünglich leidenden am flärfften, und 
in ihr fühle man auch die verhärteten Stellen. Gewöhns 
lich wird der Bauch) langſam dicker, und es geben wohl 
Sabre darauf bin, ehe er einen beträchtlichen Umfang ers 
reicht. Entwickelt fi) das Uebel in beiden Seiten, fo ge- 
fhiebe dies doch faft niemals zu gleicher Zeit, fondern zus 
erft in einer Seite, und hernach erft in der anderen. 
Laͤngere Seit bleibt auch eine Geite dicker, als die andere, 
hernach aber wird der ganze Unterleib gleichmaͤßig, und 
fehr ſtark ausgedehnt. Die Unterfcheidungg » Merkmale 
diefes Uebels von der Schwangerfchaft findet man in feis 
ner Entftehungs» Art und langfameren Ausbildung, in der 
Schiefheit, elaftifher Spannung und Härte des Bauchs, 
in der Empfindlichfeie der verhärfeten Stellen gegen Bes 
rührung, in der Zortdaner des Monatsfluffes, und in der 
Welkheit und Schlaffheit der Brüfte. Dabei fehlen die : 
befonderen Zeichen der Schwangerfchaft. en" 
| $. MDCLXV. | 
Nur wenn ein Cierfioc Frank war, habe ich gleich“ 
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zeitig Schwangerfchaft dabei beobachtet. Hier entwickeln 
fich dann nach und nach ihre Zeichen. Der Bauch bilder 
aber, fowie die Gebärmutter. fich merflih ausgedehnt hat, 
der Fänge nach zwei Hügel, von denen jeder dem Gefühle 
etwas Eigenthümliches darbiete. Nach dem fiebenten 
Monate drängt die Gebärmutter den Franfhaften Eierſtock 
unter empfindlichen Schmerzen in der leidenden Geite, 
und unter einem Gefühle von Taubheit in derfelben längs 
dem Echenfel bis zu den Fußzehen hinunter, zurücd. Ge 
meiniglich ME auc) der Fuß angefchwollen. Der fehwangere 
Leib Hat dann mehr das gewöhnliche Anfehen, doch ift ee 
in der kranken Seite flärfer ausgefült. Sn der Mutter: 
fcheide bemerft man häufig noch eine ungewöhnliche, bis— 
weilen fhwappende Geſchwulſt, und der untere Abfchnite 
der Gebärmutter ift nach der gefunden Seite hingedraͤngt. 
Den vorliegenden Fruchttheil unterfcheidet man deshalb 
auch ſchwerer, wie ſonſt. Während des ganzen Verlaufe 
der Schwangerſchaft pflegen ſich mancherlei Franfhafte Zu— 
fälle einzuftelen, die man in einer — und unver⸗ 
miſchten nicht wahrnimmt. 

| . MDCLXVI. 

Die Erfenntniß des Dafeyns der Schwangerfchaft bei 
einer folchen Krankheit eines Eierſtocks ift hiernach in ih⸗ 
ver erſten Periode ſehr ſchwer und ungewiß, im der zwei 
ten aber fehon leichter, und in der Iegten endlich kann fie 
bei einer ordentlichen funftmäßigen Unterfuchung nicht mehr 
zweifelhaft bleiben. Die Franfe Schwangere, die ohnedies 
an Ausdehnung des Bauchs und. eigentbümlichen Em— 
pfindungen darin gewoͤhnt iff, Fann fie aber gerade des— 
halb, und weil fie die Zufälle der Schwangerfchaft für 
Wirkungen der Krankheit anficht, leicht verfennen, und fo 
ſich und Andere ohne ihren Willen täufchen. 


$.. MDCLXVIL 
Die Waſſerſucht der Gebärmutter heilt dem Bauche 
einer Fran unter allen Franfhaften Zuftänden, die eine 
Schwangerfchaft vorfpiegeln, auf eine Zeitlang am mei 
fien diejenige Form mit, die er während diefes Zuftandes 
in der That annimmf. Dagegen giebt es jedoch auch fehr 
wefentlihe Unterfcheidungs -Zeihen® zwifchen beiden. Es 
darf Hierbei jedoch nicht überfehen werden, daß diefe 
- Krankheit fehr wohl mit Schwangeefchaft verbunden feyn 
fann, und in der That verbunden ift, in weldhem Falle 
fi) der ganze Zuſtand freilih anders geftaltet. | 
. MDCLXVII. 
n Gebärmutter - Wafferfucht für ſich allein enſteht ni, 
ohne daß nicht Franfhafte Urfachen vorangegangen wären, 
und fie ift in ihrem Fortgange ſtets von Franfhaften Zus 
fällen begleitet. Meiftens befällt fie Srauenzimmer, die 
ziemlich über die Jahre der Gefchlechts Fähigkeit. heraus: 
gefommen find, oder menigflens doch folche, bei denen der 
Monatsfluß eben aufzuhören im Begriffe if. Die Aus—⸗ 
Dehnung des Bauchs geſchieht dabei viel fehneller, als in 
der Schwangerfchaft, und fie überfleige diefe weit. Da 
der untere Abfchnitt der Gebärmutter ebenfalld ausgedehnt 
und herabgetrieben wird, fo fühle fih das Scheidenge- 
woͤlbe ſchon früh im Anfange der Krankheit wie eine ans 
gefüllte weiche Blafe an, und reicht tiefer in die Mutter- 
fcheide hinab. Aus der Schaamfpalte fließt ein dünner, 
waͤßriger Schleim, und öfter fchwellen auch die äußerli- 
chen Geburtstheile und die Beine waſſerſuͤchtig an» Die 
weſentlichen Zufälle der Schwangerfchaft fehlen. 
i $& MDCLXIX. | 
Wenn die Gebärmutter - Wafferfucht mit Schwangers 
ſchaft verbunden iſt, fo ift diefe immer zuerft vorhanden, 
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und jene geſellt fih nur in ihrem Verlaufe Hinzu, oft 
ohne daß man die Befonderen Urfachen dafür aufzufinden 
vermag. Dies gefchiehe felten vor der Hälfte der Schwan— 
gerfchaft. Man wird ihre Zeichen daher ſtets eine Zeit: 
Iang rein und unvermifcht wahrnehmen. Hat die Krank: 
heit dagegen eine gemiffe Höhe erreicht, fo find jene Zei- 
chen ſehr verfteckt, und undentlich. Angeſchwollene Brüfte, 
das Ausfließen milchartiger Slüffigkeie aus den Warzen, 
und das Gefühl von Fruchttheilen und Fruchtbewegung 
durch die Bauchdecken, die man bei einer Geitenlage der 
Schwangeren auf der Seite, wohin fie liegt, am deut 
lichſten Fühlen kann, find, wenn fie da find, die mindeft 
zweifelhaften Zeichen. Daß ein Srauenzimmer in einem 
folchen wafferfüchtigen Zuftande über ihre eigentliche Bes 
ſchaffenheit in Ungewißheit bleiben kann, iſt keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. r 
. MDCELXX: 

Entarfungen eines oder des anderen Eierſtocks mit 
Wucher ſeiner Maſſe, ſowie Auswuͤchſe an der aͤußeren 
Flaͤche der Gebaͤrmutter, unterſcheiden ſich, wenn ſie allein 
zugegen ſind, durch die Anfangs mehr einſeitige Ausdeh— 
nung des Bauchs, in dem man ſogleich einzelne harte 
Stellen fühlt, durch ihre langſamere Zunahme, durch das 
mit verbundene krankhafte Zufaͤlle, und durch die Abwe— 
ſenheit der ſonſtigen Zeichen der Schwangerſchaft, von dies 
fer ey deutlich. Iſt dieſe indeſſen neben einem 


36) Daß man Enge im Zweifel bleiben kann, u | 
das Beiſpiel dreier der erſten Geburtshelfer Deutſchlands, 
—Starks, Loder's und Stein's. M. f. Geſchichte einer 
zweifelhaften und vermeinten, "beinahe zweijaͤhrigen Schwan— 
gerſchaft mit Waſſerſucht verbunden, welche aber hauptſaͤch⸗ 
lich Seirrheſeenz und Waſſerſucht des rechten Eierſtocks war, 
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folhen Kranfheits-Zuffand vorhanden, fo iſt fie, da bie 
fchwangere Gebärmutter oft nicht blos durch die krank⸗ 
haften Auswüchfe verdeckt, fondern bisweilen (ogar in dem 
Maafe aus ihrer Lage verdrängt wird, daß ſelbſt die Ge 
burt zue gehörigen Zeit nicht von Statten ‚gehen kann, 
völlig unmöglich. Wie fehr eine folche Franfe Schwangere 
fich felber über ihren eignen Zuftand täufchen kann, bes 
weift ein Präparat von einem Hoffräulein in der Samm- 
Jung der hieſigen föniglichen Entbindungs +» Anftalt, bag, 
der Schwangerfchaft verdächtig, nach langer Krankheit 
farb, und auf feinem Todbette die Zergliederung des Leich— 
nams, zur Nettung feiner Unſchuld, anbefahl. Man fand 
drei große Ausmwüchfe an der Gebärmutter, von denen der 
am meiften nad) vorne fiegende, die Größe einer im fie 
benten Monate fihmangeren Gebärmutter hatte. Hinter 
diefem zeigte fich die noch etwas ftärfer ausgedehnte Ge⸗ 
baͤrmutter, und in ihr eine faſt reife, wohlgebildete, und 
wohl erhaltene Frucht. | 
$e MDCLXXI. 


Fremde Körper in der Gebermütker, als; Waſſer, 
von dem ſchon die Rede war, Luft, Blutklumpen u. ſ. 1, 
dehnen die Gebaͤrmutter weder in der naͤhmlichen Zeit, 
noch in dem naͤhmlichen Maaße aus, als dies in der 
Schwangerſchaft geſchieht, und im Allgemeinen auch nicht 
nach ihrem ganzen Umfange ſo gleichmaͤßig, wie es bei 
dieſer der Fall iſt. Die ſogenannte Windſucht der Gebaͤr⸗ 
mutter ſieht man ſelten allein, wohl aber wenn andere 





von Dr. Joh. Chr. Starke, im: Archiv für d. Geb. 9 
Srauenzimmer- und neugeborner Kinder - Krankheiten 13 Bds. 
18 Stuͤck. Sena. 1737. 1. S. 1. Einem ähnlichen neueren Fall 
beſchreibt Dr- Friedrich Feghelm Abb. über die Erkennt⸗ 
niß einer regelmäßigen Schwangerfehaft. Münden 1825. 
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Stoffe, namentlich wäßrigte Feuchtigkeit oder Blutklumpen 
in ihr enthalten find. Ich beobachtete fie nur einmal bei _ 
einer cache und vierzig jährigen Frau, bei der feit etwa 
acht und dreißig Wochen der Monatsfluß aufgehört hatte, 
und bie fich nun für Schwanger hielte. Sie verharrte, uns 
geachtet meines Widerfpruchg, in ihrem Irrthume, big ihr 
nach einem den Wehen ähnlichen Ziehen eine übelviechende 
Luft, und hernach mehrere Blutflumpen abgingen, mwor- 
auf der Leib zufammenfiel. Ueberhaupt pflege man fie Tän- 
ger anhaltend nur bei ältlichen Srawen,.im Gefolge anderer 


Krankheiten der Gebärmutter, wahrzunehmen. Siesift 


allemal von Franfhaften Zufällen begleitet, und Die mer 
fentlichen Merkmale der Schwangerſchaft fehlen, 


$. MDCLXXIL. 
Anhaͤufung von Blut in der Gebärmutfer, die fo 
häufig Statt findet, wenn der Muttermund während des 
Eintrittes des Monatsfluſſes durch irgend einen Umſtand 
verſchloſſen wird, erregt ſehr leicht den Verdacht einer 
Schwangerſchaft, der um ſo ſchwerer zu widerlegen iſt, 
als die dadurch bewirkten Zufaͤlle gerade mit denen, die in 


den erſten Monaten der Schwangerſchaft erſcheinen, die 


groͤßte Aehnlichkeit haben, und deshalb zu einer Zeit taͤu— 
fhen, in der die mefentlicheren Merkmale diefer noch 
überall nicht hervortreten. Das Ausbleiben des Monats— 
fluffes felber, und die nicht ſelten dabei vorhandne An—⸗ 
ſchwellung der Srüfe, die ‚bisweilen fogar eine milchartige 
Fluͤſſigkeit abfondern, unterſtuͤtzen jenen Verdacht umger 
mein. Auch bier fehle e8 jedoch weder an krankhaften 
Urſachen, von denen dies Ereigniß abhaͤngt, noch an Zu— 

faͤllen, die dem ſchwangeren Zuſtande nicht ‚eigen find, wo⸗ 
gegen ſeine wahren Merkmale, beſonders diejenigen, die 
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son der Frucht abhängen, fehlen. Nach langer Verhal— 
fung des Monatäfluffes dehnt das angehäufte Blut bis— 
weilen den unteren Abfchnitt der Gebärmutter in dem 
Maaße aus, und fpannt ihn fo rund, und Fugelfürmig 
an?”y, daß in der geburtshälflichen Unterfuchung wenig 
"erfahrene Aerzte ihn wohl für den Kopf zw halfen verfucht 
erden. Dadurch kann ſich fogar noch eine Berwechfelung 
dieſes Uebels mit demjenigen Zuftande ereignen, der wäh- 
send der Iegten Zeit der Schwangerfchaft zugegen iſt, bie 
man jedoch vermeiden wird, wenn man nicht aus eingel- 
nen Merkmalen, fondern. aus allen zufammengenommen 
einem Schluß made. — 
&. MDCLXXITE 

Muttergewaͤchſe, oder fogenannte falfche Früchte, Mo— 
Ien, laſſen, weil der Bauch dabei anfchwilt, in den 
Brüften oft milchartige Flüffigfeie abgefondert wird, der 
donatsfluß ausbleibt, und man wohl ſelbſt harte Körper, 
die ı man für. Sruchttheile hält, durch die Bauchderfen, 
und etwas Schweres, ebenfalls einem vorliegenden Frucht 
theile Aehnlihes durch den Scheidengrund in dem unfe- 
ven Abſchnitte der Gebaͤrmutter fuͤhlt, gar leicht auch da 
auf Schwangerſchaft ſchließen, wo doch keine vorhanden 
iſt. Beachtet man indeſſen den raſcheren oder traͤgeren 
Wachsthum ſolcher Gewaͤchſe, und die damit in Ueberein- 
ftimmung ftehende ſchnellere oder langſamere Ausdehnung 
der Gebaͤrmutter, die krankhaften Zufaͤlle, die damit in 
Verbindung ſtehen, den Mangel an Fruchtbewegung, und 
a ‚jener, harten Punkte im ae die 


E, Herr Dr. Wolf er 8 MM Lemfoͤrrde erzaͤhlt einen ſolchen Fall 
„ar Warnung in %. Henke Zeitſchrift fuͤr die Staatsarznei⸗ 
kunde br Igg. 2 V. H. Erlangen: 1825 XXII. 1.6. 461. 
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„ Immee auf der nähmlichen Stelle angetroffen werden, da 
wahre Fruchttheile doch öfter ihren Platz verändern, fo 
wird man auch hierbei ziemlich gegen Täufchung ges 
ſichert ſeyn. 

$. MDCLXXIV. 

Es kann indeſſen bei dergleichen fehlerhaften Erzeug- 
niffen in der Gebärmutter Schwangerfchaft zugleich vor- 
handen feyn, deren Merfmale dadurch undeutlich und une 
ficher gemacht werden. Nur eine fortgefegte ärztliche Be— 
obachtung, und die wiederholte geburtshüälfliche Unterfu- 
hung koͤnnen in Fällen dieſer Art Aufſchluͤſſe ertheilen, ja 
oft fogar erſt der wirkliche Eintritt der Geburt. Daß eine 
Schwangere unter diefen Umſtaͤnden über ihren Zuftand in 
Ungewißheit ibleiben kann, wird hiernach nicht in Ver— 
wunderung feßen. | 


$ MDCLXXV, 

| Nolypen, die auch den Schein einer Schwangerfchafe 
ſollen bewirfen fönnen, wachfen viel langfamer , als eine 
wahre Leibesfrucht, und nehmen auch niemals ganz die 
- Größe einer folden an, wenn fie vollends ausgetragen iſt. 
Der Bauch ift hierbei ‚daher aucd immer mweniger ausges 
dehnt, er iſt minder, gefpannt, und er bietet dem Gefühle 
feine harte Theile dar. Die Bewegung der Frucht fehlt. 
Aus der Scheide fließt von Zeit zu Zeit Blut, bald in 
groͤßerer, bald in geringerer Menge, doch meiſtens uͤbel⸗ 
riechend, und oft mit. einer jauchigen ſtinkenden Släffige 
feit vermiſcht, oder abwechfelnd damit. Durch fie fühle 

man im unteren Abfchnitte der Gebärmutter einen ſchwe— 
ven. weichen Koͤrper. Je deutlicher er jedoch zu unter 
feheiden ift, defto flacher wird der Bauch, welches bei eis: 
ner wahren Schwangerſchaft niemals in dem Maaße gez. 
 W. | 37 


fchieht. Dennoch ift mir felber der Fall vorgefommen, 


daß ich zu einer angeblich Kreifenden gerufen wurde, bei 2 


der, wie man mir ‚bei meiner Anfunft erzählte, der Kopf 
der Leibesfrucht ſchon geboren fey, der Muttermund fich 
aber um ihren Hals zuſammengeſchnuͤrt haben follte. Zu 
meinen Erftaunen fand ich eine bejahrte Perſon, die ihr 
zwei und funfzigſtes Jahr ſchon überfchristen hatte, und 
der ein mäßig großer Polyp aus der Mutterſcheide her⸗ 
vorhing. Der Grund ſolcher Selbſttaͤuſchungen liegt haupt⸗ 
ſaͤchlich darin, daß Frauen, gemeiniglich aͤltere, die noch 
gerne Kinder haben wollen, jede Bewegung in den Ge— 
daͤrmen fuͤr Fruchtbewegung halten; wogegen unverhei⸗ 
rathete, die nicht ſchwanger zu ſeyn wuͤnſchen, wahre 


Fruchtbewegungen fuͤr die Wirkung von Kraͤmpfen oder 


Blaͤhungen anſehen. 
6 MDCLXXVL 
Die Schwangerfchaft außerhalb der Gebärmutter kann 


bekanntlich im und an einem Eierfiode, in einer Mutters 
roͤhre, aͤußerlich und oberflaͤchlich in der» Gebaͤrmutter⸗ 


Maſſe, und in der Bauchhoͤhle ihren Sitz haben; und weil 
ſich manches Ungewoͤhnliche dabei ereignet, leicht taͤuſchen. 
Man trifft hier jedes Mal etwas Widerſprechendes in den 


Merkmalen des vorhandenen Zuſtandes an, in dem einige, 
als: das Dickerwerden des Leibes, die fuͤhlbaren Haͤrten 
im Bauche, und die Fruchtbewegung, auf Schwangerſchaft 

ſchließen laſſen, dagegen andere, z. B. die Fortdauer des 
Monatsfluſſes, und die unveraͤnderte Lage und Beſchaffen⸗ 
heit des unteren Abſchnitts der Gebaͤrmutter, das Gegen⸗ 
theil zu beweiſen ſcheinen. In den erſten Monaten bleibt 
die Sache ſtets ungewiß. Befindet ſich indeſſen die Frucht 
an einem — auf welchem ſie rien ohne. Ausdehnung— 
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er, 
Spannung umd endlich Zerreißung wachfen, und ſich ver» 
geößern Fan, fo pflegen dort fchon im zweiten Monate 
Schmerzen zu entftehen, die allmählig zunehmen und bald 
früher bald fpäter den höchften Grad erreichen, morauf 
unter Zufälen des Riſſes, und der inneren Verblutung, 
plöglich der Tod eintritt 28). Die Sergliederung der Leiche 
fann in einem ſolchen Falle allein vollftändigen Aufſchluß 
ertheilen. Bei der Bauchſchwangerſchaft, in der die Frucht 
ihre ordentliche Reife erlangen kann, koͤmmt es auf ihre 
Lage an. Im Allgemeinen bemerkt man das Dickerwer⸗ 
den des Leibes zuerſt auf einer Seite, und gemeiniglich 
etwas ſpaͤter, als in der regelmaͤßigen Schwangerſchaft, 
und es ſtellen ſich dabei manche Beſchwerden vom Drucke 
der Eingeweide ein, die bei dieſer nicht wahrgenommen 
werden. Allmaͤhlig dehnt ſich zwar der ganze Bauch aus, 
doch bleibt er in der Regel in einer Seite ſtaͤrker. Die Frucht⸗ 
theile und die Fruchtbewegung erkennt man meiſtens deufs 
licher, als wenn die Leibesfrucht noch von der Gebärmufs 
ter umgeben if. Durch den Scheiden- Grund fühle man. 
feinen vorliegenden. Fruchttheil deutlich, und dabei ver» 
mißt man die fonft gemöhnlichen Veränderungen des unfes 
ven Abfchnitts der Gebärmutter, der feldft, wenn“ die Zeit 
der Geburt eintritt, was fi) durch ein leiſes wehenarti⸗ 
ges Ziehen wohl anzukuͤndigen pflegt, kaum ein wenig 
weicher und aufgelockerter iſt. Bisweilen bemerkte man 
jedoch gerade jetzt eine kleine, bald jedoch wieder voruͤber⸗ 
gehende Ermeiterung de8 Muttermunded. Daß Schwan- 
gerfchaften diefer Art nad) dem Abfterben des Kindes ‚viele 
Sabre dauern koͤnnen r zuweilen aber durch einen Entzüne 


38) Saxt orph (nova — Havnienfia Vol. v. ) erzählt einen 
Fall, in dem eine Frucht in ber rechten Muttertrompete zuß 
vollen Reife kam. 
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dungs⸗ und Eiterungs- Prozeß, der die einzelnen Theile 
der Frucht nad) und nach ausſtoͤßt, aufgehoben werden, 
iſt nicht zu uͤberſehen. 
%  MDCLXXVIL | 

Gleichwie es indeſſen viele koͤrperliche Zuſtaͤnde geben 
kaun, in denen Erſcheinungen hervortreten, die, ohne von 
einer Schwangerſchaft bewirkt zu werden, dieſe dennoch 
taͤuſchend vorſpiegeln, eben fo giebt es auch andere, bei 
denen bei wirklicher Schwangerfchaft manche Zeichen ders 
felben entweder ganz fehlen, oder doc fo wenig hervor 
treten, daß fowohl die Schwangere felber, als auch Andere 
dadurch Teiche getäufht werden. Dies ereignet ſich, wenn 
der Monatsfluf, Statt auf zuhoͤren, bis zur Haͤlfte, oder 
gar bis zum Ende der Schwangerſchaft fortfließt, wenn 
die Bruͤſte nicht anſchwellen, und ſich keine Milch darin 
einſtellt, wenn der Bauch ſehr wenig ausgedehnt wird, 
wenn man weder Fruchttheile noch Fruchtbewegung durch 
die Bauchdecken fuͤhlt, und wenn auch uͤber dem Schei— 
den» Gewölbe kein Theil zu unterfcheiden if. In Bezie—⸗ 
hung hierauf iſt vorlaͤufig wohl zu bemerken, daß, im 
Fall nicht die Frucht fruͤh abgeſtorben war, ſich alle dieſe 
Umſtaͤnde kaum jemals bei einer und der naͤhmlichen 
Schwangeren danftellen, und daß, ' wenn einzelne Merk 
male fehlen, oder. andeutlich find, andere bagegen. ed 
ie zu * 
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A i Daft der Monatsfluß noch in den eifen —— der 
Schwangerſchaft fortdauert, iſt nicht ſelten, ja ich ſehe 
ihn ſogaͤr oͤfter noch im achten, neunten, und zehnten 
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Monds⸗Monate. Högleich dies die Schwangere und ihre 


BERN leicht irre machen kann, ſo kann es Mes 
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doch nicht das Geringfte gegen das Dafeyn einer Schwan 
gerfchaft beweifen. Es ift auch, nach meiner Erfahrung, 
nicht nothmwendig, daß eine Werfon, bei der es fich ereigs 
net, gerade jung und fehr volblütig feyn, und ein recht 
frifches Ausfehen haben müffe. Ich habe die Fortdauer 
bes Monatsfluſſes eben fo oft bei ſchon aͤltlichen, ſchlaffe⸗ 
ven, und mehr bleich als feifch ausfehenden Frauen ans. 
getroffen. Man Fennt die Urfachen dafür nicht ganz ge⸗ 
nau, doch ſcheint bei einer fruͤheren Neigung zu einer ſehr 
reichlichen‘, und in fürzeren Zwiſchenraͤumen wiederfehrens 
ben Menftruation eine Anlage hierzu Statt zu finden. 
Ganz allgemein habe ich jedoch beobachtet, daß diefer bei 
ber Schwangerſchaft fortdauernde monatliche Blutfluß, 
weder in der Zeit feines Eintritts und feiner Daͤuer, noch 
in der Menge und Art des aus sfließenden Blutes jemalg 
ganz ſo war, wie vorher im ungeſchwaͤngerten Zuſtande. 
Das erſte, und hoͤchſtens auch das zweite Mal, kann er 
wohl ſtaͤrker ſeyn, als gewoͤhnlich vorher, ſpaͤterhin iſt er 
aber immer geringer. Sollte daher eine Perſon, wie ich 
gerade jest einen Fall der Art vor mir liegen habe ??), 
behaupten, ſchwanger gemefen, und im fechsten, oder fiez 


benten Monate eine Sehlgeburt überffanden zu haben, ob⸗ 


gleich es ertviefen ift, daß fie ihr Monatliches regelmäßig 
zur gewöhnlichen Zeit, und immerfort fehr ſtark gehabt 
bat, fo if, Falls nicht unverdaͤchtige, kunſtverſtaͤndige 
Zeugen bei jener Fehlgeburt zugegen und huͤffreich waren, 
oder ie ſogleich die Frucht vorzeigte, waͤhrend an ihr noch 


39) Eine Zuͤchtlingin behauptete von dem — Inſpeetor 
ſchwanger geweſen zu ſeyn, die zu fruͤh geborne Frucht aber 
fo flach vergraben zu haben, dag fie von Thieren fortgez 
ſchlepet worden fey.. Sie hatte waͤhr end der Dauer der vor⸗ 

blichen Schwangerſchaft ſtets die Menfkruation ſehr reichlich. 
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die Merfmäle der eben überftandenen Geburt wahrnehm⸗ 
bar waren, ihrer Angabe uͤberall kein Glaube zu ſchenken. 
Unordentliche, an keiner Zeit gebundene heftige Blutfluͤſſe, 
koͤnnen freilich waͤhrend der Schwangerſchaft, und ſelbſt 
noch gegen das Ende derſelben am ſtaͤrkſten eintreten, da— 
fuͤr werden ſich dann aber die beſonderen Urſachen, wie 
3 DB. das Vorliegen des Mutterkuchens auf dem Mutter— 
munde, geborftene Blut⸗ und Puls + Aderfnoten u. fe We, 
wohl auffinden laffen. 


$. MDCLXXIK. 


Mangel an Anfchmwellung der Brüfte, und unterbliebene 
Milch) = Abfonderung, finder man bei Perfonen, die Eleine 
Bruftdrüfen von vielem Fette umgeben, und fehr enge 
Milchgänge haben, häufig; beſonders wenn ſolche Perſo⸗ 
nen, wie ſie zuerſt ſchwanger wurden, nicht ganz jung 
mehr waren. Auch bei ſchlaffen und ſchwaͤchlichen Per— 
ſonen, mit kleinen welken Bruͤſten, die dabei nur ſpaͤrliche 
Koſt haben, und ſich in feuchten kalten Zimmern aufhal⸗ 
ten, ſieht man das Naͤhmliche. Oft ſcheint es eine Ei— 
genthuͤmlichkeit des Baues und der Bildung der Bruͤſte ei— 
nes Frauenzimmers zu ſeyn, daß die Milch-Abſonderung 
erſt in, und ſelbſt nach dem Wochenbette beginnt. Bis— 
weilen trifft man gleich nach der Empfaͤngniß Anſchwel⸗ 
lung der Bruͤſte und Milch darin an, und einige Wochen 
ſpaͤter, und bis zum Ende der Schwangerſchaft bemerkt 
man dann nichts weiter davon. Hat eine Frau fruͤher 
geſtillt, und blieb nach dem Entwoͤhnen des Saͤuglings 
noch Milch in den Bruͤſten zuruͤck, ſo verſchwindet dieſe 
gemeiniglich erſt nach einer neuen Empfaͤngniß, und kommt 
oft erſt im Wochenbette wieder. Nimmt man hierzu, dag 
auch reine €, Sunafeauen , i as nicht einmal u di 
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- Mädchen, und fogar Greifinnen und felbft Männer nicht 


ſelten eine mildartige Fluͤſſigkeit in ihren Brüften abfon- 


dern, fo wird ſich freilich aus ihrem Zuſtande allein nicht 
viel fuͤr das Daſeyn einer Schwangerſchaft folgern laſſen. 


9. MDCLXXX, 
Eine ungewoͤhnlich geringe Ausdehnung des Bauchs 


trifft man vorzugsweiſe bei nicht fehr fetten Perſonen an, 


die überhaupt ein geräumiges Becken, und befonders aud) 
flach liegende, und meit von einander, fiehende Huͤftbeine 
haben, und deren Leibesfrucht dabei klein und ſchwach ift. 
Wenn dieſe indeffen nur nicht abgeftorben war, fo bes 
merkt man doch eine zunehmende Dicke des Bauch, die 
in den Seiten oft merflicher ift, al8 nach vorne, und man 
unterfcheidet auch den Grund der Gebärmutter von Aus 
gen durch dag Gefühl. . 


$. MDCLXXXL 


Die Bewegung einer Leibesfrucht in Mutterleibe 
natuͤrlich bald ſtaͤrker, bald geringer, und ſie wird von 
einer Mutter lebhafter empfunden, als von der anderen; 
fo lange aber die Frucht Iebt, kann fie niemals ganz feh— 
len, und fie muß in den legten Schwangerfchafts - Mona: 
ten nothwendig gefühlt werden. Es kann möglich feyn, 


daß eine Schwangere über ihre Bedeutung in Ungewiß— 


heit bleibt, und zwar je cher, um fo meiter fie noch von 
dem rechtmäßigen Geburtstermine entfernt ift, daß fie aber 
die lebende Frucht, big zum Eintritte der Geburt nicht 
fpüren follte, ift undenkbar. Bon Außen her fann fie das 
Pr inderen, die nur ein oder daB andere Mal den 

anı ‚en Leib befühlten, verborgen bleiben. Dies ge— 
i beſonders bei fetten Perſonen, und bei ſolchen, de⸗ 





ren Gebärmutter vom Fruchtwaſſer ſtark ausgedehnt ift. 
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Wenn bie Funfimäßige außerlihe Unterfuchung jedoch nur 
öfter, und zu verfchiedenen Tageszeiten, und in verfchiede- 
nen Lagen twiederholt wird, fo Fann es auch nicht fehlen, 
daß die GEH DIRENERNES nicht bemerkt werden follte. 


$. MDCLXXXH. 


Die Kennzeichen, die man von einer Lage der Seuche 
hernimmt, vermöge deren einzelne Theile auf dem Ein- 
gange in dag Fleine Becken über dem Scheidengemwölbe zu 
fühlen find, gehören Teider zu den unbeftändigen. Oft 
fann man allerdings fchon im fechsten Monate einen runs 
den, ſchweren, aber doch beweglichen Körper hinter den 
Schaambeinen erreihen, doch nur wenn entweder der Kopf 
vorliegt, oder die Frucht abgeftorben iſt, und dag Ei fi 
fhon von der Gebärmutter, getrennt hat. Bei fchiefen 
und ſchraͤgen Sagen der Frucht erfcheine felbft der nach uns 
ten gerichtete Kopf erſt viel fpäter, und bei queeren ers 
‚reicht man entweder überall feinen Fruchttheil, oder doch 
ef in dem legten Monate der Schwangerfgaft. Wenn 
indeſſen nur nicht viel Fruchtwaſſer zugleich vorhanden, 
und dadurch der Leib ſtark ausgedehnt iſt, ſo unterſcheidet 
man dagegen Theile der Frucht von außen her um ſo 
deutlicher. Sollte jedoch auch dies nicht ſeyn, ſo wird 
doch die große Ausdehnung des Bauchs, in Verbindung 
mit den übrigen Zeichen der Schwangerſchaft, den 
ren Zuſtand verrathen. 


$. MDCLXXXIM. | 
Sol der gerichtliche Yrzt in einem beſtimmten Fall 
Über das Dafeyn oder die Abweſenhelt der Schwanger. 
fchaft entfcheiden, fo muß er auf alle diefe Umſtaͤ ide, | 
fälfe und Ereigniffe, die feine Erkenntniß hierin ı efchtve en 
ja wohl unmoͤglich machen koͤnnen, ſorgſam Rider nd 
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men. Ueberhaupt Hat derfelbe, um zu einiger Gewißheit 
zu gelangen, die genauſte Unterſuchung uͤber den allgemei— 
nen und oͤrtlichen Zuſtand des zu unterſuchenden Frauen⸗ 
zimmers anzuſtellen, und dabei alle die Huͤlfsmittel zu 
benutzen, welche die Medizin und die Geburtshuͤlfe an die 
Hand geben *°). | 


$. MDOLXXXIV. 


Hinfihtlid des Verfahrens bei der Unterfuchung ſt 
es nicht gleichguͤltig, ob eine angegebene oder eine ver— 
muthete und verhehlte Schwangerſchaft ihr Gegenſtand ift- 
Im erſten Fall muͤſſen, nachdem das Alter, die beſondere 
Leibes- und Gefundheits - Befchaffenheit, und die früheren 
Lebens - Ereigniffe und Zufälle, befonderg diejenigen, bie 
ſich auf Geſchlechts-Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe beziehen, 
in Erfahrung gebracht find, die Zeit, in welcher der Bei⸗ 
fchlaf, von dem die Schwangerfchaft hergeleitet wird, die 

Beſchaffenheit des Mannes, mit dem er vollzogen wurde, 
die Art, wie dies gefchahe, und ob nur einmal, oder in 
einem fürzeren Zeitraume öfter, die Empfindungen dabei 
und gleich darnach, und die Zufälle, die bald nachher ein- 
traten, auggemittelt werden. Hierauf ſind die Beränderun- 
gen,. die fih von diefer Zeit her, binfichtlich des Allge— 
meinbefindens und der geiffigen und förperlichen Stim— 
mung, der Gefchlehts - Zuftände und Verhaͤltniſſe ereigne— 
ten, namentlich des Monatsfluſſes, der koͤrperlichen Ge— 
ſtalt und des Anſehens, des Dickerwerdens des Bauches, 
der durch die Bauchdecken fuͤhlbar gewordenen harten Theile 
und ihten Bewegung, und ſo vieler anderer kleinen Zu— 





40) on ©. G. Joͤrg Taſhenbuch fuͤr ————— Aerzte 
und Geburtshelfer bei geſetzmaͤßigen Unterſuchungen des Wei⸗ 
Leipzig. 1814. 





Br uk 


Hi 


— 
— 


faͤlle, von denen einige, die fruͤher zugegen waren, diel⸗ 
leicht ſchon aufgehoͤrt haben, und andere wieder eingetre— 
ten ſind, nach ihrem ganzen Umfange in Erfahrung zu 
bringen. In der Berechnung der Dauer der Schwanger— 
ſchafk, und in der Beſtimmung des Geburtsterming, muß 
man immer von ber Zeit des legten Dafeyns des Mo— 


natsfluſſes, und von da ab big zu dem Zeitpunfte hin 


rechnen, an dem er, wenn er nicht unterbrochen worden 
wäre, zum zehnten Male wieder eingefreten feyn würde. 
Diefer Zeitraum umfaßt gerade zehn Monatsperioden, 
oder fogenannte Mondsmonate. Nachdem man über dies 
Alles, fo weit e8 möglich war, zur Gcwißheit gefommen 
ift, muß dag eigentliche Funftmäßige Zufühlen beginnen. 


$& MDCLXXXV. 
Es ift hierbei jedoch wohl zu bemerfen, daß Frauens 


zimmer überhaupt, und vorzugsweiſe dann, wenn fie ſich 


eines falfchen Vorgebens bewußt ſind, die ihnen vorge— 
legten Fragen nicht aufrichtig beantworten. Oft leben ſie 
auch in einer Selbſttaͤuſchung, und beſchreiben ihren Zu— 
ſtand dann nicht ſo, wie er wirklich iſt, ſondern wie er 
ihnen vorkoͤmmt. Der gerichtliche Arzt hat deshalb ihre 
Angaben ſowohl unter ſich, als auch mit dem, was er 
ſelber an ihnen beobachtete, zu vergleichen, und darnach 
deren Glaubwuͤrdigkeit zu pruͤfen und abzumeſſen. 


£ MDCLXXXVL 
Bei der Unterfuchung zur Ausmittelung einer Schwanz 


gerſchaft, die geleugnet wird, find gleichfalls alie vorher» 


gegangene Zuftände und Creigniffe eben fo ſehr u be= 


| rücfichtigen, als die gegenwärtigen, doch darf man den 
Auſſagen der fie betreffenden Perſonen darüber noch 
ger Glauben beimeffen, als im vorhergehenden Fa 
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ren Behanpfungen üder die nicht Vollziehung des Bei⸗ 
ſchlafs, über die Fortdauer des Monatlichen, über die Ur- 
fachen ihres veränderten Auffehens u. ſ. w., iſt in der 
Kegel Fein Glaube zu fehenfen. Gefichen fie das Aus⸗— 
bleiben-de8 Monatlichen zu, geben dafür aber entweder 
gar feine, oder hoͤchſt unbedeutende Urfachen an, fo ift 
allerdings Verdacht zu fchöpfen. Unumgaͤnglich nothwen- 
dig iſt es auch dergleichen Stauenzimmer darauf aufmerfs 
fam zu machen, daß zur Befruchtung ein ganz vollſtaͤndig 
volzogener, ja wohl gar wiederholter Beifchlaf überall 
nicht erforderlich fey. 

$. MDCLXXXVIL. E\ 

Die Unterfuchung durch das Zufühlen darf nur von 
einem Arzte vorgenommen werden, der zugleich ein erfahr- 
ner Geburtshelfer if. Muß, meil e8 an einem folchen 
fehle, eine Hebamme dies Gefchäft unternehmen, fo muß 
eine Perſon dazu ausgemählt werden, die in einer ordent— 
lichen Entbindungs » Anftalt einen gründlichen Unterricht. 
befommen,. und fih durch mehrjährige Uebung eine Eis 
cherheit in der Erkenntniß der verfchiedenen Geſchlechts— 
Zuftände dur) das Zufühlen erworben hatte. Ihr iſt 
dann Alles genau anzugeben, was fie zu beachten, und 
wornach fie zu fühlen hat, und fie muß über jeden eins 
zelnen Punkt fpeciel ihre Antwort ertheilen. 


$. MDCLXXXVII 


Die Unterfuchung felber kann nicht bei allen Verfonen 
in der nähmlichen Lage, zu derfelben Tageszeit, und auf 
die gleiche Weife gefchehen, indem man fich bierin nach 
dem angegebenen oder vermutheten Zeitraume der Schwans 
gerfchaft, nach der Leibesgeſtalt und nach dem Baue der 
vermeintlich ugdsuen, vorzüglich ihres eng und 


ihrer Geburtstheile, auf deren Stellung es dabei vorzugs⸗ 
weiſe ankommt, und nach ihrer beſonderen Beſchaffenheit 
und den eigenthuͤmlichen Umſtaͤnden, bei der, und unter 
denen eine Schwangerſchaft zugegen ſeyn ſoll, richten muß. 


$ MDCOLXXXAIX, 


Man fängt mit der Betrachtung der Brüfte an, — 
fo zu dem aͤußerlichen Befuͤhlen des Leibes über, und vers 
bindet damit dann zulegt die innerliche Unterfuchung. 

& MDOGXC. 

Die Bruͤſte muͤſſen vollftändig entbloͤßt, und dann be 
fichtiget und betaflet werden. Um ſich zu überzeugen, ob 
Milch in ihnen ift, thut man gut, einen Srufffauger oder 
Milhpumpe aufzufegen, und esrRäjlis damit an ber 
Warze zu sichen. 

& MDOXCI. 

Die vereinigte aͤußerliche und innerliche Unterſuchung 
des Leibes, der — und des Beckens, geſchieht 
vom erſten bis zum vierte Monate der Schwangerſchaft 
am beſten blos im der vermeinetlich Schwangeren, 
auf die gewoͤhnigliche Weiſe, zu jeder beliebigen Tages» 
zeit, doch nicht unmittelbar nach einer reihlihen Mahl 
zeit; im vierten. und fünften Donate muß fie dagegen ſtets 
im Liegen und im Stehen vorgenommen werden, und in 
der erfien Lage am befien des Morgens, ehe das Frauen— 
zimmer noch das Bette verlaſſen hat. Man fuͤhlt dann 
in der Ruͤckenlage mit angezogenen Knieen den Grund der 
Gebärmutter am leichtefien über den Schaambeinen, und 
‚vermag fpäterhin die erften leiſeſten Sruchtbewegungen zu 
demerfen. In einer mehr fißenden) Lage im Bette hoͤrt 
man durd) das, über den Schaambeinen angeſetzte Horch⸗ 
rohr, ai mit dem feft angelegten bloßen Ohre, 
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den Hersfchlag der Frucht, menn gleich nicht immer mit 
der nähmlihen Deutlichfeit. Die Stellung, Geſtalt und 
Befchaffenheit des unteren Abfchnitts der Gebaͤrtmutter laſ⸗ 
fen ſich auch in dieſer Zeit am beſten im Stehen der zu 
Unterfuchenden ausmitteln. Sobald es darauf ankommt, 
einen über dem Mutterfcheiden-Srunde vorliegenden Frucht— 
theil zu erfennen, mithin im ſechſsten und fiebenten Moe 
nafe, unterfucht man blog im Stehen, waͤhrend deffen 
auch die Fruchtbewegung, weil dabei die Gebaͤrmutter am 
ſtaͤrkſten nach vorne gegen die Bauchdecken finft, am deutz 
lichften zu unterſcheiden iſt. Der Verſuch, durch gleich- 
zeitiges. Auflegen einer eigfalten, und einer warmen Hand. 
auf den Unterleib, Bewegungen der Leibesfrucht zu bewir— 
fen, follte, weil fo Teiche Schlgebären darauf erfolgt, in 
gerichtlihen Faͤllen überall: nicht angewendet werden. Da 
ber nach unten liegende Sruchttheil nach einer flärferen 
förperlichen Bewegung im Stehen, und befonders nad) 
anhaltendem Gehen Liefer herabfinft, und merklich ſchwerer 
vorliegt, ſo muß dies bei der Unterſuchung beachtet und 
benutzt werden. In den letzten Monaten der Schwangere 
ſchaft unterſcheidet man die Fruchttheile und Fruchtbewe— 
gung wieder deutlicher, wenn ‚die Schwangere auf dem 
Rücken liegt, und den Muttermund erreicht man, wenn. 
fie. halb ſitzt und. halb liegt, am leichtften. Diefe Stel 
lung iſt auch für die Anwendung des Horchrohrs in al⸗ 
len Monaten der Schwangerſchaft die ee | | 
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Die — Salt, und. der Bau einer ——— 
ren, haben auf, die Kennzeichen der. Schwangerſchaft, und 
auf das zu. ihrer Ausmittelung nöthige. Verfahren" bedeu- 

Kun Einfluß. Dei ara Peer und bei ſolchen 


— 


— 590 — 

die ein geräumige Becken haben, fie mögen groß oder 
Klein feyn, erfennt man die Schwangerfchaft von Außen 
her an der Ausdehnung des Bauchs am fpäteften; bei 
Fleineren dagegen, die fehmale Hüften, und Fein eden weis 

fe8 Becken haben, am frühften. Fette Frauenzimmer, vor» 
züglih wenn fie einen fogenannten Schmeerbauch haben, 
fcheinen oft fehwanger zu feyn, ohne daß fie es wirklich 
find; in der Schwangerfchaft aber bleibt die Ausdehnung 
der Gebärmutter auch lange bei ihnen verſteckt, die 
Fruchtbewegung ift minder deutlich, und die Unterſcheidung 
der Fruchttheile von Außen wohl bis zur Annaͤherung der 
Geburt ſchwierig. Die Bildung und Stellung des Ruͤck— 
grathes, womit die Neigung des Beckens, und die Rich—⸗ 
gung der Schaamfpalte wefentlich zufammenhängen, vers 
urfachen ebenfalls merfliche Unterfchiede. Bei Srauen, die 
eine oben mehr nach vorne geneigte, im Uebrigen aber 
gerader herablaufende Wirbelfäule haben, und denen das 
her auch der fihlanfe Wuchs und die fchmale Taille feh⸗ 
len, iſt die Ausdehnung des Bauches in der Schwangers 
fhaft wenig auffallend, was fie oft zu ihrer DVerheims 
lihung benugen. Wenn aber die Kückenwirbel fih ſtaͤr⸗ 
fer nach Außen mwölben, und. die Lendenwirbel tiefer in die 
Bauchhoͤhle hineingedraͤngt ſind, ſo wird der ſteigende Ges 
bärmutter = Grund bald nach vorne gedrängt, und ber 
Bauch daher fchneller und ftärfer hervorgetrichen. Findet 
ſich, wie es gewoͤhnlich geſchieht, im erſten Fall noch ein 
wenig geneigtes Becken, im zweiten aber ein ſtark geneig⸗ 
tes, ſo wird dieſer Unterſchied noch auffallender. Bei dem 
erſteren darf man ſich daher nach der Ausdehnung des 
| Bauchs, nach der Beſchaffenheit des Nabels, und nach 
dem Stande des Gebaͤrmutter⸗ Grundes nicht zu ſehr rich⸗ 

ten Dagegen fuͤhlt man den unteren Abſchnitt der Ge⸗ 
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baͤrmutter bei der innerfichen Unterſuchung, der Regel nach, 
tief, und in der Mitte des Fleinen Beckens, und unters 
ſcheidet frühe und leicht den vorliegenden Fruchttheil, der, 
wenn’ er fich dazu eignet, gehörig geftellt ift, ynd hinrei— 
chenden Raum findet, im der legten Zeit der Schwanger» 
fchaft ſehr ſchwer auf dem Scheidengrunde aufzuliegen, ia 
diefen mit ſich in dag Fleine Becken hi ineingudrängen pflegt. 
Im anderen Falle taͤuſchen die ftärfere Ausdehnung und 
dag Ueberhängen de8 Bauches, mit dem zugliidy der Nas 
bel fpiger herausgedrangt wird, leicht über den Zeitraum 
der Schwangerfihaft, und um fo mehr als der Echeiders 
Abſchnitt der Gebärmutter gemeiniglicy ſehr nad) hinten 
gerichtet ift, und nicht leicht erreicht werden Fann. Bon 
der Größe des Eingangs in das Heine Becken, und von 
der Lage der Frucht, beziehungsweife zu diefem, Hänge es 
ad, ob man einen vorliegenden Theil von br (don tief 
im kleinen Becken fühle, oder 05 dag Becken ganz leer iſt; 
Ereigniſſe, die beide gleich haͤufig vorkommen. Treten hier⸗ 
bei aber noch Verkruͤmmungen der Birbelfäulg, und fehlers 
bafter Bau des Beckens in dag Spiel, und nimmt man 
zugieich Krankheiten wahr, von denen das Unterbleiben 
des Monatsfluffes, das Dickerwerden ded Bauchs u. f. m. 
hergeleitet werden fönnen, fo wird die vollſtaͤndige Er⸗ 
— oft unmoͤglich. 
* 
MDCXCII. 
Hinſichtlich der in ſolchen Faͤllen anzuſtellenden Un⸗ 
terſuchung iſt zu bemerken, daß die aͤußerliche bei ſehr 
wenig ausgedehntem Bauche oft dann erſt die noͤthigen 
Aufſchluͤſſe gewaͤhrt, wenn man ſie im Liegen, und zwar 
in einer Seitenlage der zu unterſuchenden Perſon anftelt. 
Die innerliche muß dagegen in einer Ruͤckenlage mie er⸗ 


\ 


— IN — 


hoͤhtem Kreuze, oder in halb. fißender und halb liegender 


Stellung vorgenommen werden, nicht allein weil der im 
aufgerichteten Stehen zu tief herabſinkende Fruchttheil 
über den Zeitraum der Schwangerfihaft leicht täufcht, fon 
dern auch meil hierbei öfters Lagen - Berräckungen der 


Mutterfeheide und felbft der Gebärmutter vorfommen, die 
im Stehen immer auffallender find, und den Erfund fehr 
unficher machen. Der unterfuchende Finger darf dabei 


nicht zu ſehr nach, hinten gefuͤhrt, ſondern er muß mehr 
gerade aufwaͤrts geſchoben werden. Bei ſehr aͤberhaͤngen⸗ 
dem Bauche laſſen ſich Fruchttheile von Außen am beſten 
unterſcheiden, wenn die Schwangere auf dem Ruͤcken liegt, 
indem das Fruchtwaſſer im Stehen den vorderen Raum 
in der Gebaͤrmutter zu ſehr ausdehnt, um jene durch ihre 
Wände und durch die Bauchdecken beſtimmt fühlen zu koͤn— 
nen. Auch für die innerliche Unterfuchung eignet fi diefe 
Lage zur Evreichüng des Mutfermundes, den man ganz 


nad) hinten fuchen muß, am beflen. Trifft man hierbei 


den Eingang in dag Kleine Becken leer an, fo muß man 
den Bauch don beiden Ceiten her über Den Schaambeinen 
zugleich aufheben laffen. Dies muß in diefem Falle auch) 
geſchehen, wenn man im Stehen unterſucht. Bei fehr 


ſtark nach hinten geneigtem Becken, beſonders wenn da⸗ 


mit noch eine ungewoͤhnlich ſtarke Richtung der Schaam⸗ 
ſpalte und des Kanals der Mutterſcheide nach hinten ver⸗ 
bunden ift? giebt man der zu Unterfuchenden eine Kniee— 
Ellenbogenlage, und geht mit dem Finger von hinten in 


die Mutterſcheide, wobei man mit der anderen Hand den 


Bauch aufhebt. 
BR MDOXCIV. 
Bei einer großen Schlaffpeit der Bauchdecken, die ge⸗ 
möiniglich bei mageren, ſchwaͤchlichen Perſonen, die ſchon 


I 


mehrere Male geboren haben, angefroffen wird, dehnt die 
an Größe zunehmende Gebärmutter die Gegend unter dem - 
Nabel oft fo ftarf aus, daß ihr Grund gar feinen Wis 
derftand findet, und Statt über den Nabel in die Höhe 
zu fleigen, gleich unter demfelben nach vorwärts finft, 
und ihn in demfelben Maaße in die Höhe treibt. Diefe 
Stellung behält der Gebärmutter, Grund während der gan« 
zen Schwangerfchaft, und der Nabel, der gleichfam auf 
ihm liegt, wird nur wenig bervorgetricben. Die ganze 
Dberbauchs >» Gegend bleibt dann leer. Da bei Sarfos 
men der Gebärmutter, und bei längerer Harn Berhaltung, 
vorzüglich wenn die Blaſe felber dabei Frank if, etwas 
Aehnliches gefunden wird, fo darf man ſich dadurch nicht 
zu einem Serthume verleiten laffen. 


$. MDCXCV. 


Krankheiten eines Frauenzimmers, das in Beziehung 
auf Schwangerfchaft. unterfuche werden fol, verhindern es 
bisweilen, diejenige Stelung anzunehmen, die der ges 
richtliche Arzt für die, zur Anftelung der Unterfuchung, 
angemefjenfte hält. Da nun nicht felten Krankheiten vor— 
- gefpiegelt werben, um nur der Unferfuchung zu entgehen, 
oder wirkliche übertrieben, und zum Vorwande gebraucht 
werden, fid) den Anordnungen des Arztes zu widerfeßen, 
fo muß diefer es fich zum Gefege machen, von dem, was 
er nöthig findet, durchaus nicht abzugeben, indem fich 
mit Unterflägung Anderer auch einem mirklich Franfen 


Srauenzimmer auf kurze Zeit die Stellung ertheilen läßt, 


die bei dem Funftmäßigen Zufühlen erforderlich if. 


$. MDCXCVI. x 
Laͤßt der vorhandene Zuffand ungewiß ‚ ob eine wahre 


oder falfche Schwangerfchaft zugegen ift, fo darf man ja 
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die Unterfuchung durch das Gehör, vorzugsmeife mit dem 
Horchrohr, nicht außer Acht laſſen, indem man Fälle hat, 
in welchen, während ale übrige Merkmale täufchten, nur 
durch das Behorchen der wahre Zuftand angezeigt wurde*"). 
Kücfichtlid der übrigen Merkmale ift befonders auf ihre 
Uebereinſtimmung Rücfiht zu nehmen. Ein einzelnes 
Kennzeichen beweiſt für fih allein gar nichts, find aber 
mehrere, die in nothwendiger Beziehung mit einander fie 
hen, zugleich vorhanden, fo läßt fich daraus allerdings | 
ſehr Bieles folgern. Mit Ausnahme der Fäle, in denen 
die Ausdehnung des Bauches von einer in der Gebaͤrmut— 
ter» Höhle befindlichen falfchen Frucht abhängt, kann man 
durch vorfichtige Einführung einer längeren Sonde in fie, 
durch den Muftermund, zu der Meberzeugung gelangen, 
dag mwenigftens Eeine regelmäßige Schwangerfchaft vorhan- 
den ift. 
&. MDCXCVI. 

Am fchwierigfien ift die Erkenntniß bei der vermiſch— 
ten Schwangerſchaft. Man findet dabei indeſſen gemei- 
niglich verſchiedenartige Zufaͤlle, die beide nicht wohl aus 
einer Quelle abgeleitet werden koͤnnen, und von denen die 
einen doch etwanig auf Schwangerſchaft hindeuten, waͤh— 
rend die anderen unverkennbar krankhaft find. Dieſe pfles 

gen auch bald ab-, und bald wieder zugunehmen, ohne 
ein gewiſſes Zeitverhälnig, und eine beffimmte Ordnung 
zu beobachten, indem jene gleichmäßig fortſchreiten. Die 
Unterfuchung mit dem Horchrohr giebt hier nicht immer 
ein fo ficheres Nefultat, als bei der falfchen Schwanger» 
fihaft, | meil die Kranfheitd > Erzeugniffe bisweilen die Ge— 
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bärmutter fo aus ihrer Stelle drangen, und fe ſo en 
deefen, ‚daß der Herzfchlag der Frucht ig auch dem 


Gehöre entzogen wird. 
$. MDEXCVM. 

Wo eine Echwangerfchaft außerhalb der Gebaͤrmut— 
fer vermuthet wird, da fann auch nur die Einführung eis 
ner Sonde in die Gebärmufterhähle über ihre Keerheit 
oder Anfuͤllung mit Sicherheit Aufſchluß ertheilen. 

 & MDCXCKX. 


Bei allen diefen Unterfuchungs » Arten darf nie vers 
geffen werden, daß das Mefentlihe der Merfmale der 
Schwangerfchaft in der Ordnung und Folgereihe befteht, 
in der fie mit und nach einander eintreten, und daß fie 
bei einer einzigen Unterfuchung niemals volftändig ausge— 
mittele werden fönnen. Der gerichtliche Arzt wird nach 
der erfien, die er anftellt, fich wohl zu Sicherheits-Maas— 
regeln, und zur Anordnung einer forfgefeßten Aufficht auf 
die einer Schwangerfchaft verdächtige, oder fie vorfchügende 
Srauensperfon, veranlagt ſehen, ein beſtimmtes Urtheil 
über ihren Zuftand wird er jedoch in einer großen Zahl 
von Fällen nur nach längerer Beobachtung und nach wie- 
derholten Unterfuchungen abzugeben im Stande feyn, ja 
in einzelnen fogar befennen müffen, daß ſich mit voller 
Zuverſicht vor dem regelmaͤßigen Ende der Schwanger⸗ 
ſchaft, ja waͤhrend des ganzen Lebens eines ſolchen Wei— 
* mit voͤlliger Beſtimmtheit nichts ausſagen laſſe. 


q. MDCC. 


Da nach dieſem Allen die Erkenntniß der Schwanger⸗ 


ſchaft durch die geburtshuͤlfliche Unterſuchung ſo ſchwierig 
iſt, ſo wird mit Recht die Frage aufgeworfen: ob ſie dies 
auch fuͤr die en felber in nf — ſey? 
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Ihre gründliche Beantwortung ift für die gerichtliche Medi⸗ 
zin um ſo noͤthiger, als in peinlichen Faͤllen ſo viele 
Frauenzimmer, die zum toͤdtlichen Schaden für ihr Neu: 
gebornes. heimlich niederfamen, behaupten, fie hätten ent= 
weder gar nicht gewußt, daß fie ſchwanger feyen, oder 
hätten das Ende der Schwangerſchaft noch nicht fo nahe 
geglaubt, und wären daher von der Geburt überrafcht 
worden. Nicht minder häufig mwird von unehlic) Ge: 
fchwängerten die Unbefanntfchaft mit ihrem eignen Zus 
ftande vorgewendet, wenn fie angeblih, um ihren unters 
drückten Monatgsfluß wieder hervorzurufen, durch freibende 
Mittel einen Umfchlag zu bewirfen verfuchten, ja ihn wohl 
gar bewirkt haben. Bon den Nechtsgelehrten wurden früs 
ber alle Behaupfungen diefer Art für leere Vorwaͤnde ges 
halten, neuere Geſetzgeber haben zwar einen Termin in 
der Schwangerſchaft feſtgeſetzt, über den hinaus der Vor— 
wand, die Gefchwächte habe ihren Zuftand noch nicht 
wahrgenommen, nicht mehr gelten foll, doch füden fie 
hinzu, daß die Entfchuldigung einer Weibsperfon, die ihre 
Schwangerſchaft bis zu ihrer Niederkunft verheimlicht hat, 
fie ſey von der Geburt übereilt worden, ihr niemals zu 
Statten kommen folle. Die Möglichkeit, daß eine Perfon 
unbewußt gebären fünne, ohne daß fie ihre GSchmwangers 
ſchaft vorher einmal abnete, oeſchieht gar keiner Er⸗ 
waͤhnung Rt 
& MDCCI. ; 

Die Gründe, die fich für folche gefeßliche Beftimmun- 
gen etwa annehmen laffen, dürften die ſeyn, daß eine 
ſchwangere Perſon ja wiſſe, daß ſie den Beiſchlaf vollzo— 
gen habe, und fie müffe alfo- von ber eh daß he 
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ſchwanger feyen Fönne, überzeugt feyn; und daß nach dem 
angegebenen Termine (der dreißigften Woche) die Merk 
male des Dafeyns der Frucht, und namentlich bie Frucht 
bewegungen, fo deutlich feyen, daß fie einer Schwangeren 
felber nicht entgehen Fönnten. Laſſen fich diefe Gründe 
als nichtig und falfch darthun, ſo faͤllt jene geſetzliche An— 
nahme uͤber den Haufen. 


5. MDCcII. 


Der erſte, daß bei einem Frauenzimmer aus dem Bes 
wußtſeyn den Beifchlaf vollzogen zu haben, die Ueberz 
zeugung von der Möglichkeit einer Schwangerfchaft hers 
vorgehen müffe, iſt fchon im Vorhergehenden (59. Kap.) 
als ein folcher dargeftelle, der nicht bei allen Geſchwaͤn— 
gerten gilt. Ein Srauenzimmer kann, ohne daß fie es 
weiß, im bemußtlofen Zuftande, im tiefen Schlafe, in ber 
Betäubung, im Rauſche, in einer Ohnmacht u. ſ. w. ges 
fchwähgert werden, ohne daß fie eine Ahnung von dem 
bat, was mit ihr vorgegangen if. Man trifft Frauen— 
zimmer, fowohl in der Ehe, als auch außer derfelben 
- Iebende , die Jahre hindurch den Beifchlaf fehr oft vollzos 
gen haben, ohne fihmanger zu werden, die aber dennoch 
nach langer Zeit einmal empfingen. Gollte e8 diefen nun - 
wohl einfallen, fi fogleich, als fie etwas Ungemöhnliches 
an fi bemerken, für ſchwanger zu halten? Von Ehe⸗ 
frauen, die keinen Grund hatten, ihre Schwangerſchaft zu 
verhehlen, giebt es Beiſpiele, daß ſie bis zu ihrer Nie— 
derkunft daruͤber in Ungewißheit blieben; warum follte ſich 
dies nun nicht auch bei unverheiratheten Srauenzimmern, 
3. D. bei öffentlichen Huren, ereignen können. — Ganz 
‚junge und unerfahrne Mädchen werden bisweilen zum Bei⸗ 
ſchlafe verleitet, ohne daß ſie eigentlich wiſſen, was mit 
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ihnen vorgenommen wird, und daß. die Handlung, ber: fie 
fich unterwerfen, auf die Erzeugung von Kindern abzielt. 
Ihnen wird es hernach gewiß nicht einfallen, fich für 
fhwanger zu halten, und Falls fie wirklich Veränderuns 
gen an ihrem Körper bemerfen, fie von RR 
herzuleiten. 


$. MDCCHL. 
Es giebt alfo hiernach unbezweifelt Perfonen, die ent- 
weder von einem vollgogenen Beiſchlaf gar nichts miffen, 
oder die wenigfteng die Möglichkeit einer Schwangerfchaft 
davon herzuleiten, Feine Veranlaſſung haben fönnen, und 
denen es deshalb auch nicht einfallen kann, die eintreten- 
den Merkmale der Schwangerfchaft für das zu halten, 
was fie find, und fich diefer wegen felber ſchwanger zu 
glauben. Der erfie Grund, weshalb «8 geleugnet wird, 
daß ein Srauenzimmer ſchwanger feyn koͤnne, ohne es zu 
| wi en, fat olfo gänzlich weg. 


9. MDCCIV. 


Der zweite Grund, ber von den Veränderungen hers 
genommen wird, welche die Schwangerfchaft im Körper 
bewirkt, und die der Schwangeren felber nicht ſollen ent 
gehen fönnen, dürfte von Feiner größeren Bedeutung feyn. 
Mollte man auch nicht darauf Kückficht nehmen, daß diefe 
Veränderungen ſchon an und für fi nicht bei allen 
. Schwangeren gleich auffallend find, ja daß eine der wich— 
tigſten, nähmlic) das Ausbleiben des Monatsfluſſes, bis— 

weilen ganz fehlt, fo darf man doch nicht unbeachtet laſ— 
fen, daß fie nur denen, die ihre wahre Bedeutung Fennen, 
‚Aber ihren wahren Zuſtand Auffchluß zu geben vermoͤgen. 
‚Ein Srauenzimmer, das über das Zeugungs» Gefchäft don 
Riemanden unferrichtet worden iſt, und das von ber 
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Schmwangerfchaft feinen Begriff Hat, wird die Zufäle, die 
fie bemwirft, an fih wahrnehmen, ohne daß es ihm Des: 
halb einfällt, fie davon abzuleiten. Man fieht daher auch 
fo Häufig, daß Schwangere diefer Art, fobald fie unges 
wohnte Befchmwerden fühlen, fid) für Frank halten, und 
entweder zu Duackfalbereien ihre Zuflucht nehmen, oder 
fih wirflidy an ordentliche Aerzte wenden. Im erſten Fall 
laden fie denn wohl den Verdacht der Frucht» Abtreibung 
auf fi), obgleich fie von dem Dafeyn der Frucht in ih» 
rem Leibe nichts ahneten. 


$. MDCCV. 


* eine Frauensperſon einmal den Glauben gefaßt, 
daß gemwiffe Befchwerden, die fie bemerkt, und vorzuͤglich 
auch die unterdrückte monatliche Reinigung, von Frankhaf- 
ten Urfachen, und nicht von Schwongerfihaft berrühren, 
fo wird ihr auch das Dickerwerden des Bauchs, welches 
fie dann für eine natürliche Folge des krankhaften Aus— 
bleibens des Monatsfluffes Halt, nicht weiter auffakend. 
ſeyn. Daß Manche diefe Erfcheinung durch Zuſammen— 
preffen und Einfchnüren zu verftecken fucht, darf für Feis 
nen Beweis ihres böfen Bewußtſeyns gelten, indem theilg 
die weibliche Eitelfeit fchon an ſich dazu auffordert, theils 
. aber der Gedanke, daß Andere einen Verdacht fchöpfen ı 
fönnten, der ihr, obgleich fie von dem Ungrunde derfel- 
ben überzeugt it, doch nicht weniger fchimpflich feyn 
würde, fie dazu zwingt. 


$. MDCCVL 


Die Bewegung ber Srucht und dag Unterfcheiden von 
Fruchttheilen durchs Gefuͤhl, ſcheinen jedoch ſo auffallend, 
und ſo von allen anderen Zufaͤllen unterſchieden zu ſeyn, 
daß eine Schwangere, wenn Bf bis zu dem Zeitraume ge⸗ 
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fommen ift, in welchem fie fich einftellen, über ihren wah— 
ren Zuftand wohl nicht länger im Zweifel bleiben Fann. 
Dies ift die allgemeine Meinung, und fie findet auch in 
den meiften Fällen ihre Beſtaͤtigung; dagegen giebt es 
aber wirklich auch andere, in denen fie völlig unbegründee 
‚erfheint. Der Anfang der Fruchtbewegung iſt meiſtens 
fo wenig auffallend, daß er fehr vielen, vorzüglich zum 
erften Male Gefchwängerten ganz entgeht. Bon faft zwei 
hundert Schwangeren, die fich jährlich zur Aufnahme in 
die hiefige Fönigliche Entbindungs » Anftalt melden, und 
deshalb von mir unterfucht werden, find kaum fünfzig, 
die mit einiger Sicherheit die Zeit angeben koͤnnen, in der 
fie zueift Sruchtbewegungen gefpürt haben. Um; die dreis 
Bigfte Schwangerfchafts - Woche bemerfet fie in der Regel 
freilich jedwede, doch giebt es, wie bereits bemerkt wurde, 
Einzelne, deren Leibesfrucht ungewoͤhnlich klein, ſchwach, 
und ſelbſt kraͤnklich iſt, die ſo wenig davon empfinden, 
daß ſie nicht wiſſen, wofuͤr ſie dies halten ſollen. Sind 
die Bauchdecken dick, und. iſt die Menge des vorhandenen 
Fruchtwaſſers groß, ſo laſſen ſich oft bis zum Eintritt der 
Geburt, auch von Außen her, keine Fruchttheile und keine 
Bewegung derſelben deutlich fühlen, und unterſcheiden. 


$. MDCCVII. 


Nehmen wir hierzu, daß es, mie im Vorhergehen— 
ben gezeigt wurde, manche Krankheiten giebt, die das 
Daſeyn einer Schwangerſchaft faͤlſchlich vorſpiegeln, mit 
denen ſich daher Frauenzimmer, die nicht gerne ſchwanger 
ſeyn wollen, leicht ſelber taͤuſchen, und andere wieder, 
welche die wirklich vorhandne Schwangerſchaft verdunkeln, 
und ihre Zufaͤlle und Merkmale durch Vermiſchung mit 
anderen Kranfpaften undeutlich machen, ja ganz verftecken, 


! 
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fo werben wir auch die Unbefanntfchaft einer Schmanges. 
ren, bie an einer folchen Kranfheit leidet, mit ihrem eig— 
nen —— recht wohl erklaͤrlich finden. 

. MDCCVIH. 

Die Möglichfeit, daß. ein Krauenzimmer fhwanger 
feyn, und big zu ihrer Niederfunfe bleiben Eönne, ohne 
e8 felber zu wiffen, ift hierdurch alfo nicht allein bewiefen, 
fondern wir erfennen auch zugleich die Umſtaͤnde, unter 
denen. dies der Fall feyn mird. 

$. MDCCIX. 

Sie freten ein, wenn die Vollziehung des Beiſchlafs 
und die dadurch bewirkte Schwängerung in einem völlig 
unbemwußten Zuffande der Geſchwaͤchten geſchehen war; 
wenn ein Srauenzinnmer, das von den Gefchlechtshand« 
lungen und ihrer Bedeutung noch gar feinen Begriff hatte, 
und deshalb befonders auch eine Bloͤd- oder Wahnfinnige 
gefcehwängert worden war; bei Frauenzimmern, die fich, 
wegen Jahre lang ohne Erfolg ausgeuͤbter Gefchlehts- 
bandlungen für unfruchtbar hielten, nun aber unverſehends 
fhwanger wurden, befonders wenn während ihrer Schwan: 
gerfchaft eintretende krankhafte Zufälle ihnen ihren wahren 
Zuftand verbargen; wenn der Monatsfluß während der 
Schwangerfchaft fortdauerte, die Sruchtbewegungen un. 
beutlih waren, und Sruchttheile von Außen nicht fühlbar 
wurden; wenn die Gefchmwängerte ſchon öfter an Unords 
nungen beim Fliegen der monatlichen Reinigung litt, bes 
fonders an Verhaltung bderfelben, mit Anfchwellung der 
Bruͤſte und des Bauchs, ohne dag Schwangerfchaft daran 
Schuld gemwefen wäre; wenn Krankheiten zugegen waren, 
welche die Merfmale der Schwangerfchaft undeutlich mach. 
ten; und endlich bei einer vermiſchten und regelwidrigen 
—— | 
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Die Anfichten der Rechtsgelehrten und die gefeßlichen 
Beſtimmungen, nac) denen die Unbefanntfchaft einer Ge; 
fehwächten mit ihrem eignen Zuftande, über die dreißigfte | 
Schmwangerfhafts- Woche hinaus für unmöglich gehalten 
wird, find hiernach alfo einer Abänderung zu unterwerfen, 
und die gefeglichen Beſtimmungen zu berichtigen. 


d. MDCCXL 


Um indeffen die faft niemals ausbleibenden traurigen 
Folgen einer nicht erkannten, oder zweifelhaften, und da- 
her verheblten, und wohl gar verleugneten Schwanger: 
ſchaft, wozu befonders der unvorhergefehene Eintritt der 
| Geburt, der gemeiniglich den Tod der Frucht zur Folge 
hat, gerechnet werden muß, zu verhüfen, wurde es ſchon 
im Vorhergehenden für nothwendig erklaͤrt ($- MOCXLIX. * 
daß Eltern, Vormuͤndern, Erziehern und Brodherrſchaften 
die ſorgfaͤltigſte Aufſicht auf die ihnen anvertrauten Frauen» 
zimmer geſetzlich zur Pflicht gemacht, und ihnen unter 
Androhung angemeſſener Strafen auferlegt werde, bei dem 
geringſten Verdachte ſogleich einen ordentlichen Arzt, von 
dem vorausgeſetzt wird, daß er zugleich Geburtshelfer iſt, 
zu Rathe zu ziehen. Jedweder, dem eine ſolche Frauens— 
perſon ſich ſonſt entdecken, und über ungewoͤhnliche Zu— 
faͤlle, vorzugsweiſe aber uͤber das Ausbleiben ihres Mo— 
natsfluſſes klagen ſollte, hat, Statt ihr Verordnungen 
und Mittel dagegen zu ertheilen, die genannten Perſonen 
darüber in Kenntniß zu ſetzen, damit fie das Weitere bes 
forgen fönnen. Unverheirathete Srauenzimmer, fowie 
ſolche, die ſich in Beziehung auf gefeßwidrige Schwanger- 
ſchaft mit ihnen im gleichen Verhaͤltniſſe befinden, müffen 
‚verantwortlich dafür gemacht werden, wenn fie fih- bei 
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Veränderungen, die fie an ihrem Leibe fpüren, analte 
Weiber und Duackfalber wenden; ſtatt fih ihren Vorge— 
festen. zu offenbaren, und zu einem: ordentlichen Arzte oder 
zu einer angeftellten Hebamme ihre Zuflucht zu nehmen. 
Sind fie auf ihren Zuftand aufmerffam gemacht worden, 
oder iſt e8 ermeislich, daß fie davon unterrichtet feyn 
mußten, und baben fie dennoch ihre Schwangerfchaft zu 
Herftecken gefucht, und feine Vorkehrungen für die Stunde 
ihrer Geburt, und‘ für die Verforgung des Kindes ge- 
froffen, ja auch zur Zeit des Eintritts der Geburt noch 
feine Hülfe begehrt, fondern fie vielmehr heimlich abge— 
than, fo find die verheimlichte Schwangerfchaft und Ge— 
burt, mag dabei Schaden für Mutter und Kind gefche- 
hen feyn, oder nicht, als Verbrechen an und für ſich an« 
zufehben und zu beftrafen. 


Zwei und fehszigftes Kapitel. 


Don der Geburt in redtliher Beziehung im 
Ile eu De... 


$. MDCCXII. 

Die Geburt ift derjenige Vorgang, durch den eine 
Geſchwaͤngerte, indem fie ihre Leibesfrucht, vermoͤge einer 
eigenthbümlichen Handlung der Gebärmutter, in der fie big 
dahin lag, von fich ausftößt, aus dem fihmwangeren in 
den niche ſchwangeren Zuftand übergeht. Die Heraus 
‚nahme der Frucht aus dem Leibe der Mutter, durch Huͤlfe 
des Bauch» oder Gebaͤrmutter⸗-Schnitts, verdient, in 
Beziehung auf die Mutter, nur uneigentlich diefen Namen. 
Nah einem beftimmten Lebens » Gefeße, nach dem bie 
"Veränderungen, die fich an der Mutter während und durch 
die Schwangerfchaft ereignen, mit der Entwickelung ihrer 
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Frucht, zur raͤumlichen Unabhaͤngigkeit von ihr, in der 
genauſten Uebereinſtimmung ſtehen, iſt der Kreis der Ver— 
richtungen, aus denen die Schwangerſchaft beſteht, nicht 
eher durchlaufen, und tritt alſo die rechtzeitige Geburt auch 
nicht fruͤher ein, ehe nicht jene ſo weit ausgebildet iſt, 
daß ſie außerhalb des muͤtterlichen Leibes ihr Leben fort— 
ſetzen kann. Dazu gehoͤrt aber, daß ſie, ohne Gefahr fuͤr 
ihre Lebens-Vollkommenheit und Dauer, aus dem Frucht: 
fiande in die Kindheit übergehen Eann, oder mit anderen 
Morten, burch die Berrichtungen der Lungen, die des Mut—⸗ 
terfuchens und des Nabelfiranges, und durch den Genuß 
der Muttermilch , die Aneignung der Naͤhrſtoffe in der Ge⸗ 
baͤrmutter, nach meiner Ueberzeugung, in den ſpaͤteren 
Monaten aus dem Fruchtwaſſer zu erſetzen vermag; dem 
Drucke der atmoſphaͤriſchen Luft aber, deren Temperatur, 
und vielen ihr gang neuen Reizen, vorzüglich dem Reize 
des Lichtes, einen fiegreichen Widerffand entgegenzufegen 
im Stande if. Da dies Alles vollſtaͤndig nur nad) der 
Trennung von der Mutter gefehehen Fann, fo ift die Ges 
burt für die Leibesfrucht dag Mittel zum Uebergange in 
die Kindheit, und deshalb auch aus der räumlichen Abs 
-hängigfeit von der Mutter in die: raͤumliche Ba 
feit von Ihr. 


. MD CCXII. 


Die Bedingungen ber Geburt liegen dieſemnach sum 
Theil ſchon in der Schmangerfchaft, indem diefe nur in 
Bezug auf jene ordenzlich, und vollfiändig verlaufen Fann. 
‚Sie fchließen deshalb beſtimmte Beziehungen zwiſchen der 
Mutter und ihrer Leibesfruche ein, ohne welche theils die 
Fortdauer der Schwangerfihaft, und theils die Möglich 
feit der Geburt nicht denfbar find. Diefe legteren find in 
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ihrer unmittelbaren Beziehung auf die Geburt dreifach, 
die de8 Raums, der Lage, und der Geftalt und Grüße, 
rückfichtlich der Weite bes Beckens und der ae der 
Mutter. 

\ 6, MDCCXIV. 

Die zur Fortdauer der Schwangerfchaft bis zu ihrem 
regelmäßigen Ende, ja mittelbar zu diefem felber nöthigen 
Beziehungen zwifchen Mutter und Leibesfrucht, beſtehen 
hauptfächlich darin, daß von Seiten jener alle erforderliche 
Gigenfchaften vorhanden find, und alle die Vorgänge, 
durch welche diefe den Kaum, und die Mittel zu ihrem 
Aufenthalte, und zu ihrer Ernährung und Ausbildung ers 
hält, gehörig und ununterbrochen von Statten gehen, 
und daß feine eintreten, durch welche hierin überhaupt et— 
was abgeändert, und befonders ein Streben in ben un 
gefchwängerten Zuftand überzugehen, vor der gehörigen. 
Zeit hervorgerufen, und wirkſam gemacht werden Fönntez 
von Seiten der Ießteren aber in dem angebornen, und 
gleih bei der Empfängnig mitgefheilten Vermögen, fich 
ordentlich und Fräftig zu, entwickeln, und in der Abwefens 
heit aller Einwirkungen auf fie, die entweder dies Vermoͤ⸗ 
gen ſchwaͤchen, und in ſeiner Thaͤtigkeit unterbrechen, oder 
ihm eine andere, fehlerhafte Richtung ertheilen; oder den 
Zufammenhang zwifhen ihe und der Mutter zu trennen 
vermögten. Sehlen diefe Beziehungen von einer oder der 
anderen, oder gar bon beiden Seiten, fo wird bald die 
Schwangerfchaft überall unregelmäßig; bald fritt die Ge— 
burt vor ihrem ordentlichen Ende ein, und heißt dann, je 
nachdem dies früher oder fpäter gefchieht, ein Umſchlag, 
Mißfall, unzeitige oder Fehlgeburt, und eine frühzeitige 
oder Fruͤhgeburt; ja bisweilen wird fie am Ende, fey es 
von der Mutter, oder von der Frucht, oder von den Rach— 
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gebnetstheilen aus, verzögert, mit Gefahren verbunden, 
oder ganz zurückgehalten. Daß hierbei die Geſundheit und 
dag Leben, fowohl der Leibesfruchk, als auch der Mutter, 
beftändig in Gefahr find, faͤllt nicht weniger gleich in die 
Augen, als daß gerade deshalb öfters auch todte Zrüchte 
zur Welt fommen. 


$. MDCCXV. 

In Betreff der angedeuteten Beziehungen zwiſchen der 
Mutter und der Leibesfrucht, die unmittelbar auf die Ge- 
burt Einfluß haben, ift zu bemerfen, daß der Naum, der 
diefe aufzunehmen beftimmet ift, von einem eigends dazu 
eingerichteten Werkzeuge gebildet wird, das eine Höhle 
einfchließt, die in der Schwangerfchaft fich in Uebereinftimz 
mung mit dem darin befindlichen Cie ausdehnt. Dies 
Merkzeug, die Gebärmutter, erhält almählig, während e8 
fih vergrößert, eine mugfulöfe Subftanz, durch deren voll- 
fiändige Ausbildung fogleich die der Ausdehnung entgegen- 
gefegten Verrichtung, die Zufammengiehung, berbeigeführe- 
wird. Indem diefe dag ganze Werfzeug auf beftimmte 
Weiſe, und nach gewiffen, keinesweges zufäligen Richtun— 
gen verkleinert, wird auch die in ihm enthaltene Höhle 
nad) und nad), und zwar in Abſaͤtzen, verengert, und da— 
durch ihre Inhalt herausgedrange. Mit dem Naume, der 
die Frucht in der Schwangerfchaft aufzunehmen beſtimmt 
ift, find alfo die Kräfte, die fie daraus auch wieder here 
vortreiben, wefentlic in einem Werkzeuge vereinigt, das 
deshalb das eigentlich gebaͤrende, der —— iſt, und 
heißt. 

— MDCCXVI. 

Da ber Bau der weiblichen Unferleibshöhle jedoch 

von der Art ift, daß eine Leibesfrucht auch außerhalb der 
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Gebärmutter, befonders wenn diefe nicht ausgedehnt iſt, 
Platz hat, fo Fann fie zwar in jener an hverfchiedenen anz 
deren Stellen liegen, fich entwickeln und fel6ft zur Reife 
fommen ($. MDCLXXXIL), geboren fann fie aber von 
der Stelle aus nicht werden, obgleich es möglich ift, daß 
man fie durch eine Fünftliche Deffnung, vermöge des Bauch: 
ſchnitts, lebend aus der Bauchhöhle hervorzicht. 


; $. MDCCXVIIL 

Die Lage der Frucht muß fo feyn, daß fie mit 
dem einen oder dem anderen Ende ihres Längen » Durch» 
meffer8 auf die vortheilhafteffe Weife in die paffendften 
Durchmeffer des Eleinen Beckens fait. Man hat zwar Fälle, 
daß fehr Eleine, vorzugsmeife nicht ausgetragene, oder abge— 
ftorbene, und durch Faͤulniß bereits weich und biegfam ges 
wordene Früchte auch in anderen Lagen und Stellungen 
hervorgedränge wurden, dies find jedoch feltene Ausnah— 
men. Im Allgemeinen fann man annehmen, daß, wenn 
. eine Frucht nicht auf die angegebene Weife in dag Eleine 
Hecken eintritt, fie auch durch die Kräfte der Mutter als 
lein, und ohne andere Hülfe nicht geboren werden kann, 
und daß deshalb eine folche Geburt fich nicht ohne Mitwiſ— 
fen anderer, funftverftändiger Perfonen abmachen, und fich 
daher auch im rechtlichen Sinne von der Mutter allein 

nicht verheimlichen laßt. 
$. MDCCXVII. 


In wieb aſche⸗ Beziehung iſt zu REN 
daß eine Geburt, mobei die Frucht mit dem Kopfe voran: 
kommt, zwar im Allgemeinen fchneller und leichter, und 
ohne daß ein Grund zu einer befonderen Handanlegung 
einträfe, verläuft, als eine fogenannte Fuß» Kniee- oder 
Steiß- Geburt, und daß daher Berlegungen an einem auf 
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die erftere Art ohne fremde Unterftügung gebornen Kinde 
weniger von dem Geburts »Vorgange und von unzweck—⸗ 
mäßigen Anftvengungen es hervorzugiehen, herzuleiten find, 
als bei einem auf die leßtere zur Welt gefommnen, daß es 
hierbei jedoch auf mehrere Umffände, als auf die Lage-und 
Stellung der Frucht zur Geburt allein, anfommt. Bei 
Zwillingdr, Drillingg - Geburten u. ſ. w., kommt oft eine 
Geburt mit dem Kopfe, und ‘die andere mit dem unferen 
Ende der Längenare des Körpers, ohne daß died megen 
der Kleinheit der Früchte ein Hinderniß verurfachte; doch 
freten mitunter manche andere bedenkliche Umftände das 
bei ein. | 
J. MDCCXIX. 

Das Groͤßen-Verhaͤltniß iſt ein beziehungsweiſes der 
Leibesfrucht zu dem Umfange des Weges, den ſie bei der 
Geburt zu durchlaufen hat, vorzugsweiſe zu dem inne— 
ren Raume des Fleinen Beckens, und diefes zu jener, ſo⸗ 
wie beider zu den Kräften, durch die jene auf diefem Wege 
fortgetrieben werden fol. Da fie nicht _von der Frucht, 
fondern ‚von der Mutter ausgehen, und mit ihrem Ges 
fammt= Zuftande in der genauften Verbindung ftehen, fo 
müffen fie bei der Beurtheilung jenes N befon- 
ders in Anfchlag gebracht werden. 


$. MDCCXX. 

Die Wirfung diefer Sräfte hat ihrer Art und Niche 
fung nach mit der Geftalt und Größe beider, des Raums 
im Becken, und in der Mutterſcheide und der Schaams 
ſpalte, und mit der Leibesfrucht eine folche Uebereinſtim— 
mung, daß dadurch, wenn nicht ungewöhnliche Hinderniffe 
vorhanden find, fich diefe jenen auf die zum Durchgange . 
vortheilbaftefte Weife darbieten muß. Diefe Stellung der 
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Frucht, ſey es, daß der Kopf mit» dem Hinterhanpte, 
mit dem Gefichte,. oder mit dem VBorderhaupte, oder die 
Fuͤße, die Kniee, oder der Steif voranfommen, iſt wäh. 
vend ‚des ganzen: Gchurtsgefchäftes nicht die nähmliche. 
Da das Fleine Becken oben in der Ducere am größten iſt, 
fo finden. auch einige größere Durchmeffer der Frucht da— 
ſelbſt Platz. Mit dieſen kann fie indeſſen nicht weiter forte 
ruͤcken, ſondern ſie muß ſo geſchoben werden, daß die klei— 
neren herabkommen, und, in mie weit es ſich vom Kopfe 
handelt, ſein laͤngſter ſich im Becken gar nicht zu ent— 
wickeln. vermag, was theils von der. Gegenwirkung zwi— 
ſchen dem Muttermunde und Muttergrunde, theils von 
der Geſtalt der oberen Oeffnung des kleinen Beckens, die 
nach hinten. wegen. des hervorragenden Vorgebirgs vers 
Heinert wird, nach den Seiten “aber am meiften aus— 
gefchweift und daher am:geräumigften iſt, und theils ends 
lic) von der Richtung, welche die Zufammenziehungen der 
Gebärmutter der Frucht mittheilen, indem fie ſtets auf 
ihre breiteſten Slächen am: ftärfften wirken, - abhängt. 
Statt: des größeren Durchmeſſers der Frucht tritt alfo 
ein Eleinerer fo in die mittlere Deffnung des Fleinen Be— 
ckens herab, daß der. eintrefende Fruchttheil feine ſich dar⸗ 
bietende größte Länge, in einem ihrer ſchraͤgen Durchmeſſer 
hat, waͤhrend ſeine groͤßte Breite in den anderen zu ſtehen 
kommt. So wuͤrde derſelbe aus dem Becken heraustreten 
koͤnnen, wenn deſſen untere Oeffnung nicht eine andere 
Figur und Richtung haͤtte. Er ſtoͤßt deshalb aber feife 
| waͤrts und nach hinten an, und wird dadurch verkleinert, 
ſein ſchraͤge nach vorne gewandter Abſchnitt aber, der 
ohnedies geringeren Widerſtand findet, und immerfort von 
oben gedraͤngt wird, — hinabgetrieben, und ganz nach 
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vorne, mo des meifts Raum iſt, hingedreht 23. Diefe 
Drehung theilt ſich nothwendlg dem nach Hinten gerichte> 
ten, der nicht weiter abwaͤrts leisen kann, obgleich in 
entgegengefeßter Richtung, mit, und zwingt ihn, ſich Hin« 
terwärts dem nach vorne Herichteten gerade gegenüber 
zu fielen, wozu der gerade Durchmeffer der fogenannten 
Berkenhöhle, der mit den fehrägen -der oberen Deffnung 
von gleicher Größe ift, Hinreichenden Raum gewährt. 
Die untere Deffnung hat, weil ihre vordere Wand nicht 
fo tief herunterreicht, als die hintere und die Seitens 
wände, vorne einen großen offnen Bogen, aus dem jeder 
Sruchttheil von angemeffenem Umfange Frei heraustreten 
fann, indem feine Länge ſich nad) und nach aus diefem 
Bogen hervordrängt. Er beut daher auch den Raum dar, 
duch welchen fich der Längfte Durchmeffer des Kopfs, wel« 
eher vorher immer zuräcigedrängt wurde, auf angemeffene 
Weiſe, wozu die Mutterfcheide, das Mittelfleiſch, und die 
Theile, die die Schaamfpalte bilden, hauptfächlich wirkfam 
find, ohne ‚allen Widerftand entwickeln fann. Die Beweg- 
lichkeit des Endpunftes der hinteren Wand, des Steiß- 
being, der fi), während dies gefchieht, zurückbiegt, dient 
hierbei als Fein geringes Huͤlfsmittel. Dem Kopfe folgt 
dann auf ähnliche Weife auch der Rumpf. 
% MDCCXXL / 

Dabei koͤmmt es aber fehr in Betrachtung, daß bie 
Sruchttheile, die nach einander und in einer beflimmten 
Drdnung durch das Becken gehen, und auf die es dabei 


1) Geburtshelfer, die dies Iefen, bitte ich zu bemerken, daß 
meine Vorftelung vom Durchgange des Kopfes durch das 
Becken mit der neuerlihfi yon Nittgen aufgeftellten, ge- 
radezu im Widerfpruche flieht, die ich nach Theorie * Er⸗ 
fahrung fuͤr unrichtig halte. 
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am meiſten ankoͤmmt, ihre groͤßten Durchmeſſer nicht nach 
der naͤhmlichen Richtung haben, ſondern gerade in ent— 
gegengefeßter. Dies find vorzugsweife der Kopf, und bie 
Schultern. Bei dem erfieren find der gerade und der 
ſchraͤge die Tängften, und bei den legferen der queere, fo 
daß fich Heide alfo vollkommen kreuzen. Died macht 8 


nothwendig, daß, wenn der Kopf, oder wenn nach Zub . 


geburten die Schultern geboren find, die zurücgebliebenen 
Theile, feyen es die Schultern oder der Kopf, ſich fo 
drehen müffen, daß ihr laͤngſter Durchmeffer wieder die 
Stelle einnimmt, die vorher der laͤngſte Durchmeffer des 
gebornen Theils einnahm. In wie weis der längfte deg 
Kopfes fich dabei verſtecken muß, darf Hier nicht beruͤck— 
fichtiget werden. Bei Fußgeburten iſt jedoch, che «8 ein- 
mal ſoweit Fonimen kann, der Widerftand in Anfchlag zu 
bringen, den die Arme dem Durchgange der Schultern in 
‚den Weg legen. | 


$. MDCCXXU. 


Um befonders in gerichtlich» medizinifchee Hinficht den 
regelmäßigen Geburts. Vorgang, und alle die Ereigniffe, 
die dabei eintreten fönnen, und die rechtlich oft von gro⸗ 
Ger Wichtigkeit find, gang zu überfehen, und gehörig bes 
urtheilen zu koͤnnen, darf bei diefem Allen nicht vergeffen 
werden, daß die beziehungsmeife Größe, ſowohl der eins 
zelnen Durchmeffer der verfchiedenen Räume des kleinen 
Beckens zu einander, als auch der verfhiedenen Theile 
der Frucht, namentlich des Kopfes, der Schultern, des 
Bruftfaftens, und des Bauchs, ohne daß man gerade eine 
Unregelmaͤßigkeit annehmen fönnte, nicht immer die nähmliche 
if. Davon, und vom der ungleichen Stärfe und Wirk- 
famfeit der Zufammenziehungen ber — durch 


ee, 


- welche die Srucht fortgetrieben wird, haͤngt es bei ver⸗ 


ſchiedenen Kreiſenden, ohne daß man dafuͤr jedes Mal 


den beſonderen Grund angeben koͤnnte, hauptſaͤchlich ab, 


daß die Geburten ſowohl im Ganzen, als auch hinſicht— 
lich ihrer einzelnen Perioden, und des Zeit-Verhaͤltniſſes, 
das dieſe zu einander haben, von ſo ungleicher Dauer 
ſind. Berzögerte und übereilte Geburten, Anfangs lang⸗ 
fam und dann ſchnell, ja augenbliclid verlaufende, und 
beim Beginnen raſch vorfchreitende, hernach aber zügernde, 
ſind deshalb, eben ſo wie das Steckenbleiben eines Theils 
der Frucht im Becken, wenn andere ſchon geboren ſind, 
nicht blos ſehr moͤglich, ſondern ſie kommen auch bei den 
regelmaͤßigſten Geburten gar oft vor. Es kann ſich da⸗ 
her ſowohl eine Schwangere uͤber den wirklichen Eintritt 
der Geburt, als eine Kreiſende über ihren Verlauf und 


Ausgang taͤuſchen, ja legtere Fann fehr leicht, wenn ent⸗ 


weder der Numpf nach gebornem Kopfe noch zoͤgert, oder 
umgekehrt, zu einem Verfahren, um die zurückgebliebenen 
Theile hervorzugiehen, gegen die Frucht verleitet werden, 
daß fie toͤdtet, und alle Spuren vorfäßlicher Gewaltthaͤ⸗ 


tigfeiten Hinterläßt, ohne daß die Mutter im — 


eine boͤſe Abſicht dabei hatte, 
g. MDCOCXXII 


Die Kraͤfte, durch welche die Frucht durch das Becken, 


die Mutterfcheide und die Schaamfpalte getrieben wird, 
ſcheinen zwar zunächft in der Gebärmutter und in den 


weichen Theilen, die ihre den Durchgang geſtatten, wirk— 


ſam zu ſeyn, dennoch würde man fehr irren, wenn man 
fie für blos örtliche halten wollte. Sie find ohne Zweifel 
os nur die Srtliche Aeußerung . der allgemeinen Lebensthätigs 


feit, und bangen daher mit allen übrigen Verrichtungen 
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fehr genau zuſammen. Zwar läßt es ſich nicht leugnen, 
daß die weibliche Organifation fo eingerichtet ift, dag die 
größten Anftrengungen bei dem Geburtsgefchäfte den uͤbri— 
gen Lebensgang, und namentlich die fogenannten natürliz 
chen und Lebens: Berrichtungen in der Negel nicht unters 
brechen, und daß franfhafte Zuftände in der Sphäre der 
Gelbfterhaltung, ı wenn fie nicht gerade in den Geburte= 
theilen felber ihren Sig haben, fchon fehr bedeutend feyn 
muͤſſen, wenn fie die Verrichtungen diefer flören follen; 
dennoch aber ift es nicht zu verfennen, daß das Allges 
meine auf mannichfaltige Weife an bem Geburtsgefchäfte 
fo Theil nimmt, daß dies fowohl von ihm aus verzögert, 
unregelmäßig gemacht, und felbft geftöre werden kann, als 
dieſes auch auf jenes wieder einen fehr nachtheiligen Eins 
fiuß zu äußern vermag. | 


| $%. MDCCXXIV. | 
Saffen wir hier nur die letztere Seite auf. Was uns 
ſogleich in die Augen faͤllt, ift die Aufhebung des Willens 
in Bezug auf die Geburt. Die Kreifende muß gebären, 
wenn die Stunde dazu herannaht, und die auf die Selbfl- 
erhaltung gerichteten Lebens » Handlungen muͤſſen dem Ges 
bärungs z Eefchäfte bis zu einem gewiſſen Punfte hin 


dienftbar werden, ohne daß das Weib ſich dem einen . 


oder dem anderen zw entziehen vermögte. Von diefer 


Willensloſigkeit für die Geburt ſcheint man jedoch im Alb | 


gemeinen noc) feinen ganz richtigen Begriff zu haben. Sie 
beziehe fi, nach den von mir darüber gemachten Beob— 


- achtungen, auf zweierlei, erftlich auf den Eintritt und den 


Fortgang der Geburt überbaupf, und zum anderen, auf 
die nothwendige Beendigung derſelben, ſobald Alles dazu 
vorbereitet if. Dies Letztere gilt jedoch nur von. den re⸗ 
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gelmaͤßigen Geburten, bei denen auch von einer vollftändis 
sen Vorbereitung in diefem Sinne allein nur die Rede 
feyn kann. Die Dauer der einzelnen Geburts Perioden, 
und dadurch auch die Länge des ganzen Geburts Gefchäf- 
tes, kann eine Kreifende durch ein verfländiges und zweck 
mäßiges Verfahren abfürzen, durch ein entgegengefeßtes 
aber ausdehnen, ja fogar eine regelmäßige Geburt in eine 


regelwidrige verwandeln, und fie dadurch, wenn fie niche 


Huͤlfe von Außen ber bekommt, unmöglih, oder doch 
Höchft gefährlich. machen. In Beziehung hierauf hat alfo 
der Wille auf das Gebären allerdings einen nicht zu bes 
zweifelnden, und ſehr wichtigen Einfluß. Man muß in 
gerichtlich - medizinifcher Hinfiche jedoch nicht vergeffen, dag 
auch dies von Umftänden abhängt, und daß, wie e8 fpäs 
terhin deutlicher werden wird, es allerdings Geburten ge: 
ben kann, bie fo fihnell, und in einer folchen Ark verlau: 
fen, daß dem Willen der Mutter dabei nicht der — 
en —— 
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Das zweite in dem allgemeinen Zuſtande bei der Ges 
burt ſich darftellende wichtige Ereigniß, von dem manche 
andere, und eine Reihe von eigenthuͤmlichen Erfceheinungen 
abhängen, ift die in ihrer Neußerung . veränderte Gens 
ſibilitaͤt, und die faſt ausfchliegliche Nichtung der Irrita⸗ 
bilität der Kreiſenden auf die Gefchlechtshandlung. Die 
erſtere zeigt fich im Anfange durch eine gewiſſe Förperliche 
und geiftige Unruhe, und durch eine gefleigerte Empfind» 
lichfeit, vermöge derer. die erften Wehen oft fchon Klagen 
und Ungebuld auspreffen, und jede Heine Beſchwerlichkeit 
einen unangenehmen Eindruck macht. Mit dem Fortgange 
der Öeburtsarbeit vermindert fi diefe Empfindlichfeit ‚aber, 
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und eine flille Ergebung nimmt oft ihren Platz ein. Ge⸗ 
gen das Ende derſelben nimmt man Gleichguͤltigkeit gegen 
andere aͤußere Eindruͤcke wahr, ja in dem Zwiſchenraume 
zwiſchen zweien Wehen liegen die Kreiſenden gewoͤhnlich 
in einer Art von Schlummer, und Bewußtloſigkeit, die 
nur durch die Schmerzen der eintretenden Wehe unterbro: 
chen werden. Während des Durchgangs der Leibesfrucht 
ducch die Schaamfpalte, werden fie indefjen wieder lebhafter 
und ungeduldiger, fie klagen und jammern über Schmerz, 
und verrathen bdiefen gewöhnlich auch bei jeder Wehe 
duch Schreien; fobald aber dag Kind geboren ift, fehren 
Ruhe und Behaglichkeit zurück, mit denen die Theilnahme 
für ihr Neugebornes bei den meiften erwacht. So verhält 
e8 fi) der Kegel nach bei völlig regelmäßigen Kopfge⸗ 
burten. Bei Steiß- und Zußgeburten, bei denen bie 
Kreifenden fich felber zu helfen fuchen, oder bei regelwi— 
drigen, die fremder Huͤlfe bedürfen, kommen manche Ber- 
“ fchiedenheiten hierin vor, doch bleibt im Ganzen ber bes 
fehriebene Zufland mehr oder weniger borunter fichtbar. 


$. MDCCKXVL 

Bei diefem Allen find dennoch die Grundverrichtungen 
des Lebens, nach ihren verfchiedenen Aengerungen, waͤh⸗ 
rend des Kreiſens, zu manchen Ausartungen geneigt. Auf 
Seiten der Senſi bilitaͤt pflegen fie fich unter vier Haupfe 
Geſtalten darzuftellen, als: Krämpfe, Ohnmachten, Wahn⸗ 
ſi un und Bewußtloſigkeit. 

§. MDCEXXVIL. > 

Eine Kreiſende kann und wird oͤfters von — | 
lei Krämpfen, ſowohl einzelner Theile, als: der Bruſt, des 
Magens und ber Daͤrme, der Gebärmutter, der Mutter— 
ſcheide der Schenkel u. ſ. w., als auch des ‚ganzen Loͤr⸗ 


_ 


pers befallen, von dieſen aber find hyſteriſche und epi— 
leptiſche die haͤufigſten. Außer dieſen giebt es aber einen 
eigenthuͤmlichen Krampf, den man nur bei der Geburt 
wahrnimmt, und der von der Gebaͤrmutter auszugehen 
ſcheint, ſich aber bald uͤber den ganzen Koͤrper verbreitet, 
in feinen einzelnen Anfaͤllen dennoch aber immer von der 
periodiſchen Geburtsthaͤtigkeit jenes Werkzeuges abhaͤngt. 
Mir nennen dies Uebel den Starrkrampf der Gebaͤrmut⸗ 
ter). Statt daß andere Kraͤmpfe gegen das Ende der 
Geburt meiſtens aufhören, und von der Geburtsthaͤtigkeit 
gleichfam befiege werden, verſtaͤrkt fich diefer „ und toͤdtet 
die Mutter oft früher, che die Frucht zur Welt kommen 
ann. Sch, babe ihn in hoͤchſtem Grade: nur bei: Frauen 
gefehen, die ſchon mehrere Male’ geboren, und in den 
früheren Geburten auch wohl an leichteren, meiſtens theil— 
weifen Kämpfen gelitten hatten. Auch in der Schwan: 
gerſchaft waren fie zum Theil nicht davon verſchont ge 
blieben. Es waren mehr volblätige, "und dem Anfcheine 
nach Fräftige Perfonen, doc hatten ſie meiſtens fchon 
längere Zeit vorher an-niederdrüdfenden Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen gelitten. In gerichtlich» mediziniſcher Hinſicht iſt dies 
ſerK Krampf zwiefach wichtig z. erſtuich in Beziehung. ‚auf die 
Stucht, . indem dieſe durch die gewaltſamen Zufammen- 
ziehungen der Gebärmutter. nicht blos gewoͤhniglich ges 
toͤdtet, fondern bisweilen gar fo gedrückt wird, .. daß ; 
Quetſchungen und ſelbſt Knochenbruͤche davon entfichen;- 
zum anderen aber auf die Mutter, weil nicht blog waͤh⸗ 
rend des Krampfes das Bewußtſeyn aufgehoben iſt, ſon— 
dern auch nachher ein Zuſtand der Betaͤubung ‚folgt, ber 





a) M. ſ. meine Berbahtungen und Bemerkungen aus der Ger 


burtshülfe und der seriplihen Mediin. ar BI ‚Göttingen. 
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ſelbſt, wenn das Kind wirklich geboren wurde, noch bald 
längere, bald Fürzere Zeit hindurch forfdauern,. und die 
Mutter die Fleinfte Sorgfalt für das Kind zu außen. uns 
faͤhig machen kann. | 

$. MDCCXXVM. 

Dieſer Krampf kann ploͤtzlich eintreten, gewoͤhniglich 
wird er aber durch Vorlaͤufer angekuͤndigt, ſeine ganze 
Heftigkeit pflegt jedoch in beiden Faͤllen erſt in, und mit 
dem Blaſenſprunge auszubrechen. In der Regel werden 
deshalb die Zufaͤlle, die dieſem Uebel vorhergehen, eine 
Kreiſende, ſelbſt wenn fie die Abſicht heimlich zu gebaͤren 
hatte, um Huͤlfe zu rufen noͤthigen, oder ſie wenigſtens 
verrathen; dennoch kann es ſeltene Faͤlle geben, in denen 
ſie allein, und an einem abgelegenen Orte, waͤhrend die 
Geburt ſchon angefangen hat, ſie aber ſelber noch nicht 


weiß, was mit ihr vorgeht, von einem ſolchen Krampfe 


überrafcht, und dadurd) fich Unterflügung zu verfchaffen, 
gehindert wird." Der. Zuftand, : in dem fie fich unter die 
fen Umftänden waͤhrend, und nach der Geburt befinder, 
wird, Falls fie felber mit dem Leben davon kommt, doch 
faſt beftändig dem Kinde tödtlich" werden, ohne daß ihr 
daran eine Schuld beizumeſſen iſt. Da dergleichen Berfo- 
nen ſich nach der Geburt nicht fogleich wieder erholen, 
fondern entweder noch forfdauernd in Ffürzeren Zwifchen- 
räumen von neuen Krampf» Anfällen ergriffen werden, 
oder in einem Zufland der Betäubung liegen bleiben, ja 
wohl Lähmungen einzelner Theile zurücbehalten, fo läßt 


ſich hieraus, im Sal fie mic ihrem todten, ja wohl gar 


zugleich ſtark verlegten Reugebornen bernach angetroffen 
die Urfache hiervon leicht entdecken. 
| $. MDCOXXIX. 


Odhnmacht nennen wir den von inneren Urſachen er 
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haͤngigen Zuftand des Unvermögens, millführliche Hand» - 
ungen zu vollziehen, wobei auch die unmwillführlichen, na- 

mentlich der Herzr und Aderfchlag, und das Athembolen 

fo ſchwach werden, daß fie öfters der Wahrnehmung ent 

gehen, und daher aufgehört zu haben fcheinen. Diefer 

Zuftand ift mehrerer Grade fähig, und bald mit Bewußt—⸗ 

lofigfeit verbunden, bald ohne fie. Die Geburtsthätigkeit 

wird, wenn fie ſchon gehörig wirffam war, durch ihn 

nicht unterbrochen. Er zeigt fich dagegen oft, wenn fie 

durch andere Urfachen ſchon gelähmt war. Bei und gleich 

nach der Geburt Fann er als Folge zu großer Anftrengung 
und beftigee Schmerzen, nad) fehr flarfen Einwirkungen 

auf das Senforium, befonders durch niederdrückende Af⸗ 

fefte, im Geleite von Blutflüffen, und nach jeder Störung 

der Verrichtungen wichtiger Eingeweide, als: des Hirns, 

der Lungen, des Herzens u. f w. eintreten. > Bisweilen 
reicht fchon die Entleerung der Gebärmutter, befonders 

wenn fie bei einer rafch verlaufenden und übereilten Ge» 

Burt, fchnell geſchieht, Hin, eine Ohnmacht hervorzurufen. 

Zerreißung der Gebärmutter während. der Geburt, und 

Borfall und Umftülpung derfelben, die beim Gebären im 

Stehen, und beim Verſuche die Nachgeburt hervorzuziehen, 

‚ehe fie ſich gelöft Hat, wohl bisweilen vorkommen, und in 

der Regel von flarfen Blurflüffen begleitet werden, be- 

wirfen fie ebensfalls.— Schwache und empfindliche Pers 

fonen, befonders wenn fie früher fchon zu Ohnmachten 

‚geneigt waren, find ihnen auch bei, und gleich nad) der 
Geburt mehr auggefegt, als rüftige und abgehärtete. 


$j. MDCOXXX. ER, 
Sobald eine Kreifende oder Neuentbundene von einer 
Ohnmacht befallen wird, iſt fie natürlich außer Stande, 
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ſich felber behülflih zu feyn, oder auch nur um Hülfe 
zu rufen, Wird, oder iſt dann die Leibesfrucht fehon ges 
boren, fo kann fie natürlich auch für diefe nicht forgen, 
und deren Tod dadurch, ohne daß er irgend vorher be: 
abfichtiget war, veranlaße werden. Da Jemand indeffen 
aus der Ohnmacht von felber wieder erwachen kann, ohne 
daß ungmeifelhafte Spuren feines früheren Zuftandes zus 
rückbleiben, fo hat man dafür, Falls ſich dies bei einer 
FSrauengperfon, die in der Geburt davon befallen wurde, 
und fich bald hernach, doch für das Leben des Kindes zu 
fpät, wieder erholte, ereignete, wenn feine Zeugen zugegen 
waren, feine andere Bemeife, als dag Dafeyn folcher Urfas 
chen, die wohl eine Ohnmacht zu bewirfen pflegen, die 
Merkmale, daß die Mutter eben fo wenig für fih, alg 
für ihr Neugebornes Sorge frug, und die Todesart des 
Neugebornen, die vorzugsmweife nur auf unterlaffene Sälf- 
leiftungen fchließen läßt. 


| . MDCCXXXI 

Unter den Zufällen, die bei der Geburt eintreten Fön: 
nen, und ‚die in gerichtlich « mebiginifcher Hinſicht von 
Wichtigkeit find, fpielt der Wahnfinn, befonders ein an- 
geblich ſchnell worübergehender, eine bedeutende Rolle. 
„Verwirrung der Sinne“, ſagt einer unſerer geachtetſten 
gerichtlich-mediziniſchen Schriftfieler ?), „kann als Wir⸗ 
„kung der Aufregung und heftigen Anſtrengung, worin 
„das Nervenſyſtem ſich ſo oft waͤhrend der Wehen und 
„waͤhrend des Gebaͤrens befindet, mehr oder minder bei 
„jeder Kreiſenden eintreten. Der Koͤrperbau, das Tem⸗ 
„perament, der Geſundheits-Zuſtand, die leichtere oder 





3) Ad. Henke Abhandlungen aus dem Gebiete der an 
hen Medizin. IV. Bd. Bamberg. 1820. S. 22, 
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„ſchwerere Geburt Eönnen hier freilich eine große Ver⸗ 
„schiedenbeit begründen. Immer aber bleibt gewiß, daß 
„blos der förperliche Vorgang der Geburt, abgefehen von 
„aller pfochifchen Neizung, fo gut wie Krämpfe, Zuduns 
„gen, Nervenzufälle aller Art, aud) eine mehr oder min» 
„der dauernde Verwirrung der Sinne hervorbringen Fann.“ 
Diefer Behauptung muß ich geradezu widerfprehen, und 
von den Geburtshelfern, die fie ebenfalls ausgefprochen 
haben, annehmen, daß fie mehr nad) Vermuthungen bierin 
geurtheilt, als nach ihrer Erfahrung entfchleden haben. 


“ $& MDCOCXXXIE | 

Im Allgemeinen läßt fi annehmen, daß der regels 
mäßige Vorgang der Geburt an fich nichts mit ſich führt, 
das einen Anfall von Wahnſinn bewirken koͤnnte, am we— 
nigſten in dem Augenblicke, wenn das Kind eben geboren 
if, indem dann Ruhe und Behaglichkeit die Stelle der 
kurz vorhergehenden Unruhe, Anfpannung und Schmerzen 
einnehmen. Demohngeachtet iſt e8 wahr, daß man einen 
Zuftand der Sinnenverwirrung, und des Wahnfinng in, 
und kurz nach der Geburt: wagrgenommen hat, und. daß 

es feinen Grund giebt, warum man ihn. nicht jeßf, und 
in Zufunft ebenfalls follte wahrnehmen fönnen. - Derfelbe' 
wird jedoch immer in befonderen Urſachen begruͤndet ſeyn, 

* zu dem EB RNEIBBETHARRE nur zufällig hinzutreten. 

$. MDCCXXXIL" 

Dieſe Urfachen find theils Förperliche, theils geiftige. 
Unter den erfleren nimmt dag fieberhafte Irreſeyn den ers 
ſten Pag ein. Daß während defielben die Geburt ein- 
freten, fortrücken, und beendigt werden kann, ift feinem 
Zweifel unterworfen; ſo wenig als daß die Kreiſende da— 
bei oft mit Gewalt zu einem ordentlichen Verhalten ges 
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zwungen, und ihrem Neugebornen Leid zuzufügen gehin; 
‚dert werden muß. Eben fo verhält e8 fich mit dem ſchon 
früher vorhandenen Tangmwierigen Wahnfinne, ja felbft mit 
dem periobifchen, indem die mit der Geburt verbundenen 
- Gefühle und Empfindungen, wohl einen Anfall dieſer 
Rranfheit bisweilen hervorrufen fünnenz dennoch weiß ich, 
daß Frauen, die vorher entweder in der Schwangerfchaft, 
oder im Wochenbette jedes Mal mwahnfinnig gewefen wa— 
ven, ſtets beim Eintritte der Geburt den Gebrauch ihres 
Verſtandes ganz vollfommen befeffen haben. Doch kann 
eine Anlage zum Wahnfiun, hauptfählih wenn fie mie. 
Blutdrang zum Kopfe im Zufammenhange fteht, oft ploͤtz⸗ 
lich durch die Geburt zum Ausbruche gebracht werden, 
dieſer iſt jddoch keinesweges dann fo vorübergehend, als 
man zu glauben ſcheint. Kraͤmpfe ſehr verſchiedener Art 
wechſeln gar haͤufig mit Verwirrung der Sinne und Jere— 
ſeyn ab. Perſonen, die aus einer Ohnmacht, und vor⸗ 
zugsweiſe aus einer Bewußtloſigkeit erwachen, die den Ka— 
rakter der Betäubung hatte, verfallen oft unmittelbar dars 
auf in jenen Zuſtand. Der Wahnfinn wird bier alſo ims 
mer durch andere Krankheit » Zufälle vermittelt, und fehr 
oft: hängt er auch von den nähmlichen Urfachen ab, die 
jene bewirkten. Schon im Körper vorhandne und wirk⸗ 
fame Kranfheitd- Reize, vorzüglich Anfteckeftoffe, als: die 
von Scharlach, Typhus u. ſ. w., die aber von den 
Krankheiten, die ſie bedingen, noch keine eigenthuͤmliche 
Zufaͤlle hervorriefen, geben oft gu Aeußerungen von Wahn⸗ 
finn die. Veranlaſſung, mit denen jene Krankheiten dann, 
und gemeiniglich auf eine fehr bedenkliche Weife, zum - 
Ausbruch kommen. - Der Mißbrauch hHigiger Getränfe, 
und namentlich des Branntweins, bringt, ohne eigentliz 
chen Rauſch, bei der Geburt einen Zuſtand hervor, der 
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im meiteren Verlauf deffelben, wohl bis zum Wahnftnn 
gefteigert wird. Nach einer darüber gemachten Beobach⸗ 
fung bin ich anzunehmen geneigt, daß der Mißbrauch von 
Opium das Nähmliche bewirft. | 

$. MDCCXXXIV. 

Sehr Thwere und Fünftlihe Hülfe erfordernde Gebur- 
ten find es höchft felfen, bei. denen dergleichen Verwir— 
rungen der Sinne und Irreſeyn wahrgenommen werden, 
fondern regelmäßige, doch zoͤgernde, und wegen gefteigers 
ter Empfindlichkeit, und Enge der Geburtstheile, bei uns 
verhalfnigmäßiger Größe des Kopfes, fehr fehmerzhafte, 
wenn fich dazu jene angegebenen Umſtaͤnde hinzugeſellen. 


$, MDCOCXXXV. 

Bei ſolchen Geburten ſind auch die geiſtigen Urſachen 
am erſten wirkſam. Sie ſind vorzugsweiſe ein hoher Grad 
von Angſt und Ungeduld, die bei jungen verzaͤrtelten Per— 
ſonen nicht ſelten angetroffen wird, Aerger, z. DB» uͤber 
den Mann, der ſie in ihre gegenwaͤrtige Lage verſetzt hat, 
und Zorn uͤber die Leibesfrucht, die ihnen ſolche Schmer— 
zen verurſacht. Am erſten kommen Kreiſende zu ganz uns 
bedachten gewaltfamen Handlungen gegen ihr Kind, went 
daffelbe bei feinem Durchgange noc) zögert, und fie es 
felber ergreifen, und bervorziehen. Die ‚geiftige und koͤr— 
perliche Anftrengung, im welcher fie fich hierbei befinden, 
überdauert den Augenblick der Geburt, und fie reißen darin 
dann bisweilen nicht allein die Nabelfchnur ab, fondern 
fie preffen und drücen das Kind heftig zufammen, fehleus 
dern e8 von fih, und fchlagen es wohl gar mit dem 
Kopfe gegen den Boden, oder gegen einen anderen in der 
Nähe befindlichen. harten Körper, ohne felber zu wiffen, 
was fie thun. Eigentliher Wahnſinn iſt diefer Zuſtand 
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faum zu nennen, fondern vielmehr ein Affekt, durch den 

der Gebrauch der Vernunft, fo lange er dauert, ganz 
aufgehoben wird, und das, was als Willensäußerung das 
bei erfcheint, nichts iſt, als eine unmittelbare, und, man 
mögte fagen, mechanifche Fortfegung einer, zu einem gang 
anderen Zwecke, nähmlid um ſich von einem unertraͤgli⸗ 
chen Schmerzgefühle zu befreien, unternommenen Hands 
lung Daß beleidigtes Schaamgefühl, gefränfte Ges 
ſchlechts Ehre, und Sorge für die Zufunft eine Perfon, 
in und unmittelbar nach der Geburt, in eine wahnfinnige 
Stimmung verfeßen follten, babe ich in vielen Hundert 
Fällen nie beobachtet. Dagegen ift e8 fehr wohl denkbar, 
daß eine Mutter, die fi) ein wenig erholt, und fogar ihre 
Kind fchon an fich genommen Hat, wenn fie fih nun von 
allen: zu feiner Bekleidung und Pflege Erforderlichem ents 
bloͤßt fieht, micht weiß, wohin fie e8 bringen foll, und 
mit dem erfien Schritte, den fie damit zu Menfchen thut, 
fih unausloͤſchliche Schande, und eine VBerantmwortlichkeit, 
die fie nicht überfehen Fann, zuzuziehen überzeugt ift, in 
eine unfäglihe Angſt, und dadurch in eine Verſtands— 
und Sinnen»Verwirrung geräth, bie fie zu jedem ver- 
‚nünftigen Entfchluffe unfähig machen, und fie zu völlig 
wahnfinnigen Vorftellungen und Handlungen treiben. So 
verficherte eine unglückliche Kindesmorderin, die fich in dies 
ſem Zuftande befunden hatte, mich, daß. fie in ihrer groͤß— 
ten Noth die Stimme Gottes deutlich gehört habe, die ihr 
zugerufen: „gieb mir dein Kind, damit es ein Engel 
„werde. Cie habe darauf feinen Mund auf den ihrigen 
gelegt, und es fo lange gefügt, und in ihren Armen ger 
preßt, bis €8 £0d gemefen fey. — Bon dem Wahn, daß 
fie wirklich Gottes Stimme gehört habe, mar diefe Per 
fon nicht zurück zu bringen, und fie fühlte daher auch) gar 
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feine Neue über ihre That. Andere wollen Einfluͤſterun— 
gen und Befehle vom Teufel befommen haben, denen fie, 
nad) ihrer Auffage, nicht widerfiehen fonnten. Eine uns 
- ter diefen Umftänden nicht feltene Urfache der Verſtands⸗ 
verwirrung iſt die getaͤuſchte Hoffnung, daß die Leibes— 
frucht tod ſey. Auch Perſonen, die, ohne ſich fuͤr ſchwan— 
ger gehalten zu haben, ploͤtzlich gebaͤren, verfallen gewiß 
leicht darein. — 
, MDCCXXXVL 

Bo die Eörperlichen und geiftigen Urfahen des Wahn: 
finns zufammenwirfen, da wird er natürlich auch bei und 
nach der Geburt defto eher zum Ausbruche kommen. 


$. MDCCXXXVI ; 

In gerichtlich » medizinifcher Beziehung iſt e8 wichtig, 
daß der wirkliche Wahnfinn, unter den angegebenen Ums , 
ſtaͤnden, keinesweges ſo ſchnell voruͤbergeht, als man an⸗ 
zunehmen geneigt iſt, und daß man daher auch ſpaͤterhin 
immer noch die Merkmale und die Spuren davon antrifft. 
Anders verhält es ſich zwar mit den Affeften, die: vor—⸗ 
uͤbergehend den Gebrauch der Vernunft und die freie Wils 
leng = Beftimmung aufheben, doch wird. man aus dem 
ganzen Borgange der Geburt, aus den Umſtaͤnden, bie fie 
begleiteten, aus der Todesart des Neugebornen, aus den 
Berichten der Entbundenen , und nicht felten auch aus dem 
Zuſtande, in dem fie fich hernach noch befindet, auf ihr 
Dafeyn, und auf ihre Mitwirkung in beftimmten Faͤllen 
einen Schluß" zu machen im Stande feyn. Daß fie an 
ſich, in Beziehung auf die Zurechnungsfähigfeit eines be= 
gangenen Kindegmordes, einen nicht viel geringeren Eins 
fluß haben müffen, als der wirkliche meinen mögte 
‚feines Beweiſes bebiiefen. su: an ala Fan 
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Die Bewußtloſigkeit während und nad) der Geburt 
iſt von ſehr verſchiedener Art, und meiſtens die Begleite— 
rin, oder die Folge irgend eines anderen Krankheits-Zu— 
ſtandes, als: der Krämpfe, der Ohnmacht u. ſ. w. Es 
giebt jedoch auch Faͤlle, in denen ſie mehr ſelbſtſtaͤndig 
auftritt. Sie ſtellt ſich dann auf zwiefache Weiſe dar, 
entweder als ein nervoͤs-krampfiger Zuſtand, oder als ein 
ſchlagfluͤſſiger, und zwar von der Art, den wir den bluti— 
gen nennen. 


$. MDCCXXXILX. 


Der erſte, der nervoͤs⸗krampfige, erſcheint unter 
mehreren Geſtalten. Selten, doch bisweilen, tritt er als 
eine wahre Starrſucht auf, ſo daß die davon Ergriffenen 
mit offnen Augen vor ſich hinſtarren, ohne damit zu ſe— 
hen, mit ſich machen laſſen, was man will, die Stellung 
behalten, die man ihnen anweiſt, und gebaͤren, ohne Ek 
was davon zu wiſſen, obgleich fie die Schmerzen der We— 
hen zu fühlen fcheinen, mitdrängen, flöhnen, und feldft 
ſchreien. Herz-⸗ und Pulsader⸗Schlag, ſammt dem Athens 
holen, find dabei ungeſtoͤrt. Dieſer Zuſtand kann zwölf. 
Stunden, und laͤnger andauern, und nachdem er uͤber⸗ 
ſtanden iſt, wiſſen ſolche Perſonen durchaus nicht, was 
mit ihnen vorgegangen iſt. In anderen Faͤllen liegen die 
Kreiſenden in einem Schlummer, wobei ſie bleich und kalt 
find, und einen ſehr kleinen Herz- und Ader-Schlag ha— 
ben. Bei den Wehen ſeufzen und draͤngen ſie ebenfalls, 
ſchlagen auch wohl die Augen auf, und greifen um ſich 
herum, ja fie ſtoßen ſelbſt Schmerzens-Toͤne aus; redet 
man aber mit ihnen, ſo bekommt man entweder gar keine, 


„oder verkehrte Antworten. — Es giebt vielleicht noch 
IV. — 
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andere Formen der Bewußtloſigkeit wegen nervoͤſs⸗krampfi⸗ 
ger Befchaffenheit, außer Verbindung mit anderen Kranf- 
heiten habe ich jedoch Feine davon weiter beobachket- 
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Die zweite Gattung der Bewußtlloſigkeit, die blut- 
fhlagflüffige, hat Eingenommenheit des Kopfes, Schwinz 
del, Abweichungen des Sehvermoͤgens, und ‚oft überhaupf 
fehon leichte Sinnen» Verwireungen zu Vorlaͤufern, auf 
die dann ein wahrer apopleftificher Schlaf folgt. Die 
Kreifenden liegen mit rothen, ja rothblauem Gefichte, ge⸗ 
fchloffenen Augen, fehnarchend und röchelnd, und find al- 
ler Empfindungen und alles Bewußtſeyns beraubt. Aus 
Ger in Verbindung mit GStarrframpf. der Gebärmutter, 
fühe ich diefen Zuftand nur zweimal. Die erfte Perfon, 
die daran Mitt,‘ war mit einem flarfen Kropf behaftet. 
Die Vorläufer zeigten ſich gleic) beim Anfange der. Ges 
burt, doch erft mit dem. Blafenfprunge ftellte fich die Bes 
täubung eim. Ungeachtet einer zweckmaͤßigen Behandlung 
farb die Kreifende etwa nach einer Stunde unentbunden. 
Nah dem Tode wurde der Kaiſerſchnitt gemacht. Die 
- zweite fiel, ſchon im Kreifen begriffen, von einer zwanzig 
Stufen hohen Treppe herunter, und unmittelbar auf den 
Kopf. Hier fehlten die Vorläufer. Während der Betaͤu— 
bung waren die Wehen äußerft ſchwach, nach einem: far: 
fen Aderlaß, Blutigeln in den Schläfen, und eisfalten 
Umfchlägen um den Kopf, verfhwand jene aber, und die 
Geburt verlief jegt Teiche und ſchnell. Sich felber übers 
loffen, hätte die Mutter fih jedoch ihres Kindes nicht 
annehmen gekonnt, da fie fid nicht aufzurichten und u 
bewegen im Stande war. — Ob bei einer franfhaften 
Anlage allein, ohne dergleichen ſpecielle Urſachen, das Ger. 
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bären biefen Zuftand hervorzurufen vermag, kann ich aus 
seigner Erfährung weder bejahen, noch verneinen, doch ifl 
es, bei mitwirfenden beginfligenden — nicht un⸗ 
wahrſcheinlich. 

$. MDCCXLI. 


ß Von dieſen Gattungen und Arten der Bewußtloſigkeit 
duͤrfle nur die zweite Art der erſten Gattung ein Wieder— 
erwachen bald nach der Geburt, ohne weitere Huͤlfe, zulaſ— 
ſen, das jedoch zur Erhaltung des Kindes dann mitunter 
zu ſpaͤt kommen moͤgte. Die erſte Art der naͤhmlichen, 
und die zweite Gattung, hoͤren wohl, ſoweit ich aus Ers 
fahrung urtheilen Eann, niemals fo bald von felber wieder 
auf, daß nicht während der Zeit die Mutter ſchon vermißt, 
aufgeſucht, und noch in einem gewiſſen Grade der Bes 
mwußtlofigfeit befangen, aufgefunden würde. Nur Falle 
der erften Art dürften daher, wegen ihrer ſchwierigeren Er— 
kenntniß, in mebizinifch » gerichtlichen Hinſicht vorzugsweiſe 
beruͤckſichtiget zu werden verdienen. 


6 MDCCXLII. 

Die irritablen Handlungen, zu denen die Muskel—⸗ 
Bewegungen, der Kreislauf des Blutes und das Athem- 
holen gerechnet werden, erleiden auf mehrfache Weife in 
der Geburt eine Veränderung. Die wichtigſte dürfte die 
feyn, daß ein Werkzeug, das im ungefchhoängerten Zu— 
ftande nur Kontvaftilität zu aͤußern vermag, jetzt irritable 
Berrichtungen beftceitet, fich dabei aber zu feinem früheren 
Suftande mieder zuruͤckbildet. Die Muskelthaͤtigkeit, die 
es, naͤhmlich die Gebaͤrmutter, hierbei aͤußert, ſteht mit 
der der Bauch⸗Muskeln, der großen Lenden-Muskeln, des 

Schließmuskels des Afters, und feiner Kortfäge, der 
> Queer⸗ Muskeln des Mittelfleiſches und des Scheidenfpan» 
40 * 
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ners in einem conſenſuellen, mit denen des Ruͤckens, der 
Arme und der Beine aber in einem antagoniſtiſchen Vers 
hältniffe. Diefe müffen den ganzen Körper feſthalten, da= 
mit jene die Zufammenziehung der Gebärmutter, in Bezies 
hung auf ihren Zweck, unterflüßen koͤnnen, und die Krei— 
fende muß ſich daher Anfangs nur während einer Wehe, 
beim Dürchgange des Kindes aber unausgefeßt ruhig ver. 
halten, und jie Fann, außer den auf die Geburt gerichteten 
Musfelbewegungen in diefer Zeit Feine andere beſtreiten. 
Sie muß daher nothwendig auch eine feſte Stellung ans 
nehmen, die übrigens aber fehr verſchieden ſeyn kann. 
Das Athemholen gefchieht dabei gleichfam foßweife, indem 
während einer Wehe die Luft zurückgehalten, dann aber 
ſtoͤhnend oder fchreiend mit Heftigkeit wieder ausgefloßen 
wird, Da der Fleine Kreislauf des Blutes hierdurch ab» 
fatweife ebenfalls geſtoͤrt wird, fo iſt fein Nücfluß zum 
Herzen in denfelben Augenblicken gehinderf, welches einen 
gewiſſen Grad der Ueberfülung der Blutadern zur Folge 
bat. Daher wird die Dberfläche des Körpers bei den ftär- 
feren Wehen; und deshalb vorzüglich gegen dag Ende der 
Geburt, roth, das Geficht erfcheint aufgefrieben, und es 
bricht Schweiß aus. Der Herz» und Pulsaderfhlag find 
dabei in der Regel nicht im mindeſten verändert, ja öfter 
find fie eher langſamer, als ſchneller, wie gewöhnlich. 
Dies iſt um fo auffallender, alg das Blut, dag zur Um— 
bildung der Gebärmutter aug einem Fontraftilen in einen 
irritablen Körper diente, doch zum Theil wieder in die all⸗ 
gemeine DBlutmaffe zurückzutreten ſcheint, während die 
Schlagadern diefes Werkzeuges in derfelben Zeit ihm we 
niger Blut, als vorher in. der Schwangerfchaft, zuführen. 
: Nur die erhöhte Venofität des Blutes während der Geburt, 
„bie aus jenen angegebenen V Beränderungen im Athemholen, | 
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und im Eleinen Kreislaufe entfichen muß, und die davon 
abhängige minder Iebhafte Thätigkeit des Gehirng, und 
aller die Empfindung und freie Bewegung vermitfelnden 
Theile des Nervenſyſtems, erklären ſowohl diefen Um— 
fand, als auch die im Allgemeinen verminderte Empfind: 
lichkeit. bei der Geburt, von der im ah ———— die 
Rede nn binreichend. 


$. MDCCXLM. 


Sobald das Kind geboren ift, uͤbt zmar, der Regel 
nach, der Wille feinen ganzen Einfluß auf dag Bewegungs» 
vermögen wieder aus, und die Entbundene kann, wenn 
fie die Nachtheile, die daraus für fie zu fürchten find, 
nicht achtet, aufſtehen, und gehen, ja felbft bedeutende 
förperliche Anftvengungen vornehmen. Man hat Beifpiele 
genug, daß folche Perfonen dicg ohne irgend einen Nach— 
theil gethan ‚ und während ihres ganzen Wochenbetts ſelbſt 
ſchwerere Arbeiten vollzogen haben. Dies iſt jedoch nicht 
immer der Fall, indem ſowohl durch krankhafte Zuſtaͤnde 
des ſenſiblen und produktiven Vermoͤgens hierauf nach— 
theilig eingewirkt, als auch das irritable, ohne ſolche, 
herabgeſtimmt und gleichſam gelaͤhmt werden kann. Dies 
geſchieht, ohne des Einfluſſes eigner Krankheiten in den 
irritablen Werkzeugen zu gedenken, bei zarten und ſchwa— 
chen Perſonen als Folge der uͤberſtandenen Anſtrengung, 
durch wahre Erſchoͤpfung. Bei vollbluͤtigen, kraͤftigen, 
mit derben Muskeln verſehenen und jungen Frauenzim— 
mern, ja häufiger bei folchen ‚ die zum erften Male, als 
bei denen, die ſchon niehrere Male geboren hatten, ficht 
man dagegen, ohne eine Spur von Krankheit, eine Steif⸗ 
heit und Erſtarrung der Muskeln, welche die Entbundene, 
ſich aufzurichten und frei zu bewegen, unfaͤhig machen. 
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Ich fehe diefen Zuftand, ohne alle Truͤbung des Wohlbe⸗ 
finden, nicht felten noch einige Tage lang, Bei > 
pflege im Wochenbette fortdauern. 


s. MDCCXLIV. 


Fuͤr die gerichtliche Medizin erhellt hieraus, . daß es 
Neuentbundene giebt, die nicht allein ihr Kind ſogleich 
als es zur Welt gekommen iſt, an ſich nehmen, und 
zweckmaͤßig zu behandeln vermoͤgen, ſondern es auch nach 
entlegenen Orten zu bringen, es zu verſtecken, und gleich 
darauf ihre Geſchaͤfte wieder anzufangen im Stande ſind; 
daß dagegen andere, ohne eigentliche Krankheit, nichts 
von dieſem Allen auszurichten vermoͤgen, und ihr Neuge— 
bornes, Falls es ohne geleiſtete Huͤlfe ſein Leben nach der 
Geburt nicht fortzuſetzen vermag, vor ihren Augen muͤſ— 
ſen umkommen laſſen, ohne zu ſeiner Erhaltung Etwas 
thun zu koͤnnen. Selbſt durch Schreien Menſchen aus eis 
niger Entfernung zur Unterſtuͤtzung herbeizurufen, ſind ſie 
- oft nicht fähig. Da diefer Zuſtand jedoch nicht ſchnell von 
ſelber wieder voruͤbergeht, und da, wenn nicht ganz be— 
ſondere zufaͤllige Umſtaͤnde hierin eine Aenderung bewirken, 
die aus Mangel an Unterſtuͤtzung umgefommnen Neuge⸗ 
bornen immer nur die Merkmale des Todes von Ver— 
nachlaͤſſigung an ſich tragen, ſo wird man daraus, in ein⸗ 
zelnen Faͤllen, die Kennzeichen der angegebenen Ereianillt 
zu entnehmen im Stande ſeyn. 


$. MDCCXLV. 

Die der Vegetation vorzugsweiſe kehren Ver⸗ 
richtungen haben auf die Geburt, in Beziehung auf un 
ſeren Zweck betrachtet, dadurch, daß fie die fenfiblen und 
irritablen Handlungen krankhaft beflimmen, und auf dag 
Geburtsgefchäft felber bald foͤrdernd, bald fiörend einmir; 
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fen, einen nicht geringen Einfluß. Hier kommt ed nun 
vorzugsmweife darauf an, ob eine Perfon fchon früher an 
fchlechter Ernährung, und an einer daraus entfpringenden 
Schwäche litt, und ob die Urfachen davon noch fork 
dauern, oder ob fie wohlgenährt und fräftig iſt, und in 
ihren vegefativen Verrichtungen auf feine Weife beeinträchs 
fige. wird. Sodann ift e8 von großer Bedeutung, ob fie 
überfättige, nicht gang nüchtern, oder hungrig dag Ges 
burtsgefchäft beginnt, und ob fie durch geiftige Stimmung 
und Arzneien aufgeregt, oder durch entgegengefeßfe herab: 
geſtimmt worden ift. Umftände, die das Verdauungs— 
Gefhäft ftören, fehlerhafte Abfonderungen bewirfen, und 
auf die Ausleerung des Urins uud des Darmfothes Einz 
fluß haben, find hierbei gar wohl mit in Anfchlag zu brin— 
gen. Endlich find Blutflüfe, von denen die gemein- 
fehaftlihe Thätigfeit aller Syfteme in Unordnung gebracht, 
und darniedergeworfen wird, und die oft der Leibesfrucht 
nicht minder nachtheilig, ja ſogar toͤdtlich ſind, als Ber 
Mutter, ganz vorzüglich zu berückfichtigen. 


s. MDCCXLVI 


Da hiernach alfo auch ihr vegetatives Vermögen, 
wenn fie fic) felber überlaffen, und ohne Hülfe ift, auf 
den Ausgang einer Geburt ſowohl für fie, als auch für 
ihr Neugebornes, den wichtigften Einfluß haben kann, und 
zugleich einen folchen, den det gerichtliche Arzt Fennen, 
und in einzelnen Fällen achörig zu würdigen verfichen 
muß, fo darf es wohl für erwiefen gelten, daß die vers 
fehiedenen möglichen Aeußerungen des felbftftändigen Le⸗ 
bens der Mutter, durch ihren Einfluß auf die eigentlichen 
Geburts-Verhaͤltniſſe, und in Verbindung damit, Um— 
fände und Ereigniffe hervorbringen koͤnnen, ohne deren - 
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Kenntniß man den Zuſtand 4 das — einer Frau⸗ 
ensperſon in, und unmittelbar nach der Geburt, und ihre 
Folgen für das Kind, auch in rechtlicher Hinſicht unmoͤg⸗ 
lich beurtheilen fann, Es erhellt aber auch daraus, daß, 
wenn eine Perfon ſich einmal in die Lage gefegt hat, heim» 
Jich zu gebären, fie dag Schickſal ihres Neugebornen dann 
ſelten mehr in ihrer Gewalt hat. 


6. MDCCXLVI. 

Dieſe Darſtellung des Einfluſſes des Allgemeinen in 
ſeiner Beziehung und Wechſelwirkung mit dem Geburts: 
Gefchäfte, auf die dabei eintretenden und thätigen befon» 
deren Umſtaͤnde, Verhältniffe und Kräfte, wie fie hier ers 
theilt wurde, dürfte ſchon die nöthigften Aufflärungen dar« 
über zu erteilen im Stande feyn, doc, Eönnte fie wohl 
mit Recht als für unfern Zweck zu ungenügend erfcheinen, 
wenn wir dabei nicht auf die einzelnen Veränderungen, 
die fi im Sorfgange der Geburt ereignen, Ruͤchſi t 

Haben. — 

Bi; $. MDCCXLVII. 

Da weder bie Kräfte, durch welche die Geburt zu 
Stande kommt, von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende 
gleichmäßig, und ununterbrochen fortwirfen, noch die das 
bei obwaltenden mechanifhen Berhältniffe ein plögliches 
Herausfallen der ‚Leibesfrucht aus den Geburtstheilen ge: 
ftatten, fo muß dies ganze Gefchäft in einzelnen Abfägen 
beftritten werden. Jeder Abfag zeichnet fich durch eigen» 
thuͤmliche Erfcheinungen aus, und er dauert fo lange, als 
diefe noch wahrgenommen werden. Da dies längere Zeit 
hindurch gefchieht, und jeder. daher eine gewiſſe, längere 
oder kuͤrzere Zt ausfüllt, fo nennt men ihn. auch einen 
- Zeitraum der Geburt, oder eine Geburtsperiode. Man 
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nimmt im Allgemeinen fünfe derfelben an, bie theild nach 
der Stärke der Wehen, theils aber, und beflimmter, nach 
dem Zuftande der Fruchtblafe, und nach der Stellung des 
voranfommenden Sruchttheilg zum TR von einander 
unferfchieden werden. 


$. MDCCXLIX. 


Der erfte, oder der Anfangs » Zeitraum ber Geburt, 
Geburts: Anfang, mird durch eine eigne Unruhe bezeich- 
net, bei der fich ein Öfteree Drang zum Harnlaflen, vers - 
mehrte Schleim=Abfonderung in der Scheide, und ein we— 
henartiges Ziehen im Schoofe einftellen, das von einem 
Dehnen und Spannen des unteren Abſchnitts der Gebaͤr— 
mutter entſteht, doch nur kurze Zeit anhält, und in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von einer viertel bis zu einer halben Stunde 
wiederkehrt, oͤfters aber zwiſchenher viel laͤngere Pauſen 
macht, ja wohl ganz wieder aufhört. Unter dieſem Zies 
ben, das die Kreifende im Stehen und im Gehen nicht 
hindert, und wobei fie in der Tegel ihre Geſchaͤfte noch 
beforgen fann ‚, entwickelt fih die Muskulatur des Muts 
fermunbes und des Mutterhalfes, und fie werben eben⸗ 
falls irritabel, da fie vorher blos für Fontraftil gelten 
fonnten. Die erfie Wirkung davon ift, daß ſich der Muts 
termund, der vorher auf mechanifche Weife nach hinten 
gedrängt wurde, in die Führungs + Linie des Beckens ſtellt. 
Man Fönnte daher wohl den Inbegriff diefer Zufäle mit 
demſelben Nechte für dag Ende der Schmangerfihaft, als 
für den Anfang der Geburt halten. | | 


$. MDCCL. 


In gerichtlich medizinifcher Hinficht verdient bemerkt 
zu werden, daß die Empfindungen waͤhrend dieſes Zeit⸗ 
raums nicht immer fo deutlich find, daß fie gleich für das, 
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was fie wirklich find, erfannt werden koͤnnten; daß bei 
den großen Zwifchenräumen, die zwifchen den einzelnen 
Wehen Statt finden, ſowie bei der Länge des ganzen Zeit 
raums eine Taͤuſchung darüber leicht möglich iſt; und daß 
endlich alle die angegebenen Zufaͤlle ſich fo unmerflich, 
und felbft im Schlafe ereignen koͤnnen, daß die Schwangere 
nichts davon fühle Obgleich es daher ganz gewiß ift, 
daß diefer erſte Zeitraum niemals fehle, fo ift es Doch 
nicht weniger gewiß, daß er vorhanden feyn, und volls 
fländig verlaufen fann, ohne daß die Schwangere Etwas 
davon weiß. Man glaubt im Allgemeinen, daß Erfige- 
bärende fich hierin leichter täufchen Fönnten, als Perſonen, 
die ſchon öfter geboren hatten; dies ift aber nur in foferne 
wahr, als fie leichter die Bedeutung der bezeichneten Wes 
ben, die den Namen der vorherfagenden führen, und die 
damit verbundenen Zufäle verfennen, und fie mit Koliques 
Schmerzen verwechfeln. An fi) find die Andeutungen der 
Geburt fonft bei Schwangeren, die zum erflen Male ge» 
baͤren follen, gewiß fiärfer ausgedrückt, und fehmerzlicher, 
als bei Mehrgebärenden. Es laͤßt fich indeffen nicht leug— 
nen, daß fie ſich nicht auch bei diefen öfters ſchon einige - 
Mochen vor dem wirklichen Anfall der Geburt einftellen, 


> and bisweilen recht lebhaft und fehmershaft feyn follten. 


Dies ift bei ihnen dann oft fogar die Urfache, daß fie 
am Ende von der Geburt überrafcht werden, indem fie die 
ſtaͤtkeren Wehen aus der nähmlichen Duelle ableiten, aus 
der die früheren fehmächeren, nad) ihrer Meinung, ent» 
ſprangen, die fie nun ſchon fo lange getäufcyt haben, und - 

jetzt an dem Anfange der Geburt nicht eher glauben, als 
bis diefe fchon ſoweit vorgeruͤckt ift, daß fie feine Hülfe 
mehr befommen fönnen; ja daß fogar die Leibesfrucht 
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dann plöglich und unerwartet aus ihren Geburtstheilen 
bervorfchieft. 
— {. MDCCLI. 

Die zweite Geburtszeit kuͤndiget fih durch ſtaͤrkere 
Wehen an, bei denen der Grund und der Körper der Ges 
baͤrmutter Anfangs die feften Punkte bilden, gegen die fich 

der Muttermund in die Höhe zieht, und dadurch öffner- 
Der Unterleib wird deshalb bei einer jeden davon härter, 
doch längere Zeit hindurch ohne am Umfange dabei abzu— 
nehmen ; der Muttermund zieht ſich dabei vom Mittelpunfte 
gegen den Umkreis zurück, und von unten nach oben in bie 
Höhe, welches die Ermeiterung feiner Deffnung nothwen— 
dig zur Folge hat. In demfelben Maaße, in dem dirg 
gefchieht, werden die vom Fruchtwaſſer ausgedehnten 
Sruchthäute gegen die entffandne Deffnung, dann in fie 
binein, und zuleßt aug ihr hervorgetrieben, während die 
Gebärmutter ſich nun nicht blos von oben nach unten, 
ſondern auch nach ihrem ganzen Umfange zuſammenzieht, 
ihr unterer Abſchnitt aber in dem hoͤchſten Grade der Aus— 
dehnung erfcheint. Kleine Theile, als; die Hände, die 
Süße, oder die Nabelfchnur, fallen, wenn fie vorliegen, 
| nicht felten fhon in die Fruchtblafe hinein; größere <heile 
Bingegen, als: der Kopf und der Steiß, treten nur dann, 
wenn nicht viel Sruchtwaffer zugegen, und das Eleine Bez 
een im Berhältniffe zu ihnen geräumig ift, von den Frucht 
häuten feft umfchloffen, in den Muttermund hinein, fo daß 
es an einer eigentlichen Dlafe dann überall fehlt. Die mit 
den Wehen verbundenen fehmerzhaften Empfindungen, nach 
denen fie heißen, verbreiten fih in diefer Zeit mehr über 
den ganzen Unterleib, und ziehen fich nach unten big in 
die Schenkel, fo dag die Kreifende während verfelben ir, 
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‚gend eine feſte Stellung, in der ſie ſich anſtemmen kann, 
annehmen muß, und während derſelben nicht fortzuſchrei— 


ten vermag. Die Empfindungen find jedoch gradmeife fehr 
verfchieden , ja es giebt, wie eigne Erfahrung ed mich ge— 
Ichre Hat, fogar Fälle, in denen fich der Muttermund oͤff— 


nen, und die Blafe fich geſpannt in ihn einftellen kann, 


ohne daß die Kreifende irgend eine fihmerzhafte Empfin- 
dung dabei gehabt hätte. Wenn das Geburtsgefchäft 
durch nichts geftört, bis foweit ganz nach der gemöhnlis 
chen Drdnung verläuft, fo ſpringt die Blaſe bei einer 
fräftigen Wehe mit einen recht wohl hoͤrbaren Geräufche, 
das Waffer, das fich zwifchen ihren Häuten, dem Mut— 
termunde, und einem ihn bedeckenden Sruchetheile befand, 
fließt ab, und diefer tritt, wenn er dazu, vermöge feiner 
Größe und Geftalt, gefchieft ift, fo in dem fich gegen ihn’ 


zurüchjiehenden geöffneten Muftermund hinein, daß ce bie 


Deffnung verfchließt, und das noch übrige Sruchtwaffer 
zurückbält. In üungemöhnlicheren Fällen reißen dagegen 


die Häute unmerfli oberhalb des Muttermundes, und 


das Sruchtwaffer geht fehleichend ab, mobei fi denn die 
Sruchtblafe entweder Überall nicht, oder erſt fpät bildet, 
und der vorliegende Fruchttheil öfters mit den Haͤuten 
dicht umkleidet hervorgedraͤngt wird. Dagegen fann aber 
auch eine große und tief in die Scheide herabgetriebene 


Blaſe fpringen, ohne daß ein Fruchttheil fogleich ihre 


Stelle einnimmt, und deshalb alles Fruchtwaſſer plöglich 


ausfließen. Bei ſtarken Fruchthäuten wird die Blaſe oft 


ganz aus der Scheide und aug der Schaamfpalte hervor, 
getrichen, ehe fie reißt, ja wenn zugleich wenig Frucht⸗ 


waſſer vorhanden iſt, die Frucht im Verhaͤltniſſe zum Be⸗ 


cken klein, und ihre Lage recht guͤnſtig iſt, ſo koͤmmt ſie 
wohl in dem unzerriſſenen Eie zur Welt, wobei das Neu: 
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geborne, wenn es nicht bald daraus befreit wird, weil es 
nicht atmen Fann, zu fterben in Gefahr koͤmmt. — Mit 
dem. Slafenfprunge läßt man fonft die zweite Geburtszeit 
enden, und die dritte wieder beginnen; aus der ertheilten 
Darſtellung erhellt indeſſen, daß dieſe Annahme a em 
alle Falle durchgehende paßt. 


$. MDCCLI. 


“Sn gerichtlich = medisinifcher Hinſicht ift über diefen 
Zeitraum der Geburt befonders zu bemerfen, daß er eben⸗ 
fall8, wie der erfiere, und mit ihm zugleich bis zu ber 
völligen Erweiterung des Muttermundes, und bis zur volls 
kommnen Ausdehnung der Fruchthäute zu einer volftändis 
gen Dlafe verlaufen fann, ohne daß die Kreifende es 
weiß. Wird nun hernach die Leibesfrucht plößlich mit dem 
Blafenfprunge geboren, fo findet eine Ueberrafchung von 
der Geburt im eigentlichfien Sinne Statt, bei der die 
Kreifende für ihre unmittelbaren Folgen nicht verantworts 
lich feyn kann. Dies ift die einzigfte Art der wirklich 
übereilten Gebure Daß der Muttermund fih mit einem 
Male öffnen, und die Leibegsfrucht ohne alle Vorbereituns 
gen hervorgeftoßen werden follte, ift völlig unmöglich, und 
verdient daher in’ Zällen, in denen es vorgegeben wird, 
feinen Glauben. Häufig gefchieht e8 dagegen, daß Pers 
ſonen, die ihre Schwangerſchaft verhehlt haben, und 
heimlich gebären wollen, die mit den Wehen’ verbundenen 
ſchmerzlichen Empfindungen nicht aͤußern, und ſie ſo lange 
verbergen, bis der Geburtsdrang ſo ſtark geworden iſt, 
daß, indem ſie ſich ihm hingeben muͤſſen, die Frucht ſchon 
ploͤtzlich hervorgeſtoßen wird. Hier findet keine uͤbereilte 
Geburt Statt, und die Angabe, davon uͤberraſcht zu ſeyn, 
iſt nur vorgeſpiegelt. Die Faͤlle der erſteren Art koͤnnen 
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indeſſen nur für Ausnahmen: gelten, obgleich nicht fuͤr 
ganz ſeltene, indem im Allgemeinen die Zufaͤlle in dieſem 
Zeitraume ſo dringend ſind, daß eine Frauensperſon, die 
davon befallen wird, es fuͤhlen muß, daß etwas Unge⸗ 
woͤhnliches mit ihr vorgeht, wobei ſie fremder Unterſtuͤtzung 
noͤthig hat. In gewiſſem Sinne kann man doch auch die 
Kreiſende von der Geburt uͤberraſcht nennen, die gar nicht 
wußte, daß ſie ſchwanger war, und von der Bedeutung 
der Wehen ſo lange keinen Begriff hatte, bis die Frucht 
ihr aus dem Leibe faͤllt. 
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| ‚Der Augenblick: des DBlafenfprungs iſt — von 
ganz vorzuͤglicher Bedeutung, theils, weil die Nervenzu— 
faͤlle, von denen bereits die Rede war, und vorzugsweiſe 
die Kraͤmpfe und Zuckungen am oͤfterſten mit ihm zum 
Ausbruche kommen, wozu ſelbſt der Schreck, den dag 
Geraͤuſch dabei, und das Herausſtroͤmen des warmen 
Fruchtwaſſers machen, gewiß nicht wenig beitraͤgt; und 
theils, weil mit dem Abgange des Fruchtwaſſers nicht 
ganz ſelten auch die ganze Leibesfrucht, oder Theile ders 

felben, ‘oder die Nabelfchnur zugleich ‚geboren. werden. 
Wenn deshalb eine der Verheimlichung der Geburt Ber- 
bächtige eingefteht, daß ihre vorher die Blaſe gefprungen . 
und das Waffer abgegangen , fpäterhin aber ihr Kind erſt 
geboren worden fey, fo verdient fie, wenn fie, ohne davon 
zu wiffen, von ber Geburt überrafht zu feyn vorgiebt, 
fehr geringen Ölauben, und um fo weniger, als dies Ereigniß 
ſie, wie ſie ſich ihren Zuſtand auch dachte, doch Huͤlfe 
zu ſuchen auffordern mußte; weiß ſie dagegen von dem 
Blaſenſprunge, und von dem Abgange des Waſſers nichts, 
oder iſt es aus ihrer Erzaͤhlung erſichtlich, daß ſich die 
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Geburt der Leibesfruche mit ihnen zugleich ereignefe, fo 
wird das nähmliche Vorgeben dadurch) nicht wenig wahr: 
ſcheinlich. Das Vorfallen der Nabelfchnur in oder gleich 


nach dem Blafenfprunge, kann fich bei-fonft guten Frucht- 


lagen ereignen, dennoch aber die Geburt ſich noch lange 
nach vemfelben verziehen. Da hierbei der Nabelftrang 


leicht gedrückt, ohnfehlbar aber kalt wird, fo hört der | 
Blutumlauf zwifchen der Leibesfrucht und dem Mutfers 


kuchen -auf, und dies hat nothwendig ihren Tod zur Folge, 
für den e8 in der Leiche Feine beftimmte Zeichen giebt. _ 
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Die dritte Geburfgzeit, die unmittelbar nach dem 


Blafenfprunge beginnt, umfaßt den Zeitraum, in dem der 
vorliegende Fruchttheil, der, um ducch das fleine Beden 
ducchgehen zu koͤnnen, einer Drehung, und einer Vor; 
fehiebung feiner paffendern Durchmeffer bedarf, von feiner 
oberften bis zu feiner unterfien Deffnung, oder von feis 
nem Eingange bis zu feinem‘ Ausgange getrieben. wird. 
Dei allen Kopf» und GSteiß-Geburten find es die geradezu 
voranfommenden Theile felber, auf deren Vorrüden es 
hierbei anfomme; bei Fuß- und Knie-Geburten aber Foms 
men nicht diefe, ſondern die ſpaͤter folgenden Hüften in 
Betrachtung, weil nur diefe jener Bewegung. bedürfen. 


Die Zufammenziehungen der Gebärmufter geben nun von 


allen Seiten auf ihre Verkleinerung, und damit auf die 


Berengerung ihrer Höhle hin. Der Muttermund, der für 


eben diefen Zweck thätig iſt, ziehe fich in fich felder zus 
rück, und wird. daher dicker. und wulffiger, wie er vorher 
war, mobei er jetzt mehr durch den in ihn eindringen» 
den Fruchttheil, als durch feine eigne Thaͤtigkeit, ausge 


dehnt wird. Diefe Geburtszeit erreicht ihr Ende, fobald 


* 


— 60 — 


der vorankommende Fruchttheil eine folche - Stellung vor 


dem Ausgange des kleinen Beckens genommen hat, daß 
er durch dieſe Oeffnung ohne Nachtheil hindurchgetrieben 
werden kann. Fuͤr das ‚Gefühl. der ‚Kreifenden find die 
Sufammenziehungen der Gebärmutter, die dem voranfoms 
menden Seuchttheil die angegebene Bewegung, die mit der 
der ganzen Frucht in Uebereinfimmung ſteht,  ertbeilen, 
in dem Maafe fihmerzlicher, als fie flärfer find, mie die 
vorhergehenden, und fie machen jede andere. Bewegung 
des Körpers, als diejenige, die entweder unmittelbar, oder 
antagoniftifch auf die Unterffügung des Geburts» Gefchäfs 
tes gerichtet ift, unmöglid. Die Kreifende muß daher 


jegt {durchaus eine fefte Stellung annehmen, in der fie. 


fich anftenımen kann. Diefe richtet fich jedoch nach den 
Umftänden, und die Geburt kann daher ſowohl im Liegen, 
und im halben Sigen und Liegen, als im Stehen und im 
Knieen abgemacht werden. Die Paufen zwifchen zweien 
Wehen find jest gewöhnlich, wenn gleich nicht immer, 


kuͤrzer, fo daß oft nur ein freier Zwifchenraum von eine 
gen- Minuten dazwifchen iff, in welchem e8, wenn eine 


huͤlflos Gebärende fich jest auch noch um Unterftügung 
bewerben wollte, ihr oft fehr ſchwer feyn dürfte, fie fich, 
Falls fie nicht ganz in der Nähe zu haben n zu 
verſchaffen. 
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In Beziehung auf Nechtsfälle, und vorzüglich auf 
ſolche, die den Kindesmord: betreffen, iſt dieſer dritte Zeitz 
raum von großer Wichtigkeit. Bei dem vorhergehenden 
wurde ſchon bemerft, daß er mit diefem und mit dem fol- 
genden in eing zufammenfallen, - und mithin die Geburt 
der Leibesfeucht unmittelbar mit den. Blafenfprunge erfols 
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gen fönne. Dagegen fieht man häufig auch, daß, wenn 
der voranfommende Theil der Frucht, irgend eines Gruns 
des wegen, in ber oberen Deffuung des Beckens zurück 
gehalten; wird, der meitere Fortgang der Geburt fich fehr 
lange verzieht, ja fogar längere oder kuͤrzere Paufen darin 
eintreten, die eine Kreifende, da fie dabei wieder ftehen 
und herumgeben Fann, über das Ende der Geburt wohl 
zu fäufchen vermögen, : vorzüglich wenn das Fruchtwaſſer 
dabei fo fchleichend abgeht, daß fie über den wahren Grund: 
diefes Abfluffes ungewiß bleibe, Iſt diefe Schwierigkeit 
hernach aber einmal überwunden, und vorzüglich wenn 
dag kleine Becken verhältnißmäßig unten weiter, als oben, 
iſt, ſo wird nichts deftomeniger ‚die Geburt dann oft fehr 
ſchleunig beendet, und die Leibesfrucht aus den Geburts— 
theilen hervorgefioßen werben, ohne: daß die Mutter es 
irgend in diefem Augenblicke erwartete. So kann auch 
eine Anfangs ſehr langſame und zoͤgernde Geburt hernach 
uͤbereilt ſich endigen, und die Mutter davon, wenn ſie 
gleich wiſſen oder wenigſtens mit großer Wahrſcheinlichkeit 
vermuthen konnte, was ihr bevorſtand, doch in unguͤnſti⸗ 
ger Stellung uͤberraſcht werden. Ein zweiter ſehr wohl 
zu erwaͤgender Umſtand iſt der, daß, nachdem die Blaſe 
geſprungen, und das Fruchtwaſſer abgefloſſen iſt, dem 
Eindringen der atmoſphaͤriſchen Luft in die Gebaͤrmutter 
kein großes Hinderniß weiter in den Weg tritt. Liegt da— 
her: die Frucht nicht fo, daß fie mit dem Horanfommenden 
Theile den Muttermund verfchließt, und damit den Weg 
felber verſperrt, auf dem die athembare Luft zu ihrem 
Munde und zu ihrer Naſe hingelangen fann, ja Begins 
fligt ihre -Lage wohl gar den Zutritt der Luft dahin, fo | 
ift e8 feinem Zweifel unterworfen , daß die Frucht in Mut⸗ 
terleibe nicht ſollte zu athmen anfangen, und ſo, obgleich 
41 
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der Zufammenhang zwiſchen ihr und der Mutter Pr nicht 
gang aufgehsrt hat, in die Kindheit übergehen koͤnnem 
Die zuverläffigften Beifpiele des Schreiens der Rinder in 
Mutterleibe, zu denen ich noch mehrere von mir beob— 
achtete hinzugefellen koͤnnte, bei denen’ ich, im Wendungss 
Gefhäfte begriffen, das Athembolen dee Frucht in Mut— 
terleibe ſehr deutlich bemerkte, beweiſen dies hinreichend, 
Da die Seuche fih jedoch imährend "der Zeit im Becken 
dreht, und alſo ihre Lage veraͤndert, ſo Tann fie gar leicht 
auch. eine folche annehmen, "in der die Luft nun wieder 
nicht zu ihren Luftwegen dringen, und ſie nicht mehr ath⸗ 
men kann, und fie wird dann erſticken, che fie zur Welt 
kommt. Ferner iſt zu bemerken, daß bei Fußgeburten, 
und in dem, freilich ungemein ſeltenen Falle, wenn bei 
vorliegendem Kopfe ein Arm und eine Hand ſollten vor- 
gefallen ſeyn, ohne daß der weitere Geburts-Verlauf da— 


durch gehindert waͤre, die Kreiſende, die nichts von der 


Art weiß, wie das Kind durch das Becken gehen muß, 
wohl an jenen zu ziehen anfängt, ehe: die Theile, worz 
auf es beim Durchgange dur) das Becken hauptſaͤchlich 
ankommt, ſich gehoͤrig gedreht, und paſſend geſtellt ha⸗ 
ben, und dadurch das Kind ſo verletzt, daß man dies 
ſpaͤterhin fuͤr die Wirkungen nach der Geburt, zum Zwecke 
des Kindesmordes, vorſaͤtzlich zugefuͤgter Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten anſieht. — Dagegen kann auch der vorankommende 
Theil, vorzuͤglich der Kopf, und am oͤfterſten dann, wenn 
ein anderer Theil, als: ein Arm, mit ihm in das kleine 
Becken getreten iſt, durch das gewaltſame Anpreſſen ge⸗ 


gen die Beckenknochen ſolche Verletzungen bekommen, daß 


man ſie fpäterhinsinach. der Geburt durchaus von zuges 
fügten aͤußeren Gewaltthaͤtigkeiten ableiten zu muͤſſen glaube. 
"Man nimmt dies ſreilich am — bei Schiefheit und 
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Verengerung des Beckens wahr, doch giebt es auch be⸗ 
glaubigte Faͤlle genug, in denen es ſich bei wohlgebilde⸗ 
fen, und im Verhaͤltniſſe zur Größe des Kopfes ber 
Frucht hinreichend weitem Becken ereignete, die ich noch 
durch mehrere von mir beobachtete vermehren koͤnnte. Sch 
muß jedoch geftehen, daß ich nur bei Schiefftänden und 
beim Ueberhängen der Gebärmutter nach vorne, und Bei 

Schieflasen der Frucht, ohne daß ich’ dafür einen beſonde⸗ 
ren Grund auffinden konnte, ein App Ereigniß — 
Ben Habe. 
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‚Die vierte Geburtszeit ift die fogenannte Austritts— 
zeit, weil die Srucht jeßt durch die Wehen vollends aus— 
getrieben wird. Diefe find jet flarfer, wie fie je vorher 
waren, und in der. Regel auch fehmerzhafter, wie irgend 
zuvor. Diefer Schmerz hänge jedoch von feinen unum« 
gänglich nothivendigen, und der Geburt an fich mwefentliz 
chen Bedingungen ab, fondern von mehr zufälligen. Er 
ift daher nicht bei allen Geburten gang gleich , fondern in 
feiner Heftigfeit und Ausdehnung fehr verfchieden ; ja’ man 
hat Beiſpiele, in denen er uͤberall fehlte. Die Pauſe zwi⸗ 
ſchen zweien Wehen iſt zwar nicht lang, doc) kann man 
nicht fagen, daß ſie gerade viel Fürzer wäre, ale in dem E 
dorhergehenden Zeitraume. Man Hat freilih Bälle, in 
denen, im diefer legten Zeit, ein wehenartiges Drängen, 

ohne: alle Zwifchenräume, fo lange fortdauert, bis die Leis 
besfrucht geboren iſt, dieſe ſind aber nie haufig. "Wenn 
indeffen auch! Heine Haufen eintreten, ſo find die Kreifen- 
den doch während derfelben meiftens fo abgeſtumpft, und 
zu willkuͤhrlichen Bewegungen fo unfähig, daß fie ſich viel 
weniger noch, wie in dem vorhergehenden Zeitraume, aus 
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ber Stelle bewegen koͤnnen, ja bei der geringſten Anſtren— 
gung dazu, die nur unter befonders guͤnſtigen Umſtaͤnden 
moͤglich iſt, find fie ſtets in Gefahr, daß die Frucht ihnen 
wegfaͤllt. Wenn eine Kreifende fich daher nicht vor dem 
Eintritte diefes Zeitraums um Hülfe beworben hat, fo 
fann fie jeßt fie kaum anders als durch Schreien noch 
herbeiziehen. Das Hervorfommen des zukünftigen Fleinen 
MWeltbürgers aus dem Gebursstheilen geſchieht übrigens 
| nicht immer auf die nähmliche Weife, ſondern es iſt ver 
fchieden, theils nach dem vorankommenden Theil, als: 
Kopf, Steiß, Kniee oder Fuͤße, theils nach der Art, wie 
dieſer ſich vor dem Ausgange ſtellt, und theils nach den 
beſenderen Umſtaͤnden, die dabei Statt finden, als: Um— 
ſchlingung der Nabelſchnur u. ſ. w. Auch die verhaͤltniß— 
maͤßige Groͤße der Frucht zum Becken, ſowohl uͤberhaupt, 
als auch einzelner Theile, als: des Kopfes, der Schule 
tern, des Bauches u. ſ. w., die geringere oder größere 
Weite und die uͤbrige Beſchaffenheit der Mutterſcheide und 
der die Schaamſpalte umgebenden Theile, beſonders des 
Mittelfleiſches, und die Stellung und das Betragen der 
Kreiſenden, ganz vorzuͤglich aber die Staͤrke der Wehen, 
die weder nach ihrem Eintritte und nach dem Zeitverhält« 
niffe, in dem fie zurüchfehren, noch nach ihrer Dauer im: 
iches See die ER fi nd, haben hierauf — 
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gie —— Zweck iſt in dieſem —— rn 
die. Gebundenheit; des Willens: B Vermögens der Kreifenden,! 
und ihre, gänzliche Unfähigkeit zu berückfichtjgen, den Aus« 
tritt der Frucht, auch wenn er, während. fie ſich in einer: 
unguͤnſtigen Lage befindet, erfolgt, nur einen. Augenblick; 
zu verzögern. Sollte diefe. dagegen, entweder, mit, der: 
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oberen, oder mit der unferen Ertremität ihres Pängen- 
Durchmeſſers voran, theilmweife fehon geboren ſeyn, ein 
Theil von ihr, entweder die Schultern und der Rumpf, 
oder der Kopf dagegen noch surücfgeblieben ſeyn, welches 
wegen eintrefender Wehen - Paufen, Größe der Theile, 
oder Umfchlingung der Nabelfchnur gar häufig gefchieht, 
fo wird dies leichte wiederum die Veranlaffung feyn, daß 
die Mutter ohne alle andere Abficht, als die Geburt zu 
befördern, an dem bereits Gebornen zieht, und dadurch 
um fo eher tödtliche Verlegungen bewirkt, als die Frucht 
in folcher Lage eingezwaͤngt gemwöhniglich fchon zu athmen 
anfängt, und dadurch von einer Seite gefödfet werden 
fann, von der es vorher noch nicht moglich war, welche 
dann alle Zeichen äußerer, nach vollendeter Geburt zuge— 
fügter Gewaltthärigfeit an fic) tragen. Bisweilen ſetzt 
fich eine Kreifende, ver bereits ein Theil der Frucht aus 
dem Leibe hänge, damit auf einen harten Körper nieder, . 
oder preßt nur die Schenfel zu ſtark an einander, und 
serbricht ihn dadurch. Eine auf halbem Wege feftgehaltene 
Frucht Fann durch Druck und Erfältung der Nabelſchnur, 
vorzugsmeife mern fie fih um ihren Leib, oder um. cin- 
zelne Theile gefchlungen hat, fowie durch zu frühe Tren— 
nung des Mutterfuchens von der Gebärmutter, umkom— 
men, und fie Fann ſchon Athem zu holen angefangen ha— 
ben, und jetzt durch irgend einen Umſtand wieder daran 
gehindert feyn, und fo-fierben. Man nimmt an, daß eine 
Umfchlingung der; Nabelfehnur um ihren Hals und feine 
| Zuſammenſchnuͤrung durch den ſich wieder verſchließenden 
Muttermund ebenfalls Erſtickung bewirken koͤnnten. Dies 
wuͤrde jedoch nur dann moͤglich ſeyn, wenn das Kind 
ſchon geathmet hätte, indem fonft feine wahre Erfticfung 
denfbar if. Ehe ließ fih durch Zufammendrücung der 
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Hals: Blutadern ein apoplektifcher Tod, diefer Urfachen 
wegen, denfen. Ein Scheintod diefer Art wird auch in 
der That bei Umfhlingung der Nabelfchnur um den Hals 
nicht felten beobachtet, wobei freilich) auch auf ihren 
Druck, auf ihre Anfpannung, und auf die frühere Iren. 
nung des Mutterfuchens viel zu rechnen iſt. Daß der 
Muttermund den Hals der Frucht mit einem gleich nach» 
theiligen Erfolge follte zufammenfchnären Fünnen, halte 
ich nach der ganzen Ark, wie fie durch ihn hervorſchluͤpft, 
mag fie mit dem Kopf zuerſt, oder zuletzt kommen, und 
nad) dem Zuftande, in welchem er fich dabei nothmwendig 
befindet, für unmöglich, Dagegen bedecken die Frucht— 
haͤute nicht felten Kopf und Geficht des Neugebornen, bes 
fonders nach) Gefihts+ Geburten, und hindern das Athem— 
. holen, welches, wenn. diefem Uebelftande nicht bald abge- 
holfen wird, mohl feinen Tod zur Folge haben kann— 
Der legte Umftand, der Bemerfung verdient „:ift die mögs 
liche ſchnelle Hervorfioßung einer Frucht aus den Geburts» 
theilen, nachdem fie Anfangs auf einem Theile des Yes 
918 zurückgehalten worden war. Sie fann dann noch ges 
gen einen harten Körper gefihleudert werden, und da; 
u Schaden nehmen, | 
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Daß das Neugeborne, unmittelbar nachdem es zur | 
Melt gefommen ift, fremder Huͤlfe in mehr denn einer 
Beziehung bedarf, und wo dieſe fehlt, ſehr leicht das Le⸗ 
ben verliert, iſt ſchon in der Lehre von dem Neugebornen 
gezeigt worden *). Hier iſt num zu bemerfen, daß zwar 
im Allgemeinen die Mutter, nachdem dag Kind geboren 
iſt, ſich fo wohlbefindet, daß ſi ie ſich ihres Kindes anneh⸗ 
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men kann, daß es aber doch auch viele einzelne Faͤlle 
giebt, in denen fie fo angegriffen und erfchöpfe ift, daß 
fie es nicht vermag. Dies ift, außer bei Krankheit und 
ungewöhnlicher Chwähe der Mutter, hauptſaͤchlich nur 
der Sal, wenn zugleich ein Blutfluß eintritt, der jedoch 
meiſtens erft etwas fpäter, und ber der nun folgenden Ge— 
burts⸗ zart wahrgenommen wird. 
$. MDCCLIX. yo 
In Beziehung auf Zwillinge ⸗Geburten ift su bemer⸗ 
ken, daß auch dabei, ſowohl die erfte als auch die legte 
Frucht übereilt geboren werden fann, daß 28 menigfteng. 
noch) nicht erwieſen ift, daß nicht aus dem, nad) Geite 
des Mutterfuchens Hin, nicht unterbundenem Nabelſtrange 
der gebornen, ſich die noch ungeborne Leibesfrucht tod 
bluten fönne, und daß, wie eigne Erfahrung mich gelehrt 
hat, wenn eine Zwillingsfrudht aus den Gebuetscheilen 
hervorſchießt, fie oft fo ſtark auf den gemeinfchaftlichen 
Mutterkuchen durch Zug wirft, daß diefer, der überdies 
durch die Zuſammenziehung der Gebärmutter bereits locker 
geworden ift, fich vollends. abloͤſt, und vor der zweiten 
Frucht abgeht, die dann, menn fie nur irgend noch) eine 
Zeitlang zurücbleibf, -nothwendig tod zur Welt kommt. 
Was in diefer Hinfiht von Zwillingen: gilt, muß noth— 
wendig auch von Drillingen ns fe w. gelten. Die Geburs - 
ten mehrerer folcher zugleich in der Gebärmutter vor⸗ 
handenen Leibesfruͤchte, folgen uͤbrigens nicht immer eine 
ſogleich nach der anderen, ſondern es treten oft Pauſen 
von Stunden, Tagen, Wochen und Monaten dazwiſchen 
ein; ja man hat Beiſpiele, daß ſowohl reife, als auch 
hinſichtlich des Alters und der Entwickelung ſehr verſchie— 
dene Leibesfruͤchte erſt laͤngere Zeit hinter einander zur 
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Welt kamen. Nicht minder koͤnnen aber auch Fruͤchte von 
ſehr ungleichem Alter, und ſowohl todte, als lebende zu— 
gleich, oder eigentlicher zu reden, unmittelbar nach ein⸗ 
ander geboren werden. | 


— g. MDCCLX: 

Die letzte Geburtsperiode, während der die Nachges 
burt von der Gebärmutter - Wand abgetrennt, und aug 
ihrer Höhle hervorgetrieben wird, Fann,. wie bereits bes 
merft wurde, ſowohl mit der zweiten, wenn das Ei uns 
zerriffen zur Welke fommt, als auch mit der vierten zu⸗ 
ſammenfallen, und auch in der dritten wenigſtens ſchon 
beginnen, ſelten aber zugleich endigen, indem ſich die Aus— 
ſtoßung der Nachgeburt vor der Leibesfrucht nur in au— 
Berordentlichen Faͤllen ereignet. In der Regel tritt zwi— 
ſchen dem vierten und fuͤnften Geburts-Zeitraume jedoch 
eine bald laͤngere, bald kuͤrzere Pauſe ein, in welcher die 
Mutter ſich im Allgemeinen wohl genug fühle, um ihrem 
Neugebornen die erfte mütterlihe Sorgfalt zu fehenfen. 

Sie fann fogar, wie vielfältige Beifpiele beweifen, ſtehen 
‚und umbergehen, ohne daß dadurch die Löfung der Nach— 
geburt befchleunige, oder befondere Nachtheile für fie bes 
wirkt würden. Wenn diefe indeffen, die durch diejenigen 
Zufammengiehungen der Gebärmutter, die wir mit dem 
Namen der Nachgeburts: Wehen belegen, gefchieht, wirk— 
lich eintritt, fo geht immer etwas Blut ab, ohne daß da- 
durch aber die Mutter im Allgemeinen fehr angegriffen 
würde. Diefer Blutabgang, wobei das Blut nicht immer 
aus der Mutterſcheide herausfließt, fondern zum Theil, ja 
ganz in der Gebärmutter und: in der Mutterſcheide zurück 
gehalten werden kann, wird jedoch durch ſehr mannich⸗ 
faltige, und Häufig wirkende Urfachen oft ungemein ver— 


! \ 


a 


ſtaͤrkt, und giebt dann allerdings zu Bewußtloſtgkeit und 
Ohnmachten die BVBeranlaffung, in denen die Mutter ihr 
Neugebornes natürlich ganz ſich felber überlaffen muß, ja 
ihm bedeutenden Schaden, ohne davon zu wiſſen, zufügen 
fann. Ein unangemeffenes Verhalten, und vorzüglich auch 
Zerren an der Nabelfchnur, wodurch felber die Gebärmut; 
ter zum Vorfall und zur Umftälpung gebracht werden, bes 
fördern ein folches Ereignig. Sollte ſich ein Theil des 
Mutterkuchens fchon ehe die Reibesfrucht zur Welt Fam, 
oder während dies gefchahe, abgetrennt haben, fo wird 
in der Negel fogleich ein ſtarker Blutfluß eintreten, der 
immer den gleichen Erfolg hat. 


J. MDCCLXI. 


Der Faͤlle, in denen der Mutterkuchen auf dem Mut— 
termunde ſitzt, geſchieht hier, wie der regelwidrigen Ge— 
burten uͤberhaupt, nicht beſonders Erwaͤhnung, weil dieſe 
ihrer Natur nach ſich nicht wohl verheimlichen laſſen, und 
daher kaum jemals auf die rechtliche Beurtheilung der Ge» 
burt in diefer Beziehung Einfluß haben dürften. Doc) 
verdient bemerkt zu werden, daß dadurch fogleich, wie fich 
der Muttermund zu eröffnen anfängt, ein ſtarker Blutfluß 
entficht, der die Kreifende gemeiniglich außer Stand ſetzt, 
nicht blos für fih und ihe Kind Etwas zu thun, fondern 
fogar auch nur über das, was nachher mit ihre vorgegane 

gen ift, Nachricht zu ertheilen. 

:$ 9. »MDCCLXI.. 
Mach jedweder überftandenen Geburt fühle fich die 
Entbundene einigermaßen erfchöpft, und angegriffen, ob⸗ 

gleich bei weitem nicht jede im gleichem Grade. Geſunde 
und Fräftige Perſonen, fowohl folche, die zum erſten Male, 
als auch Die, die fchon öfter geboren haben, beginnen nicht: 


! 
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ſelten, ſobald fie ſich von ihrer Buͤrde befreit ſehen, die 


Ä nähmlichen. Geſchaͤfte fogleih wieder, die fie, um zu ges 


bären, verließen. Wenn nicht befondere Schädlichkeiten 
hierbei zugleich wirfen, oder eine Örtliche oder allgemeine 


Anlage den Ausbruch. einer Krankheit begünftigen, fo bat 


dies weiter Feine fchädlihe Zolgen. - Ich fahe Mütter mit 
ihrem Neugebornen gleich nad) der Geburt Meilen weit 
schen, und Dies täglich bei nicht fehr günfiigem Wetter 
fortfegen, und dennoch ſtockte die Wochenreinigung nicht, 
und das Nähren des Kindes ging recht wohl von Stat« 
ten. . Geſchwulſt der. Geburtstheile, und Verlegung derfels 


ben, ift feine nothmwendige Folge der Geburt, doch reift, 


das Schaamlippenbandchen fehr häufig ein. Serreißung 


des Mittelfteifches habe ich bei Perfonen, die ohne Hülfe 
‚niedergefommen waren, faft nie gefehen. Die Mutter 


ſcheide if felten angeſchwollen, vielmehr erfchlafft, und 
von dem Wochenfluſſe, der Anfangs blutig, dann ſchlei— 


zehn. bis ein und zwanzig Tage lang, abgeht, naß und 


ſchluͤpfrig. Am Muttermunde findet man gewoͤhnlich kleine 


Einriſſe. Die Milch-Abſonderung ſtellt ſich am zweiten 
oder dritten Tage reichlich ein. Selten findet man gleich 
nach der Geburt die Bruͤſte davon angefuͤllt, haͤufiger 


| mige-blutig, und endlich in Geſtalt des Blutwaſſers, vier⸗ 


aber zeigt fie fih erfi Tage und Wochen fpäter, ja fie 


bleibt wohl ganz aus. , Je früher und reichlicher die Milch 


eintritt, defto geringer und kurz dauernder pflegt der Wo— 


chenfluß zu ſeyn. Das Milchfieber iſt Fein nothwendiger 
und weſentlicher Zufall. Der Bauch iſt ſchlaff, doch fuͤhlt 


man noch einige Tage lang uͤber den Schaambeinen den 


Bu) und einen Sheil des Körpers ber Gebärmutter. * 
$. MDCCLXIL. 
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De allgemeine Darſtellung der Geburt eines. — 4 
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zimmerg in befonderer Beziehung auf die Punkte, die in 
gerichtlich » medizinifiher Hinſicht von vorzäglicher Wichtige 
keit find, dürfte die richtige Beurtheilung ihrer felber, und 
ihrer Folgen in einzelnen Fällen erleichtern. Borzüglich 
wird fie auch die Beantwortung der Fragen möglid) ma⸗ 
chen, die im Nechte über fie aufgeworfen werden, 


. MDCCLXIY. 


Es mögfen diefe überhaupt folgende feyn: ob die-Ges 
burt in allen Zeiten der Schwangerſchaft willkuͤhrlich her— 
beigefuͤhrt werden koͤnne, durch welche Mittel dies moͤg— 
lich ſey, an welchen Merkmalen man es erkennen koͤnne, 
und welche Folgen es fuͤr die Leibesfrucht und fuͤr die 
Mutter haben muͤſſe. Bisweilen duͤrfte auch der gerichtliche 
Arzt befragt werden: ob ſich eine abſichtlich kuͤnſtlich er— 
regte unzeitige oder fruͤhzeitige Geburt von einer zufällig 
erfolgten unferfcheiden laffe, und woran? In Betreff der 
übrigen Geburts » Berhältniffe koͤmmt es dem Nechtsges- 
Ichrten befonders darauf an, zu wiffen, ob in einem be: 
fonderen Fall eine Geburt vor ſich gegangen ſey, von wel⸗ 
‚her Art fie war, und welche beſondere Umſtaͤnde und Ers 
eigniffe dabei eintratenz; od die Schwangere wohl von der 
Geburt überrafcht worden ſey, und ob dies gefchehen ſeyn 
koͤnne, ohne daß fie uͤberall etwas davon ahnete, oder 


nur ohne daß fie wußte, daß die bevorftehende Geburt 


eben jetzt einfreten wuͤrde. Um den erfolgten Tod eines 
Neugebornen, Hinfichtlich feiner Urfachen und Bedingungen, 
richtig beurtheilen zu fünnen, wird es jedes Mal erfors 
derlich fegn, "die Art des Geburts-Vorganges und alle 
Zufaͤlle und Ereigniſſe vorher, während deſſelben, und 
gleich nachher, näher zu prüfen, und ihren möglichen Eins 
fluß auf die Erhaltung, oder auf die Verkuͤrzung feines 
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Lebens forgfam zu erwägen. Dabei werben auch der Zus 
fand und das Betragen der Kreifenden und der Neuent- 
bundenen wohl in Anſchlag zu bringen ſeyn. Bei Zwil⸗ 
lings⸗ und Drillings » Geburten u. f. w., wird die Mög» 
lichkeit, daß theils reife, theils unreife Früchte, entweder 
zu gleicher Zeit, oder bald in Fürgeren, bald in längeren 
Zrpifchenrdumen nad) einander zur Welt fommen fönnen, 
wohl bisweilen Gegenftand von Fragen feyn, und vor 
zu zsweiſe werden Aufflärungen über das Verhaͤltniß zwi: 
fchen folgen Geburten und den ihnen entfprechenden Ems» 
pfingniß» Terminen verlange werden. Künftliche Entbin- 
dungsarten müffen wohl bisweilen hinfichtlich ihres Eins 
fluſſes auf die Leibesfrucht, befonders auf ihre Vollkom— 
menheit, geprüft werden. In Beziehung auf eine fchon 
feit längerer Zeit, ja wohl laͤngſt überffandene Gebint, 
fommt e8 auf die bleibende Kennzeichen derſelben an. 
Bieile dieſer Fragen Taffen fih) aus dem Borhergehenden 
zur Genüge beantworten, Die übrigen Punfte, die darin 
nieht erörtert werden Fonnten, follen der Gegenftand der 
nach folgenden Kapitel ſeyn. Von den bei der Anwendung 
der Geburtshuͤlfe begangenen Kunſtfehlern wird erſt fpä- 
— die Rede ſeyn. 


J 
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Drei und ſechszigſtes Kapitel. 


Son der abfihtligen Erregung einer ——— 
| and fruͤhzeitigen Geburt zur Wesſchaffung der 
Leibesfrucht. | 
| $.:MDCCLXV:* 3 | 
Dir nach neueren riftlichen und rechtlichen Anfichten 
der Leibiesfeucht im Mutterleibe, in Beziehung auf ihre 
Erhaltung, diefelben Rechte gebübren, die dem gebornen 


⸗ 
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| Menſchen zukommen, und da dieſelbe durch eine unzeitige 


Geburt geradezu getoͤdtet wird, durch eine fruͤhzeitige aber 
in die groͤßte Gefahr geraͤth, ſo wird die Herbeifuͤhrung 
einer von beiden aus der ſtraͤflichen Abſicht, ſie bei Seite 
zu ſchaffen, moͤge ſie von der Schwangeren ſelber, oder 
von Anderen, es mag mit oder ohne ihren Willen geſche— 
ben feyn, mit Recht als ein Verbrechen angefehen. 


$. MDCCLXYVI. 


Rechtszeitig ift die Geburt, die ſich gerade dann ers 
eignet, wenn das ausgebliebene Monatliche zum zehnten 
Male hätte wieder erfcheinen follen. Eine unzeitige Ge- 
burf, oder einen Umfchlag, Mißfall, nennt man dagegen 
diejenige, die vor dem Ende des fiebenten Mondsmonates, 
oder Hor der acht und zwanzigften Woche der Schwanger> 


ſchaft, mithin vor dem Termine, am welchem man den. er« 


fien, niedrigften Grad der Lebengfähigfeie beginnen laͤßt, 
eintritt; eine Fruͤhgeburt aber, die fich von da an, big 
zur Hälfte des zehnten Mondsmonates, oder vor dem 
Ende der acht und dreißigfien Woche der Schwangerfchaft 
einftellt. Die abfichtliche Herbeiführung diefer oder itas 
heiße eine Sruchk » Abtreibung. 


$. MDCCLXVIL. 


- Sollen Handlungen, von denen man annimmf, daß 
fie vorfäglich diefes Ziweckes wegen vorgenommen wurden, 
den Karafter des Verbrechens an fich fragen, fo muͤſſen 
dabei folgende Bedingungen und Umftände flattgefunden 
haben. Die Perfon, welche fie vornahm, fey es die Mut 
ter, oder irgend fonft Jemand, muß von der vorhandenen 

Schwangerfchaft völlig: überzeugt geweſen feyn; es muß 
uͤberall moͤglich ſeyn, die Geburt zu jeder beliebigen Zeit 


der Schwangerſchaft herbezufuͤhren; die Mittel, die u. dies 
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. fen Zwecke angewandt wurden, müffen ihn ihrer Natur 
nad) zu erreichen im Stande geweſen ſeyn, und ihn auch 
wirklich erreicht haben; und endlich muß die Geburt al 
lein bie ne a. des Todes der Frucht ei 
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Hieraus entfpringen natüclich einige Fragen, deren 
Beantwortung theilg für bie Geſetzgebung, theils fuͤr die 
Rechtspflege, in Besiehung auf diefen Gegenſtand, von 

der größten Wichtigkeit it, und die nur die: gerichtliche 
Medizin Teiften kann. Diefe find: - 
| 4) Bon welchem Zeitraume der Sirähgeifignft an 
laͤßt fih annchmen, daß die Schwangere über ihren J 
fand nicht mehr in Ungewißheit ſeyn koͤnne? 

2). SE die Herbeifuͤhrung dee Geburt in jedem Zeit⸗ 
raume der Schwangerſchaft durch Handlungen, Die san 
von der Willkuͤhr abhängen, zu erreichen? 

8) Welche Miftel wendet man ne a auch mit Wels 
hen Erfolge? | 

4) Sjn- welchen! Zeitraume der Shwangerfaft ift Hi 
Geburt als die. nothwendige Todes⸗ — der Leibes⸗ 
frucht anzuſchen? 

. MDCCIXIX. 
Wenn jeder Vollziehung des Beiſchlafs in noch un 
geſchwaͤngertem Zuſtande ſogleich und nothwendig Em⸗ 
pfaͤngniß folgen muͤßte, und wenn das Ausbleiben des 
Monatsfluſſes darnach ihr beſtaͤndiges und zuverlaͤſſiges 
Kennzeichen wäre, fo würde man die erſte Frage dahin 
beantworten fönnen, daß, fobald ein Srauenzimmer- den! 
Beifchlaf vollzogen zu haben fi bewußt fey, und darauf 
ihr Monatsfluß zur gehoͤrigen Zeit ſich nicht wieder einge⸗ 
ſtellt Habe, fie auch uͤber ihre Schwangerſchaft nicht wei⸗ 


Ze 


ter in Ungewißheit ſeyn koͤnne. Da jedoch der Beifchlaf, 
ehe er eine Empfaͤngniß bewirkt, * ſehr lange Zeit ohne 
Erfolg ‚ausgeübt wird, und da dag Ausbleiben des Mos 
natsfluſſes ſo wenig die dadurch geſchehene Schwaͤngerung, 
als ſein regelmaͤßiges Wiedererſcheinen das Gegentheil be⸗ 
weiſen, fo wuͤrde hierdurch offenbar etwas Irriges beh haup⸗ 
tet werden. In vielen Fallen entſteht freilich bei Frauen— 
zimmern, bie fich in der angegebenen Lage befinden, - ein 
Verdacht, dag fie wohl ſchwanger ſeyn Fönnten, wenn fie 
dies aber zu fürchten Urfache haben, fo ſchmeicheln fie fich 
lieber damit,‘ daß der Monatsfluß nur durch andere Franke 
hafte Urfachen unterdrückt Imorhen fey, und fuchen Mittel 
zu ſeiner Wiederherſtellung zu erlangen. Obgleich‘ diefe in 
der Negel zu der Claſſe der treibenden gehören, und man 
fie daher auch zu den die Frucht abtreibenden wohl rechnet, 
ſo kann man doch nicht fagen, - daß fie von ihnen in dieſer 
Feten zu diefem Zwecke gebraucht worden ſeyen WER 
$. MDCCLXX. — 

Im Allgemeinen, und ſelbſt "nach rechtlichen Beſtim⸗ 
mungen, wird daher auch gefordert, daß ſich zu den beie 
den angegebenen Ereigniffen, Vollziehung des Beiſchlafs, 
und Ausbleiben des M onatsfluſſes, noch ein drittes hinzu⸗ 
geſellen muͤſſe, das ber Mutter zu einem unzweifelhaften 
Merkmale ihres Zuſtandes dienen koͤnne; und dies, glaubt 
man, ſey die ihr ſelber fuͤhlbare Fruchtbewegung. Da 
dieſe erſt gegen die Haͤlfte der Schwangerſchaft eintritt; mit⸗ 


hin etwa um das Ende des fuͤnften, oder im Anfange des — 


ſechſsten Mondsmonates, ſo meint man, dag erſt von dies 
fer Zeit an, "dann aber auch mit voller Gewißheit bie‘ | 
en. —* —— Zuſtande unterrichtet ſeyn —— 
A26 — MDCCLXKT. ——— 
— — * ‚daß ein‘ Frauenzimmer in einem 


vollkommen bewußtloſen Zuſtande, und ohne daß fie von 
der mit ihr gefchebenen Vollziehung des Beifchlafs irgend 
etwas weiß, gefiehwängert werden Ffann, ja daß es, wenn 
es jung, und vorher ganz unfchuldig war, einem Lichha- 
ber, der feine Unmwiffenheit mißbrauchte, den Beifchlaf gea 
ftattet haben fann, ohne zu wiſſen, daß es möglich fey, 
davon fehwanger zu werden; und nimmt man dazu, daß 
es vorher ſchon mit ſeinem Monatsfluſſe in Unordnung 
kann geweſen ſeyn, oder dieſer waͤhrend der Schwangers 
ſchaft ſich noch bisweilen einſtellte, ſo wird es nicht auf⸗ 
fallen, daß es Fruchtbewegungen fuͤhlen kann, ohne irgend 
ihre Bedeutung zu kennen, und daß es denn gegen einen 
vermutheten Krankheits-Zuſtand wohl ſolche Mittel ans 
wendet, bei deren Gebrauch der Abgang der Frucht fruͤher 
dann erfolgt, ehe es ſeine Schwanger ſchaft einmal ahnte. 
Anfangs find überdies die Fruchtbewegungen ſehr ſchwach, 
und, wie die Erfahrung lehrt, Leiche mit frampfhaften Bez 
wegungen im Unterleibe, Blähungen u. f. w. zu verwech— 
feln, und aud) ſpaͤterhin find. fie keinesweges bei allen 
Schwangeren von gleicher Staͤrke, ſondern bei einigen 
nicht ſelten ſo geringe, daß ſie, weit uͤber die Haͤlfte der 
Schwangerſchaft hinaus, ſie nicht fuͤr das erkennen koͤnnen, 
was ie in der That, find. . 
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Auch von dem Zeitraume, naͤymlich der Hälfte er 
Schwangerfhaft, in, und nad) dem die Bewegungen der 
Frucht in der Regel der Mutter fühlbar find, Fann man 
dieſer Umſtaͤnde wegen, nur unter gewiffen, im: VBorherges 
henden angedeuteten Bedingungen annehmen, daß fie wäh 
rend deffelben, und nad) demfelben, von ihrer Schwanger: 
ſchaft nothwendig unterrichtet ſeyn muͤſſe. Dieſe Bedin⸗ | 


Ve 


gungen find folgendes fie muß wiſſen, daß fie. den Bei: 
fchlaf vollzogen: hat, und daß diefer das Mittel zue 
Schwängerung: ift; ihre Monatsfluß muß vorher in gehö- 
rigem und regelmäßigem ange geiwefen, und nachdem 
fie empfangen hatte, nicht wieder erfchienen ſeyn; und fie 
muß endlich die Bewegungen der Srucht nicht allein ge» 
fühle, fondern ihre Bedeufung ap genugfam: gelannt 
haben. 
1 & MDOCLXXUL, 

Die zwelte Srage laͤßt fih, da der "Eintritt der Ges 
burt zunaͤchſt von den Zuſammenziehungen der geſchwaͤn— 
gerfen Gebärmutter abhängt, auch fo ausdruͤcken: ob dieſe 
willkuͤhrlich erweckt werden koͤnnten? Weil wir indeſſen 
den eigentlichen inneren Grund jener Zuſammenziehungen 
nicht hinteichend kennen, fo koͤnnen wir ihn natürlich auch 
nicht nach Belieben in Wirſamkeit fegen, und wir müffen 
im Allgemeinen jene Frage daber verneinen. Die Erfahs 
- zung bat ung jedoch gelehre, daß gewiſſe, theils geiftige, 
theils Förperliche Einwirfungen, die eine Schwangere tref⸗ 
fen, jene Zuſammenziehungen hervorrufen koͤnnen. Das 
wie hiervon kennen wir zwar nicht genau, doch wiſſen 
wir, daß, obgleich auch mechaniſch wirkende Schaͤdlichkei⸗ 
ten, die Veranlaſſung dazu geben koͤnnen, es doch nicht 
auf mechaniſche Weiſe geſchieht, ſondern auf einer Vers 
Änderung in der lebenden Stimmung der Gebärmutter, 
und in der Bildung ihrer Maffe beruht, die mit dem Ge⸗ 
fanımt > Zuftande‘ der ER in det genauften Hebers 
— * 


MDCCLXXIY.., 7 


Man nun zwar, wie ſich in dr RR ni 


* dritten Frage zeigen wird, eine nicht 3 ie 
IV. 
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von Schädlichkeiten, bie, auf Schwangere geleitet, Zuſam⸗ 
mengiehungen der Gebärmutter erweckt, und Fehlgeburten 

bewirkt haben; von allen muß man jedoch eingeftehen, daß 
fie, wie e8 ſcheint, unfer den nähmlichen Umftänden die 
fen Erfolg viel öfter. verſagt, als ;geleiftet haben. Da 
überdieg weder der rechte Grund, noch die Ark ihrer -Wirks_ 
famfeit in diefer Beziehung genugfam bekannt find, fo 
wird man wenigftens bisjegt nicht im Stande ſeyn, ſie 
als Mittel zur Erreichung jenes Zweckes, auch nur mit 
einiger Sicherheit des Erfolges nach Willführ HUSpIaEgDe- 

$. MDCCLXXV. 

Ein Mittel fcheint hiervon jedoch eine —— zu 
machen. Dach den darüber angeftelten Beobachtungen 
ſollen Unverletztheit des Eies von Außen her und eine 
unmittelbare Verbindung der Eihaͤute mit den inneren 
Waͤnden des unteren Abſchnitts der geſchloſſenen Gebaͤr— 
mutter, nothwendige Bedingungen der Fortdauer der 
Schwangerſchaft ſeyn, und kuͤnſtliche Oeffnung des Mut: 
termundes, Abtrennung der Eihaͤute rings um denſelben 
herum, und ihre Anbohrung die Geburt zu jeder Zeit un⸗ 
fehlbar herbeifuͤhren. Daß dies Verfahren nach dem ſi ſie⸗ 
benten Monate der Schwangerſchaft, in der Mehrzahl der 
Faͤlle, wirklich dieſen Erfolg hat, moͤgte fuͤr bewieſen zu 
halten ſeyn, wie es ſich hiermit aber in ihren fruͤheren 
Perioden verhalte, wiſſen wir noch gar nicht. Auch von 
ihm laͤßt ſich alſo auch nicht mit Gewißheit ſagen, daß es 
eine unzeitige Geburt unfehlbar herbeifuͤhren koͤnne. 

| $. MDCCLXXYL | 

Die Mittel, die überhaupt als abtreibende dienen ſol 
len, und die einen gewiſſen Ruf darin erlangt haben, find 
von der verfchiedenften Art, Dan fonn alle in — 
Klaſſen eintheilen Z Eee 


+ 
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1) Diejenigen, die auf mechanifhe Weife den Zus 


ar smwifhen der Mutter und der Frucht trennen. 
) Solche, die ein ſo ſtarkes Preſſen des Zwerch⸗ 
— und der Bauchmuskeln auf die Gebärmutter be⸗ 
wirken, daß das Ei dadurch abgeftoßen wird. 
3) Die, welche durch allgemeine Nerven » Erfchüttes 
rung, auch die Sefchlehts» Nerven in eine zwar voruͤber— 
gehende, doch fo. lange andauernde Lähmung verfegen, 


daß die weiteren inneren Entwickelungen in der Gebärz 


mutter dadurc aufhören, und eine Ruͤckkehr in ihren 
früheren Zuftand eintreten muß. 

4) Einige, die, durch fpeciellen Einfluß auf die Ge 
fchlecht8,» Nerven, den Nücktritt in den ungefchmwängerten 
Zuftand, und damit Zufammenziehungen der Gebärmutter 
erwecken. 

5) Andere, bie durch Aufregung des Gefaͤßſyſtems, 


und durch davon entftandnen vermehrten Blutdrang zu den 


M 


Geburtstheilen einen Menfteual- Reiz, und fo Blutfluß 
aus ber Gebärmutter, und Abtrennung bes Eies her r 


wirfen. 


9 Solche, die durch Abſchwaͤchung der Mutter ſo⸗ 
wohl der Leibesfrucht die nöthige Nahrung entziehen, als 


aud) dag Aushehnungg> Vermögen der —— un⸗ 


terdruͤcken. 

7) Und endlich die, durch welche der Muttermund 
geoͤffnet, und die Fruchthaͤute abgetrennt, und 
werden. 

Es verdient jedoch bemerkt zu werden, daß der naͤhm⸗ 
liche ſchaͤdliche Einfluß ſehr zuſammengeſetzte Wirkungen, 
vermoͤge deren er zu mehreren diefer Klaſſen gerechnet zu 


werden rennt) hervorzubringen im Stande fer die alle 
AIR 
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zu berücfichtigen find, wenn gleich die eine oder dic andere 
darin vorzuherrfihen ſcheint. / 
| $. MDCCLXXVIL 
Zu der erfien SKlaffe gehören Schläge,‘ Tritfe und 
Stoͤße auf den Bauch, Harte, Falle auf den Leid, den 
Ruͤcken und den Hinteren, Sprünge von einer ziemlichen 
Höhe herab, und Zufammenpreffung des ſchwangeren Leis 
bes durch Schnürleiber, Binden u. fe w. Obgleich eine 
mechanifhe Trennung des Eies von der Gebärmutter hier— 
durch in der That bewirkt werden fann, fo fcheinen in 
den meiften Fällen doch der Eindrud auf bie Nerven, und 
der vermehrte Zufluß des Blutes nach der Gebärmutter, 
ihre -Zufammenziehbung und damit die Fehlgeburt haupt 
fachlich zu bewirken. — 
S. MDCCLXXVIII. Br 
Obgleich e8 nicht an Beifpielen fehlt, daß jene me 
chaniſchen Einflüffe den Abgang der Frucht: zur Folge hat— 
ten, ſo giebt. es doc) wenigſtens eben: fo viele, in denen 
Dies nicht geſchahe. Mir find Fälle: befannt, in denen 
Schwangere fieben und zwanzig rheinländifche Fuße auf 
harten Boden herabfielen, öfter nad). einander fechs Fuß, 
ja höher  herabfprangen, die heftigſten Stoͤße Auf den 
Bauch befamen, und ihren Leib, fo zufammengefchnürf 
hatten, daß die Knochen der Leibesfruche in Mutterleibe 
zerbrochen waren, und die nichtsdefloweniger ihre Srüchte 
gehörig austrugen. 
5 $. MDCCLXXIX: 


Die Dreffung des Zwerchmuskels und der — 
keln auf die Gebaͤrmutter wirkt fuͤr den angegebenen Zweck 
wohl auf die naͤhmliche Weiſe, als ihre mechaniſche Er⸗ 
ſchuͤtterung. Es duͤrften hierher jede ‚mit, uruͤgt haltuns 


des Athems verbundene, übermäßige Anftrengung, in Tra- 
gen und Heben von ſchweren Laſten, Ziehen und Ningen, 
das Niefen, Huften, Erbrechen, und das fehr ftarfe Prefe 
fen beim Wafferlaffen und Stuhlgange zu rechnen feyn. 
Hinfichtlich ihrer Wirkung auf das Fehlgebären Fann man 
indeffen ebenfalls fagen, daR fie nur unficher fey, und viel 
öfter ausbleibe, als eintrete. 
$. MDCOCLXXX, 

Heftige Gemüthsbewegungen, vorzugsweiſe Beſtuͤr— 
zung und Schreck, Furcht und große Angft, bilden die 
dritte Klaffe. Die fenforielle Thaͤtigkeit ſcheint hierbei fo 
ausfchlieglich in der Sphäre der Selbfterhaltung aufgeru: 
fen. zu werden, daß fie ale Einwirfung auf die gefchlecht: 
liche verliert, und in diefer, die nun gleichſam abgefonz 
dert, und von ihrer eigentlichen Grundlage getrennt ift, 
die gehörigen Geſchlechts-Verrichtungen nicht weiter be- 
ſtritten werden koͤnnen. Da die Wirkung der Gemuͤthsbe— 
wegungen von dem Grade der Empfindlichkeit, und der 
beſonderen Stimmung eines Menſchen abhaͤngt, und da 
es weder in ſeiner eignen, noch in Anderer Willkuͤhr ſteht, 
ſie nach Belieben bei ihm hervorzubringen, ſo koͤnnten wir 
natürlich, wenn ihre Wirkung zur Hervorbringung einer 
Schlgeburt auch viel ficherer wäre, als fie in der That 
if, fie doch nicht zu den abtreibenden Mitteln zaͤhlen. 


% MDCCLXXXI. 


Die Mittel der vierten und fünften Klaſſe — 
vorzugsweiſe die ſeyn, die man im engeren Sinne fuͤr 
abtreibende gehalten hat. Da ſich in der Nerventhaͤtigkeit 
der Gebaͤrmutter keine Umaͤnderungen denken laſſen, ohne 
gleichzeitige in den Blutgefaͤßen, und ſo umgekehrt, ſo 
muͤſſen ſie, obgleich den Theilen, auf die ſie zuerſt ihren 
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Einfluß aͤußern, und daher auch mohl der Wirfungsart 
nad) verfchieden, immer doch eine gemeinfchaftliche Wirs 
fung baden. Zwiſchen ihnen dürfte daher überall fein ans 
derer Unterfchied flattfinden, als daß die erſteren mehr 
von der fenfiblen, die anderen aber mehr von der irrita⸗ 
blen Seite aus, auf die Geſammtthaͤtigkeit der Gebaͤrmut—⸗ 
ter wirken, um ſie zur Zuſammenziehung und zur Aus— 
ſtoßung der Frucht, die nothwendig unter einem Blut⸗ 
fluße erfolgen muß, zu bringen. 


$. MDCCLXXXI. 


Die hierher zu rechnenden einzelnen Mittel duͤrften 
ſich in ſolche eintheilen laſſen, die mehr von Außen her, 
und in die, welche mehr von Innen her auf die Gebaͤr⸗ 
mutter wirken. Die leßteren find vorzugsweiſe die foge- 
nannten abfreibenden Arzneien- Zu den erfteren zähle ich 
eleftrifche Stöße auf den Unterleib, und wiederholte Ge— 
fhlechts » Neigungen, namentlich den mit Ungeſtuͤm vollzo= 
genen Beiſchlaf; zu den anderen aber alle die fcharfen und 
erhigenden Arzneien, die eine hervorftechende Wirfung 
auf die Nerven und Blutgefäße des Unterleib und der 
Gefchlechrstheile äußern. -Die Erfahrung u uns ale 
. folde folgende kennen gelehrt : 

a) Alle draftifche Abführungg Mittel, und darunter 
beſonders dag Goftesgnaden » Kraut (gratiola officinalis) ; 
die Wurzel der Zaunrübe (Bad. bryoniae offic.); daß 
verfüßte Duedfilber; die Aloe; dag Kroton⸗Oehl (Oleum 
granorum tighi), und diejenigen zufammengefeßten Pur= 
ganzen, die eing oder mehrere bon den elgenden Mit⸗ 
teln in ihrer Miſchung enthalten. 

b) Die gewürzhaft reizenden und Blutdrang nach den 

Eingemweiden des Unterleibes und des Beckens bewirkenden. 
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Hierher gehören die ben Monatsfluß treibenden, die foge- 
nannten emmenagoga. Diejenigen, die darunter vor» 
zugsmeife zu diefem Zwecke gebraucht werden, find: die 
Blumen der gelben Biolen (Flores Cheiranthi Cheir'); 
die Wurzel von der langen und runden Ofterlugey (Radix | 
Aristolochine longae et rotundae); das Meliſſenkraut 
(Herba Melissae officin.); das Beimuͤnthenkraut (Hb. 
Menthae Pulegii); der Saame und das Kraut der Weins 
raufe (Sem. et hba. Rutae graveol.); die Blumen und 
GStiele vom Wolferley (Sum. Arnicae montanae); das 
Kraut des weißen Andorns (Hba. Marrubii albi, von 
Marrubium vulgari); dag Mutterfraut (Hba. Matrica- 
riae Partenii); das Mutterforn (secale cornutum); die 
Zar» Blätter (Folia Taxi baccatae); die Früchte des 
Zorbeerbaums (Baccae lauri nobilis); der Safran (Oro- 
cus sativus); das Kraut des Sevenbaums (Hba. Iuni- 
peri sabinae); die wefentlichen Oehle der genannten Pflan- 
zen, foweit fie bereitet werden; der. ZTerpentin und dag 
Zerpentin-Dehl (Thherebintina et Oleum therebintinae); 
den ftinfenden Afand_( Gummi Asae foetidae); und die 
Myrrhe (Gummi Myrrhae), von einer Pa I. un⸗ 
bekannten Pflanze. 

c) Die vorzüglich auf die Harnwege ee bie 
Meerzwiebel (radıx squillae); die Wachholderbeeren (bac- 
cae juniperi comm.), und ihr wefentliches Oehl, fo wie 
‚den aus ihnen zubereiteten Branntwein; das brenzliche 
Hirfhhorn-Dehl; das Bernſtein⸗Oehl und dag Stein— 
Oehl ; der Phosphor, und die Kantharinden. 


. MDCCLXXXI. 


Die meiften diefer Mittel Haben neben ihren anderen 
Beſtandtheilen noch einen ſcharfen Stoff, durch den fie 
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Entzuͤndung im Magen und in den Gedaͤrmen beruſa- 
chen, ja ſogar aͤtzend wirken. 
$, MDCCLXXXIV, 

Von mehreren -diefer Arzneien allein, und befonderg 
von ihren verfchiedenartigen Zufarimenfegungen, die ger 
meiniglich mit Bier oder mit Branntwein' eingegeben wer- 
ben, ift e8 erwiefen, daß bei, und nach ihrem Gebrauche, 
Sehlgeburten, gemeiniglich unter fehr heftigen Schmerzen 
im Leibe, und flarfen Blutfluͤſſen aus den Geburtstheilen, 
erfolgt find. Eben fo gewiß ift es aber, daß fie öfter 
Noch. den gewünfchten Erfolg gar nicht gehabt haben, 
und blos entweder ein vorübergehendes Webelbefinden der 
Schwangeren, oder gefährliche Unterleibs> Entzündungen, 
felbft mit toͤdtlichem Ausgange bewirkt haben, ohne daß 
deswegen die Frucht abgegangen wäre"), 

' | $. MDCCLXXXV, 

Unter den fchwächenden Mitteln, welche die fechste 
Klaſſe bilden, follen vorzugsweiſe Entziehung der Nah— 
tungsmittel, fchwächende Abführungs- Mittel und Ader⸗ 
läffe ein Sehlgebären bewirken koͤnnen. Letztere, Aderläffe 





1) R. Beck a. a. O. Vol. I. S. 208. 1. fgg. führt die unzwei⸗ 
dentigſten Zeugniffe und volltändigken Beweiſe an, daß die 
Fräftigfien von diefen Mitteln, namentlih ſtarke Brechmittel 
und draſtiſche Purgiermiftel, die harntreibenden, und unter 
ihnen das Wacholder» Dehl, und die fyanifhen Stiegen, von 
den itreibenden aber das Mutterkorn und das Kraut vom Ges 
venbaum. Schwangeren in den ſtaͤrkſten Gaben, und felbft ans 
haltend gereicht wurden, ohne dag fie einen Mißfall bewirk— 
ten, obgleich die Mütter darnad) bisweilen fehr krank wurs 
den. In allen mir befannten Fällen von verſuchter Frucht: 
Abtreibung blieben die genommenen Mittel ebenfalls frucht- 
los. Vom Mutterfvrne bemerkt jedoch Ded, daß die Lei⸗ 
besfruͤchre oft darnach ſtuͤrben. 


\ 
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am Fuße, ober Blutigel, die an ber inneren Seife ber 
Schenkel, und felber an den Äußeren Geburtstheilen ge— 
ſetzt werden, ſollen zugleich einen Menſtrualreiz erwecken, 
und dadurch den Eintritt einer Fehl- oder Fruͤh⸗Geburt 
befoͤrdern. Daß, bei der ſpaͤrlichſten, kaum zur Erhal—⸗ 
tung des Lebens hinreichenden Ernaͤhrung, Schwangere 
ihre Leibesfruͤchte nicht allein gehörig ausgetragen, fon; 
dern auch zur rechten Zeit Fräftige, und gang gut ges 
nährte Kinder zur Welt gebracht haben, fahe ich ſowohl 
bei franfen, al8 auch bei gefunden fehr armen Frauen. 
Dagegen ift mir fein einzigfter Fall bekannt, in dem Noth 
und Hunger ‚die Geburt vor ihrem ordentlichen Termine 
herbeigeführt hätten. Abführungs- Mittel, beſonders Pur— 
gier⸗Salze, wurden vor noc) nicht gar langer Zeit, zur 
nachmaligen Erleichterung der Geburt, während der ganz 
zen Schwangerfchaft gegeben, ohne daß man jemals cinen 
Mißfall darauf eintreten fahbe. Rufc?) gab Schmanges 
ven im gelben Fieber miederholt große Gaben von Calo— 
mel und Jalappe, ohne daß die Geburt dadurch im mins 
deften befchleunige worden wäre. Zum Bemeife, daß 
Aderläffe die beabfichkigte Wirkung nicht hoffen laffen, ge 
nügt wohl fchon die Beobadtung Mauriceaus?), der 
zwei Weiber ihre Leibesfrucht gehörig austragen fahe, ob— 
gleich fie, das eine acht und vierzig, und dag andere 
neunzig Mal während der Schwangerfchaft zur Ader ges 
laſſen hatten. Bon der Unwirkſamkeit der Fußaderlaͤſſe, 
beſonders auch ſolcher, die am großen Zehen gemacht wur— 
den, und die von geringen Leuten fuͤr vorzuͤglich kraͤftig 
in dieſer Beziehung gehalten werden, und der Blutigel. in 
2) Med, and Ingquir. Vol. II. p. 249. 


5) Capuron la Medicine Legale relauve a l’Art des Ne 


mens. pag. 507. Paris. 1821. 


a Bee 


der Nähe, und an den Geburtstheilen, habe ich mich ſel⸗ 
ber zu uͤberzeugen Gelegenheit gehabt. — Alle ſchwaͤ⸗ 
chende Urſachen koͤnnen übrigens, weil fie die Entwicke- 
lung der ſchwangeren Gebaͤrmutter, und ihre Thaͤtigkeit 

gewiſſermaßen zuruͤckhalten, den Eintritt der Geburt an 
| verzögern, als befchleunigen. 


$. MDCCLXXXVI. 


Das Derfahren, dag wir in die fiebente und letzte 
Slaffe gebracht haben, ift von den Geburtshelfern als 
Kunſtmittel zur Herbeiführung einer Srühgeburt, wenn 
die Erhaltung der Mutter, oder der Frucht, oder beider 
fie erfordern follte, in ihe Gebiet aufgenommen worden®), 
und man darf deshalb an feiner Unfehlbarkeit, wie «8 
fcheint, nicht zweifeln. Es ift indeffen ſchon bemerfe wors 
den, daß wir feine Wirkfamkeit bigjege erft nach dem 
vollendeten fiebenten Schwangerfchafts » Monate, mithin 
zu einer Zeit, in der von gefeßwidriger Abtreibung der 
Frucht kaum mehr die Rede ſeyn kann, etwanig erprobt 
haben. Fuͤr ganz zuverlaͤſſig kann man es jedoch auch in 
dieſem Zeitraume der Schwangerfchaft wohl nicht einmal 
erklären. Dazu koͤmmt, daß e8 mit einiger Sicherheit 
des Erfolgs nur von Kunfiverfländigen angewendet wers 
ven Fann. Es fehlt freilich nicht an Beifpielen, daß un: 
wiffende Wundärzte, und ſelbſt Hebammen, durch den 
Muttermund einzubohren, und die Fruchthaͤute zu zerrei— 
ßen, die Frucht aber ſelber zu toͤdten, verſucht haben. 
Gemeiniglich wurde dadurch indeſſen die Gebaͤrmutter ſel— 
ber verletzt, und dies hatte dann den Tod der Mutter 
und der Leibesfrucht zugleich zur Folge. # 





4) M. f. das ſechs und ſechszigſte Kapitel. 
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& MDECLXXXVI. 

Das Nefultat diefer Betrachtung der einzelnen, zur 
Abtreibung der Frucht benugten, und an fi — 
Mittel, duͤrfte hiernach folgendes ſeyn: 

1) Es giebt kein zuverlaͤſſiges erprobtes Mittel die— 
ſer Art, das in allen Zeitraͤumen der Schwangerſchaft, 
und namentlich vor ihrer Hälfte, die Geburt zu bewirken 
vermögte. Arzneien, die eine Schlgeburt veranlaßt zu ha- 
ben fcheinen, machten die Mufter nur in einem folchen 
Grabe, und auf eine folche Weife frank, daß die Gebär- 
mutter, vermöge der Mitleidenheit, dadurch außer Stande 
gefegt wurde, ſich im gefchwängerten Zuflande zu er⸗ 
halten. 

2) Die meiften feßen die Gefundheit und das Leben 
der Mutter in Gefahr. | 

3) Sie machen die Mutter öfters Eranf, und toͤdten 
fie fogar, ohne daß von der Wirfung, derer wegen man 
fie angewendet hatte, irgend Etwas zu bemerfen iſt. 

4) Tritt wirflich die Geburt ein, fo geſchieht dies 
unter den gefährlichften Zufällen, die, wenn fie auch übers 
ftanden werden, doch nicht felten bleibende en hin⸗ 


terlaſſen. 


F. MDCCLXXXVIII. 
Die vierte Frage iſt mit der, uͤber die Lebensfaͤhig— 
keit der Frucht, inwieweit ſie von ihrem Alter abhaͤngt, 


ganz die naͤhmliche, indem die Geburt ihre nur ſo lange 


geradezu tödtlich -feyn kann, als fie, vermöge der niedris 
gen Entwicelungsftufe, auf der fie ſteht, ihr Leben außer 
dem Leibe der Mutter nicht fortfeßen fann. Da ih nun 
in dem Borhergehenden ) zu beweifen gefucht habe, daß 


5) Hob. ar Thl. ©. 329. . 


_ 


ie 


gegen das Ende deg achten Mondsmonates die Lebeng- 
fähigfeit beginne, von dba an aber fleigend zunehme, ſo 
iſt klar, daß die Geburt nur vor dieſem Termine als die 
nothwendige Urſache des Todes einer zu fruͤh gebornen 
Leibesfrucht angeſehen werden koͤnne. | 
$. MDOCLXXXIX. 
Nimmt man hierzu, daß fich vor dem fünften Monate 
der Schwangerfohaft gar nicht annehmen. läßt, daß eine 
Schwangere von ihrem eignen Zuffande mit einiger Ger 
wißheit überzeugt feyn fünne, und vergleicht man damit 
die Eigenfchaften, die eine zur Abtreibung der Frucht uns 
ternommene Handlung haben fol, und die Bedingungen, 
die dabei eintreten müffen, um für das Verbrechen gelten 
zu fönnen, für dag fie auggegeben wird (MDCCLXVIL), 
fo überzeugt man fich leicht, daß es nur auf den fehr 
kurzen Zeitraum von drittehalb Mondsmonaten, naͤhmlich 
auf den fechsten und ficbenten, und auf die Hälfte des 
achten der Schwangerfchaft befehränft fey, ja nach recht- 
urban Beſtimmungen 'gar nur auf zweie. h 
nr $.. MDCCXC. 
4 Können aber aud) in diefem Zeitraume Umfiände e ein⸗ 
treten, bie jene erforderlichen Eigenſchaften und Bedin— 
gungen wieder aufheben, wie dies ja voͤllig erwieſen iſt, 
und koͤnnen die zur Erreichung des Zweckes einer ſolchen 
Handlung zu Gebote ſtehenden Mittel, ihrer Natur nach, 
dieſen Zweck nicht erreichen, welches von den abtreibenden 
ſo eben dargethan wurde, ſo kann auch, der Natur der 
Sache nach, ſelbſt in dem angegebenen kurzen Zeitraume, 
das Verbrechen nicht begangen werden, und es iſt mit 
hin überall nicht da. 
°& MDCECXC. — 
Das Verbrechen der Frucht— Abtreibung eälte hier⸗ 


ee 


nach alfo aus der Neihe der übrigen weg, Nichtsdeſto— 
weniger giebt es aber einen Verſuch dazu, und biefer if, 
weil er mit Mitteln angeftelle wird, die an ſich, und 
ohne ihren eigentlichen Zweck anders als durch Zufall er— 
reichen zu koͤnnen, ſowohl der. Mutter, als auch ihrer 
Leibesfrucht, hoͤchſt gefaͤhrlich, ja toͤdtlich ſind, als ein 
Verbrechen eigner Art, für ſich allein, und ohne alle Be— 
ziehung auf die dadurch erfolgte, oder. nicht REN 
Srucht= Abtreibung. angufehen. | 
$.5 MDCCXCN. 

Bei der gerichtlichen Unterfuchung darüber, ab: biefer 
Berfuch an. einer folhen Srauensperfon von ihr ſelber, 
oder von Anderen gemacht fey, bat der gerichtliche, Arzt 
folgende Punkte möglihft in Gewißheit gu ſetzen : »<« 

a) Wenn Arzneien oder: Ueberrefte einer daraus zu 
bereiteten Mifchung gefunden werden, von denen vermu⸗ 
thet wird, oder erwieſen if, daß eine Schwangere davon 
befommen hat, fo muß er augzumitteln ſuchen, woraus 
fie beſtehen, und ob fie zu den gefährlichen treibenden Mitz 
teln zu rechnen ſeyen; daffelbe hat er: mutatis mutandis 
auch in: Betreff anderer »Verfahrungs + Arten‘, die gur Abs 
freibung, einer. Leibesfrucht in — gebracht — * 
.. zu thun. of 

b) Er bat die Wirkungen, die he e ihrer Sratım) -- 
aueh ie. hätten haben können, an ihre aufjufuchen , und: darz 
nach zu beftimmen, ob fie entweder von jenen Arzneien 
eingenommen hat, oder nicht, und ob jenes Verfahren | 
auf fie angewendet ſey, oder nicht. 

' se)" Sindee er die Merfmalerjener Wirkungen, yo muß 
er, die Nachtheile, die daraus fuͤr die Mutter, und fuͤr 
die Leibesfrucht entweder ſchon euiſtanden- oder en zu 
erwarten find, angeben. a. u 


2 


d) Sol die Perſon wirklich geboren haben, fo hat 
er die Merfmale dafür an ihrem Körper aufsufuchen, und 
je nachdem er fie gefunden oder nicht gefunden hat, über 
die Wahrheit einer folchen Angabe zu urtheilen. 

 e) Ueberzeugte er fih von der wirklich vor fich ge 
gangenen Geburt, fo hat er das urfachlihe Verhältnig 
zwiſchen ihe und den dazu in Anwenduns Ara Mike 
teln anzugeben. 

f) Iſt das zur Welt Gebrächte noch zu Haben, fs 
muß er auch dies unferfuchen, um angeben zu Fünnen: ob 
es wirklich eine wahre Leibesfrucht gewefen fey, oder viel- 
leicht nur eine falſche; im erfteren Fall aber, wie alt fie 
gewefen fey, ob mohlz oder übelgebildet, lebensfaͤhig 
oder nicht, und ob fie blos in Folge der. zu frühen Ges 
burt, oder anderer Urfachen‘ wegen, und zwar welcher, 
umgefommen fey. i 

g) Sollte eine Perſon diefer Art geftorben feyn, 
find auch die Merkmale der Wirkung der Mittel, die fie 
bekommen haben foll, oder des Verfahrens, das man auf 
fie, der Angabe nach, angewendet hat, fowohl in der Ark 
des Todes, als auch in der Leiche aufzufuchen, und von 
dem, was dabei gefunden: wird, iſt zu beffimmen, in wel 
chem Zufammenhange e8 mit dem erfolgten: Tode geſtan⸗ 
den hat, Diefe Unterſuchung iſt beſonders wichtig, wenn 
die Frucht » Abtreibung von” anderen — verſucht 
wurde. 
7 —J $. MDÖSKCHL 

Zur Kenntniß und Unterfcheidung verbächtiger Arzneis 
förper Fönnen dem Arzte nur hinreichende Einfichten in der 
Naturgeſchichte und in ihren einzelnen Zweigen, und vor—⸗ 
zuͤglich in der Pharmacologie behälflih feyn. Wo’ die 
‚äußeren Kennzeichen der gefundenen Mittel’ nicht zureis 
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chend find, und beſonders auch bei zuſammengeſetzten Ges. 
mifchen, muß felbft eine chemifche Unterfuchung eintreten. 
Zu diefer muß man immer einen wohl unterrichteten Apo⸗ 
thefer, der aud) ein gewandter Chemiker iſt, und der für 
einen ſolchen Fall befonders vereidigee wird, zugichen. 

HE $. MDCCXCIV. 

Ueber fonftige, zum Zweck der Frucht-Abtreibung un« 
fernommene VBerfahrungs» Arten, hat der gerichtliche Arzt 
genaue Erfundigungen einzuziehen, und die einzelnen Vor: 
richtungen und Handlungen dabei, fowie die Werkzeuge, 
derer man fich dabei bediente, forgfältig zu erforfchen, und 
zu prüfen, um fie nad) ihrer möglichen Wirkſamkeit gehoͤ⸗ 
rig beurtheilen zu koͤnnen. Laſſen jene Werkzeuge fich leicht 
fortfchaffen, und aufbewahren, fo müffen fie in ——— 
— genommen werden. —D—— 

eds 6. MDCEXCV. R 

Sol der * annehmen, daß irgend Etwas, ent— 
weder ein Arzneimittel, oder ein ſonſtiges Verfahren, auf 
den Koͤrper einer Frauensperſon, uͤber die wegen Frucht— 
Abtreibung eine rechtliche Unterſuchung ſtattfindet, oder 
ihrer etwa gegenwaͤrtigen Leibesfrucht gewirkt hat, ſo muß 
er Merkmale davon an derſelben finden. Von den Arzs 
neien ift fchon bemerft worden, daß jede der hier anges 
gebenen den lebenden Körper der Mutter auf eine eigens 
thuͤmliche Weife angreife, woraus nothwendig. gefchloffen 
werden muß, daß fie auch eigenthümliche Erfcheinungen 
jur Folge Haben wird. Die meiften derfelden find jedoch 
ſehr vorübergehend, und fie werden daher nur kurze Zeit 
nach dem Genuffe jener Mittel wahrgenommen. Späters 
bin läßt ſich blos nach den Ausfagen der betreffenden 
Perfonen und Anderer, die zu jener Zeit gerade bei ihnen 
waren, urtbeilen, welches felten mit der gehörigen Sicher— 
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heit gefchehen kann. Einige Mittel hinferlaffen jedoch bleis 
bendere Wirfungen, deren Merfmale man dann auch fpäs 
ter noch erkennt. — Gehoͤrten die gereichten Arzneien zit 
den reigend gemwärzhaften, fo wird man faum andere Erz 
ſcheinungen, als: vermehrte Wärme, allgemeine Unruhe 
und Beängftigungen, fehnellen und gereisten, und vieleicht 
auch härkeren und volleren Puls, Nöthe der Oberfläche 
de8 Körpers, beſonders des  Gefihtd, und vieleicht 
Schweiß wahrnehmen. Nach Brechmitteln und nach dras 
ſtiſchen Purganzen treten heftiges Erbrechen, große: Leib» 
ſchmerzen, waͤßrige und blutige Stuhlgänge, ja ſogar ‚die 
Zufälle der Magens und Darm⸗Entzuͤndung ein. Scharfe 
und aͤtzende Mittel pflegen, in irgend bedeusenden Gaben 
gereicht, daffelbe zu bewirken. Nach größeren Gaben von 
verſuͤßtem Duedfilber, wenn es nicht. ‚Erbrechen ‚oder 
Stuhlgange erregte, oder nach feinem anhaltenderen Ge— 
brauche bemerft man bisweilen die Spuren des Speichel 
fluſſes. Größere Gaben von den Harn: treibenden Mitteln, 
und. befonders der Kanthariden, verurfachen, neben den 
Wirkungen der ſcharfen und äßenden, die ſtaͤrkſten Schmer- 
gen in den Nieren, längs den Harngängen, und in der 
Blafen» Gegend, und befiändiged Drängen zum Urinlaffen, 
wobei der Urin doch "öfters fparfam abgeht, ſehr roth 
| ausficht, ‚und in der Harnröhre brennt. Bisweilen gehe 
gar Feiner, ungeachtet des -heftigfien Drängens, ab, ja 
Statt feiner wohl gar Blut. Im Gefolge aller diefer Zus 
faͤlle bemerkt man bisweilen ein Wehen ähnliches Ziehen 
im‘ Kreuze, und im Schooße, und Abgang von Blut aug 


dem Muttermunde. Am haͤufigſten kommen diefe letzteren 
Erſcheinungen jedoch nach den eigentlich den Monatsfluß 


treibenden vor; doch oͤfter noch bie Zufäle einer Bahnen 
‚ Gebärmutter » Entzündung, i — 


u 


%. MDCCXCVI. x 

Ein Ereigniß, dag wohl bemerkt zu werden —— 
iſt, daß wirklich Schwangere oft ihre Schwangerſchaft 
mit dem unnuͤtzen, und ganz vergeblichen Gebrauch dieſer 
Mittel zubringen, und wenn fie am Ende zu wirken fchei- 
nen, und die Geburt eintritt, fie ein völlig ausgetragenes 
und lebendes Kind zur Welt bringen, doch nicht felten 
unter den gefährlichfien Zufällen, die den Tod der Mut: 
ter nach fich ziehen *). Mitunter waren jedoch auch Mut 
ter und Kind ganz wohl darnad). 

$: MDCCXCVIL 

Die Merkmale, die andere zur Frucht Abtreibung 
eingefchlagene Berfahrungsarten, als: Gtöße, Schläge, 
Sal u. ſ. m. bewirken, und binferlaffen, find nad) der 
Berfchiedenheit diefer natürlich ebenfalls verfchieden. Im 
Allgemeinen fann man annehmen, daß ale folche äußere 
Gemwaltthätigfeiten, die durch die Heftigfeiet, mit der fie 
die Mutter trafen, auf die Gebärmutter und auf die Leis 
besfrucht nachtheilig einwirken, zunächft auf den Stellen, 
die fie trafen, dann aber auch, wenn fie ffarf genug wa— 
ren, im ganzen Körper Spuren hinterlaffen mäffen. Man 


6) Einen Sal diefer Art erzählt unter Anderen $ Fodere von 
einer Köchin, die, wie fie ihre Schmangerfchaft nicht laͤnger 
verhehlen Fonnte, eine halbe Unze Kanthariden-Vulvers, mit 
einer Unze englifhen Purgier » Salzes’ einnahm, und bald dar 
auf, unter den heftigen Schmerzen, ein lebendes Kind zur _ 
Welt brachte. Sie felber farb in der folgenden Nacht. 
Traite de Medicine Legale, Paris. 1815: Vol. 4. p. 456. Daß 
Schwangere uͤberhaupt nach längerem Gebrauhe von foge- 
nannten Abortio- Mitteln zuletzt ein ausgefragenes, gefundes 
und lebendes Kind zur Welt brachten, habe ich öfter sefehen. - 
Einen Fall diefer Art fehe man in meinen Beobachtungen und 
er Bemerkungen , Bd. III. Göttingen. 1826, | 
IV. 43 
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ſieht daher in ſolchen Fällen in der That auch rothe, 
blaue, grüne und gelbe Flecke, angeſchwollne und ents 
zuͤndete Ekellen, Blut-Unterlaufungen und Blut-Austre— 
kungen, Entzündung der Baud) - Eingeweide, und befon- 
ders der Gebärmutter, Fieber u. f. w., ja wenn der Tod 
darauf erfolgte, ſieht man, außer den Zeichen davon, 
wohl Zerreißungen innerer Theile, als: des Bauchfells, 
Tees, ja der Gebärmutter felber. Man will zwar bes 
haupten, daß das Anfchlagen mit einem weichen, aber 


fchweren Körper, z. DB. mit einem mit feinem Sande feſt 


ausgefülten Sarfe, gegen den fihwangeren Leib, einen 
Mißfall bewirken, ja die Frucht in Mutterleibe rödten 
fönne, ohne daß davon Epuren an der Mutter wahrgus 
nehmen feyen; ich kann jedocd einen Sal vom Gegentheil 
anführen. Eine unverheirathete Schwangere fiel aus eis 
ner Boden: Eufe, etwa vierzehn Fuß hoch, mit dem 


ſchwangeren Leibe queer auf einen Sandſack. Der ganze 


Bauch wurde darnach blau, er ſchwoll an, und war Au: 
ßerſt empfindlih. Es trat zugleich ein entzündliches Fie⸗ 
ber ein, das erft nach wiederholten Aderläffen befeitige 


wurde; dennoch aber erfolgte die Geburt nicht vor der. 


gewoͤhnlichen Zeit, und das Neugeborne lebte, und war 


ohne Sehler. Nach zu beftigem Schnären und Binden 


des Unterleibes findet man hin und wieder blaue Stellen, 


Geſchwuͤlſte und wund geſcheuerte Flecke, wie As .. \ 


ul habe 


$ MDCCXCVHL 
| Wurde der Muttermund geöffnet, und das Ei anges 
bohrt, ſo werden ohne Zweifel die Zufaͤlle und Merkmale 


— ſich darnach richten, ob dies von Kunſtverſtaͤndigen, oder 


von unwiſſenden und ungeſchickten Perſonen geſchehen war, 


J 


wobei zugleich noch zu beräckfichtigen ift, ob die Perfon 
zum erftien Male ſchwanger gemwefen, und fehr- enge ge⸗ 
baut war, oder ob ſie ſchon oͤfter geboren hatte, und 
weite Geburtsthei le, und einen an ſich ſchon ein wenig 
geoͤffneten Muttermund beſaß. Bei den erſteren iſt es 
uͤberall nicht leicht, mit einem ſpitzen Koͤrper durch den 
Muttermund in die Gebärmutter, und zum Eie hinzukom— 
men, und es gehört dazu Gemandtheit und Uebung in 
folchen Gefchäften. Leute, die mit dergleichen Dingen nicht 
umzugehen wiſſen, finden den Muttermund fchon gar nicht, 
fondern floßen durcd das Scheiden - Gewölbe gerade in die 
Gebärmutter hinein. Selbſt Hebammen und Wundärzte, 
und Aerzte, die nicht erfahrne Geburtshelfer find, ver- 
legen, wenn fie auch das Werkzeug in den Muttermund 
gebracht hatten, doch den Kanal des Mutterhalfes, und 
die Subftanz des unteren Abſchnitts der Gebärmutter; fie 
gleiten auch wohl am Eie vorbei, und £reffen eine Gebär- 
mutter» Wand. Hieraus läßt ſich der traurige Ausgang, 
den folche Verſuche gemeiniglich haben, leicht erklaͤren. 
Dei weiteren Geburtstheilen, und etwas geöffnetem Mut 
termunde iſt ein folches Verfahren zwar leichter, doch ge- 
linge es ohne Kenneniß der Theile, und ohne Uebung 
nicht. Im Allgemeinen ficht man daher, wo man es an- 
zumenden verfuchte, Geſchwulſt und Entzündung der aͤuße— 
ven Geburtstheile, Wunden in, der Mutterfcheide und in. 
dem unteren Abfchnitfe der Gebärmutter darnach, - welche 
Iegtere wieder von. Entzündung und ſchmerzhafter An— 
ſchwellung begleitet find. Aus den verlegten heilen fließt 
gemeiniglich etwas Blut. War man bei feinem Berfahs 
ven dreifter zu Werke gegangen, fo entftand wohl eine 
wahre Gebärmutter - Entzündung. Selbſt die Blaſe und 


der Maſtdarm koͤnnen hierbei angeſtochen, und dadurch 
43* 
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weit verbreitete Entzündungen im Beden, Eiterungen und 


Siftelgänge bewirfee worden feyn. 


$. MDCCXEIK. 
‚Sollte die Geburt wirklich darauf erfolgt ſeyn, fo 


muͤſſen die Erfdeinungen am Körper der Mutter, bie ein 


folcher Vorgang zuräckläßt, von denen aber fpäter erfi 
die Rede ſeyn wird, darüber Aufſchluß ertheilen. Je fruͤ— 
her in der Schwangerfchaft fih die Fehlgeburt ereignet, 
defto undeutlicher und unguverläffiger find fie jedoch. Wo 
der gerichtliche, Arge mit Ueberzeugung behaupten Fann, 
daß Etwas aus der Gebärmutter, durch Die Mutterſcheide 
und durch die Schaamfpalte, abgegangen if, da wird die 


Entbundene anzuhalten ſeyn, anzugeben, wo ſie es ge⸗ 


laſſen hat, damit man es wieder herbeiſchaffen, und ge⸗ 
hoͤrig unterſuchen kann. 


did. MDcct. 


Die EEE Wirfungen, die der Verſuch der 
Abtreibung auf die Mutter und auf die Leidesfrucht ge⸗ 
macht hat, find natürlich nach Verſchiedenheit ſowohl der 
angewandten Mittel, nach ihrer Art, nach der Dauer ide 
ver Anwendung, und der Gabe, als auch nad) den ein 


geſchlagenen anderen BVerfahrungsarten verfchieden, doch 


fommen dabei ſtets das Alter, die Leibesbefchaffenheit, der 


Geſundheits-Zuſtand, und der Zeitraum der Schwanger⸗ 
ſchaft des Frauenzimmers, dag der Gegenſtand davon war, 


und ſelbſt zufällige Umſtaͤnde gar fehr in Anfchlag. Nur 
wenn dieſes Alles wohl beruͤckſichtiget, und miteinander 
verglichen wird, laͤßt es ſich überhaupt Beftimmen, ob die 
Zufälle, die man bei ihm anzriffe, von jenem Verſuche 
allein, oder nur. in Verbindung mit anderen: fchädlichen 


Einfluͤſſen, oder überalf nicht, herruͤhren. Die damit für 


— 


die Mutter verbundenen Gefahren muͤſſen ganz nach medi⸗ 


ziniſchen Grundſaͤtzen beurtheilt werden. Ob auch die Lei⸗ 


besfrucht Schaden genommen habe, obgleich keine Fehl— 
geburt erfolgt war, laͤßt ſich, ehe Bewegungen der Frucht 
von Außen her wahrgenommen werden koͤnnen, nur aus 
der Heftigkeit des Angriffs auf die Mutter, aus dem 
Grade und der Ark ihres darauf geſolgten Leidens, und 
aus den Veränderungen, die im Zuftande der Brüfte des: 
fhwangeren Leibes, und in den Geburtstheilen vor fich: 
gegangen find, mit einiger Wahrſcheinlichkeit beurtheilen 
Nach der Hälfte der Schmwangerfchaft wird man zugleich} 
darauf Rücdficht zu nehmen haben, ob die Fruchtbewegun⸗ 
gen nad) der Anwendung der Mittel, die zur Abtreibung) 
der Frucht dienen ſollten, ploͤtzlich ſehr lebhaft wurden, 
hernach aber ſehr ſchwach, ja voͤllig unmerklich. Kommen 
hierzu die Zufaͤlle, die den Tod der Frucht zu bezeichnen 
pflegen, als: Welkwerden der Bruͤſte, die, wenn fie fruͤ— 
her ſchon Milch abſonderten, jetzt trocken ſind, Verkleine— 
rung, oder wenigſtens nicht zunehmende Ausdehnung der 
Gebärmutter, das Hin⸗ und Herfallen der Frucht, bei 
Veraͤnderung der Lage der Mutter, nach dem Geſetze der 
Schwere, das ſchwere Aufliegen eines Fruchttheileg „bes 
ſonders eines kleinen Kopfes auf dem Scheidengewoͤlbez 
der gaͤnzliche Mangel der Bewegung der Frucht; ein ‚Ges: 
fuͤhl der Mutter von Kälte im Bauche, und der Ausfluß 
einer übelviechenden Feuchtigkeit aus dem nicht feſt mehr 
geſchloſſenen Muttermunde, und aus der Scheide, ſo iſt 
on dem wirklichen 7 Tode der Frucht — mehr zu — 


werte 


= J 


.MDOCCI. 
: Die Stage: ob» seine Geburt — einem Abtreibungs⸗ 


Br bevorſtehe? iſt niche immer mit völligen Siher ⸗ 


— 


heit zu beantworgen. Vermuthen läßt fie fih bei einem 
den Wehen ähnlichem Ziehen im Kreuze und im Schooße, 
und bei Abgang von Blut aus dem Muffermunde, doch 
ift fie dabei feinegweges gewiß, und unvermeidlich. Wenn 
jenes Ziehen aber zeitweife ftärfer und flärfer wird, der 


untere Abſchnitt der Gebärmutter fih dabei fpannt, und. 
der Muttermund ſich öffnet, der Blutfluß dabei aber fort 


dauert, fo iſt an dem wirklichen Eintritt der Geburt nicht 
zu zweifeln. In den erfien Zeiten der Schwangerfchaft 
verzieht, nachdem das Ei fich ſchon von den Gebaͤrmut— 
fee Wänden getrennt bat, fein Abgang fich oft no 
mehrere Tage. Kühle man e8 jedoch ſchwer auf dem 


Scheiden- Gewölbe gleichfem ruhen, ift die Mutterſcheide 


fchlaff, feucht, ‚und erweitert, und geht von Zeit zu Zeit 


unter fleinen Wehen Blut ab, fo erfolgt er gewiß, obs 


en oft leicht, und ohne gefährliche Zufaͤlle. 
-& MDCCCII. 


Wo der Verſuch der Abtreibung gelang, da erfolgt 


ſonſt in der Regel, nach den darüber gemachten Beobach⸗ 


tungen, die Geburt ſelber unter den heftigſten anhalten⸗ 


den Schmerzen im Bauche, und unter erſchoͤpfenden Blut— 
fluͤſſen und Ohnmachten. Endet dieſer Vorgang nicht fels 
ber mit dem zode, ſo hat man doc) Umftülpungen und 


Vorfaͤlle der Gebaͤrmutter und der Mutterſcheide, und 
ſchwere Wochenbetts⸗ Krankheiten, entweder entzuͤndlicher 


oder nervoͤſer Art, wohl zu befuͤrchten. Von den beſon— 


deren Rennzeichen der überftandenen Geburt, die hier dann 


auch. eintreten, wird in einem eignen Kapitel gehandee 


werben, worauf ih daher. verweife. 
& MDCCCH. 


Daß die Geburt wirklich die Folge, wenn aud) nur 


die mittelbare, des Abtreibungs » Berfuches iſt, erkennt 


SE he 
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man aus der Abwefenbeit aller. anderen Urfachen einer 
Fehl- und Zrühgeburf. Waren wirklich einige zugegen, 
die wohl darauf wirken Fonnten, fo ficht man doc. leicht, 
daß fie für ſich allein, unter den vorhandenen Umftänden, 
nicht fräftig genug dazu waren. Dagegen ift es erwieſen, 
daß jener Verſuch wirklich angeſtellt, und dazu Arzneien 
gereicht, oder Verfahrungsarten in Auwendung gebracht 
wurden, von denen ſich annehmen laͤßt, daß ſie die Ab— 
treibung der Frucht wohl herbeiführen fonnten. Man fin— 
def auch die allgemeinen und befonderen Wirkungen, Die 
der Gebrauch diefer Mittel in der Negel hervorruft; nnd 
die Geburt erfolgt unter den Zufälen und Erſcheinungen, 
die darnach einzutreten pflegen. R 


" $. MDCCCIV. 


Das Abgegangene muß in den verſchiedenen, hier 
möglicher Weife eintretenden Beziehungen ganz nach den 
. Grundfägen, und nach der Anleitung unterfucht und be— 
urtheilt werden, die dafür im Vorhergehenden ertheilt 
wurden ”). Eine gang befondere Aufmerffamfeit verdienen 
dabei die Ei» und Frucht⸗Haͤute, der Nabelftrang und der 
Mutterfuchen, indem man in ihnen öfters die den ab- 
treibenden Mitteln faͤlſchlich zugefchriebene, davon aber 
vollig unabhängige Urfahe des Frucht: Abganges findet. 
Sol der Tod der Frucht blog als die natürliche Folge 
der Geburt anzufehen feyn, fo muß fie, vermöge ihres 
geringen Alters, und des damit nothiwendig verbundenen 
niederen Entmwicelungs » Grades, noch nicht lebensfaͤhig 
gewefen feyn, und diefer Mangel an Lebengfähigfeit muß 
als die einzige, Urfache des Todes — 


— ⸗ 
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Starb die Schwangere, nachdem fie vermuthlich, oder 


gewiß der Gegenſtand eines Abtreibungs » Berfuches gewe— 
fen war, entweder ohne daß eine Geburt eintraf, oder 
während, oder Furz nach derfelben, fo find die Art des 


Todes, und die Zufälle, unter denen er erfolgte, fo weit 


es möglich ift, forgfam zw erforfchen, um fich zu über: 
zeugen, ob fie von den gebrauchten Mitteln berrübren ges 


konnt haben, oder nicht. Bei der nachmaligen Befichtis 
gung und Zergliederung der Leiche ift ebenfalls auf alle 
Beränderungen im Körper zu fehen, die von jenen Mits 


teln hergeleitet werden Fönnen, und ihr Verhaͤltniß zu dem 
‚ erfolgten Tode genau auszumitteln. Dabei muß man je 


doc) auch andere Merkmale einer Franfhaften Befchaffens 


beit, und etiva vorhandne andere Todes zlUrfachen nicht 
überfehen, und ſich wohl in Achte nehmen, nichts dieſer 


Art der Wirkung der angeblich abtreibenden Mittel beizus 


meffen, dag fich viel natürlicher von anderen Urfachen ber> 


Teiten laͤßt. Bei Unterfuchungen dieſer Are iſt befonders 
auch) auf Schmwangerfchaften außer’ der Gebärmutter, und 


auf a —— Ausgaͤnge — zu nehmen. 
RG, MDcccvY1. 


m. 
4 


In ben Fallen, in denen absreißende: Mittel —— 


weiſe von Anderen, oder unter ihrer Mitwirkung gegeben 
ſeyn ſollen, koͤmmt es nicht blos darauf an, die organi— 


ſchen Veraͤnderungen, die man von ihrer Wirkung herlei⸗ 


ten zu muͤſſen glaubt, und ihren Zuſammenhang mit dem 
erfolgten Ableben aufzufinden und anzugeben, ſondern wenn 
die gereichten Mittel aus innerlich gegebenen Stoffen, 


Arzneien u. dgl., beſtanden haben ſollen, ſo muß man fie 


auch in der Leiche, oder in dem unmiktelbar vor dem Tode 


> 
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Ausgeworfenen wieder aufzufinden ſuchen; meldes nur 
durch das nähmliche Verfahren ‚gefchehen kann, dag bei- 
den Ynterfuchungen über Vergiftung eingefchlagen wird. 
Wo der Abtreibungs-Verſuch entweder abſichtlich, oder 
zufaͤllig, durch aͤußeren Angriff geſchahe, da muß man, 
am die Wahrheit, ja vielleicht blos Wahrſcheinlichkeit ‚eis 
ner folchen Angabe zu prüfen, die Werkzeuge, derer man 
fich dabei bedient haben fol, Falls fie noch zu haben 
find, mit den Spuren von Gemaltthätigfeiten, und mif 
den DVerlegungen, die man davon herleiten will, forgfam 
vergleichen, und im diefer Hinſicht, das bei der. Beurtheis 
lung der Zödtlichkeit von Verletzungen überhaupt in Ans 
wendung zu dringende Verfahren, auch. hier einfchlagen, 
Mit der, nad) Maasgabe der Urſachen, und der Zufälle 
angenommenen Todesart, müffen dann auch die Erfcheis 
nungen in der Leiche übereinflimmen. 

. MDCCCVII. 

Eine beſondere Ruͤckſicht verdienen die Merkmale der 
etwa noch fortdauernden Schwangerſchaft, und, das ſicherſte 
von allen, das mögliche Daſeyn eines oder mehrerer bes 
fruchteten Eier im Reibe der Mutter, ihr Siß,. ihre Be— 
fchaffenheit, und der Zuftand der zu ihm, oder zu ihnen 
gehörigen Frucht, oder Früchte. Findet fich hiervon nichtg, 
fo find die Erſcheinungen,  fowohl die äußerlichen, als 
auch die innerlichen, die eine kuͤrzlich überftandene Geburt 
a Io ——— und * DR. 


Bier. os ee Kapitel: 


Bon den übereilten und son den ——— Ki 
Geburtem 


$. MDCCCVIII. 
Uebereilt und verzoͤgert kann eine Geburt fomohl hin⸗ 


* 


“a a 


ſichtlich ihres Sintritts, als auch ihres Verlaufes, und 
ihres Ausganges ſeyn. ih 


$ MDCCERRX. 


Durch den übereilten, und mithin früheren Eintrite - 
'der Geburt, ehe die ordentlihe Dauer der Schwanger» 
ſchaft vom. sehn Mondsmonaten ganz verlaufen, und bie 
Frucht gehörig ausgetragen ift, Fommen die unzeitigen und 
frübzeitigen Geburten, von denen, in Beziehung auf ihre 
abfichtlihe Herbeiführung, im vorhergehenden Kapitel die 
Rede war, zu Stande. Hier bleibe deshalb nur noch zu 
bemerfen übrig, daß fie auch, ohne im geringfien beab— 
| fichtige zu feyn, vermöge einer befonderen Anlage der Mut 
fer, bei manchen Krankheiten derfelben, und durch eine 
Menge zufäliger, und von ihrem Wiffen und Willen ganz 
unabhängiger Einflüffe, ja felbft, wie es fcheint, durch) 
epidemifche Urfachen herbeigeführt werden koͤnnen. Bei 
| Erfigefhmwängerten tritt die Geburt fehr oft acht bis vier⸗ 
zehn Tage vor dem rechten Termine ein, welches man 
der Straffheit und der geringeren Ausdehnbarfeit der Ges 
bärmutter, und dem größeren Widerftande der Bauch⸗ 
musfeln zufchreibt. Auch bei Zwillingen, Drillingen u. ſ. w. 
will man das Nähmliche beobachtet haben, weil die ftärkere | 
Ausdehnung der Gebärmutter, fie, und die Bauchbecen, 
früher zur Zufammengiehung, und zum Drängen auf die 
Srüchte reizen fol. Meine Beobachtungen flimmen hier⸗ 
mit jedoch nicht völlig überein; doch muß man geflehen, 
daß dies von Berfciedenheiten im Baue, in der Größe 4 
und. in der Leibesbefchaffenheit der Mutter, ‚in der Größe 
und Bildung der Fruͤchte, in ber Menge des Sruchtwafe 
fers, und überhaups von einer Menge sufäßiger Umftände 4 
EEE und daß man in der Berechnung der u 4 


% 





u 6) 
gerfchaft einige Tage zu früh oder zw fpät, überhaupt 
nicht in Anfchlag bringen kann. 


$. MDCCCKX, 


In Beziehung auf Zwillings» Geburten u. ſ. w., ver 
dient bemerkt zu werden, daß hierbei nicht immer alle 
Leibegsfrüchte in einer unmittelbaren Folge gleich nach eins 
ander zur Welt fommen, fondern daß nach) der Geburt 
der einen Frucht oft Tage, Wochen, ja Monafe vergehen, 
ehe fih von Neuem wieder Wehen einftellen, die auch die 
andere, oder die anderen austreiben. An diefen in Fleines 
ren oder größeren Zwifchenräumen in die Welt eintretens 
den Früchten bemerfe man nicht weniger fehr ungleiche, 
als gleiche Entwicfelungs- Grade, und erfennt daran das 
nähmliche, oder ein ungleiches Atter. Ob, und in wie 
weit hieraus Beweiſe für die Leberfchwängerung oder 
Ueberfruchtung herzunehmen find, ift bereits im Vorher⸗ 
gehenden (im ein und ſechszigſten Kapitel $. MDCXL 
u. fgg.) erörtert worden. Es ift jedoch) noch zu bemers 
fen, daß bei einer mehrfachen Schwangerfchaft, Früchte, 
die ohnfehlbar nur einem fruchtbaren Beifchlafe ihre Ent— 
ſtehung verdanften, doch in großen Zmwifchenräumen gebos 
ven werden fünnen. Man ſieht von Zmillingg : Eiern bis 
weilen eins im zweiten und dritten Monate fchon abge— 
hen, während das andere ſich weiter entwicelte. Es fann 
ein folches Ei fich fogar bereits: eine Zeitlang abgetrennt 
haben, ehe e8 ausgeffoßen wird, und. daher in feiner Bes 
ſchaffenheit dem Enmpfängniß- Termine nicht entſprechen. 
Etwas Achnliches bewirket auch eine krankhafte Beſchaf⸗ 
fenheit des fruͤher abgegangenen Eies. Faͤlle beider Art 
ſind mir vorgekommen. So koͤnnen abgeſtorbene Fruͤchte 
nach Zerreißung der Eihaͤute, ſammt ihrem Mutterkuchen 


— 


ii 


abgehen, die, aus denfelben Gründen, in ihrer Eutwickes 
lung nicht mit ihrem Alter uͤbereinſtimmen, und eine Zeits 


lang nachher wird dann eine ausgefragene, lebende und. 


geſunde Leibesfruche geboren. Ich fahe eine reife, gefunde 
Frucht vier Tage vor der zweiten, ebenfalls gefunden und 
ausgetragenen, ‚geboren werden, obgleich der Ehemann, 
gleich nach volzogenem fruchbaren Beifchlafe, fich ent 
ferne, und erſt Monate nachher wieder bei feiner Frau ges 
fhlafen hatte). Monſtroͤſe Früchte, Die zwifchen den 


Eihaͤuten und dem Mutterkuchen gleichfem eingeklebe find, 
und die fo, einige Zeit nach einer wohlgebildeten, ausge— 


tragenen Frucht, zur Welt kamen, bewahre ich in der 


Sammlung der koͤniglichen Entbindungs⸗Anſtalt auf. Vor— 


kommenheiten dieſer Art duͤrfen alſo Ehemaͤnner, und ſelbſt 
unehliche Schwaͤngerer nicht. beſorgt machen, und. fie fuͤrch⸗ 


ten laſſen, daß ihnen ein —— Erzeugniß —— 


ben werden ſolle. 


Ss: MDCccxt. 


Die hinſt Sich des Verlaufes oem —— 
übereilt Geburt iſt diejenige, im der. nicht blos Die eine 
zelnen ‚Geburts sPerisden‘ ſchneller als gewöhnlich. durch— 
laufen ‚werden, fondern mehrere, Borzugsmeife das Ende 
der zweiten mit der dritten: und vierten; im eine zufans« 
menfallen, wodurch die ganze Geburt natürlich auf eine 
ſehr ‚fehnelle und ‚unerwartete Weiſe, ja in der That bis— 


weilen, ohne alle Schmerzen, beendige: wird, + Wie dies _ 


geſchieht, iſt ſchon in dem Kapitel, dag von der Geburt. 


ki 8) ‚Wegen einer fiebentägigen Berzögerung ber Geburt der- zwei⸗ 
ten Frucht wurde ich, vor Kurzem, von einem beforgten Ehe: 


manne zu Rathe gesogen, der fie für einen Beweis‘ der Uns 


PER 2 
BE 


treue ſeines Weibes hielte. 3 NE ERREITEN 


6 — 


— 69 — 
| \ 4 
uͤberhaupt handelt, im zwei und ſechszigſten, gezeigt 
worden. 
& MDCCCXII. 

Dergleichen uͤbereilte Geburtsfaͤlle gehoͤren ſelbſt bei 
Erſtgeſchwaͤngerten keinesweges zu den Seltenheiten. In 
der hieſigen koͤnigl. Entbindungs-Anſtalt kommen ſie bei 
der genauſten Aufmerkſamkeit auf die Schwangeren, und 
obgleich dieſe weder einen Grund haben, die Geburt zu 
verheimlichen, noch die Moͤglichkeit vor ſich ſehen, dies 
mit Erfolg thun zu koͤnnen, doch bisweilen vor. Die Ur— 
ſachen hiervon liegen, wie ich mich uͤberzeugt habe, nicht 
in einem zu großen Becken, oder in einer zu kleinen Frucht 
an ſich, ſondern in einem Zuſammentreffen des guͤnſtigſten 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſes zwiſchen der Groͤße und der 
Länge der Frucht, und dem Raume im Becken, mit wohl—⸗ 
‚gebauten und gelegenen weichen Geburtstheilen, raſchen 
und Fraftigen Wehen, und geringer Empfindlichfeit der 
Mutter. Blog in Beziehung auf die Größe det Frucht 
und dem Raume im Becken, ſahe ich Vorgaͤnge dieſer 
Art viel haͤufiger bei verhaͤltnißmaͤßig kleineren Fruͤchten, 
als bei groͤßerem Becken, ſonſt aber eben ſowohl bei juͤn⸗ 
geren, als bei aͤlteren Perſonen, und bei groͤßeren nicht 
weniger, wie bei Eleineren. | 

r $. ‚MDCESXI. — 

Die der Zeit ihres Eintritts nach vergögerten, mit x 
bin erft nach dem Ende des zehnten Mondsmonates von 
Statten gehenden Geburten, find, wie im Vorhergehen— 
den ?) gezeigt wurde, nicht zu bezweifeln, obgleich, fobald 
von einer gefunden Feucht in der Gebärmutter die Rede 
ift, die auch Iebend geboren werden fol, nur J—— 


9 Hdb. Thl. IL festes Kapitel, ©, 305, 
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des Zeitraums von zweihundert und achtzig, und dreihun— 
dert und zwei und zwanzig Tagen moͤglich. Da fie in— 
deſſen ſtets Ausnahmen von der Regel machen, ſo muͤſſen 
ſich dafuͤr beſondere Urſachen, und beſtimmte Kennzeichen 
ſowohl an der Mutter, als auch an dem Neugebornen 
und an den Nachgeburtstheilen auffinden laſſen. Dieſe 
find es, die in einzelnen Fällen, in denen der gerichtliche 
Arzt befragt wird, fein Urtheil leiten. Findet er fie, fo F 
kann er nach Gründen, die ihm feine Wiffenfchaft ge= 
währt, für die Verzögerung der Geburt, und für die 
Uebertragung der Leibesfrucht entfcheiden, fehlen fie-aber, 
fo wird er erflären, daß die auf einen folchen Vorgang 

- gerichtete Angabe von Seiten der Medizin nicht zu Des 
ſtaͤtigen fey. 


$ MDOCCKXIV. 


Die Urfachen einer folhen Berjögerung ed zu⸗ 
naͤchſt allerdings in einem Zuſtande der Gebaͤrmutter, bei 
dem die Geburtsthaͤtigkeit zur rechten Zeit entweder gar 
nicht, oder nicht wirkſam genug eintritt; dieſer iſt aber 
wieder von vielen und ſehr verſchiedenen Umſtaͤnden ab— 
haͤngig. Von Seiten des allgemeinen Zuſtandes der Mut⸗ 
ter ſcheint zweierlei ihn hervorbringen zu koͤnnen, naͤhm⸗ 
lich Alles, was die ſenſorielle Thaͤtigkeit von der Ge— 
ſchlechtsſphaͤre entweder abzicht, und fie mehr auf die 
Gelbfterhaltung richtet, oder fie überhaupt herabftimmt; 
und dasjenige, wodurch die irritable Thaͤtigkeit uͤberhaupt, | 
und befonders in der Gebärmutter mehr unterdrückt wird. 
Beide Umftände wirfen jedoch mehrentheils zufammen. 
Dies iſt der Fall bei den niederdrücfenden Leidenfchaften 
und Gemuͤthsbewegungen, bei dem Aufenthalte in einer | 

alten und feuchten Luft, und. bei einer figenden Lebens- 


_ 


art, felbft wenn die Mütter fih dabei fonft auch in einem 
guten und forglofen Zuftande befinden, und wohl genähre 
werden. Zälle von Spätgeburten fommen, dieſes letzten 
Umſtandes wegen, in der hiefigen föniglichen Entbindungs— 
Anſtalt nicht felten vor. — Perfonen, bei denen der Mo— 
natgfluß fparfam und unorbentlih floß, und in größeren, 
als vierwöchentlihen, Zwifchenräumen wiederkehrte, tragen 
auch leicht uͤber. Ein ſehr ſtark nach vorne geneigtes 
Becken, vorzugsweiſe wenn es dabei enger als gewoͤhn— 


lich iſt, doch auch jeder dieſer Fehler allein, und ein ſehr 


ſtraffer, wenig entwickelter, und unthaͤtiger unterer Ab— 
ſchnitt der Gebaͤrmutter, an dem der Muttermund ſich 
nicht gehoͤrig oͤffnet, machen haͤufig die beginnende Ge— 
burtsthaͤtigkeit unwirkſam, und veranlaſſen, daß fie auf— 
hoͤrt, und erſt nach einer halben oder ganzen Monatg- 
periode wiederkehrt. 


$. MDCCCXV. 


Bon Seiten der Leibesfrucht find unverhältnigmäßige 
Größe, und eine ungünftige Lage an dem Wiederausſetzen 
der bereit8 angefangenen Wehen “öfters Schuld, von der 


‚der Nachgeburtstheile aber eine zu große Menge Fruchks 


waffer und fehr fefte Fruchthaͤute. Man würde jedoch ir- 
ven, wenn man glaubte, daß diefer Urfachen wegen, die 
hernach eintretende Geburt immer regelmäßig wäre, und 
Fünftliche Hülfe erfordere. Ich habe nicht felten beobach» 
tet, daß eben durch die zuerft eintretenden, bernach aber 


wieder aufhörenden Wehen, die Frucht eine günftigere 


Lage befam, als fie vorher hatte, und daß dies dem 
glücklichen Ausgange der Geburt hernach fehr günflig war. 
Leider habe ich ebenfalls auch Fälle von ungünftigen La— 
gen.» Veränderungen zu beobachten Gelegenheit gehabt. 


d 
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In dicke Sruchthäute bei zu vielem Fruchtwaſſer machen 


öfter freilich, felbft nach der Wiederkehr verftärkter Wehen, 
das Sprengen der Blafe nöthig, doch reißt fie am Ende 
auch von feldber, wenn gleich der Verlauf und Ausgang 
der Geburt noch bedeutend dadurch aufgehalten werden. 
$. MDCCCXVI 

Die Zeichen der zu meit ausgedehnten Schwanger 
fehaft bei der Mutter find ‚ außer denjenigen, die von ih⸗ 
ren Urſachen abhaͤngen: das nicht Zuſammentreffen der 
Fruchtbewegung mit der Haͤlfte der Schwangerſchaft; das 
Eintreten fruchtloſer Wehen zur Zeit des gewoͤhnlichen Ge— 
burtstermins; eine auffallende, und oft ſehr große, ploͤtzliche 
Zunahme des Fruchtwaſſers, wodurch der Bauch ſehr aus⸗ 
gedehnt wird, und wohl eine ungewoͤhnliche Geſtalt und 
Lage bekommt; und endlich eine merkliche Veraͤnderung in 
der Lage der Frucht, die theils an den auf anderen Stel⸗ 
len des Bauchs fuͤhlbaren Fruchttheilen und Fruchtbewe— 


gungen, und theils aus dem Verſchwinden des vorher auf 


dem Scheidengewoͤlbe vorliegenden Kopfes, oder auch nur 
aus ſeiner veränderten Stellung zum Becken-Eingange, zu 
erkennen if. Bei der Geburt pflegen, nach einem ſolchen 
Aufſchub, die Wehen hernach ausgezeichnet kraͤftig zu ſeyn, 
demohngeachtet, der Groͤße der Frucht wegen, ihr Ver⸗ 
lauf dennoch oft langſam und ſchwierig. 


$.. MDCCCXVII. 


Die Merkmale an den Neugebornen ſi find bie nspmii 
chen, die einen höheren Entwickelungsgrad bezeichnen. In 


der Regel find damit auch eine verhältnigmäßige, dem 
mehr vorgefchriftenen Alter entfprechende Größe und { 


Schmere verbunden, doch iſt dies nicht wefentlich, indem 
die, bei der erften Entfichung der Frucht begründete Ei- 


| 


| 
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genthämlichkeit, und fpätere zufällige Umftände darauf Ein⸗ 
Fluß Haben. Durch fchlechte Ernährung und Krankheiten 
werben Leibesfrüchte ganz befonders in ihrem Wachsthume 
aufgehalten, ja die Ausbildung einzelner Werkzeuge bleibe 
nicht felten auf einer niedrigern Stufe der Bildung fiehen; 
daß aber die ganze Enfwicelung vollig aufhören, und bie 
Frucht in einem vorgerücten Alter völlig fo follte feyn 
fönnen, mie fie in einem jüngeren war, widerſpricht als 
len Lebensgefegen, und wird auch dur) die Erfahrung 
hinreichend widerlegt. 


$. MDCCCXVIM. 


War die übergefragene Leibesfrucht während der gan— 
sen Schwangerfchaft gefund und kraͤftig, ſo E die Rad) 
geburt auch groß und derbe, und um ein Viertheil, ja 
wohl um die Hälfte ſchwerer, als in — — Faͤllen. 
Dei kranken, oder gar abgeſtorbenen Fruͤchten fehlen da— 
gegen dieſe Eigenſchaften, und man findet die Fruchthaͤute, 
den Nabelſtrang und den Mutterkuchen mißfaͤrbig, welk, 
muͤrbe Abed die ganze Nachgeburt, außer anderen Fehlern, 

die man wohl daran wahrnimmt, auch dünner und Teich» 
ter, wie gewöhnlich; der Nabelſtrang iſt dabei inbeffen 
nicht felten ungewöhnlich dick, und nicht bloß dag zelligt 
fchleimige Gewebe wie aufgelockert, fondern felber die Ges 
fäße, vorzugsweiſe die Nabelfchnur-DVene, find ausge» 
dehnt, ein Umſtand, der vielleicht auf einen gehinderten. 
Ruͤckfluß des Blutes von der Placente zur Srucht, und 
daraus auf, die.Urfache der Krankheit und des Todes in 
der ‚Samangerfhaft ſchließen laͤßt. 


. MD CCOXIX: 


| Die Verzögerung des Ausgangs ber fchon begonne⸗ 


nen Geburt, wegen ungewöhnlich langfamen Berlaufs, iſt 
IV. 44 


* 


ur De 

in gerichtlich: medizinifcher Hinſicht Hauptfächlich in Be- 
ziehung auf die daraus möglicher Weife entſtehende Unge— 
wißheit einer Schwangeren über ihren wahren Zuftand, 
und beſonders uͤber den wirklichen Eintritt der Geburt, 
vermoͤge deren fie von dem Ende derſelben hernach unvor— 
bereitet überrafcht wird, und dann bei mehrfachen Schwan- 
gerfchaften, in denen swifchen den Geburten der verfchiede- 
nen zugleich in der Gebärmutter vorhandenen Keibesfrüchte, 
beträchtlich lange Zeiträume vergehen, von Wichtigkeit. 
Don beiden ift jedoch im Vorhergehenden (Kap. 62 und 
63. &. MDCCCK.) zur Genüge gehandelt worden. 


Fünf und fehszigftes Kapitel. 


Bon den Kennzeichen einer vor Kurzem, oder 
(om feit längerer Zeit überfiandenen Geburt. 


$. MDCCCXX. 

Sowohl in bürgerlichen Kechtsverhältniffen, als auch 
bei peinlichen Unterfuchungen ift e8 öfters von großer 
Wichtigkeit, zu wiffen, ob ein beſtimmtes Srauenzimmer 
bereits geboren habe, oder nicht, und der gerichtliche Arzt, 
bisweilen aber, jedoch mit Unrecht, auch nur eine Heb— 
amme, werden bann aufgefordert, durch die geburtshülf- 
liche Unterfuchung das Eine, oder das Andere: in Gewiß⸗ 
heit zu ſetzen. 

. —— 

Hierbei kommt es zunaͤchſt darauf an, ob eine Frau- 
ensperſon entweder eben, oder doc) ſeit Kurzem erſt ge⸗ 
boren zu haben vorgiebt, oder in einen ſolchen Verdacht 
gerathen iſt, die Wahrheit deſſelben aber leugnet; oder ob j 
die Geburt ſich ſchon vor langer Zeit ereignet haben foll. 3 





Erfteres erfennt man an allen Veränderungen, die eine 
Geburt am Körper der Mutter bewirkt Letzteres aber nur 
an den bleibenden, die fie zurückäßte Im Allgemeinen 
haͤlt man die Merkmale, die eine eben überftandne Geburt 
zurückläßt, für beflimmter und zuverläffiger, als diejenis 
gen, die erft nad) längerer Zeit nod wahrgenommen wer— 
den; und man hat darin, in wie weit von bderfelben Bes 
burf, vorzugsmeife bei dem nähmlichen Srauenzimmer, bie 
Rede ift, auch vollfommen Recht; Unrecht aber, wenn 
es fich nicht um die nähmlihe Geburt handelt. Defters 
find die bleibenden Veränderungen, die eine Geburt be= 
wirft, fo beftändig, daß fie nie wieder verfchwinden, und 
daher während des ganzen Lebens des Frauenzimmers 
fenntlich find; nicht weniger oft vermißt man dergleichen 
Veränderungen bei einer anderen aber ganz, und man 
findet, felbft unmittelbar darnach, feine Merfmale an dem 
Körper der Mutter, aus denen man darauf mit einiger 
Sicherheit fchließen koͤnnte. 
$. MDCCOXXII. 

Es laffen fih im Allgemeinen, außer denjenigen, bie 
der Beifchlaf bei einer Jungfrau zur. Folge Hat, von des 
nen jedoch ſchon in einem eignen: Kapitel die Rede war, 
vier Klaffen von Veränderungen annehnien, die nach einer 
Geburt angetroffen werden. Die erfte begreift diejenigen, 
die von der Schwangerfchaft, und vorzüglich von ber 
Ausdehnung des Bauches, die fie bewirkt, entſtehen; die 
zweite, welche der Austritt der Leibesfrucht in der Ges 
burt hervorbringt; die dritte, die Zufäle des Wochen: 
betts; und die vierfe.endlich, die von dem Mähren des 
Säuglinge an ihren Brüften ausgehen, 

$ MDOCCXXHL 


Da mährend der Schwangerſchaft nicht blog die weib⸗ 
44 * 


— 


lichen Geſchlechtstheile auf eine ausgezeichnete Weiſe, und | 
in einer Art, die auf die Werkzeuge der Gelbfterhaltung - 
einen bedeutenden Einfluß bat, ehätig find, fondern auch 
alle übrige Berrichtungen des Körpers eine beſtimmte Bes 
ziehung auf die gerade wor fich gehende eigenthuͤmliche 
Geſchlechtshandlung erhalten, fo if eg notwendig, dag 
dadurch ſowohl in den einen, als auch in den anderen, 
Veränderungen bewirft werden, die wegen ihrer allmählis 
gen Ausbildung, und ihrer Dauer, nicht leicht wieder 
ganz verfchtwinden, fondern meiſtens mehr oder weniger 
ſichtbare Spuren und Merkmale hinserlaffen. 


— 
$. MDCCCXXIV. 


| Zu diefen dürfte man, in Beziehung auf die Ger 
fammtheit, vorzugsweife die vollſtaͤndige Gefchlechts » Ent- 
wickelung rechnen, bie ſich auch aͤußerlich am ganzen Kör- 
per zeigt. Obgleich die Gefchlechts- Eigenthümlichkeiten 
ſich ſchon in der frühften Jugend erfennen laffen, und ob— 
gleich fie mit dem Eintritte der Pubertät noch auffallender 
werden, fo bringe die erfie Schwangerfchaft fie doch, 
mögte man fagen, gleihfam erfi zur Reife. Die ganze 
Haltung des Körpers, in fo weit fie von der Richtung 
der MWirbelfäule, und der Stellung des Beckens abhängr, 
ift darnach fefter und freier, die Bruft gewölbter, der 
Bauch dicker und runder, die Hüften find breiter, und die _ 
Hinterbacken ftehen mehr heraus; der Schoos iſt breiter, 
‚and beim Gehen werden die Ferfen flärker nad) Innen, 
und die Zehen nach Außen gewendet. Es verſteht ſich, 
daß dies Alles nur bei jüngeren gefunden Perfonen, die 
bei der Geburt feinen Schaden genommen, und die we— 
der durch zu große Förperliche Anfirengungen, noch durch 
übel eingerichtete Kleider, oder durch Nachlaͤſſigkeit die 4 
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gehoͤrige Haltung und Stellung. ihres Koͤrpers HEEDURNENE 
haben ſichtbar if. 


$. MDCCCXXV. — 


Als beſonders bezeichnende Kennzeichen einer übers 
ſtandenen Schwangerſchaft, die von der Ausdehnung dar 
Bauchdecken durch die Gebaͤrmutter bewirkt werden, be— 
trachtet man einen roth⸗ oder gelbbraunen Streif, der 
vom Nabel laͤngs der weißen Linie bis zum Schaamberge 
herablaͤuft. Er ensteht während der letzteren Monate der 
Schwangerfchaft, und hat dann eine vorhbraune Farbe, 
bie eine Zeitlang. nach der Geburt aber in das gelbbräuns 
liche übergeht. Bisweilen findet man: auch Dueerftreifen 
berfelben. Art» Haͤufiger fommen am. unteren Theil des 


Bauches fihräge, und queerlaufende Fleine Falten vor, 


zwiſchen denen die Haut ein narbenähnliches Anſehen hat. 
An den Beinen und längs der Schenkel, hauptfächlih an . 
ihrer inneren Seite, bemerft man rothe Flecke und Strei— 
fen, und öfters ftarfe Anfchwellungen der Hautvenen, die, 
in diefem Zuftande, unter dem Namen der Kindesadern 


vorkommen. Seltener find ordentlihe BSlutader- Knoten. 


Da alle diefe Erfcheinungen jedoch von dem Grade der 


Ausdehnung des Leibes, von der Spannfraft der Bauch— 


decken, und von der Größe und der Lage der Frucht waͤh— 
rend der Schwangerfihaft, durch welche die größeren 


Stämme der Blutadern im Becken bald mehr, bald wenis 


ger, und bald gar nicht gedrückt werden, abhängen, fo 


find fie unbeſtaͤndig, und fehlen ſehr oft. Bei zarten, 


‚mehr mageren als fetten, Perfonen, die eine fehr feine 


weiße und elaſtiſche Haut haben, nicht ſehr vollbluͤtig 
ſind, und wenig durch die Haut ausduͤnſten, ſahe ich alle 


Ye Erfcheinungen viel feltener, ſelbſt nach RER 


a 


Schwangerfihaften, als bei Fräftigeren, vollblätigen und 
wohlbeleibten, bei denen die Bauchmuskeln verhältniß- 
maͤßig wohl eine größere Spannfraft hatten, als vie 
- Haut, und die, vermöge der flarfen Ausdinftung, mehr 
Kohlenftoff nad; der Haut abzufegen ſchienen. Die roth— 
oder gelbbraunen Streifen babe ich allein in und nach 
Schwangerfchaften wahrgenommen, und fie gehören daher 
auch zu den ſicherſten, ſehr haͤufig aber fehlenden Merfs 
malen, daß ein Srauenzinimer ſchon geboren hat; die Fal⸗ 
ten und Narben ähnlichen Streifen, ſowie die Blutader⸗ 
Ausdehnungen an den Beinen und Schenfeln, fogar am 
Schaamberge, fommen dagegen auch bei früher fett ge 
weſenen Perſonen, die ploͤtzlich mager wurden, nach Krank— 
heiten, die den Unterleib laͤngere Zeit ausgedehnt erhielten, 
nach Krankheiten der Eierſtoͤcke und der Gebaͤrmutter, und 
bei einer eigenthuͤmlichen Schlaffheit der Blutadern, vor. 


$. MDCCCXXVI. 
"Unter den Gefchlechtstheilen find es die Brüfte, des 
ren bleibende Veränderungen in der Schwangerfchaft am 
erften in die Augen fallen, Da fie jedoch meiftens erſt 
nach der Geburt fich ganz ausbilden, ſo wird davon bei 
benen, bie fich bei der Milhabfonderung MREIBUER 14 die 
Nede ſeyn. 

s. MDCCCEXXVIR | 

An den übrigen äußerlichen Geburtstheilen bemerkt 
man während der Schiwangerfchaf einen erhöhten Lebens» 
furgor, vermöge deffen fie bei jüngeren Srauenzimmern 
ſchnell die volle Ausbildung erlangen, die fie vorher noch 
nicht befaßen. Der Schaamberg woͤlbt fich daher mehr, 
und die großen Schaamlippen werden runder, voller, und 
ſelbſt Yänger, und der Haarwuchs zeigt ſich an der ganzen 
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äußeren Schaam ftärfer. Die Hautfarbe der Ickteren, 
und felbft des Miteelfleifhes, ift mehr roth. Auch die 
Eleinen Schaanilippen f£reten wohl ftärfer hervor. Nah . 
der Geburt behalten diefe Theile während des ganzen ker 

bens ihre erlangte Ausdehnung, fie find aber, wegen Ver⸗ 

minderung des Lebensturgors, fchlaffer, und ihre Farbe 
fpiele mehr in bag Gelbe und Braune. Blutader - Knoten 
fommen an diefen Theilen nicht minder vor, als an den 
Schenkeln und Zügen, doc haben fie hier feine größere 
—— als dort. 

0.8 MDCCCXX VII. — 
Die innerlichen Geburtstheile bieten weniger Ver— 
aͤnderungen dar, die blos als Folge der Schwangerſchaft 
anzuſehen ſind, indem ſie bei der Geburt zu ſehr in An— 
ſprache genommen werden, und dadurch Veraͤnderungen 
erleiden, die jene ausloͤſchen und verdunkeln; doch duͤrften 
Blutaderknoten in der Mutterſcheide, ein tieferer Stand 
des unteren Abſchnitts der Gebaͤrmutter, und ihre blei— 
bende groͤßere Ausdehnung, der Schwangerſchaft beizu⸗ 
all ſeyn. — 

$. MDECCXXIX. 

Auffallender, und zum Theil auch wohl beftändiger, 
find diejenigen Veränderungen, welche der Austritt ‚ber 
Leibesfrucht und der Nachgeburtstheile bewirkt. Der alf, 
gemeine Zuftand verräth unmittelbar darnach eine Erſchoͤ⸗ 
pfung, wie nach einer größeren koͤrperlichen Anftrengung. 
Der Koͤrper iſt heiß und ſchwitzt, das Geſicht roth, der 
Puls geſpannt und ſchnell, und die Neuentbundene hat 
meiſtens Durſt, und ein Gefuͤhl von innerer Aufregung, 
Schmerzen im Bauche und in den Schenkeln, und eine 
Schwaͤche und Zittern in den Fuͤßen, vermoͤge deren ſie 
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niche gut auftreten, und nicht ohne Unterſtuͤtzung gehen 
kann. Dies haͤngt jedoch von der Schwierigkeit oder 
Leichtigkeit, mit der die Geburt vor ſich ging, und von 
der koͤrperlichen und geiſtigen Beſchaffenheit der Neuent— 
bundenen ab. Bei Einigen ſind dieſe Zufaͤlle daher ſchwaͤ⸗ 
cher, bei Anderen aber ſtaͤrker, ja bei Manchen Fra 
fie ganz. | 


5. MDCCCXXX. 


Unter den Gefchlechtstheilen verhalten ſich bie Brüfte 
während der Geburt ganz leidend, und man bemerkt wäh- 
rend derfelben deshalb Feine andere Veränderungen in ih: 
onen, als diejenigen, die fihon in der Schwangerfchaft zu⸗ 
gegen waren. An den aͤußerlichen Geburtstheilen ſieht 
man dagegen gleich nach der Geburt bisweilen eine ge— 
ringere oder groͤßere Geſchwulſt derer, welche die Schaam⸗ 
ſpalte umgeben, und vorzuͤglich auch der Muͤndung der 
Harnroͤhre. Ihre Oberflaͤche iſt mit Blut und Kindes— 
ſchmiere, und ſelbſt mit Kindspech beſchmutzt, und es 
haͤngen auch Reſte dieſer Unreinigkeiten in den Schaam— 
haaren. Das Schaamlippenbaͤndchen iſt gewoͤhnlich friſch 
eingeriſſen, und bisweilen auch das Mittelfleiſch. Im All 
gemeinen kommen Dammriſſe jedoch bei Perſonen, die 
heimlich und ohne Huͤlfe gebaren, viel ſeltener vor, als 
bei denen, die bei der Geburt den uͤbel angewandten 
Huͤlfsleiſtungen einer ungeſchickten Hebamme, oder eines 
von Vorurtheilen eingenommenen Geburtshelfers ausge— 
ſetzt geweſen. Die Mutterſcheide iſt weit, ſchlaff, und faſt 
ohne Nunzeln, und von dem abgeſonderten Schleime, und 
dem abfliefenden Blute, fchlüpfrig und naß. Bisweilen 
ſtecken Blutklumpen und Theile der Nachgeburt, ja bis— 
weilen dieſe noch ganz darin. Der Scheiden-Abſchnitt der 


nn (a 


Gebärmutter ift mehr länglich, als fonft, er hänge tiefer 
in die Mutterfcheide herab, und fühlt fich weicher und 
aufgelocerter an. Der Muttermund iſt noch fo ausge: 
dehnt, daß er wohl einen Finger zuläße, und aus ihm 
fließt, wenn er nicht durch Blutpfröpfe ganz verftopft ift, 
Dlut hervor. Bisweilen findet man auch Nefte der Häute, 
und felbft des Mukterfuchens in ihm. Seine Lippen find 
nicht gleich wieder fo wulftig, mie vorher; dagegen aber 
findet man, befonders in den Winfeln, Einriffe, die öf 
ters £ief in den Hals Hinaufreichen. Die Gebaͤrmutter 
ziehe fich nach Ausftoßung der Frucht nicht fogleich völlig 
zufammen, und deshalb fleckt oft noch, wenn die Perſon 
ſich ſchon für entbunden hält, noch der Mutterfuchen in ihr, 
befonder8 wenn ber Nabelfivang, -der fonft aus der 
Schaamfpalte hervorhängt, abgeriffen wurde. Auch nach 
feiner Ausfioßung fühle man die Gebärmutter als eine 
runde, harte Kugel durch die Bauchdecken, in der Mitte 
oder ſeitwaͤrts uͤber den Schaambeinen. Haͤufig ereignen 
ſich dabei auch die ſogenannten Nachwehen. 


| $ MDCCCXXXI. | 
- Da. die meiften diefer Erfcheinungen indeffen mit der 

Enge und Straffheit des zu Durchlaufenden Weges, mit 
der verhaͤltnißmaͤßigen Größe der Frucht, mit der Ark, 
wie fie, und die -Nachgeburt durch die Geburtstheile ge⸗ 
trieben werden, und mit dem DBerhalten, ſowohl der Kreis 
fenden ſelber, als auch anderer ihnen beiftändiger Perfo- 
nen, ja feldft mit zufälligen Ereigniffen, im urfachlichen 
Zufammenhange ftehen, fo gehören fie zu den unbeſtaͤndi⸗ 
gen, die eben ſo oft fehlen, als zugegen ſind. Im letzte— 
ren Falle beweiſen ſie den mit Blutung verbundenen 
Durchgang eines verhaͤltnißmaͤßig größeren Körpers durch 
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die Geburtstheile, als diefe, ohne Schaden zu nehmen, 
durchlaffen fonnten, und da eg feine folche giebt, welche 


bie dazu nöthige Größe und Härte mit einander verbäns 


den, als eine Keibesfrucht, auch mit den feltenften Aus— 
nahmen diefer; im entgeaengefeßfen zweiten Sale aber 
fann man aus ihrer Abwefenheit nicht den Schluß ma— 
chen, daß feine Geburt Hor fich gegangen fey, vorzüg- 
lich wenn es fi) von einer ungeitigen, oder frühzeitigen 
handelt. Der Schmuß von den äußerlichen Geburtstheis 
len läßt fih abmwafchen, und das Blut, das aus der 
Scheide und dem Muttermunde fließt, Fann die eben fich 
im Gange befindende monatliche Blutung feyn: Wo das 
bei indeffen die Gebaͤrmutter als eine harte Kugel über 
den Schaambeinen gefühlt wird, und Nachwehen zugegen 


. find, da leidet die Urfache des Blutabganges feinen Zwei—⸗ 


fels doch fehlen auch diefe Merkmale, und das erſte, na> 
mentlich nach ungeitigen und fogar nach früßzeitigen Ge 
burten. Man ſieht hieraus, daß es Fälle geben kann, in 
denen man unmittelbar nach der Geburt nicht entſcheiden 
kann, ob ſie in der That vor ſich gegangen ſey, oder 
nicht, und daß man in folchen dag Eintreten der Wochen» 
betts⸗ Verrichtungen und der a. Ausſcheidung abwar- 
ten muß. 


$. MDCCCXXXIL | 

Je geringere Veränderungen der Durchgang der Peis. 
besfrucht überhaupt, und befonders in dem Gebnrtsthei- 
len bewirkt hat, defto weniger wird man nach uͤberſtande⸗ 
nem Wochenbette Merkmale, die auf eine vor laͤngere Zeit 
vor ſich gegangene Geburt mit Sicherheit ſchließen ließen, 
entdecken koͤnnen. Unzeitig und fruͤhzeitig zur Welt ge⸗ 
kommne, und ſehr kleine Fruͤchte, und deshalb beſonders 


auch Zwillings⸗, Drilliags⸗ Früchte u. ſ. w., hinterlaſſen 
daher von ihrem Durchgange durch die Geburtstheile ge— 
meiniglich gar keine bleibende Merkmale. Es giebt ſo wohl 
organiſirte Muͤtter, die mehrere Male hinter einander 
ſchwanger geweſen ſeyn, und voͤllig ausgetragene geſunde 
Kinder zur Welt gebracht haben koͤnnen, ohne daß davon 
auch nur ein beſonderes Kennzeichen an ihrem Koͤrper zu— 
ruckgeblieben waͤre. In allen dieſen Fällen wird der ges 
richtliche Arzt Feine Gründe finden, eine bereits übers 
ftandne Geburt zu beftätigen, wenn er gleich ihre Mög: 
lichkeit auch nicht zu Teugnen vermag. Wenn dagegen aber 
neben den Zeichen einer vorhanden gewefenen Schwanger . 
fchaft an den Rändern geheilte, oder wieder zufanımenges 
wachfene und vernarbte Niffe des Schaamlippenbandcheng 
und des Mittelfleiches vorhanden find, wenn, mie im er» 
fien Fall wahrgenommen wird, die Schaamfpalfe unge 
möhnlich ſtark nach Hinten gerichtet zu feyn ſcheint, die 
Mutterfcheide fchlaffer und weiter ift, und der Muftermund 
tiefer herabhängt, und Narben bat, fo ift an einer vor 
. längerer oder kuͤrzerer Zeit uͤberſtandenen Geburt nicht 
zu zweifeln. - 


$ MDCCCXXXIH, 


Im Wochenbette dürften die allgemeine Schwäche, der 
Wochenfluß, oder die fogenannte Wochenreinigung, dag 
Eintreten der Milh-Abfonderung unter gemiffen eigens 
thümlichen Erfcheinungen, und einige krankhafte Zufaͤlle 
die Merkmale abgeben, an denen, ſobald mehrere davon 
zugleich zugegen, und mit den Kennzeichen der uͤberſtande— 
nen Schwangerſchaft und Geburt verbunden waͤren, ſich 
der Zuſtand einer Kindbetterin von jedem anderen unter— 
fcheiden liege. Einzelne davon, als; die Schwäche, der 
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Abgang von Blut aus den Geburtötheilen, das Dafeyn 
von Milch in den Bruͤſten, und felbft einige Franfhafte 
Zufälle, bedeuten für fich allein in dieſer Beziehung nicht 
viel. Wenn man jedoch, fobald man fie anteifft, auf 
‚ihre Art, auf die Abänderung, die. fie in dem weiteren 
Verlaufe erleiden, und auf den Zufammenhang, der fi 
dabei mit anderen fpäterhin eintretenden offenbart, Rück 
fiht nimmt, fo wird man doch gemeiniglich durch einige _ 
einzelne Kennzeichen fchon zur Erfenntnig der Wahrheit 
geleitet werden, ja mit Ausnahme der bloßen Schwäche, 
die fogar nicht felten ganz fehlt, duch jedes der an- 


gegebenen. 


g. MDCOCXKKIV. 


Der Wochenfluß Fann zwar, ſo lange er blutig if, 
mit dem Monatgsflufe, und, wenn er fchleimig geworden 
iſt, mit dem weißen Sluffe vermwechfelt werden; wenn man 
jedoch die Menge ‚des abgehenden Blutes beachtet, die 
wehenartigen Schmerzen, unter denen dieſer Ausfluß oft 
gefihieht, und befonders daß der blutige Abgang, nachdem 
er drei, fünf, fieben oder neun Tage, und nur bei fehr 
vollbluͤtigen Verfonen, die nicht felber ſtillen, oder aus 
franfhaften Urfachen länger angehalten hat, fich in einen 
fchleimigen verwandelt, durch den ſehr bald, ja off fogleich, 


nur eine gelbgränlihe, dem Blutwaffer ähnliche Fluͤſſig ⸗ 


feit ausgeleert wird, fo dürfte dies zur Bezeichnung ſei— 
ner wahren Natur doch ziemlich genuͤgen; die dann noth— 
— wendig zu weiteren Unterſuchungen, und zur fortgeſetzten 
Beobachtung die Veranlaſſung geben muß. Es darf jez 
doch nicht uͤberſehen werden, daß der Wochenfluß oft ganz 
ausbleibt. In der Regel geſchieht dies nur bei krankhaf⸗ 
ter Beſchaffenheit, doc) ſehe ich auch bisweilen geſunde 
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Woͤchnerinnen, bei denen er fo ſchwach ift, dag man ihn 
durchaus für dag nicht erfennen Ffann, was er wirklich 
if. Meiftens ift denn jedoch die Milch » Abfonderung | 
ſehr reichlich» \ 


% MDCCOXXXV. 


Daß Dafeyn der Milch in den Brüften von Mens 
fchen beider Gefchlechter, und faft jeden Alters, koͤmmt 
nicht ganz felten vor, und es beweiſt daher an fich nichts, 
die Art aber, wie die Milchabfonderung im Mochenbette 
beginnt, iſt eigenthümlich, und, ſoviel ich weiß, bei kei— 
ner anderen Gelegenheit beobachtet worden. Der Anfang 
derfelben iſt der Zeit feines EintrittS nah fehr verfchiedes, 
doch bemerkt man ihn felten vor dem zweiten, und nach 
dem fiebenten Tage nac) der Geburt. Man hat zwar 
einige Beifpiele, daß die Brüfte ſchon in der Schwanger— 
fhaft mit Milch angefült waren, und blieben; dagegen 
aber auch andere, in denen die Milch fich erft in der vier 
ten, ja fechsten Woche nach) der Geburt einftellte. Jedes 
Mal geht eine leichte Geſchwulſt der Bruͤſte ihrer ſtaͤrkeren 
Abſonderung voran, die aber, wenn ſie dem Saͤuglinge 
gleich gereicht werden, unbedeutend bleibt, und kaum zu 
bemerken iſt. Die erſte Milch iſt beſtaͤndig von gelber 
Farbe, dicklich und ſehr ſuͤß. Laͤßt die Woͤchnerin ſich die 
Milch in den Bruͤſten anhaͤufen, ſo ſchwellen ſie ſtark an, 
und werden hart, knoͤtrig, und wohl braunroth, ſelbſt 
blaulich, und zugleich ſchwellen die Achſeldruͤſen an. Hier— 
bei entſteht Fieber, das unter dem Namen des Milchfie—⸗ 
bers bekannt iſt. Zu ſeinem Ausbruche iſt es jedoch nicht 
noͤthig, daß die Bruͤſte den hoͤchſten Grad der Ausdeh⸗ 
nung erreichen „ſondern man nimmt es auch bei geringes 
ren wahr. Es beginnt mit Froſt, worauf eine ſtarke, 
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brennende Hige mit Kopfweh und. fchnellem Pulfe folgt, 
die aber gemeiniglic) ſchon nad) zwölf bis achtzehn Stun 
den einem flarfen Schweiße weicht, mit dem die Milch 
aus den Brüften auszulaufen anfängf, und diefe dünner 
werden. In vier und zwanzig Stunden hat, der Kegel 
nach, das Sieber feinen ganzen Umlauf gemacht, und kehrt 
dann nicht wieder. Mütter, die ihren Kindern fogleich 
ein paar Stunden nad) der Geburt die Bruft reichen, und 
feine wunde Warzen befommen, bleiben meiftens von die- 
fem Sieber verfchont. 


$. MDCCOXXXVI. 


Die fonftigen dem Wochenbette eignen Krankheiten 
find die Nachmehen, wunde Bruftwarzen, der fogenannte 
Einfhuß, eine rofenartige Entzündung der DBrüfte, und 
Bruftabfeeffe. Seltener ficht man Gebärmutter Entzünz 
dungen, das Kindbetterinfieber, und die weiße ſchmerz— 
bafte Schenkel» Gefhmulft. 

| . MDCCCXXXVI. 

Alle die Veränderungen, die das MWochenbeffe mit fich 
bringt, und die davon berzunehmenden Merfmale, find 
fehr vorübergehend, und verfchwinden, mit Ausnahme der 
Mil» und Eitere Abfeeffe in den Brüften, die wohl 
Karben bhinterlaffen, mit feinem Aufhören von felber. 
Anders verhält fich died aber, wenn die Mutter ihe Kind 
auch hinterher eine Zeitlang ſaͤugte. Nicht blos verräth 
dann, fo lange das Nähren des Kindes dauert, die 
ſtaͤrkere Milchanſammlung, die, wenn das Kind lange nicht 
gefogen bat, ungemein zunimmt, den wahren Zuffand, 
fondern es bleiben auch, wegen ftärferer Entwicelung der 
Bruftdräfen, die Bruftdrüfen noch längere Zeit nach dem 
Entwöhnen des Kindes, fehmerer wie fonft, und knoͤtrig, 


| 
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weshalb fie dann in der Megel mehr herabhängen. Die 
Bruſtwarzen find flärfer hervorgezogen, und waren fie 
von dem Linde mund gefogen, fo fieht man auch bie 


Narben daran. Ein fehr bezeichnendes Merkmal, daß. 


ein Srauenzimmer geboren, und ihr Kind wenigfteng eine 
Zeitlang gefäugt hat, ift die dunkle, ſchwaͤrzliche Farbe 
der Warzenhöfe"). Viele Mütter behelten, nachdem fie 
einmal geftile haben, noch Sahre lang Milch in den Bruͤ⸗ 
fien. Dies beweift jedoch nur in Verbindung und Ueber 
einſtimmung mit den übrigen Merkmalen, daß wirklich eine 
Geburt vorangegangen war. 


$. MDCCCXXXVIL 

Durch richtige Auffaffung und gehörige Beurtheilung 
alle diefer Merkmale, wird der gerichtliche Arzt in den 
meiften Fallen im Stande feyn, in Betreff einzelner Frauen» 
zimmer, derer wegen er darum befragt wird, zu entſchei— 
ben, ob fie bereit8 geboren haben, oder nit. Einige 
werden jedoch übrig bleiben, bei welchen er dies nicht mit 
Sicherheit zu hun vermag, in denen ihm dann nichts 
übrig bleibt, als Tchlechtweg zu erflären, daß fih bier 
aus mediziniſchen Gründen Fein Urtheil fällen laſſe. | 

$, MDCCCXXXK. 

Um zur Kenntniß) des Dafeynd oder Mangels jener 
Merkmale zu gelangen, muß der gerichtliche Arzt fich der 
arztlich » geburtshäiflichen Unterfuchung bedienen, doch muß | 
er feine Augen dabei mit zu Hülfe nehmen. Wie er zu 





ı) Dr. Stringham in feinen Vorlefungen über die gericht- 
lihe Medizin, bemerkt, daß dies Kennzeichen zu den zuver— 
läffigften gehöre, indem es nie vorfomme, wenn Milch, ande— 
rer Urfachen wegen, A werde. Beckl.« Vol. J. 
P- 157- . | 
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verfahten, und worauf er in jedem Fall ſein Augenmerk 
hauptſaͤchlich zu richten hat, haͤngt von den Umſtaͤnden, 
und beſonders davon ab, ob eine verdaͤchtige Perſon noch 
fuͤr eine Jungfer gelten will, oder nicht, ob ſie eben in 
dem Verdachte einer Schwangerſchaft geweſen, ja dieſe 
vielleicht felber eingeftanden hatte, ob fie eben erſt ſoll 
geboren haben, oder fi wenigfiens noch im Kindbette ber 
finden, ob fie noch ein Kind fäugen, oder vor Kurzem ge» 
fängt haben fol, oder ob fie endlich fchon vor langer, 
entiweder vor einer angegebenen beftimmten, oder, im Zall 
der Ableugnung, vor einer unbeſtimmten Zeit ein Kind zur 
Melt gebracht habe, 


$. MDCCCXKL. 


Im erfien Fall hat derfelbe auf die gegentoärtigen 
oder fehlenden Merfmale der SJungfraufchaft, mie fie in 
dem Kapitel davon angegeben wurden, Nüdficht zu neh 
. men, doch dabei nicht zu vergeffen, daß einer Seits eine 

Perfon, ohne ihre ganzliche Zerftörung, ſchwanger gewe— 
fen, und felbft eine ungeitige oder frühzeitige Frucht gebo— 
ren haben kann; anderer Seits aber die Zeichen der verleß- 
ten Sungfraufchaft eine überftandene Geburt an fich noch 
überall nicht bemwiefen. Ob eine Schwangerfchaft, oder 
- ein Franfpafter Zuftand, der fie täufchend vorfpiegelt, noch 
da ſey, oder nicht, ift nach den angegebenen Kennzeichen 
(M. ſ. das 61. Kap.) mit ziemlicher Sicherheit zu beur⸗ 
theilen. Im erfien Fall ift, mit Ausnahme von Zwillin⸗ 
gen, Drillingen u. f. w., von denen fehon einer geboren 
ift, und der, oder die anderen noch zurückgehalten wers 
den, und einer vermifchten Schmangerfchaft aus den noch 
\ fortbeſtehenden Schwangerſchafts⸗Merkmalen auf eine noch 
nicht vor ſich gegangene Geburt zu ſchließen. Daß bei 
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einer mehrfachen Schwangerſchaft eine Frucht — ge⸗ 
boren ſey, wird man gleich nachher an dem Abgange von 
Blut, und an dem Hervorhaͤngen eines Nabelſtranges 
wahrnehmen koͤnnen. Iſt jedoch die zu dem gebornen 
Kinde gehoͤrige Nachgeburt auch ſchon abgegangen, und 
verſtrich ſeitdem ſchon einige Zeit, ſo giebt es dafuͤr keine 
Merkmale weiter, indem das Duͤnnerwerden des Bauches 
darnach oft kaum merklich iſt, und feine ſtaͤrkere Aus⸗ 


dehnung ſehr bald wieder darauf zw folgen pflegt. Wenn 


bei einer vermifchten Schwangerfchaft die Leibesfrucht ‚ges 
boren ift, fo Fann zwar der Bauch ausgedehnt bleiben, er 
. wird aber. allemal. auffallend weicher ſeyn, und es werden‘ 
ſich darnach die Zufälle des Wochenbetts einftellen, Be— 
fondere Kennzeichen laſſen fich überdies noch Hon der Art 
der. vorhanden gewefenen Vermiſchung, und von der nach 
der ‚Geburt  fortwährenden Aue DM — des 
Bauches hernehmen. 


* MDCCOXLI. 


Dei der Unterfüchung einer Perfon, die eben erſt be 
boren haben foll, «muß. bie Aufmerffamfeit hauptſaͤchlich 


auf Die Merkmale gerichtet feyn, die der Austritt der Leis 


besfrucht, und der Nachgeburtstheile hinterlaͤßt. Findet 
man den Mutterkuchen ſelber noch in der Mutterſcheide, 
oder gar noch in der Gebaͤrmutter feſtſitzend, ſo leidet die 
uͤberſtandene Geburt keinen Zweifel, indem ſich ein ſolcher 
Körper nicht. in die Mutterſcheide und in die Gebaͤrmut⸗ 
ter hineinſchieben, und noch weniger darin befeffigen läßt. 
Um zur Kenntniß eines Riſſes im Schaamlippenbändchen, 
oder im Mistelfleifche gu gelangen, «muß man ja eine Ber 
ſichtigung der Geburtstheile anſtellen, die man zu dieſem 
enden sera: eines weichen Schwamms mit lauem 
45 
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Waſſer vorher ſorgfaͤltig reinigen muß. Fehlen alle andere 
Kennzeichen, fo iſt die harte Kugel, welche die Gebaͤrmut— 
ter über den Schaambeinen bilder, begeichnend genug, um 


die Perſon bis zum Eintritte der übrigen Wochenbett- 


Berrichtungen unfer genauer Aufficht zu halten. Gollten 
am zweiten ober dritten Tage die Brüfte fteif feyn, doch 


noch. feine Mil) ausfliegen, fo fucht man fie mit einer 


einfachen Milchpumpe auszugiehen. Hat man Urfache zu 
vermuthen, daß die Milch - Abfonderung fehon im Gange 
ift, fo muß man das verdächtige Srauenzimmer ja ſorg— 
fältig beobachten laſſen, damit fie ihre Brüfte nicht heim: 


lich leer melkt, und auch auf ihre Leibwaͤſche Ruͤckſicht 
‚nehmen. Das Daſeyn der Wochenreinigung laͤßt ſich durch 


Abe und Auswaſchen der Geburtstheile nicht verheelen, 
indem bei der innerlichen geburtshälflichen Unterfuchung, 
die wegen der Riſſe im Mutfermunde doch gefchehen muß, 
von der daraus abgehenden Stu gfeit immer etwas über 


| bie Singer läuft. 


aan re MDEUCKLIL 


Um eine längft überffandne Geburt augzumifteln, find 
zuerft die Merfmale der verlegten Jungfraufchaft zu be—⸗ 
rücfichtigen, und dann die Veränderungen, melde bie 
Schwangerfchaft im ganzen Körper, und in den Geburte: 
fheilen zuräckläßt, wobei man aber auf Alter, Förperlichen . 


. Bau und Leibesbefchaffenheit, und auf Gefundheit und 


Krankheit, ſowohl vorhergegangene als gegenmärtige, der 
zu Unterfüchenden  forgfältig Nückficht zu nehmen hat. 
Hierauf geht man zu den bleibenden Veraͤnderungen über, 
welche der Austeitt der Frucht öfters zurückläßt, und end» 
lich zu denen, die durch die Milchabfonderung bewirkt wer 
den. Ein Stauenzimmer, mit bem man diefe Unterſuchung 


ran a 
vornehmen will, vorher in ein lauwarmes Bad feken zu 
laffen, iſt nicht unter allen Umſtaͤnden anzurathen. Me: 


nigſtens muß man, wenn dies gefchehen war, fie einige - 


Tage hernach, ohne daß fie e8 vermuthete, von Neuem, 
wenn fie nicht gebadet hatte, wieder unterfuchen. Der 
Augen kann man jedoch dabei nicht entbehren, und Ents 
blößungen fünnen nicht vermieden werden. | 
| $& MDCCCXLHL 

Die Gegenwart oder die Abmefenheit eines einzelnen 
Merkmals, ift, wo e8 die wichtigeren betrifft, oft ſchon 
von Belange, doc fann man im Allgemeinen nur aus 
mehreren mit, einander übereinftimmenden und in der ges 
hörigen Verbindung mit einander ftehenden ein vollftändis 


ges Urtheil faͤllen. Wo man feine Kennzeichen finder, die 


den Verdacht, oder das Vorgeben einer ſchon von Gtaf- 

ten gegangenen Geburt beftätigen, hat der gerichtliche Arzt 

zu erflären, daß ihm aus medizinifchen Gründen feine 

Entfcheidung darüber zuftehe, indem bie Unmöglichkeit 

derſelben, vorzüglich einer ungeitigen und frühzeitigen, fi) 

aus der Abweſenheit jener Merkmale nicht darthun Iaffe. 
| $. MDCCCXLIY. 

Wiederholte Schwangerſchaften und Geburten hinter⸗ 
laſſen in der Regel groͤßere Veraͤnderungen und daher 
deutlichere Merkmale, als eine einmalige, ſie genuͤgen aber 
nicht, um daraus mit Gewißheit den Schluß zu ziehen, 
daß eine Perſon ſchon mehr denn einmal geboren — 

$. MDCCOXLV. 

Das höhere Alter, nach dem Aufhoͤren des Monats— 
fluſſes, ſchwaͤcht die Zeichen uͤberſtandener Schwangerſchaf⸗ 
ten und Geburten, macht ſie undeutlich und vertilgt ſie 


wohl ganz. Bei Greiſinnen kann man daruͤber deshalb 


in der Regel nichts mie sahen ausmitteln. 
45” 
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Sechs und ſechszigſtes Kapitel. 

Bon den gefährlidgen, und ſelbſt tödtlihen ge 
burtshülfliden Operationen, in rechtlicher 
Besiehung. 

$. MDCCCKXLYVE | 
Die Entbindungskunft fieht, zur Erreichung ihrer 
Kunſtzwecke, ſich bisweilen genöthige, Mittel in Gebrauch 
zu ziehen, deren Anwendung für die Mutter und für die 
Leibesfrucht hoͤchſt gefährlich, ja für die Letztere, Falls fie 
noch lebt, bisweilen fogar tödtlich find. Man rechnet hierzu 
die Fünftliche Fruͤhgeburt, den Schaamknorpelſchnitt, die 
Anbohrung des Kopfes, und die Zerftückelung des Koͤr⸗ 
pers einer Frucht in Mutterleibe, den Bauch und den 
Gebaͤrmutterſchnitt; ja’ unter fehr ſchwierigen Umftänden 
fann man felbft den Gebrauch der Zange, und die Wen- 
dung der Frucht auf die Füge, zu ihnen zählen. 
$: MDECCXLVT. | 
In rechtlicher Betiehung koͤnnen Fragen eutſtehen uͤber 
ihre Rechtmaͤßigkeit uͤberhaupt; uͤber ihre Zweckmaͤßigkeit 
und die richtige Art ihrer Anwendung in einzelnen Faͤllen; 
und über ihren Einfluß auf die Leibesfrucht, in Bezie— 
hung auf zu erlangende, und im Fall ihres Todes zu ver— 
erbende Rechte. Dei bem Gebärmufterfcehnitt kommt noch 
ſeine Anwendung bei verſtorbenen Schwaͤngeren und Rrei- 
fenden, und die Stage: ob es nicht beſſer fey, an feiner 
Statt, eine andere Verfahrungsart einufinlagen? | in a 
trachfung. 


$. MDCCCXLVIN. 
Bon allen übrigen ift die Rechtmäßigkeit der kuůnſtli- 
chen Fruͤhgeburt am oͤfterſten in Anſpruch genommen wor⸗ 
den. Da jedoch die Wiſſenſchaft und die Erfahrung ſie 
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ung als ein Mittel fennen gelehrt haben, die Mutter und 
die Leibesfrucht dadurch mit viel größerer Wahrfchein: 
lichkeit gu erhalten, als e8, unter den vorhandenen Um— 
fländen, durch irgend eine andere Berfahrungsart möglich. 
feyn würde"), fo fann darüber fein Zweifel Statt finden. 
Um indefien jedem Mißbrauche vorzubeugen, würde ges 
feglich zu verordnen feyn, daß nur grabuirte und appro- 
‚ birge Aerzte und Geburtshelfer die dazu erforderliche Ope- 
ration, mit Zuflimmung der Mutter, übernehmen dürften, 
und daß, da es hierbei auf einen Zeitverluft von ein paar 
Zagen nicht anfommt, fie, wo es gefchehen fünne, immer 
erft nach vorbergehender Berathung mie einem dazu gleich 
berechtigten Kollegen, und unter feinem Beiftande vorge— 
nommen werden folle. Beide häften die Mutter, und die 
Angehörigen auch über die Pflege, des zur Welt gefomms 
nen zarten, und nicht vollends ausgefragenen Neugebor— 
nen, zu unterrichten, und der zuerft herbeigerufene Arzt, 
ber die Operation verrichtete, auch eine befondere Aufſicht 
darüber zu führen. | 5 
"6: IMDCECCXLIX. . u 
Ale übrigen gefahrvollen, und, unter ungünftigen: 
Umſtaͤnden, tödtlichen geburtshälflichen Operationen müfe — 
ſen in rechtlicher Hinſicht ſo lange fuͤr rechtmaͤßig gelten, 
als ſie in der Wiſſenſchaft noch fuͤr zweckmaͤßig anerkannt 
werden, und ihr Erfolg kann dem approbirten Geburtss 
helfer, fobald er nach ihren Grundſaͤtzen, Regeln und Vor⸗ 
re verfuhr, nicht zur Laſt gelegt werden. 
$.. MDCCCL. 
Daß dieſe Dperationen von dazu Berechtigten, nach) 
1) Franz Reifinger: die Eunfliche Grüßgeburt als ein wich⸗ 


tiges Mittel in der a u. f. w. Augsburg und 
Leipzig. 1820. — 
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richtigen Anzeigen, zur rechten Zeit, und auf die gehörige, 
Art müffen angeftellt worden ſeyn, verſteht fich biernach 
von felber; in tie weit aber Aerzte und Geburtshelfer 
fich darin Sehler zu Schulden fommen laffen können, und 
woraus man fchließen fönne, daß fie es in befonderen 
Fällen wirklich gethan hätten, fol in der Abhandlung 
über die Kunftfehler der Medizinalperfonen gezeigt werden. 
$. MDCCCLI. | 

- Da nach dem Roͤmiſchen Nechte ein Neugebornes nur 
Rechte erlangen, und durch Erbfehaft übertragen Fann, 
wenn e8 vollfommen und lebend zur. Welt fam, der Aug» 
druck vollkommen ſich aber theils auf die Geburt, theilg 
auf das Neugeborne binfichtlich feiner Lebensfähigfeit, 
hänge fie von feinem Alter, feiner Bildung, oder von dem 
befonderen Zuftand ab, in den es durch die geburfshülf: 
liche Operation verſetzt wurde, bezieht, diefe Eigenfchaf- 
ten jedoch allerdings durch das dabei nöthige Verfahren 
oͤfters beeinträchtiget werden, fo kann von ihnen in diefer 
KRücficht im Nechte fehr wohl die Nede feyn. Bon der 
fünftlihen Srühgeburt fann man, da Lebengfähigfeit der 
Frucht eine ihrer wichtigften Vorbedingungen ift, im Al« 
„gemeinen annehmen, daß diefe, foweit fie vom Alter ab: 
hängt, in befonderen Fällen nicht fehle, und durch die 
Dperation felber nicht beeinträchtiget werde. Sollte dag 
Neugeborne jedoch gleich nach der Geburt ſterben, und 
ein unter den obwaltenden Umftänden wichtiger Verdacht 
entſtehen, daß hinfichtlich der vorher angenommenen Dauer 
der Schwangerfchaft ein Irrthum ftatfgefunden habe, und 
die Operation zu frühe gemacht fey, fo kann die Seftion 
der kleinen Leiche zu Huͤlfe genommen werden. Es iſt 
dabei jedoch zu bemerken, daß die Merkmale der Entwicke⸗ 
lung, bei welcher die — des Lebens unter zuͤnſti⸗ 
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gen Umftänden möglich if, befonder8 im Gehirne, und in 
den Lungen, noch nicht fo genau auggemittelt find, daß 
wir aus ihnen darüber mit Sicherheit ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len im Stande wären. Der Schaamknorpelſchnitt Hat an 
fich feinen befonderen Einfluß auf die Frucht, da indeffen, 
wenn er nach richtigen Anzeigen gemacht ift, die Geburt 
doch Faum ander als durch die nachher noch anzuftels 
Iende Wendung, oder durch Anlegung der Zange, zu bes 
endigen feyn dürfte, fo wird meiftens ihr Einfluß auf bie 
Srucht dabei vorzugsweiſe in Anfchlag zu bringen feyn. 
Der Ausgang diefer beiden Operationen iſt nun freilich für 
die Frucht oft fehr bedenklich, und fie leider vielfältig fo 
dabei, daß fie, wenn fie gleich lebend zur Welt fommt, 
doch nicht wohl für lebengfähig gelten fann. Ob ein ſol⸗ 
ches Neugebornes: in diefem Sale dann für volfommen 
oder für nicht vollfommen im rechtlichen Sinne zu halten 
ſey, iſt aber eine Frage, über welche die Gefeggebung 
noch zu entfcheiden hat. — Der Bauch» und Gebärmuts 
terſchnitt haben an fich Feine Are von nachtheiligen Einfluß 
auf die Leibegfrucht, und es giebt daher feinen Grund, fie, 
wenn fie dadurch lebend zur Welt gefördert wurde, blog 
diefer wegen, anders anzufehen, als jede auf dem gewoͤhn— 
lihen Wege geborne. 
| J. MDCCCLI. 

Die Eröffnung einer verfiorbenen Schwangeren, gleich 
nach ihrem Tode, und die Herausnahme ihrer vielleicht 
noch Tebenden Leibesfrucht aus der Gebärmutter, wurden 
fchon im Gefeke der zwölf Tafeln, der Angabe nach von 

| Numa, angeordnet), und dieg Geſetz hat ſich, wenn 


2) Mulier. quae. praegnans. mortua.ne. humator. ahlequäm. partus. 
ei. excidatur. quei. secus. faxit. re animantis. cum. gravida. - 
occisae, reus. estad. Dig. L. XI. VII. de mortuo inferendo 
et sepulchro aedificando. 
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gleich unter ——— Geſtalten, dis auf unſere Zeiten ‚era. 
halten. Da Schwangere und Kreifende indeffen öfterd von 
fchweren Ohnmachten und anderen Arten des Scheintodes 
befallen werden, und davon der wahre Tod fehr ſchwer zu 
unterscheiden iſt, fo follten nur Runftverftändige in folchen 
Zällen zu diefem Gefchäfte berufen werden. / Diefen würde 
es gefeßlich aufzugeben feyn, bei der geringften Bermuthung, 
daß ein Wiedererwachen der Mutter noch: möglich fey, nicht 
den Raiferfehnitt vorzunehmen, fondern die Leibesfrucht auf 
dem gewöhnlichen Wege, duch Hülfe der Wendung, oder 
der Zange hervorzuziehen. Der Einwand, : daß frühere 
Kunſtfehler anderer Mebdizinalperfonen, beſonders Hebame 
men und Geburtshelfer, wenn dag Abſterben ſchon in: der 
Geburt geſchahe, dadurch leicht zweifelhaft und unfenntlich. 
gemacht, werden Fönnten, iſt in Zällen, in denen es ſich 
noch um die mögliche Erhaltung der Mutter handelt, nicht 
in Anfchlag zu bringen — Wo dagegen ihr Tod völlig 
außer Zweifel gefeßt ift, da muß, theils diefes Grundes 
wegen, und theils „weil die Frucht bei der Kaiſergeburt ge⸗ 
wiß am wenigſtens leidet, ſie allen anderen — 
Arten RE re | 
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